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. 1, 
Ded faulen Griedend Ende, 


Man weiß fehr gut, daß Lefer und Leferinnen, befonbers wenn 
fie Grheiterung fuchen, die Vorreden nicht lieben. Diesmal aber 
kann ihnen ſelbſt Rom Feine Difpenfatlon vom Lefen der meinigen 
geben, wenn fie anders als Ehrenleute in den Freihof treten wollen, 
nämlich durch die zu öffnende Pforte des Burggrabene. Die Bors 
rede ift der Schlüffel. Wer auf die Ringmauern fleigt, wirb frei 
lich andy fehen, was im Freihof vorgeht; aber nur das Dach, nicht 
das Haus; nur die Kappe, nicht das menfchliche Antlig. 

Es iſt Befannt, daß die Schweizer ehemals mit Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit viel abzutgun Hatten, ehe fie ihr bürgerlich freies und glück⸗ 
liches Heimivefen bequem einrichten konnten. Befonders war ber 
Adel und das Haus Defterreich In ber norböfllichen Hälfte der Schweiz ' 
noch im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts mächtig und begütert. 
Da lagen die Beflbungen und Nechte des Erzhauſes zwiſchen den 
Rechten und Befitzungen der freien Reichsſtädte und Reichsländer 
der Eingenofienfgaft in buntefier Verwirrung burch einander, bie 
Durch menfchliche Klugheit ſchwer zu fchlichten geweſen wäre. 

Mas Schwert und Wih der Sterblichen nicht vermögen, leiftet 
mit einem einzigen Schlage das: Schickfal. 

Die durch Huſſens Scheiterkaufen berühmt gewordene Kirchen⸗ 
verfammlung zw Konflanz halte dem Gegenpapft Johann die dreis 
fache Krone abgefprochen. Herzog Friedrich von Deflerreih nahın 
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den verunglüdien Statthalter Chriſti trotz dem in Schuß, was den 
heiligen Vätern In Konſtanz großes Aergerniß fein mußte. Sie 
ſchleuderten alfo Ihren feurigften Bannflrahl gegen ihn, „fintemal er, 
gleich Pharao, fein Herz verflockt, und wider die Thränen der noth: 
leidenden Kirche, gleich einer Schlange gegen den Befchwörer, feine 
Ohren verftopft habe.” Vermuthlich hätte ihr Bannftrahl auch ſchon 
zu jener Zeit mehr gebligt, als gezündet, wenn ihnen nicht der 
weltliche Arm Siegmunds von Böheim, des römljchen Königs, 
Hilfreich geworben wäre. 

Diefer Fürſt, der ven Mangel immerer Kraft und äußerer Macht 
durch Prunk zu erfeßen ober zu verhüllen glaubte, Hatte in denſelben 
Tagen die Freude gemofien, vielen Reichsſtädten ihre Lehen mit allem 
Bepränge damaliger Zeit zu eriheilen. Nur ber mächtigfte Herr in 
diefen Gegenden Deutſchlande, Herzog Friedrich, hatte es abge: 
lehnt, nach Ronftanz zu Tommen. Die fehmerzlich gekränfte Eitel- 
keit des Königs trat daher willig mit dem Zorn der heiligen Ver⸗ 
fammlung in Bund. Gr erklärte den Herzog feiner Länder verluftig. 
Leider fehlte es dem König aber au Geld und Soldalen der Achts⸗ 
erklärung Nachdruck zu geben. Gr wandte ſich alfo an die Cidge⸗ 
noſſen, ermunterte fie, fi der Befibungen Oeſterreichs in ihren 
Nachbarftaaten zu bemeiftern, und gab ihnen alle Hoffnung, daß 
fie Cigenthümer ihrer Eroberungen bleiben follten. 

Zum Glüͤck Hatten die Schweizer erft drei Jahre vorher dem 
Herzog einen fünfzigjährigen Frieden geſchworen. Und wie 
wohl fie bisher mit dem Erzhauſe in befländigen Kriegshaͤndeln ne- 
wefen waren; bielten fie es doch für unehrlich,, nun der Herzog im 
Unglüd fel, wider ihn das Kriegsbanner zu heben und den Gin zu 
brechen. Hingegen der Adel im Thurgau und Schwabenland war 
darin weniger gewifienhaft. Er hoffte fi Land und Leute, Lehen 
und Reichsfreiheit zu erobern, fiel vom Herzoge ab, und begann 
bie Fehde. 








Als dies die Eingenofien fahen, und die heiligen Väter von Kon⸗ 
ſtanz, kraft des Binde: und Löfefchkhfiels, ihnen, wegen der Sünde 
des Eides= und Friedensbruches, beruhigende Zuficherungen gaben: 
wurden fie doch nach guter Beute geluflig. Bern zuerfl. Es rückte 
mit aller Mannfchaft und grobem Geichlib in den offenen, wehrloſen 
Aargan ein, Jängs den Ufern der Nar hinab. Schnell folgten 
Solsthurn und Freiburg unter des Heiligen Reiche Bannern. 
Nun wollten auch Zurich und Luzern und bie übrigen Schweizer 
nicht zurüdbleiben, und fich ihres Antheils verfichern. In wenigen 
Tagen ward alles öfterreichifihe Erbland in Helvetien von ihnen be: 
feßt, was Jeder geivonnen, behielt ex und genoß er, doch nur in 
den beichränften Nechten, wie es vorher vom Haufe Defterreich bes 
fefien worden war. 

In den durch Ueberraſchung fuft blutfos eroberten Landen faß 
damals auf Burgen und Sclöfjeen ein zahlreicher Adel. Dem war 
es wenig gelegen, mit gemeinen Bürgern und. Bauern zu halten. 
Gr zählte fich Heber zum Planetenſyſtem einer Töniglichen Sonne: 
von deren Strahlen er feinen Glanz borgen konnte. Doch aus ber 
eifernen Noth machte er fich eine bleierne Tugend. Gr gehorchte 
den Schwelzern mit dem heimlichen Vorſatz, früh oder fpät wieder 
dem Haufe Deflerreich zu Ehren und Rechten zu helfen. 

Unter allen Edeln im helvetifchen, Hochlande war zu jener Zeit 
der Graf von Toggenburg der güterreihfle. Seine Lande ers 
firediten fich von den Grenzen Tirols, aus dem räthifchen Gebirge 
abwärts bis zum Zürichfee. Mit ven Sidgenofien hielt er aus Klug: 
heit gute Freundſchaft. In der Stabt Zürich hatte er Burgrecht, 
im Lande Schwyz Landrecht. Gr mochte noch große Entwürfe 
begen, als er ohne nahe Verwandte flarb, und ohne ein Bermächts 
niß zu hinterlafien. 

Indeſſen zu einer ftattlichen Erbſchoft finden fi bekanntlich bie 
Erben leicht. Unter venfelben erſchienen auch, und am lanteften, 
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Zürich und Schwyz. Die Züricher wollten ihn als ihren Mitbürger, 
die Schwyzer ihn, als ihren Mitlanpdmann, beerben. Die übrigen 
Drte der Eidgenofienfchaft fuchten den Streit, nach hergebrachter 
Ordnung, fehledsrichterlich zu vermitteln. Vielleicht wäre es ge⸗ 
lungen, hätten nıcht. die beiden kleinen Freiſtaaten Männer an ihrer 
Epibe gehabt, die fich perfönlich haßten. 

In Zürich war nämlid der Ritter Rudolf Stüffy Bürger: 
meifter, ein hochfahrender Mann, finrf, groß und Fräftig von Ge⸗ 
ftalt, Elug in feinen Befchlüfien, feit in feinem Willen. Was er 
fid) einmal vorgenommen hatte, drückte er durch, wie der alte 
Tſchudi fagt. Unter allen damaligen Eidgenoſſen ſtand ihn an Staats: 
Hugheit und Starfmath Teiner fo gleich, Feiner fo gewaltig entgegen, 
als der Landammann Itel Reding von Biberegg. Diefer war ber 
Halbgott feiner Landelcute, der Schwyzer. Bermittelft feiner Leut⸗ 
feligfeit,, feiner volfsmäßigen Beredfamkeit, feines geſchwinden Rathes 
und unerfchütterlicden Wefens im Sturm der Landsgemeinde oder 
der Schlacht, wußte er die frogigen, freien Alpenhirten, wie ein 
unbefchränfter Fürft, zu beherrfchen. 

Siüſſy und Reding waren, ſchon mehrmals hart an einander 
gerathen, nun über das Erbe von Toggenburg am unverföhnlichften. 
Sobald Stüſſy bemerfte, daß. fih die Eidgenoſſen mehr auf vie 
Seite der Schwyzer neigten,. griff er zu den Waffen. So brach der 
Krieg aus. Umſonſt fuchten die benachbarten Stähle und Grafen, 
die Eidgenoſſen und die Kirchenverfammlung zu Bafel, Verföhnung 
zu ſtiften. Stüſſy fanbte feine legte Erklärung in das Lager der 
Schwyzer: „Habt nun die Wahl, ihr Schwyzer. Entweder Töfen 
wir unfern Streit mit dem Schwert, oder wir ziehen ihn, als Reiches 
glieder, vor den Kalfer.” Die Schwyzer antworteten: „Wohl ehren 
wir des Kaiſers Recht; aber unter Gidgenofien gilt eidgenöfftfches 
Recht.“ 

Ms Zürich unbengſam blieb, erhoben alte Eidgenoſſen ihre 





Maffen gegen die ſtolze Stabt, und zwangen fie zu einem Frieden, 
der eben fo fehmerzhaft für die Ehre, als für das Gut der Etabt 
wurde. Das ertrugen bie Züricher nicht. Ste wandten fich heimlich 
an den römifhen König, Friedrich von Deſterreich; warben 
nm feinen Beiftand gegen die Eidgenoſſen; fpiegelten Ihm vor, wie 
fie mit andern benachbarten Herren unv Städten eine neue Gib: 
genoffenjhaft unter der Hoheit Oeſterreichs bilven, ja 
wieder zum Befig. der dem Erzhaufe früher entrifienen Erblande 
Helfen Fönnten. 

Friedrich, der Enfel des In ter Freiheitsfchlacht Bei Sempach 
erſchlagenen Herzogs Leopold, war ein fehlau Lerechnender, vers 
ſchloſſener, aber andüchtiger Herr. Es ging beten feinen leifen, 
Iangfamen, aber fichern Gang, immer dem Ziel entgegen. Und 
eins feiner Lieblingsziele blieb, das wieder zu erwerben, was fein 
Haus durch das Unglück voriger Zeiten in der Schweiz verloren hatte. 
Er ſelbſt beſuchte Strich, Meß aber vorher durch feine Getreuen 
die Befinnungen des Adels und der Städte des Hargaucs aushorchen; 
dann reiſete er nach Aachen zu feiner Krönung, wo er mitten unter 
den Feierlichkeiten verfelben den Bund mit Zürich, zu gemeiner 
Vertheilung, unterfchrieb. 

Kaum verbreitete fih davon das Gerücht durch die ganze Cid⸗ 
genoffenfchaft, und daß der römifche König von Anerkennung feiner 
ehemaligen Hausrechte an dem Aargau rede, ward allgemeine Un⸗ 
ruhe. Nun erſchien Friedrichs Majeftät ſelbſt mit glänzendem Ge: 
folge in Zürich. Aller Adel drängte fich hoffnungsvoll um ihn her. 
So reifete er durch den Aargau, mit Teutfeliger Huld und Freigebigkeit, 
die Städte und das Volk zu gewinnen; dann aud) gegen Solothurn 
md Bern und Freiburg. Nber feine Anwefenheit machte den ger 
heimen Zorn der Eidgenoſſen nur ſtumm, nicht blind. Kaum hatte 
der König die Schweiz verlaffen, brach der allgemeine Unwille aus; 
nicht zuerft fo Inut bei ven Regierungen, als beim Volk. Un der 
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Grenzen der Rantone Züri und Schwyz oder Glarus neckten fi 
bie Gemeinden. Kampfluſtige junge Leute zogen Eriegerifch gegen 
einander auf, und forberten fich hohnbietend heraus. Nichts erweckte 
in den Eidgenofien fihwerern Grimm, als da fie auf ven Kleidern 
der Züricher zum erften Mal das alte Zeichen, nämlich das weiße 
Kreuz, vermißten, woran ſich Bingenofien in den Schlachten zu 
erfenuen gewohnt waren, und flatt deſſen das öfterreichtfche rothe 
Kreuz erblidten. Nun wurde der Name der Defterreicher Fluch, 
und von Mauern und Kirchenfenitern,, Thoren und Denkmalen wurs 
ben die Wappen Habeburgs herabgerifien und zerfchlagen. 

Die Züricher meldeten zwar ben übrigen Ständen der Eidge⸗ 
noffen, daß fie in ihrem Bunde mit Oeflerreich die eidgenöffifchen 
Bünde vorbehalten, und durchaus friepfertige Geſinnungen hätten. 
Allein wer hätte ihnen glauben mögen? Inner ihren Mauern faß 
nun Markgraf Wilhelm von Hochberg und Röteln, der Herr: 
{haft Defterreich Statthalter in den vordern Landen, welchem ver 
König alle Geſchäfte in feinem Namen zu führen übergeben hatte; 
ferner Thüring von Hallwyl, aus dem aargauifchen Abel, in 
des Königs Dienften, war Kriegsoberfter zu Zürich, und die Stadt 
wimmelte von fremden Sölonern und Kriegsfnechten, die auch Rap⸗ 
perswyl am Zürichfee befept hielten, und bort graufamen Muth: 
willen mit den Leuten trieben, bie aus Schwyz, Glarus oder Zug 
dahin zu Markte Tamen. Alles Unterhandeln und Bermitteln blieb 
eitel. Der Grimm des Bolfes forderte Krieg gegen die abgefallene 
Stadt. Bon allen Seiten famen Boten nach Zürich mit Abfage- 
briefen der Eidgenoſſen an den Herzog von Deflerreih und an bie 
Stadt. Die Bauern beider Theile brachen gegen einander auf, und 
der Bürgerfrieg erneuerte alle feine Gräuel. 

Die Eidgenofien, in den meiften Gefechten und Treffen Sieger, 
verwüflteten die fchönen Ufer des Sürichfees. Nachdem die erſte 

aith ausgetobt, nachdem unter ver Gewalt der Gingenofien Brem- 
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garten, Megensberg und Grhningen gefallen, die Vorſtädte von 
Zürich felbft ſchon eingenommen, Bürgermeifler Stäffy und viele 
Andere im Kampfe für. die Stadt erfäglagen, Laufenburg und Rap⸗ 
perswyl belagert und in großer Roth waren, ließ man fich’s endlich 
gefallen, von Waffenſtillftand zu reben. 

Es ritt von Zürich Hinauf in's Lager der Eidgenoſſen der Bifchof 
von Konftanz, und mahnte zur alten Liebe, Das hohe Alter und bie 
ſalbungsvolle Beredſamkeit des Ubelmögenden Franken Herrn rührte 
die Häupter und Gemeinen der Cidgenoſſenſchaft. Es warb alfo im 
Felde von Rapperswyl, am St. Laurenzen- Abend 1443, ein Still 
ſtand der Waffen gefchloffen, welter bis zum St. Georgentag bes 
Jahrs 1444 dauern follte. Die Schlachthaufen allerfelts zogen Ins 
deſſen in ihre Heimathen zurück. Das Vollk jedoch murrete unzufrieden 
and nannte biefe Ruhe, welche nur eine Erholungsfriſt für Zürich 
and Defterreich fein würde, ben elenden oder faulen Frieden. 

Das Volk Hatte Recht. Der kurze Zeitraum wurde weniger zur 
Herfiellung einer dauerhaften Verſoͤhnung, als zu größern Rüfuns 
gen benutzt. 

Markgraf Wilhelm von Hochberg, bes Ratiers Statthalter, 
nachdem er ſich mit Herren und Stähten, die zu Defterreich hielten, 
berevet hatte, fandte ven Ritter und. Freiherrn Thlring von Hallwyl 
nach Deutfchland an den Faiferlichen Hof, um dort Fräftigern Bei⸗ 
fand auszuwirfen. Allein der Kater gerieth in nicht geringe Ver⸗ 
legenheit. Denn die mädtigften Fürften des Reiche, nur für fi - 
beforgt, zeigten gar feine Neigung, ihm zu Gelfen und das Haus 
Habsburg zu vergrößern. Friedrich, nur um das nöthige Geld zu 
ſchaffen, mußte viele feiner Herrfchaften, Burgen und Stäbte vers 
pfänden. Er ſchickte Boten an Bern und Solothurn, dieſe mächtigen 
Orte son der. Thellnahme an den Schweizerhändeln abzumahnen, 
und Boten an den König von Seanbreid), Feet ter als ein vorzüglicher 


— 44 — 


Gönner und Beſchützer des Adele galt, daß er ihm Hilfe gegen die 
unzähmbaren Eidgenofſen zufommen lafie. 

Früher ſchon Hatte der Markgraf von Hochberg ben gewandten 
Untergändler, Herrn Peter von Mörsberg, mit glänzender Be 
gleitung von Breiherren, Rittern und Ebelfnaben, an den franzöfts 
fehen Hof in gleicher Abficht geſandt. Herr Peter, fchlau, von ge⸗ 
fälligen Sitten und der franzöſiſchen Zunge mächtig, war in feiner 
Unterhandlung um fo gludlicher gemefen, da Frankreich von Schaaren 
unbeichäftigten Kriegsvolfs wimmelte, die biöher gegen Burgund 
und England und in den bürgerlichen Unruhen gedient Hatten. Diefe 
zuchtlofen und zahlreichen Horden, die man Armagnafen hieß, 
weil fie Graf Bernhard von Armagnar, Connetable von Frankreich, 
zuerſt geworden, und nach ihm auch fein Sohn, Johann von Ar⸗ 
magnac, befehligt Hatte, waren die Plage und der Schreien des 
Landes geworden. Sie wurden von den Franzoſen felbit nur 
Schinder geheißen. Nichts Gräuelvolleres war, als biefe Rotten 
im Kriege zu fehen, die mitten Im nen nirgends Raub und —— 
ſcheuten. 

Sie nun verſprach der König von Frankreich dem Kaifer. Auch 
der Papſt ermunterte, ſo dringend, wie der Kaiſer, die Armagnaken 
bald in die Schweiz zu ſenden, denn er ſchmeichelte ſich, die Er⸗ 
ſcheinung derſelben vor Baſel werde die ihm laͤſtige Kirchen⸗ 
verfamminng auseinanderſprengen, welche damals in der alten 
Stadt ihre Sitzungen hielt. Dem König von Franfreich aber ſelbſt 
famen die Bitten des Kaifers und des Papftes wohlgelegen, weil 
Dabei für feine eigene Krone Eroberungen zu machen waren. 
Gr ließ die furchtbaren Armagnafen zufammenziehen, und bot dazu 
noch frifches Kriegsvolk auf, alfo, daß er ein für jene Zeiten ge⸗ 
waltiges Heer von fünfjigtaufend Mann zufammenbrachte. Davon 
follten zweiundpreißigtaufenn Mann ‚mit dem Dauphin gegen Bafel 
ziehen. Zugleich verkündete er: „Was geilalten der allerchriftlichite 


a AR 


König sen dem römijchen Kaiſer gegen die Unternehmungen ver 
Schweizer, dieſer geſchwornen Feinde aller von Gott veranflalteten 
Gewalt, befonvders des Haufes Oeſterreich und gefammten Adels, 
um Hilfe erfucht worden, welchem Begehren der König um fo eher 
fintt zu geben ſich veranlaßt gefunden, als die Krone Franfreich 
feit vielen Jahren der natürlichen Grenze ihres Reiches, die nämlich 
der Rheinftrom wire, unbillig beraubt fei, unb er biefelbe heraus 
Bellen habe. 

Mährend diefer Ruͤſtungen war indefien die Friſt des faulen 
Sriedens faft verfirichen. Noch Hatten fich die fieben Drte ber 
Eidgenoſſenſchaft mit Zürich nicht ausgeglichen. Zweimal war ſchon 
durch den Bifchof ‘von Kanflanz vergebens ein Tag zu Baden im 
Aargau angefeht worden, um Brieden zu vermitteln. Nun aber 
Beier von Mörsberg aus Frankreich zurück nad) Zürich kam, und 
zwar ein tröflliches Bild vom den ungeheuern Rüflungen des allers 
chriſtlichſten Königs entwarf, aber zugleich erinnerte, daß ſich der 
Heranzug der Heeresmacht noch verzögern könnte, fand man allers 
dings geraihen, die Unterkandlung zu Baben zu beginnen, um Zeit 
zu gewinnen. 

Alfo reifeten die eingeladenen Boten ber fieben eidgenöffifchen 
Orte, der Stähle Bafel und Solothurn, Thurgau's und Appenzells 
und anderer ven Schweizeen befreundeten Lanbfchaften nach Baden 
im Aargau. Bon der aubern Seite erfihlenen im Namen der Her: 
zoge von Deflerreih Markgraf Wilhelm von Hochberg, mit vielen 
Enelleuten, vie Abgeordneten der Städte Zürich, Winterthur, 
Rapperowyl, Freiburg im Uechtland, Laufenburg, Waldehut und 
Sedingen: Dazu kamen noch die Geſandten der Herrſchaft Würtem⸗ 
berg und mehrerer Reichsſtaͤdte. Die Bifchöfe von Konſtanz und 
Baſel, als Bermitlee, mit großem vitierlihem Gefolge, trafen 
ebenfalls ein, nebit zween Herren der Kicchenverfammlung von 
Bafel. 
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Den Bermiitlern war es ehrlicher Etnſt um den Frieven. Es 
ſchien ihnen derſelbe leicht, wenn einerſeits Zuͤrich das oͤſterreichiſche 
Biümdniß, anderſeits die Eidgenoſſenſchaft ihre über Ihrich gemachten 
Croberungen aufgeben wurde. Denn dies waren für beide Parteien 
die Hauptſteine des Anftoßes und die Quellen des Zwieſpalts. Allein 
es Tamen, wohl nicht ohne Abfiht, noch ganz andere Tragen zur 
Sprache, welche Alles von Neuem verwirrten. Die Cidgenoſſen, 
mit aller Ehrfurcht für die vorgefchlagenen Richter, erklärten: „Euer 
Gnaden und Lieb, noch niemand wird uns verargen, baß wir ungern 
von unferm Bundesrecht gehen, und nicht fremdes, ſondern eid⸗ 
gendffifches Recht begehren, das bisher in ven größten Be⸗ 
wegungen verehrt worden.“ — Dann trat der Marfgraf auf und 
ſprach: „Don wegen bes zwiſchen meiner gnäbigen Herrfchaft und 
der Eidgenofienfchaft beitehenden Friedens, und wer denſelben ges 
brochen, darüber fiehe auch ich bereit, einen Rechtsſpruch zu nehmen. 
Da die Eidgenoffen vermeinten, dem Reich zuzugehören: fo biete ich 
ihnen Recht vor Churfürſten, Fürſten und Stäbten bes Reiche und 
fo weiter.” — Dann enigegnete Itel Revings Sohn, der Cid⸗ 
genofien Redner und Fürſprecher: „Wir find auf Feinen Rechts⸗ 
handel mit dem Kaufe Defterreich bevollmächtigt, fonbern auf güt- 
liche Wiebervereinigumg mit ımfern alten Eidgenoffeu von Zürich. 
Gnadige, Itebe Herrn, wir haben uns mehr denn genug eingelaffen 
und. erboten; begehren von Oeſterreich nichts, als Daß es derer von 
Strich mäßig gehe und uns laſſe fchaffen mit unfern Bänden, wie 
wir gedenken Recht zu thun. Hat Deflerreich an der Eidgeunoſſen⸗ 
ſchaft ehvas zu fordern, möge es ber Herr Markgraf unfern Städten 
und Ländern vortragen, fo wird er eine Antwort bekommen, wobei 
wir mit allen Ehren beflehen mögen.“ 

So warb zu Baben zehn Tage hin und Her geredet. Als aber 
der Markgraf von Hochberg zulegt verlangte, man folle nur ben 
Waffenſtillſtand verlängern, und als hingegen bie eingenöffifchen 


Geſandten das Gerücht vom Anzuge des franzdfifgen Heeres 
gegen die Schweizergrenzen vernahmen: warb Alles abgebrodren. 

„Nichts mehr von biefem faulen Frieden!“ riefen die Eid⸗ 

genofien: „ort! Gott und unfer Arm helfe uns zu unferm Recht! 
Hier flinft es nad) Betrug und Verrath!“ 
So fuhren die Karvinäle, Bifchöfe, Grafen, Herren und Boten 
aller Stäbte jählinge aus einander und ritten ven lebten Tag ves 
Märzes 1444 noch fpät Abends zu den Thoren von Baden hinaus 
nach ihren Orten. 

Nur Markgraf Wilhelm und Herr Peter von Mörsberg blieben 
folgenden Tages in ihrer Herberge, weil fie wegen des Zuges der 
Armagnalen Bieles zu bereven hatten. Auch waren noch einige 
Herren gen Baden gefommen, um den Markgrafen zu fuchen und 
feine Befehle zu holen. 

Jetzt lag dem kaiſerlichen Statthalter vor Allem daran, bie 
Städte des Aargau's und noch mehr den aargauifchen Adel zu thaͤti⸗ 


. ger Mitwirtung für das Haus Defterreich zu bewegen und Yon Bern 
abfpenflig zu machen. Dazu erfchlen ihm Ritter Marquard von 


Baldegg willfommen, ber veffelbigen Tages in Baden eingetroffen 
war. Diefer, deſſen Bäter in ven Schlachifelvern von Morgarten 
und Sempach für Defterreich gefallen waren, deſſen Stammburg 
am Baldegger-See die Eidgenofien ſchon vor mehr denn Hundert 
Jahren zerftört Hatten, war jest im Befik des Schloſſee Schenken: 
berg, einer ver größten Herrfchaften im Aargau, und der bitterfte 
Feind der Eidgenofien. Obgleich mit Bern verburgrechtet, und dort 
mit den Bubenbergen verwandt, hatte er doch den Bernern auf ihren 
legten Kriegszügen gegen Laufenburg und Zürich mancherlei Bosheit 
und Schaden zugefügt. Darum war er einige Zeit aus Schenken 
berg vertrieben und feine Burg durch die Berner mit achtzig Mann 


befegt worden. Nur durch Fürbitte des Bifchofs von Baſel und 
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gegen Grlegung von zweitanfend Gulben hatte er wieder den Beſth 
feines Gutes empfangen. 

Nun Marquard durch den Markgrafen die zunerläffige Auzeige 
vom Anzuge des Dauphind und der Armagnafen vernahm, fehöpfte 
feine Rachfucht neuen Muth. Er erbot fich zu Allem. Die im Juras 
gebirg mächtigen Freiherren von Falkenftein waren ihm durch feinen 
Bruder Hans verwandt; aller Adel im Aargau nub Breisgau ihm 
befreundet. 

„Bor Allem aber,” fagte der Markgraf am Cude ber Unter- 
redung und eilfertig — denn zur Abreife fanden ſchon bie Roſſe auf 
der Straße und der Mittag war vorüber: — „Bor Mlem trachtet 
die Stäbte zu gewinnen! — Machet Euch felber an Brugg. Folgen 
doch diefer Stadt die Banner Curer Herrſchaft. Die Falkenfteine 
find dort auch wohlgelitten. Macht's mit dem alten Schultheiß 
Effinger dafelbft fo gut Ihr's könnt. Und dann verfuchet Aarau. - 
Da vermag mein figmuder Träumer, ber Gangolf Trüllerey, das 
Befle. Ich erwarte feine Heimkehr von Schaffhaufen, wohin ihn 
Herr Beter von Mörsberg während ver Heimkehr aus Frankreich 
geſchickt Hatte. Findet Ihr ihn, fo meldet ihm meinen Willen. Nun 
mäflen wir das Letzte daran feben, das flolze Bürger- und Bauern: 
gefindel zu demuthigen; oder aller Adel in den vordern Landen geht 
ans, mas Gott verhüten wolle!“ 

Marquard verſprach, zuerft über Zurzach in den Schwarzwald 
und Dreisgau zu reiten, um bie Ritterfihaft zu werden; dann die 
Balfeufleine zu fuchen, um den Aargau zu beivegen. Der faule Friede 
war erſt nach dreiundzwanzig. Tagen am vollen Ente. Man fehieb. 
Der Markgraf reifete nach Zürich. Auch Marquard ſchwang ſich 
aufs Roß, und jagte, von feinem Knecht begleitet, durch Die engen 
und Frummen Straßen der Stadt Baden zum Thor hinaus. Regen 
saufchte in Strömen von Giebeln und Dächern. 


2: 
Die Geſellſchaft. 


Er ritt bald gemach. Die rauhen Wege waren von anhaltenden 
Regengüfien noch ungangbarer geworden. Der Simmel hing wie ein 
einfärbiges graues Gewölbe über ihm, das fich auf die Felſenmauern 
md finftern Wälder des Siggisberges zu flüben fehlen. Links 
jenfeits des Limmatftromes ſchwamm die Landſchaft In falbem Nebel 
bes Negengeflöbers, mit ungewiſſen Umriffen. Noch flanden bie 
Biume laublos, in winterlicher Dede. Nur die gefchtvoflenen 
Knospen ver Kirſchbaumzweige und einzelne Frühblumchen, bie ſich 
in den Wiefen ober Zelshlöden gegen die rauhe Jahrszeit verbargen, 
kündeten die Nähe des Lenzes an. 

Herr Marquard fchlug den Mantel fefter um fi, denn der Wind 
zog Falt und ſcharf. Faſt gereuete es ihn, die warme Herberge von 
Baden verlaffen zu Haben. Und als er nach einigen Stunden, aus 
bem Siggenthal hervorgekommen, ſich von der Limmat ab und rechts 
um das fchroffe Gebirg In die Ebene gegen ven Wald wandte, dauchte 
ihm faft Elüger, das näher gelegene Staͤdtlein Brugg jenfeits ber 
Aar zu fuchen, flatt die Straße nad) Zurzach und dem Rhein zu 
verfolgen. | 

Die er mit diefen Gedanken befchäftigt und faſt am Scheide: 
wege war, der fetiwärts zur nahen Yar und zur Stillt führte, ere 
blickte er von ferne einen Reitersmann, welcher ihm aus dem Wald 
entgegen trabte. Derfelbe flog zwifchen ven hohen Tannen und Eichen 
burch den Regennebel wunderſchnell heran. Cr hatte einen grünen 
Mantel mit goldenen Spangen um fick geworfen, und bie graue 
Filzkappe, der Näffe willen, über die Ohren niebergefrämpt. Auch 
die rothe und meiße Feder der Kopfbedeckung, vom Waffer ver: 
unflaltet, war mit breiter goldener Hafte daran: befeftigt. 

„Willkommen, Herr Marquard!” rief der Reiter und hielt das 
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Roß plögli an, indem er ſich ven Filz aus den Augen drückte, und 
das fehöne Geſicht eines jugendlichen Mannes fehen ließ. 

„Straf’ mich Gott, Ihr kommt mir zur rechten Stunde!” ſchrie 
der Herr von Baldegg fröhlih: „Wohln ſo eilends, yeE Gangolf 
Trüllerey?“ 

„Nach Baden, zum Markgrafen.“ 

„Ihr koͤnnt Cuch den Weg ſparen, wenn Euch nichts Dringendes 
treibt. Alles iſt auseinander ſeit geſtern. In drei Wochen hebt der 
Tanz von neuem an; und ſo uns die Armagnaken nicht im Stich 
laſſen, machen wir, will's Gott, mit dem Bauerngefindel dieſen 
Sommer den Kehraus. Darauf fegen wir die Städte. Straf! mid 
Gott, ich will’ meiner lieben Vetterfchaft zu Bern einfalzen, daß fie 
mich bis auf die Haut gefchoren Hat. Mit ihrkm beften Rathswein 
follen mir die Schelmen die Fäffer in Keller von Schenkenberg wieder 
füllen, die fie leer gefoffen Haben. Und meine rothen Schinfen, 
breiten Speckſeiten und Mürfte follen fie mir zehnfach erftatten, ober 
ſtraf' mich Gott, ich viertheile die Kerle, und hänge fie felbft in die 
Rauchfammern.” 

„Wißt Ihr, Herr Marquard, ob ver Marfgraf nach mir begehrt? * 
fengte Gangelf Trüllerey. 

„Er gab mir Aufträge für Euch, bevor er nach Zurich zurück⸗ 
ritt. Ihr ſollet Hand anlegen und uns Andern helfen, den Aargau 
aufrütteln. Denn diesmal gilt's, oder, ſo lange die Welt ſteht, 
nimmer wieder. Euch iſt Aarau auf die Seele gebunden. Die Stadt 
muß den Bernern abſagen, und ſich zu ihrem rechtmaͤßigen Herrn, 
dem römiſchen König, wenden, wie Zürich, Winterthur, Rappers⸗ 
wyl, oder es bleibt von ihr kein Stein auf dem andern. Das ſagt 
Euern Schultheißen, Klein: und Großraͤthen und ber ganzen ehr⸗ 
famen Bürgerfchaft. Doch fangt's gefcheit an, daß die Berner nichts 
wittern! Verdammt fein müßt Ihr's antaften. Zu Bern der Schulte 
heiß Erlach hat eine fpibe Naſe.“ 
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„Sonft habt Ihr nichts Anderes zu fagen?“ 

„Straf’ mich Gott, zwei Tage und zwei Nächte Hält’ ich zum 
berichten von Mlem, was in Baden gehandelt worden iſt und was 
nun gefchehen fol, Aber find wir nicht Narren, hier unter freiem 
Himmel in Koth und Regen zu halten? Das Talte Wafler tritt 
mir durch Mantel und Hut an’s Herz. Wär’ ih Narr in Baden 
geblieben, da gab's vollauf! Die Wirthe Yatten ſich's nicht vers 
fehen, daß die Tagherren fo bald auseinander fliegen würden, als 
wär’ ein Donnerftrahl zwifchen fie gefahren. Das Mahl Eoftete dem 
Mann fünf Schilling Haller, und ein Pferd Tag und Nacht auch 
fünf Schilling Haller. Mich reut der Auerhahn noch, den ich zu 
Mittag heut’ unangerührt ſtehen ließ.“ 

„Und wohin wollt Ihr, Herr Marquard ?* 

„He, nach Zurzach, wäre das Mordwetter befier. Jetzt lenk' 
ih, Euch zu gefallen, nady Brugg ein. Denn dahin geht Ihr doch 
nun, Here Gangolf. Ihre feld von fehönen Augen erwartet, die Ihr 
fange nicht gefehen. Cuere verlobte Braut iſt feit zehn Tagen in 
Brugg.” 

„Wißt Ihr's gewiß?“ fügte ver junge Mann, und fein ernfier 
Blick ward Dee ‚ mb ein flüchtiges Roth färbte feine 
Mangen. 

„Ob ich's wife? Kehrte nicht Hans von Falkenſtein mit feiner 
Tochter bei mir ein auf der Heimreife? Und vorgeftern fah ich Jung⸗ 
frau Urfula beim Schultheißen Effinger. Sort, tröftet das Fräulein 
wegen Gurer langen Abweſenheit. Unterwegs plaudern wir noch 
vieles ab.” 

Damit wanbten Beide ihre Nofie nach dem Seitenwege und 
trabten durch den Hohen Wald der Aare zu. Bald erblicten fie in 
der Tiefe unter fich ven breiten Strom, der, von Regengüflen bes 
Gebirgs gefchwollen, feine gelbgefärbten Wellen ftürmifcher fori⸗ 
waͤlzte. Am jenfeitigen Nfer Tagen die Armlichen Strohhätten bes 


Dörfleins Stilli zufammengebrängt, wie eine Herde, die ſich im 
Felde gegen Regenfchauer an einander ſchmiegt. Dahinter leuchtete 
vom Hügel der weiße Kirchthurm auf Rain. Im SHintergrumde 
flatterten zerrifiene Wolfen an den Tannen des Geißberges. 

Als die beiden-Herren von der Höhe langfam den fteinigen, fleilen 
Pfad zur Aare hinab ritten, und weder Faͤhrmann noch Fähre ge; 
wahr wurden, brüllte Herr Marquard ungeduldig einmal um's ans 
dere fein „Hop! Hop!“ über ven Fluß Hin, die Schiffer aufmerk⸗ 
fam zu machen. Es iſt noch Heut’ zu Tage unlieblich, bei Sturm und 
Negen am kieſelvollen Ufer eine Halbe Stunde zu harren, und ein 
gebrechliches Fahrzeug zu erwarten, das den Reifenden, zwei Zoll 
vom Tode gefchteden, an's andere Ufer liefern muß. Herr Marquard 
fluchte mörberifch. Er war feine von den Raturen, die in der chriſt⸗ 
Itchen Geduld einen Heiligenfchein verdienen wollen. Auch fah man's 
den runblichen Formen feiner Geftalt, ven vollen Wangen und den 
lachenden Augen des Krausfopfs wohl an, daß er nicht gern unnützer⸗ 
weife Noth litt, und ſich's Lieber an einer Tafel mit ausgewählten 
Speifen von Zeit zu Zeit bequem machte. Wir müffen ven Leſer bitten, 
Herrn Marquard nicht nach feinen Worten zu richten. Er pflegte in 
aller Fröhlichkeit zu fluchen. Seine gute Laune blieb ſich fogar in den 
gefährlichften Augenblicken eines Gefechtes gleich, wenn er Wunden 
ausiheilte oder empfing. Darum Hatte ihn Jevermanı gern. Er 
ivar ein luſtiger Geſell, weil er Fein trauriger fein konnte. 

„Wo habt Ihr den frangöfifchen König verlaſſen?“ fragte er 
Herren Gangolf Trüllerey, indem er, gleich diefem, am YAarufer vom 
Pferde flieg, um fich durch Auf- und Abgehen zu erwärmen. 

— Zu Langres in der Champagne: Da beurlaubten wir uns 
von ihm. Burkhard Mönch von Landskron begleitete den Dauphin 
gen Mümpelgard; ich aber folgte Herrn Petermann von Mürsberg 
und Hanſen von Rechberg. 

„Bann fönnen wir des Dauphins Banner vor Zürich ſehen?“ 
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— Bor ſechs Wochen kaum. 

Nun, fo mäflen wir deu Hungergürtel enger ſchnallen, weil 
der Braten noch weit liegt.” 

— Und Ihr wollet den Bernern im ganzen Ernfi abfagen, Herr 
Marquard ?" 

„Sch, Ihr und aller ehrltebenbe Adel vom Aargau! Sie haben 
mir bel mitgefpielt, die von Bern, und ich war ganz unſchuldig, 
wie Ihr wohl wißt. Aber fraf’ mich Gott, ans ben Steinen ihres 
Rathhauſes will ich die Burg meiner Bitter am alten Thurn der 
Hünegg wieder aufrichten, and bie von Luzern ſollen mir die Steine 
Dazu fragen. Und einen Keller, das ſchwör' ich Euch, follen fe mir 
in den Felſen darunter graben, daß das ganze Berner Mänfter daria 
Platz genug findet. Cinen Weinkeller ſoll's geben, desgleichen Fein 
Klofter im Heiligen Reich, und der Papſt fammt feinen Kardinälen 
feinen größern hat.“ 

— Ich weiß.aber, Herr Marquard, der Kalfer und felbfl ber 
Markgraf hoffen noch, daß Bern mit ihnen halten und fich nicht an 
die Schwyzer und Glarner hängen werbe. Darım würde ein wenig 
Borfiht von Eurer Seite nicht ſchaden, damit Ihe zu Schenfenberg 
nicht wieder vom gefräßigen Bären heimgefucht würdet. — Aber Ihr 
habt mir nicht gefagt, ob das — Urſi noch lange in Brugg 
verweilen wird ? 

n Das werdet Ihr heut’ Abends von den honigfüßen Lippen Eurer 
Braut am beften vernehmen. Guer Rath ift übrigens nicht zu ver: 
achten, und gründlicher,. als die Hoffnung des Kaiſers und des Mark: 
grafen. Verlaßt Euch auf mich, ehe vier Wochen durch's Land gehen, 
ziehen die Berner Banner unter ven Fenflern Eures Thurmes Rore 
gen Zürich vorüber. — Heda! Ho! Hop! Seht doch, nun erſt 
fpleichen die faulen Schlingel zur Yähre drüben herab und binden 
He los. Heda, Ho, Hop! Straf’ mich Gott, ich breche jedem Kal 
eine Rippe zum Andenken. Das ſchüttet wieder vom Himmel, wie 
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aus Cimern. Wollt Ihr nicht im Regen erſaufen, Herr Gangolf, 
fo fommt mit mir. Ich denke, unter dem alten Mauerwerk dort 
gibts vielleicht Obdach.“ 

‚Here Gangolf ließ ſich den Vorſchlag gefallen. Sie fuͤhrten ihre 
Roſſe längs dem Ufer des Fluſſes gegen die Trümmer einer Burg, 
die kaum mehr denn Hundert gute Schritte von Ihnen entfernt am 
Waſſer lag. Der Halb zerfallene, fefte Thurm trobte damals, wie 
heute noch, den Fluthen des Aarſtroms, die feine Grundlagen unters 
frefien. Ein Kreis niebriger Schutthügel bezeichnete den ehemaligen 
Umfang ber Ringmauern bes Schlofies Freudenau, weldes bie 
Shrcher vor hundert Jahren, am Vorabend der Taͤttwylerſchlacht, 
ausgebrannt und zerflört halten. Gin geringes Weberbleibfel des 
Schloßgemäuers, von dürrem Gefträud und bleichen Grashalmen 
umweht, lehnte fich, feines nahen Zufammenflurzes gewärtig, am 
ten Thurm. 

Sicher nahmen bie durchnäßten Ritter ihre Zuflucht. Nicht ohne 
Mühe überkletterten fie die Steinhaufen, um zum Bruchftüd eines 
finftern Gewölbes ober Schwibbogens zu gelangen, das ihnen einigen 
Schub gegen den Regen — welcher jetzt in dichten Stroͤmen 
niederrauſchte. 


3. 
Der Lolilthar». 


Als fie dem Gewölbe nahten, fahen fie In der Dämmerung eds 
ſelben fich Geftalten bewegen. Born nagte ein Efel am bürren Graſe 
des Geſteins. Im Dunkeln Hintergrunde faßen zwei Perfonen auf 
einer ſchmalen, vermuthlich von Hirten der Gegend. gezimmerten 
Holzbank. Es war eine männliche und eine weibliche Geſtalt, bie 
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ſich beim Eintritt der Fremden langſam erhoben, gruͤßend verneigten 
und wieder auf ihre Sitze niederließen. 

Gangolf, der ſeine langen, hellbraunen, vom Regen genetzten 
Locken aus dem Geſicht über die Achſeln zurück ſtrich, beachtete bie 
Anweſenden kaum. Deſto mehr befchäftigte ſich Herrn Marquards 
Aufmerkſamkeit mit ihnen. Gr muſterte beide neugierig. Das 
Frauenzimmer trug ein Tanges Gewand, gleich einer Kloſterfrau, 
von grobem, halbiwollenem, afchfarbenem Zeuge. Ein breites Tuch 
von demfelben Stoffe hing über Kopf und Stirn herab, unb über 
die Achfeln bis zu den Hüften wieber, gleich einem Mantel, vorn 
zufammengefchlagen, daß man von dem verhüllten Geſichte nichts 
erblickte. Unterhalb des Manteld waren die Enden eines Seiles 
fihtbar, welches wahrfcheinlich, um ven Leib gefchlungen, bie ei 
des Gürtels verfah. 

Der Begleiter diefer Vermummten war ein flarfinochiger, aber 
magerer Menſch von-ungewöhnlicher Laͤnge, der zmifchen den Fünfs 
zigern und Sechszigern zu gehen ſchien. Aus feinem Geficht, in 
welchem -ein büfterer, klaghafter Zug der Geberden erfchien, ragte 
zwiichen ven hohen Badenknochen eine Nafe hervor, die man für 
ſich jelbft wohlgeformt genannt haben würde, wenn fle nicht fir das 
ſchmale Hungergeficht eine ganz unverhältnißmäßige Größe gehabt. 
hätte. Wenn man dies feltfame Geficht, dazu die langen eisgrauen 
Haupthaare und Uberhangenden Augenbraunen, fo wie ven grauen, 
in zwei Spiken auf die Bruft aus einanderfallennen Bart fah, und 
daneben dann wieder den lebhaften, feelenvollen, durchdringenden 
BE der hellen, großen Augen: man Hätte fihwören follen, es 
ſchaue ein feuervoller Füngling aus der vorgehaltenen Larve eines 
Greifes. Der Alte trug auf dem Kopf ein rundes, Fleines Hütchen, 
welches fchon manches Jahr treue Dienfie verrichtet haben mochte, 
und vorn in einem langen Schnabel, wie ein Regenbach über der 
Naſe, aualtef.-: Hals und Bruſt waren troß der rauhen Witterung 


entblößt. Ein Ianger, bis an die Waden reichender grober Leibrock, 
um den Hals mit fchlechtem Pelz gefkitert, warb über ven Hüften 
durch einen breiten Ledergurt zufammengehalten. 

„Nun, Gevatter Graubart,” redete Ihn Marquard an, — 
geht deine Reiſe?“ 

Mit einer ſeltſam harten, faſt knarrenden Stimme erwiederte 
der Alte: „Zum gleichen Stel, wie die Eure!“ 

„Alfo friſche Geſellſchaft! Und weißt du denn fo genau, wehin 
mein Weg geht?" 

„Allerdings, Herr, zum Grab und zur Cwigkeit.“ 

Sowohl diefe Antwort, als die herbe Stimme, in ver fie ex; 
tönte, Hatten fir Heren Marquard etwas Unbehagliches. Er trat, 
wie von heimlichem Graufen befallen, einen Schritt zurück und be⸗ 
trachtete den wunderlichen Fremden mit einem flieren Blick, wie einer, 
ber mit fich felbft im Zweifel it, ob er einen vernämftigen Menſchen 
oder einen Wahnfinnigen, einen Lebendigen oder ein Geſpenſt, vor 
fih habe. 

„Hört doch, Herr Gangolf,“ fagte er, und drehte fich zu dem 
jungen Manne um, ver am Ausgang des Gewölbes fand und ſich 
mit feinem Pferde befchäftigte, „Hört doch, habt Ihr je im Leben 
etwas Achnlicheres. gehört, als das Knirren einer alten Hageiche, 
wenn fie per Sturm biegen will, und biefe rafpelnde Stimme bes 
alten Schmabelthiers ?“ 

Wirklich hatte Gangolf, als er den ungewöhnlichen Dienfchenlaut 
vernommen, das Geficht einen Augenblick lang nad dem fremden 
Baare zurückgewandt, bald aber wieder feine vorige Arbeit begonnen, 
den Regen von Mähnen und Hals feines Roſſes zu ſtreichen. „Es 
ift Hier auf den Trümmern der Freudenau der rechte Ort, eine 
Bußprebigt zu hören!” fagte Gangolf lächeln : „Ihr fonnet ihrer 
wohl bevürfen, Herr Marquard.” 

„Nun fo flimm’ denn an, du Stimme bes-Prebigers in’ der 
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Bee!“ fagte Narquard zum Alten: „IH Ein ohnebem lang’ in 
feine Kirche gekommen.” 

— Verſchont mich, Herr, erwiederte der Alte, denn Ihr wollet 
mein fpotten. Eure Ohren find noch nicht gemarht zum Hören, Cure 
Augen noch nicht zum Sehen. Darum wißt Ihr nicht, wer Ihr 
feid ımb wo Ihr ſeid! 

„Zum Teufel, wer fagt dir, daß ich taub und blind bin? Frag’ 
mich, mas id fehe, und ich will dir treffeube Sintiwort geben, bie 
dich freuen foll.“ 

— Nun denn, wißt Ihe, wo Ihr fein? 

„Entweder vor einem Bruder Lollhard, ver nächftens geſtäupt 
wird, ober es gibt Feinen Kollhard *). Hab’ ich's getroffen?“ 

— Denn ich zu den Loellharden gehöre, was fiht es Cuch an? 
Aber Ihr fehet nur dem Kittel, nicht den Leib: nur den Leib, nicht 
den Geiſt. Ihr kennt mich nicht, und Cuch nicht, und Cure Wege 
find aberall die Wege des Wahns. Darum kommet Ihr nimmer zum 
Ziel, und gelanget bloß bin, wohin Ihr nicht begehret. 

„Straf' mich Gott, darin Haft du Recht, fonft wär" ich nicht in 
dies flinfende Gewölbe, anf dem Schutt der Freudenau, in deine 
angenehme Geſellſchaft geraten.“ 

— Die ganze Welt ift eine zeririmmerte Freubenau, ein ver 
wäfteles Paradies durch die Nuchlofigkeit der Sünder geworden. An 
Euern Augen haͤngt die Wolluft, an Cuern Lippen der Fluch, an 
Euern Händen das Blut der Ermorbeien. — Herr, auch ich war, 


*, Die Lofiharden, oder Beaharden, Begutten, Besuinen, Klaus 
ner, waren im vierzehnten und fünfzehnren Jahrhundert ducch 
die Gebirge und Ortſchaften der Schweiz ſehr verbreitet. Schon 
damals litt diefe myſtiſche Sekte ſchwere Berfolgungen, beſon⸗ 
ders von den Moͤnchsorden. 
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was Ihr feld; ich wunſche, daß Ihr einſt, von ver heiligen Gewalt 
des Geiftes ergriffen, werbet, was ich Bin. 

„Sehr verbunden; hoch kann ich dir nicht bergen, daß ich einft- 
weilen die Gewalt des Geiſtes nicht bemühen möchte, aus meiner 
Wenigkeit einen fahrenden Bettler zu machen.” 

— Der Herr iſt allmächtig in den Himmeln und auf Erden; 
wer widerſteht feiner Hand? Cr wird Cuern Stolz beugen und zur 
Urde fehmettern, wie der Blitz ven MWipfel der Tannen. Cure Bur- 
gen werben von ben Höhen nieverfteigen und bie Grundmauern de⸗ 
müthiger Strohhütten beiten. In Cuern Helmen werben die Eulen 
aiften, und dfe Kinder auf den Straßen mit gebrochenen Wappen 
fchildern fpielen. Siehe, der Tag tft vor ber Thür, da die Men- 
ſchen unter den Schretken Gottes genefen follen zur Wahrheit; da 
Die verftoßenen Stiefkinder in ihr ewiges Necht und göttliches Erbe 
zurücktreten follen, welches Cuer geiziger Hochmuth geraubt Hat. 
Es werden die hochbelaubten Stamnbäume am Licht des Himmels 
verborren, wie Schiwämme der Nacht, umd die Söhne der Leibeige⸗ 
nen den Töchtern der Freiherren Brautringe geben. Denn wir find 
allzumal Kinder Gottes, der da nicht Fennt den Unterfchteb des edeln 
und unebeln Blutes, aber der da richten wird bie nn und 
Angerechten. 

Der Alte, indem er dies ſprach, flammte mit feinen großen 
Augen. Unwillfürli) erhob er ſich während der Nede vom Sitte; 
doch mit fanfter Gewalt zug ihn feine Begletterin wicher an thre 
Seite nieder. 

„Lollhard, Lollhard!“ rief der Herr von Baldegg und breite 
mit dem Finger: „Faſt will mich bedünfen, du kommeſt ans ben 
Bergen von Appenzell.oder Schwyz, unfer Bauernvolk aufzuwiegeln 
gegen die gnäbige Herrfchaft von Defterreih. Hüte dich, Prophet; 
bier zu Lande ift der Hanf wohlfell genug, um bir dafır ımentgelo- 
lich einen Schmud für den dürren Hals zu drehen. Kehre Heim, 
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wenn dir zu rathen fit, kehre Heim zu deinen aufrühreriſchen Küh⸗ 
melfern und fag’ ihnen, ihr füungfler Tag komme, ehe die Kirfchen 
reifen. Ihre hölliſche Brut, die alle göttliche und menichliche Ord⸗ 
nung zerreißen will, foll von der Erbe vertilgt werben; und bie 
Nefter, in deren fie der Teufel aushedte, follen verbrannt wer⸗ 
den, daß die Flammen hinauffadkeln bis zum letzten Stall in den 
Apen.“ 

— Herr, erwiederte der Lollhard gelaſſen, ich ſtehe in keines 
Nenſchenkindes Dienſt, und bin keines Geſandter. Darum laſſet mich 
in Frieden ziehen. Fragt mich nicht weiter, Der Gang des Ewigen 
ih unerforfchlich und ich habe feinen furchtbaren Arm gefehen: 

„Mit nichten!“ rief Marquard: „Sp wohlfeil kommſt du mir 
nicht wieder Los, du prophetifcher Rabe. Bekenne nur, vie Cid⸗ 
genofien haben dich in dies Land geſandt, um ihren verruchten Haß 
gegen Defterreich zu predigen und Aufruhr gegen Abel und rechts 
mäßige Dbrigfeit zu flften. Denn was haſt du vorhin verlauten 
laſſen? Sprich!” 

— Ich ſprach, Gott iſt Der — und keiner iſt Herr, als Er, 
ber Lebendige! ſchrie der Alte entflammt: Ihr aber fein die Gefäße 
feines Jorns, die er zermalmen wird zu Scherben, weil ihr feine 
Stimme nicht hören, feine Zeichen nicht fehen wollet. Gr ift der 
Herr, darum follen wir nicht Herren fein, nicht Knechte, fondern 
Brüder in der ewigen Kindſchaft zu Gott. Er zerbricht die Zepter 
der Kronen, und wirft fie zu den Gebeinen der Toten und fpricht: 
Nur die Lebendigen ſollen leben, aber niemand kann Ieben, als in 
mir! So fpricht ver Herr! Wie lange will eure Bermeffenheit mit 
ihm rechten? Ihr habet euer Geſetz geftellt Aber Gottes Geſetz, 
eure Ordnung über das Gebot der Natur, euern Thren über ber 
Stuhl des Weltenrichtere. Eure Brüder Habt ihr zu Leibeigenen 
gemacht und in Knechtfchaft verkauft, wie das Vieh. Ihr Handelt 
Gold zu euern MWollüfien ein um. Menfchenblut, und baust eure 


\ 


sich 0: — 


Baläfte mit Sohnlachen aus den Schärflein der Watfen und Witiwen. 
Aber der Grimm des Herrn tft über euch erwacht, darum, daß ihr 
Bötter fein wollet auf Erden, und euch anbeten lafjet von enern 
Unterjochten. Es wird Enifegen geben durch die Gauen von Zürich 
nnd Wehllage unter den Mauern von Bafel. Die Jurchen der Aecker 
foffen Gräber werben, und die Seen Blutige Wellen werfen, auf 
daß die Kinder Gottes frei einhergehen und die Altäre ver Abgötter 
in Staub zerfallen. 

« „Straf mid Gott, der Kerl iſt wahnwitzig!“ rief Marquard 
und prallte zurüd, als der’Alte, welcher in der Begeiſterung eines 
Sehers fprach, ſich in feiner langen Geflalt emporrichtete und einen 
Schritt vorwärts gegen den Ritter that. Die Gefährtin des Lollhar- 
den erhob ſich nur ein wenig, um biefen wieber an ihre Seite zurück⸗ 
zuziehen. Sogleich gehorchte ihr ver Alte, fehle fich und verſtummte 
wieder. Bei der Anftrengung ber Nachbarin, ihn zu ergreifen, war 
aus dem weiten Hermel ihres Gewandes eine fo weiße zarte Hand 
hervorgefchlichen, daß der Herr von Baldegg plöglich ven geſpenſti⸗ 
fehen Greis vergaß und mit feinen Augen dem feinen Dermätler- 
Bändchen folgte, welches fich eben fo fehnell wieder im groben Tuche 
bes Kleives und Mantele verbarg. 

„Bruder Lollhard,“ fagte Marquard, unter und. gefagt, ich 
fenne dich und Deineögleihen. Wir andem find in emern Augen 
allzumal Sünder; aber wenn ihr mit einem artigen Mägblein Tag 
und Nacht umberfhwärmt, fo lebt ihr, nach eurer ſaubern Lehre, 
nur im parabieflichen Stand der Unfchuld. Ber iſt venn bie hübſche 
Begutte*) dort neben dir? Cine Schwefter im Heren? Alter, ich 
verfpüre Unrath! Geſteh', aus welchen Klofter haft du dies Nönn= 
lein weggelodt, um mit bir zu ziehen? - 


*) Name der weiblichen Begharden oder Lallharden. 


— Sie hat noch Teinem Kloſter angehört! antwortete troden 
und kurz der Lollhard. 

„IH verfiehe, Alter Alto dein Seelenwetb, benn bein 
wirkliches Tann fie wicht fein. m biſt alt genug, um Bei ihr 
Beilig zu bleiben.“ 

„Eine geiſtliche Tochter, dent ih,” verfehte Marquard 
lachend, „und wie mich bebünfen will, nicht mit ganz heilem Ges 
wiſſen. Denn umfonft verdeckt fe nicht das ganze Geſtcht, als wär's 
geftohlene Waare. — Nun, fromme Begutte, laß mich dein Antlitz 
ſchauen, wenn dein Gewiſſen gefund iſt.“ | 

— Herr! rief der Alte ernſt: Buer Stand gebietet Euch Ehrs 
furdht gegen Frauen. 

„Hm, Lollhard, nicht gegen alte, fonft müßt’ Ich auch des Teufels 
Großmutter die Hand Füffen. Drum mit Erlaubniß, laſſet ſehen!“ 
rief Marquard und trat zu der weiblichen Geftalt. Der Alte ſtreckte 
den Arm zum Schuß vor und rief: „Wer gibt Cuch Recht, un: 
verſchaͤmt zu werden?” . 

Der Herr von Baldegg warf Träftig den Arm des Greiſes auf 
bie Seite, riß im gleichen Augenblicke gewaltfam den groben Tuch: 
mantel vom Geſicht der Verhuͤllten und flaunte fle verblüfft an, weil 
er nicht wußte, wie ihm geſchah. Es war ein freilich ihm unbe⸗ 
kanntes Geſicht, aber eins, mıt welchem man zeitlebens bekannt fein 
möchte; im rauhen Gewande das feinfte Engelsföpfchen voll göttlichen 
Ernſtes; zwiſchen Felſengrau eine fanftglühenze Aipenrofe. Der Herr 
von Baldegg war wohl fiber die Jahre hinweg, wo ber goldbraune 
Glanz ſolcher Locken und ver ſchoͤne Blitz folcher Blauaugen gefährlich 
wirken kann; aber doch fühlte er fich vom Gefühl fo vieler und eben 
bier nicht eriwarteter Anmuth betroffen. Das Frauenzimmer hatte 
fi ſchon laͤngſt wieder und bichter, denn vorher, In den Maniel ge: 
widelt, che Marquard von feinem Erſtaunen genefen war. Auch 


hörte und verftand er Feine Silbe von den Vorwürfen, — ihm 
der erzürnte Alte auf der Seite zuſchnarchte. 

„Höre, Lollhard,“ redete er dieſen endlich an, „fei aufrichtig, 
befenne, wo haft du dies arme Kind geraubt? Das iſt Feine Waare 
für dich und Feine Waare von bir. Ich laſſe dich ungeftraft ziehen, 
wenn du mir Iautern Wein einſchenkſt. Sperre dich nicht! Keine 
Winkelzüge! Es ift fchon Alles verrathen. Das Mägplein iſt ge: 
ftohlen, entführt. — Sungfer, Ihr feld in meinem Schuge. Fürchtet 
nichts von mir, und noch minder von der Rache diefes Alten. Ber: 
traut Euch mir!“ 

Die Berhüflte bewegte den Kopf verneinend und freie bie Hand 
heftig vor, als wolle fie, in einer Bewegung. des Abſcheues, ven 
Ritter von ſich ftoßen. 

„Verſteh' ich Euch recht?“ fuhr viefer fort: „Ihr wollt — dem 
Lollhard verbleiben?“ 

Sie neigte bejahend das Haupt. 

„Straf' mich Gott, ſo hat er Cuch behext. Melnethalben, ſchone 
Begütte, bleibet wo Ihr wollt; ich mag's wohl leiden, wenn Ihr 
mit dem lebenvigen Tod, mit biefem Geripp und Geſpenſt, verlieh 
nehmen wollt. Aber vergönnt mir wenigiiens, noch einmal Guer 
holdes Antlib zu bewundern.“ 

— Hebet Euch von mir! fagte die Begutte — Mantel, 
aber mit ſolchem Wohllaut der Stimme, daß Marquard nur den 
füßen Klang, nicht den Zorn darin hörte, 

„Redet doch nicht zu mir, wie der Herr zum Satan. Ihr habt 
mir alle Herrlichkeit der Welt: gezeigt; nicht id} zeigte fie Cu. Ich 
verlange von Euch Feinen Fußfall, aber Eure Schönheit könnte wohl 
meinerfeits darauf Anfpruch machen.“ = 

Raſch fland fie, als er dies gefagt Hatte, von ver Bank auf, 
z0g den Alten mit fi) empor und rief: „Bert, fori von — mein 
Vater, daß wir zu andern Menſchen kommen!“ 


„Warum flieht Ihr, fromme Begutte?” fagte Marquard lachend: 
„3 denk' Euch Feine Gewalt anzuthun, obſchon Ihr in meiner Ges 
walt ſeid.“ 

— Sind wir, rief ber Lollhard, in Eure Raubhöhle gerathen, 
fo ſolltet Ihr doch die Rechte der Gaftfreundſchaft gelten laſſen! 
Uebrigens ſtehen meine Tochter und ich nicht in Gurer, fondern in 
Gottes Gewalt. Laßt uns gehen. 

„Dich laſſ' ich wohl fahren, Graubart!” verfepte Marquard: 
„Aber nicht alſo halten es Ritter mit artigen Mägtlein. Nun denn, 
fpröde Büßende, verfagt mir das Löfegeld nicht.“ 

Gr legte bei dieſen Worten die Hand an den Mantel. Der Lolls 
hard aber warf ſich ihm mit Macht entgegen, ſtellte fich zwiſchen Ihn 
and die Jungfrau und faßte mit feiner dürren Hand einen Eeulen- 
formigen, langen Knotenſtock, der ihm zunächit am fehwarzen Gemäuer 
lehnte. Doch Herr Marquard ließ ſich das nicht irren, fchleuberte 
den unfräftigen Greis feitwärts, und fchloß die zitternde Verhüllite 
lachend in feinen Arm, die ein Elägliches Gefchrei erhob. 

In dieſem Augenblick kam Herr Gangolf Trüllerey zurüd, welcher 
Indefien, weil der Regen nachgelaiten hatte, zur Aare gegangen war, 
um das Landen der Fähre zu fehen. Gr hörte das Hilferufen ber - 
weiblihen Stimme im Gewölbe, fprang hinein, ſah Marquards 
Ringen mit der Bermummten, und befreite diefe, indem er den Ritter 
mit einen Wurf zum Gewölbe hinausfliegen ließ. Es war aber über 
den Schutt der Freudenau nicht gut fliegen. Herr Marquard drehte 
Rh durch die Gewalt des Stoßes erit ziweimal um fich felbft und 
faß dann fehr unfanft auf dem Steingetrümmer nieder. 

„Berzeiht, Here Marquard,” fagte Gangolf, „aber es iſt nicht 
fein von Cuch gethan, ein fchwaches Weib zu überwältigen.“ 

Erſt aus diefer Anrede Eonnte ſich Marquard, der verwundert 
und erzürnt nach allen Seiten umherſah, ven unwillfürlihen Flug, 
und wie er zum Sitzen gekommen fei, erklären. „Ihr fein ein grober 
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Geſell, Herr Truͤllerey!“ ſagte der Herr von Baldegg äͤrgerlich, 
indem er aufſtand und ſich den Schenkel rieb: „Wer hat Ench, Tenſel, 
zum Ritter gemacht, da Ihr zum Drefcher fo gut taugt? Sept Eunftig 
ben Flegel, fatt der Lille, in Euer Wappenſchild!“ == 

— Den Flegel Hab’ ich zur Hand! — erwieberte der Slingling 
ruhig und legte den Zeigefinger auf ven blanken Elfenfnopf feines 
Schwertgriffes: Wollt Ihr mir nun zum rothen Feld meines Waps 
pens die Karbe liefern, fo foll der Flegel hinein. — 

„Nehmt's nicht übel,” rief höhniſch lächelnd der Herr von 
Baldegg, „Cuer Witz iſt ein erbaͤrmlicher Schmarotzer, der ſich an 
fremden haͤngen und vollſaugen muß, um das Leben zu haben. Ich 
frage nur, was miſcht Ihr Euch in meinen Handel mit dieſem Land⸗ 
ſtreicher und dieſer Begutte? Verdaͤchtiges Geſindel iſt's, was durch's 
Land zieht, das Volk gegen den Adel hetzt, Wege und Stege ans: 
ſpäht, um den Hungrigen Räubern des Gebirge unfere Küchen, 
Keller und Speicher zu zeigen. Auffnüpfen follte man diefe Spür⸗ 
Hunde längs den Landflraßen, allen Eingenoffen zur Scheuche. Was 
hindert Ihr den Ausbruch meines gerechten Zone?” 

— Der Ausbruch Bures gerechten Jorns vorhin, verfekte Trül⸗ 
lerey, hatte mehr Zärtlichkeit, als die Sttifamfelt eines Weibes und 
die Würde eines ehrlichen Edelmanns ertragen mag! 

„Junger Menſch,“ rief Marquard mit donnernder Stimme, 
und fein unvertilgbares Lächeln ward nur ein bitteres, „ich weiß 
nicht, ob Ihe Händel an mir wollt; aber fucht Ihr, fo ſollt Ihr 
finden! Faſt gereut mich, daß ich Euch nicht die tölpelhafte Fauſt, 
als fie fi an mir vergriff, vom Rumpf wegfchlug. Sekt ſchweigt, 
und reizt mich nicht. Ich Habe Eurer bis jetzt mit Ueberwindung 
meines eigenen Aergers, gefchont. Ihr wiſſet, Ihr waret mir lieb! 
Aber reizt mich nicht, ober die legten Rückfichten fallen, und Ich 
zahle Buch den verdienten Lohn!” 

— Ich werde Cuch nicht reizen und werbe Euch nicht fürchten, 
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enigeguete Gangolf: Lafiel” diefe Lente unangefochten von binnen 
ziehen. Sie bleiben unter meinem Schutze, und wehe, wer ihnen 
ein Haar krmmt! 

„So lauft denn mit dem lüberlichen Voll bis an ber Welt Ende, 
wenn Ihr es meiner Geſellſchaft vorziehen wollt!" antwortete Mars 
quard, und ging zu feinem Pferde und ſchwang fich hinauf: „Aber 
Zunggefell, Junggeſell, wahre dich, es könnte dich meine Better: 
ſchaft koſten!“ Damit fprengte er längs dem Ufer bin, der Knecht 
{fm nach. Der Herr von Baldegg ritt wieber den Weg am flellen 
Rain hinauf, welchen er in Gangolfs Gefellfchaft vor einer halben 
Stunde erft gefonmen war; während deſſen gingen die Mebrigen mit 
Roß und Efel auf die Fähre. Die Schiffleute fließen ab. 
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4. 
Die Begutte. 


Der Regen hatte geendet. Hin und wieder brach das einförmige 
Grau des Himmels und ließ das reinfle Blau durchſtrahlen. Ginzelne 
Buchfinfen, diefe fröhlichen Herolve der Frühlingsluft, fangen in ven 
Zweigen des Gebüfches ihre heitern Triller, die aus der Ferne ers 
wiebernd zurückgeſungen wurden. 

Die Neifenden, während fie zwiſchen den hohen Ufern der ge- 
fhwollenen Aar hinüberſchwammen, beobachteten, mit fich felbft be: 
fhäftigt, gegenfeitiges Schweigen. Der Lollhard hielt ven Eſel, auf 
deſſen Sattel die daneben ſtehende Begutte ihre gefalteten Hände und 
de Arme legte und ihr verhülltes Antlig niederſenkte. Kerr Garn: 
golf aber warf den ſchweren Regenmantel ab, befeftigte ihn auf den 
Rüden feines Rofies, und fland dann, in Gedanken vertieft, an fein 
treues Thier gelehnt, einen Fuß über den andern gefchlagen. 

Er Hatte noch die lebten Worte des Herrn von Baldegg im Ge: 


wächtniß, die ihn Fehr bennruhigten, weil ihr Sinn ihm Fein Rätifel 
geblieben. Marquard nämlich war dem reichen und maͤchtigen Ge: 
fhlecht der Freiherren von Balkenftein verwandt, und galt bei ihnen, 
wegen des Alterthums feines Haufes, wegen geleifteter Freundſchafts⸗ 
dienſte, wegen ver Bleichheit feiner Gefiunungen mit den ihrigen, 
und wegen feines aufgeweckten Weſens, vie. Nun aber war auch 
Ritter Gangolf Trüflerey nahe daran, in die Berwanbtfchaft ver 
Falkenſteine zu treten. Denn bie reizende Urſula, Tochter des Herrn 
Sans von Falfenftein, war fchon jetzt feine anverlodte Braut, Die 
Permählungsfeierlicgfeit ſchon auf die Zeit feflgefebt, wenn ber 
Friede zwiſchen Zürich und Oefterreich einerfeits ımb ben Gingenofien 
anderfeits beftegelt fein würbe. 

Gangolf hätte vielleicht auf die Hand der reichſten Erbin im 
Aargau feinen Anfpruch wagen dürfen, da ihn, obfchon altabelichen 
Herfommens, weder der Glanz feines Gefchlechts, noch der Reich⸗ 
thum feines Hauſes vorzüglich beglinftigten. Aber die befondere Huld 
des Markgrafen Wilhelm von Hochberg, welcher für ihn, feinen 
Liebling, felber Brautwerber beim Freiherrn Hans von Falfenftein 
geworden war, als auch die Neigung des Fraͤuleins, hatten alle 
Hinberniffe befiegt. 

Der junge Mann lebte die fchine Braut mit afler Zärtlichkeit, 
welche ihre Anmuth verdiente und feinem warmen Blute natärlidy 
war. Wiewohl diefe Berbindung urfprünglich weniger die freie Wahl 
der Herzen, als das Werk des Marfgrafen von Hochberg gewefen 
fein mochte, hatten die Herzen gern nachher gebilligt, was Klugheit 
und perfünliche Vorliebe des kaiſerlichen Statihalters der vordern 
Sande mit dem Pater der Braut, Hanfen von Falkenſtein, geftiftet. 

Deſe Berkältniffe dürfen dem Leſer nicht unbekannt fein, um fi 
Gangolfs ſtilles und finfteres Benehmen feit feinem Zuſammentreffen 
mit dem Herrn von Baldegg zu erklären. Denn ſchon die erfte Bat: 
ſchaft, welche er von demſelben vernahm, daß ſich zu Baden alle 
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Frievensunterhandlungen zwiſchen Zürich und ben Eidgenoſſen zers 
fhlagen Hätten, zerriß einen großen Theil feiner Hoffnungen. Mi 
ver Gewißheit vom nahen Wiederausbruch des Krieges hatte er auch 
bie Gewißheit von der Iängern Aufſchiebung feiner Bermählung. Und 
eine Ausſicht, wie diefe, trägt fhr einen Bräutigam nichts Ergößs 
liches, der In Träumen die Geliebte ſchon hundertmal in die väters 
ihe Burg als Neunermählte eingeführt hatte. Wie viele tauſend⸗ 
fopfige Schickſalshydern umringten und vertheidigten nun wieder das 
Brautbett gegen die Sehnfurht des Verlobten! Nun lagen noch 
weite Schlachifefver, Gehe Schloßmauern und Belagerungsflürme, 
Schlingen und Nebe eiferfüchtiger Nebenbuhler und zahllofe Mögs 
chfelten von Trennung dur Gewalt, Untreue oder Tod, zwifchen 
ihm und dem Traualtar. 

Vielleicht Hatte die Verfiimmung feines Gemuͤths durch folche 
Betrachtungen nicht wenig dazu beigetragen, daß er Herrn Marquard 
fo unfanft aus dem Gewölbe gefchleudert und daß er in jenem Angen: 
DER die ungeheure Stärke feines Arms vergeflen hatte. Denn wenige 
Menfchen famen ihm an Muslkelkraft aleih. Er warf Zentnetfteine 
wie leichte Ballen, und drückte eiferne Hufeiſen mit der Hand zus 
fammen , wie dünnes Blei. Herr Marquard war im Zorn von Ihn 
geſchieden, und die Warnung: Sunggefell, e8 Tönnte dich meine 
BVetterſchaft Foften! behielt einiges Gewicht. Denn Herr Marquard 
war der vertrautefte Fremd des Freiherrn von Falfenftein, und 
fein Einfluß auf diefen groß. 

Die Fähre Iandete indeſſen am andern Aarufer unter den Hütten 
der Still. Gangolf warf den Schtffleuten für fich und die Beghars 
den den Fährlohn Hin. Der alte Lollhard bemerfte feine Freigebigs 
Teit, verbengte fi und fagte: „Edler Herr, Ihr Habt mir und 
meiner Tochter fehon mehr, als das Faͤhrgeld erfpart. Bott lohne 
Eure Großmuth“ 

Am Ufer hob er dann bie verhäflte Tochter auf den Sattel bes 
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Gjels, auf welchem fie, den Rücken gegen das Bebtrg gewandt, bes 
quemlich und leicht faß. Der Alte ging am langen Stabe neben dem 
Thiere ber. Gangolf ritt Iangfam mit ihnen den vom Ufer empor: 
fteigenden Weg zum Dorf Hinauf und die Straße gen Brugg. Der 
Himmel erbeiterte fih. Bald Famen fie unter den Belfen ver Kirche 
von Rain vorüber. 

Als der Lollharb bemerkte, daß Herr Gangolf den Lauf feines 
muthigen Pferdes nur darum zurädhielt, um fie zu begleiten, fprach 
er: „Wenn ich glauben darf, daß Ihr unſertwillen zögert, fo bitte 
ich, laſſet dem Roß die Zügel fahren. Wir reifen in Gottes ficherm 
Geleit!“ 

— Ich verlaſſe Cuch nicht bis zur Stadt, wenn Ihr mich nicht 
vorher verlaſſet! antwortete Gangolf kurz, und verfolgte ſeinen 
bisherigen langſamen Schritt. Niemand redete welter. 

Indeffen fing zulebt doch felbft den jungen Ritter-an, bie träge 
ortfeßung der Reife ein wenig zu langweilen. Es warb Ihm auch 
das fruchtlofe Brüten über feinen Grillen zuwider. Sic zu zerfireuen, 
warf er den Blick links auf die weite Gegend umher, jenfelts der 
Aar, auf die fpiegelnden Wellen erft der Limmal, dam der Reuß, 
die beide fi aus fernen, weitgetrennten Quellen der Alpen hier zu⸗ 
fammenfinden, um ihr Leben in dem des mächtigern Aarſtroms aufs 
zulöfen. Dann, um feine Begleiter, die er bisher Teines Blickes 
gewürdigt Hatte, kennen zu lernen, wandte er ben Kopf auf die 
andere Seite. 

Mehr, als der Alte, welcher mit gefenftem Haupte raſch vor- 
wärte ſchritt und bie Lippen bewegte, als wenn.er fill flir fi} betete, 
zog die Beguite feine Aufmerkſamkeit an, eben darum vielleicht, 
weil ihre Verhüflung feine Neugier mehr befchäftigen konnte. Sie 
faß, gegen ihn gerichtet, quer auf dem Sattel, ven einen Fuß im 
eifernen Steigbügel, den andern frei hängen. So viel von deu 
Füßen unter dem Saum des faltenrelcgen Gewandes ſichtbar ward, 
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ließ eine niedliche Form berfelben, und ein noch fehr jugenbliches 
Alter der frommen Reiterin ahnen. Damit fchien auch die blenbende 
Weiße und vie Feinheit des Kinns übereinzufimmen, in welchem 
ein weich eingebrüdtes Grübchen ganz unverfennbar war. Mehr 
als des Kinns unteren Theil ober fanftgerundeien Apfel, ließ das 
große, mantelähnlicde Tuch nicht fehen, welches bis fo weit über 
dem Geficht niederhing, und fich bei jedem Schritt wehend ab und 
zu bewegte. 

Gangolf, weil er feinen andern Zeitvertreib Hatte, verwandte 
fein Auge nicht von dem Grübchen in dieſem Schneehügel und bes 
dauerte heimlich beinahe, daß feine Braut des Kleinen Reizes ents 
behren müſſe. Dicht unterm Kinn war das Kleid zufammengeheftet. 
So blieb ver Weide feiner Augen nur ein Fleiner Spielramn. 
Richtspeoweniger richtete er von Zeit zu Zeit immer wieder ven 
Blick dahin; wohl auch in ber Hoffnung, durch eine günftige Bes 
wegung bes herabhaͤngenden Tuches, ober durch die Güte eines 
Luftzuges, fernere Enivedungen zu machen und bie Lippen des 
Mundes zu erbliden. Aber die Luft blieb ſtill und bleiern fchwer 
der Vorhang. A 

Einigemal ſchon Hatte er fi vorgenommen, bie ſtumme Reiterin 
anzufprechen; aber immer. wieder, er felbft wußte nicht, warum ? 
unterbrhitte er feine Worte. Plotzlich wandte ſich die Begutte mit 
dem Kopf nach der entgegengefegten Seite, wo ber Lollharb auf ver 
verborbenen Landſtraße trockene Stellen für feine Schritte fuchte. 
Sie lipfte das Manteltuh vor dem Geſicht, wovon Gangolfs uns 
fhuldige Neugier aber Teinen weitern Boriheil hatte, als daß er eine 
Heine, weiße Maͤdchenhand gewahr warb, deren anmuthig gebogene 
Singer die Außer Spipen in Morgenroth getancht zu. Haben fchienen, 
Rach einer Welle fagte die immer von Gangolf Abgewandte mit 
einer ſchmeichelnd⸗ bittenden Stimme: „Du bift müde, Vater. Laß 
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Die She diefes weibliegen Lautes und pie kindliche Liebe in 
diefer Biite rührten Gangolfs Gemith gleich mächtig. Hätte er mit 
ritterlicden Ehren auf dem Roſſe fiten dürfen, während ver ſchwache 
Zuß der Jungfrau auf der rauhen, Durch Regen zerflörten Lands 
fteaße kaum gangbare Stellen gefunden haben würde? 

Sie hielt wirklich den Efel an. Gangolf aber war im gleichen 
Augenblick fchon zu Fuß und führte fein Roß dem Alten zu. „Nehmt 
meinen Platz ein!” fagte er zum Lollhard: „Denn wer, wie ich, 
den ganzen Tag auf dem Gaul King, findet Erholung, wenn er fich 
feiner Beine wieder bevienen Tann.” Gr ließ nicht nach, bis der 
Alte das Roß beftieg. 

Der Lollhard, welcher feine Müdigkeit nicht verläugnete,- zeigte 
bei Gangolfs Antrage Teinesivegs jene Verlegenheit, die der Niedrige 
gewöhnlich bei einer Serablaffung und Güte empfindet, mit welcher 
ihn der Große überraſcht, fonbern nur ein freundliches Erſtaunen 
ber dieſen Beweis von Einer Leutfeligfeit, die damals eben nicht zu 
den Tugenden der ſtolzen Rttterfchaft gehörte. Cr dankte, fchwang 
fich ohne Mühe aufs Roß, und feine Haltung und fein Anſtand ver- 
riethen, daß er bier nicht an ungewohnter Sielle fei. — Gangolf 
ging nun zwifchen beiden einher. So oft es der Weg geflattete,' 
warf er ven Blick feltwärte, um aus feinem veränderten und güns 
fligern Standpunkt unter dem Hauptuch der Jungfrau die Ferm bes 
Mundes zu entdecken, der vorhin fo vielen Wohllaut gebracht Hatte, 

Der Lollhard ſeinerſeits, mun er der Befchwerlichkeit des Fuß⸗ 
wanderns enthoben war, überließ ſich wohlgemuth tem Betrachten 
der Herumliegenden Gegend. Er warf noch einmal den Blick auf 
den Punkt zur, wo die drei Ströme der Hure, Limmat und Reuß 
zufanimenfallen, und ſprach: „So ’löfet ſich mir Das Näthfel, wes⸗ 
willen die Burg der Freudenau in-fo unbequemer Tiefe hart an ber 
Mare Hingebaut worden fein mag: es galt ven Erbauern, Meifter 
ber Marüberfahrt zu fein, vie nirgends als Dort fattiinden Tomte, 
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wo der Strem unter der Stilli zwiſchen hohen unwandelbaren Ufern 
breit und ruhig Hingleitet, nachdem er Reuß und Limmat auf« 
genommen batte, welche umgangen werben follten. — Gin wunder: 
ſchönes Schaufpiel, dieſe Landſchaft. Blide auf, Veronika, und 
fieh’ die ewige Herrlichkeit Gottes!“ 

In der That Hog in dieſem Augenblick ver letzte abendſonnen⸗ 
ſtrahl durch die zerriſſenen Wollen verflärend über die daͤmmernden 
Ternen, Gebirge, Hügel und die nahen grünen Wiefen der tiefer ges 
Iegenen Gründe. Das Ganze ward zu einem flillglängenden großen 
Bilde, wie man es nur nach Regenfihauern am heitern Abend 
erblickt. 

Gangolf, unbefkmmert um dies Bild, ſah mit angenehmem Er⸗ 
ſtaunen die Herrlichkeit des Schoͤpfers in einem feiner fehönften 
Geſchoͤpfe aufgegangen. Denn Deronifa Hatte das Tuch vom Antlig 
zurückgeſchlagen, und irrte mit "hellen, trunkenen Augen durch bie 
Umgegenden. Ein Licht, ungewiß, ob von ber Roͤthe des Abend- 
fhlmmers, ober der fihamvollen Schüchternheit, umfloß die zarten 
Minen, in denen ein wunderbarer Zauber Tinblicher Anmuth und 
weiblicher Hcheit ſchwebte. 

Ste öffnete endlich die Fleinen-Lippen und fagte: „Welch eine 
unendliche Schönheit mitten in winterhafter Dürftigfeit! Sieh doch 
dieſen Glanz in den Nebeln, dies Goldgrün unter den finftern 
Wäldern! Es if das Laͤcheln eines Weinenden.“ — Und indem fie 
dies fagte, mußte fie felber nityt, daß die Nührung des Entzückens 
thre binuen Augen mit einer Thraͤne ſchmückte. Auch verſtaud 
Gangolf nichts von Allem, was fie.noch ferner zu ihrem Vater 
fügte. Nur ihre erften Worte Tlangen ihm fort und fort in ber 
Seele: „Welch eine unendliche Schönheit mitten in winterhafter 
Dürftigkeit!“ Deronika fehlen: von fich felber geredet zu haben. 

Das forigefebte Geſpraͤch des Baters und der Tochter warf end⸗ 
Ach dem Ritter eine Frage von den Lippen der ſchönen Veronika zu, 
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die auf einige Ortichaften Hinzeigte, welche vor ihnen im falben 
Duft der Nebel ſchwammen. 

„Dort auf der leichten Erhöhung,“ antwortete er der Beguiie: 

„iR das Dörflein Windiſch. Es foll daſelbſt in uralter heidniſcher 
Zeit eine große Stadt geflanden haben, von welcher der Pflug noch 
immer Bruchftücde aus der Erbe reißt. Da werben auch noch Münzen 
von Kupfer, Gold und Silber gefunden; aber faft unfenntlih und 
von fremdem Gepräge. Nirgends aber Fonnte im Aargau wirklich 
ein ſchicklicherer Plab zu einer großen und feften Stadt auserwählt 
werben, als auf jener breiten Landzunge, vie fich zwifchen der Aare 
und Neuß, wo fie zufammenrinnen, ausſpitzt. Dadurch ift fie auf 
drei Seiten, flatt vom Wafiergraben, von breiten Steömen beſchützt. 
Und nirgends wieder, als dort, ein Punkt bequemer, über bie wilde 
Aare eine Brüde zu fchlagen, wo fle ihre Wafjermafle tief und eng 
durch einen Felſenriß drängt, der Faum über breißig Buß breit fein 
mag. Darum heißt man noch heut das INS, zu welchem wir 
reifen, Brugg.” 

Dann zeigte er auf das graue, ſpitze Thürmlein, Hinter Windiſch 
einfam gelegen, und erzählte, wie daſelbſt das Kloſter Königsfelden 
auf derfelben Stätte erbaut worben ſei, wo vor mehr denn hundert 
Jahren Herzog Hans von Schwaben feinen Better, den Kaifer 
Albrecht, meuchlings erfchlagen habe. Auch erzählte er, wie die 
Blutrache der Kaiferin Glifabeib und ihrer Tochter, ber Königin 
von Ungarland, gewüthet; bei taufend unfchulbige Männer, Wetber 
und Kinder erwuͤrgt, und aus dem Raube und Gute von mehr deun 
Hundert adelichen Gefchlechtern, die durch Benlerehand vertilgt wur⸗ 
den, das Kloſter aufgerichtet habe. 

Die Begutte hörte mit vieler Aufmerkſamkeit ven Erzähler an, 
der neben ihr Hinging, und fenkte von Zelt zu Seit einen Blick auf 
deſſen edle Geſtalt. Die graue Filzkappe, mit ber weißen und zins 

noberrothen Feder, fchien mehr zur Sierbe, als Bedeckung, auf dem 
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dunkeln, Inuggeringelten Lodenhaar zu liegen. Das feine, feſt aus 
gefchloffene Wamms von grünem Zeuge, mit Schößen, bie vorn und 
hinten faft bis zum Kule hingen, und auf beiten Selten an ben 
Hüften offen waren, mit Goldband unterhalb befäumt, bezeichnete 
mehr den ſchlanken Wuchs, als es ihn verbarg. Das Turzgeftiefelte 
Bein in langen Reiterhofen bewegte fich mit leichtem Schritt über 
die unebene Lanbflraße hin, wie zum Tanz. So oft aber Gangolf 
im Gefvräch das Auge zu der flillen Hoͤrerin aufſchlug, ſenkte fie 
bie Wimpern ernft und fitlig nieber 

Bei der Langſamkeit der Reife trat bie Racht herein, ehe die 
Stadt erreicht wurde. Während das geſchloſſene Thor der Rings 
mauer aufgethan warb, flieg der Lollhard auf der Brücke vom Pferde 
und leitete es in die Stadt und die fleile Straße hinauf bis vor bie 
Thür dee Herberge. Hier bob Gaugolf die Begutie, deren Antlik 
wieder vem Tuche bebedit war, mit ritterlicher Höflichkeit. vom Sattel 
Ihres Gfels. „Der Himmel Iohne Such, edler Herr, was Ihr uns 
armen Leuten heut’ gethan!“ fagte Re mit halblauter Stimme. Auch 
der Lollhard Fam herbei, feine Erkenntlichkeitsbezeugungen zu wiebers 
holen. Gangolf aber wünfchte Beinen gute Ruhe und folgte fchnell 
den Ruechten, die ihm mit brennenden Kerzen in's Haus voranzlindelen. 
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B. 
Der Erhultheiß von Brugg. 


Später, als er felbfi gewollt, erwachte ber junge Rittersmann 
am andern Morgen. Alsbald kleidete er ſich mit größerer Sorgfalt, 
mn vor ‚ben Augen der Braut nicht ganz mißfällig zu erfcheinen. 
Um fein Baret ließ er weiß und roth gefräufelte Federn wehen. Das 
Bamms, mit Goldſtickerei an den Nähten, war um Hals und Brafl, 
mb am Saum der faltenreichen Schöße, mit loſtbarem Pelzwerk vers 
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vraͤmt. Selbſt die Ränder der weiten Stulpen an den Stiefeln, die 
nur bis zur halben Made reichten, fah man mit Goldfihnur beſetzt. 
Das große Echwert hing an der Häfte nicht nur vom Leibgüriel, 
fondern auch vom breiten Gehäng über ver Achfel gehalten, ſowohl 
der Sierlichkeit willen, als auch, daß die lange Klinge bequemlicher 
zu tragen fei. 

Als ihn die Wirthsleute, da er ſich zum Schultheißen begeben 
wollte, noch ehrerbietig zur Hausthür begleiteten, vernahm er von 
fhnen, daß die Begharden bei Anbrurh des Tages wieder abgereifet 
‚wären. Da gedacht’ er, nicht ohne fillle Bewunderung, der fihönen 
Reifegefährtin. Doch warb diefe bald vergeffen, als er nach wenigen 
Schritten das Haus des Schultheißen Ludwig Effinger erreichte, wo 
er Urſula von Falkenſtein, felne Braut, zu finden erivnrtete. 

Der Schuliheiß, ein achtbarer Greis, faß im halbdunkeln Itm- 
mer, und las emflg ein vor ihm aufgefchlagenes dickes Buch. Er 
fah nicht um, fo gedankenwoll war er. Den Tiſch vor ihm, welchen 
viele Schriften und Pergamensbriefe mit großen daranhaͤngenden 
Siegeln bedeckten, fo wie ihn feibft, beleuchtete der durch die runden 
Scheiben des kleinen Fenfters fallende Sonnenſtrahl. Es war ein ehr⸗ 
"würbiger, frifcher Aiter, ven das Gewicht der Jahre nicht beugen zu 
koͤnnen fehlen. Weber fein volles, vöthliches Geficht feheitelte fich ein 
fchneeweißes Haupthaar zu beiden Seiten bis auf die Achſeln, wo 
das einfache, ſchwarze Kleid von einem breiten, gefültelten Kragen 
des feinflen Linnens gedeckt war. 

Um ihn nicht zu flören, blieb der Ritter einen Augenblick unter 
‚der offenen Thüre ftehen, warb aber bald bemerkt. Der Schultheiß 
erhob fich freundlich, Fobald er den Gaſt erkannte, hieß ihn mit ircu⸗ 
herzigem Händedrudf willkommen, fragte um Wohlbefinden, und 
woher? und wohin? und sr zur — hinaus, daß man Gr⸗ 
friſchungen bringe. 

„Ihre trefft zur Glucksſtunde ein, lieber Herr und Fremnd, — 
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er, „denn Jungfrau Urſula it in unferer Stadt. Zwar hat fie mir 
das Leid angethan, nicht vor meinem Haufe abzufleigen; doch wird 
fie eben heut’ mit und zu Mittag ſpeiſen, und Ihr, verficht ſich's, 
feld von Herzen eingeladen.” 

Run erfuhr Gangelf, daß feine liebenswürbige Berlobte nur 
noch zwei Tage in der Stadt verweilen, dann zu ihrem Bater, Gans 
von Balfenftein, nach Seringen reifen werbe; daß fle, umgerechnet 
einige weibliche Bediente, einen Ritter Bentelin von Hemmenhofen 
und einen Infligen Befellen von Waldshut, Namens Iſenhofer, zur 
Begleitung habe, der Enrzweilige Verfe mache, aber ein Erzfeind 
der Cidgenoſſen fei. 

„Defer Iſenhofer gefällt mir nicht!" fagte ver Schulibeiß: „Er 
it ein Wißjüger, ohne Verſtändigkrit; ein unbefonnener Schwindel⸗ 
kepf, der zu nichts Rechtem taugt, und da gern Feuer anbläfet, wo 
er löfchen ſollte. Ich wollte, die Herren von Falfenftein buldeien 
ihn nicht um fih. Er erbitiert gegen die Schweiger, wohin er kommt; 
das wäre jcht am wenigſten nöthig, da bie Zufammenkunft in Baden 
fo ſchnöden Ausgang Hatte.“ 

Mährend eine Magd, zum Frühſtück, auf filbernem Teller Mal: 
vaſier, in vergoldeten Bechern, auch geröftete Brodſchnitte und Dad: 
werk aller Art auftrug, war die letztberührte Begebenheit, das An⸗ 
rücken der Armagnaken, die Stärke und Abſicht des franzöfiſchen 
Heeres, ver Anſpruch Friedrichs auf fein Recht im Aargau, und 
Anderes beſprochen, was Greignifie diefer Tage berührte. Lieber 
wäre der Bräutigam feiner Sehnſucht gefolgt, und zur Verlobten 
hingeeilt, hätte ihm nicht ver Schultheiß in ein Geſpräch verflochten, 
welches feine ganze Aufmerkſamfeit fefielte. 

„Ich war erit unlängft im Freihof zu Aarau,“ fagte der Schult- 
heiß, „um mit Euerm Heren Bater und feinen Freunden im dortigen 
Stadtrat} vorläufige Abreve über has Verhalten unferer Städte beim 
Wiederausbruch des Krieges zu nehmen. Aber ich darf's ja nicht 
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verhehlen, ich erfannte Herrn Mübiger, Euern Bater, meinen alten 
Freund, kaum wieder. Bon Landesſachen war nicht mit ihm zu 
plaudern. Ihr merbet ihn fehr verändert finden, lieber Herr und 
Freund, da Ihr ihn feit Eurer Reife zum König von Frankreich 
nicht gefehen habt.“ 

„Meinen Bater ?" fagte Gangolf beftürzt. 

„Gr iſt abgefhwunden zu einem Schatten!” fuhr der Schultheiß 
fort: „Es ſcheint, ein unheilbarer Trübſinn verfinftert fein Germäth 
und zehrt die Neige feiner Kräfte auf. Er theilt ſich Andern wenig 
mit, ſpricht viel für ſich ſelber, iſt oft ganze Tage im obern Gemach 
des Thurmes Rore verfchloften, ja oft ganze Nächte, und man liefet 
die Gleichgältigkeit in feinen Augen, mit ver er alle Vorgaͤnge ans 
Reit.“ 

„Ihe machet mie bange!” rief Bangolf: „Was tft ihm be- 
gegnet?“ 

„ine ſchleichende Krankheit,” erwiederte ver Schultheiß: „vie 
ihren Sit in der Leber Bat, fagt ber Arzt. Was weiß ich'a? Bar 
nahe Gefahr ift wohl nicht zu befürchten, doch follet Ihr Euch auf 
Alles bereit halten. Darım ift mir's recht, Euch zu fprecden. Dem 
ich meine, Ihr follet bei Cuerm Vater verbleiben, und nicht weiter 
mit dem öfterreihifchen Adel und im Dienft des Markgrafen umher: 
ziehen.” 

„Hert Schultheiß,“ verfeßte der junge Ritter, „Cuch iſt woohl 
befannt, daß unfer Haus von feinem alten Wohlftand durch mancherlei 
Schickſal abgefommen if. IH bin ein junger Geſell, zum Kriegs⸗ 
handwerk wie geboren und erzogen, und muß meinem Glä unter 
fürſtlichen Fahnen und an großen Höfen nachjagen. Stk’ ich daheim 
im alten Thum von Rore, fragt Niemand nach mir. Kaiſerliche 
und königliche Gnadendriefe wirft man Keinem zum Fenſter herein, 
und Goͤttin Fortuna ift aller Welt zu lieb, als daß fie im Wreihof 
zu Aarau Schuß fuchen müßte.“ 
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„Ihr wollet Euch jedoch erinnern, Here und Freund,“ ſprach 
Herr Effinger, „daß der Thurm Rore, mit Sinfen, Zehenden und 
Gefällen, ein Lehen der Stadt Bern fei, welches fie, Eraft obrigfelt« 
licher und lehensherrlicher Macht, Cuch zuden Tönnte, fo Ihr mit 
ben Defterreichern gegen fie feinplich hieltet. Es fcheint mir, man 
folle vie Taube nicht aus der Hand fliegen laſſen, bevor die Wild⸗ 
gans geſchoſſen if. Wenn Ihr nun den Freihof verlöret!” 

— Mir will der Markgraf von Hochberg wohl! antmortete 
Gangolf: Er ſteht beim Katfer in hohem Anſehen. Auch wirb 
mi Hans von Falkenſtein nicht fallen Infien, deſſen Tochtermann 
ich werde. 

„Lieber Herr und Freund,“ entgegnete kopfſchüttelnd der Schult- 
heiß: „vertrauet heutiges Tags nicht auf Fuͤrſtenſchwur und Edel⸗ 
mannswort, denn beide find mit Luft auf Luft gefchrieben. Freiherr 
Hans braucht für fein Wohlleben Größeres, als er vielleicht am 
Ende ſelbſt befist. Schon Kat er Farnsburg verpfändet; fragt in 
Gedingen, wo er mit der Hagenbachin luſtige Tage gelebt, ob von 
dem Gelde noch übrig fe? — Und Defterreich, welches ven Aargau 
feierlich abgetreten Kat, fpricht wieder von Rechten darauf. Ihr 
fpielet ein verwegenes Spiel, Lieber Herr, dafür Euch die Cinen 
ſchlecht lohnen und die Andern übel banken werben.“ 

— Wird Bern unparteifam zwifchen Zuͤrich und den Eidgenoſſen 
bleiben? fragte Gangolf. 

„Dort legt des Schultheißen von Erlach Brief; er zweifelt.” 

— So mäffen Abel und Stänte Bei uns zufammenhalten und den 
Ausgang ruhig erwarten! rief Gangolf. 

„She träumet,” entgegnete der Schuliheiß, „Pech und Baffer 
halten beſſer, als Adel und Bürger zuſammen. Dem Abel juden 
bie Fänfte: Er möcht! lieber heut’ als morgen ven Tanz beginnen.” 

— Um fi von ver Hoheit der Stadt Bern zu löſen. Ich ver- 
denl's Ihm nicht! fagte Herr Trüllerey: &s fcheint ihm anflänbiger, 
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Vaſall eines großen Königs, als eines hochmüthigen Reichsſtädtleins 
zu ſein. Adel kann nicht unter Machtgebot von Handwerkszünften 
gedeihen; er muß an Höfen der Fürſten in Verdienſt und Glan 
blühen, oder muß verderben. Anderfeits aber laufen unfere Aargauer 
Städte nicht ebenfalls unter Bern Gefahr? Die Breiheiten, welche 
ihe Stolz find, wurden ihnen ja wicht von Bern, fondern durch 
Gnade der Kaifer und Könige. Bern kann nichts dergleichen geben. 
Selbſt bloß eine Stadt, wird Bern das Aufblühen anderer aar: 
gauifchen Städte mit Argwohn und Giferfucht anfchlelen; wird deren 
Nechtſame und Titel fort und fort benagen, und ſich Gluͤck wünfchen, 
wenn zuleßt Brugg, Iofingen, Baden, Narau und bie übrigen, zu 
armfeligen Neſtern zufammenfchrumpfen. 

„Und was folgert Ihr daraus, Herr Gangolf?“ fragte ver 
Schultheiß ernſthaft. 

— Das, erwiederte Jener lebhaft, wofür ich mein Alles in die 
Schanze ſchlagen möchte. Warum kann der Aargau kein unab⸗ 
hängiger, freier Stand fein, mit den übrigen Cidgenoſſen in gleicher 
Mürde, des Haufes Defterreich oder Berns Rechte vorbehalten? Heute 
fiehen wir wieder, wie vor dreißig Jahren, zwifchen Deflerreich und 
Schweizerland, als Bern unfer ſchönes Land überrumpelte, befepte 
und zur Beute machte. Was damals ungefhehen blieb, ift heute 
nachzuholen! 

„Genau, lieber Herr, flehen wir noch wie damals,“ fagte Gffinger, 
„als Stäbte und Shelleute gen Surfee ritten und nicht eins werben 
Eonnten. Der Adel will herrfchen und großihun, glaubt ſich dazu 
geboren, und mag mit Stabtbürgern nicht gemeines Werk: haben. 
Unfere Städte aber felbit befeinden fich ebenfalls thörichter Weife 
unfer einander. Es fehlt am beften Kitt unter uns, der heißt zu 
deutſch: Gemeinfiun,:. freier Vaterlandsgeiſt. Darum erlagen wir 
vor dreißig Jahren. Heute wäre daſſelbe Beginnen eitel und noch 
dazu fträflicher; wir wären Aufrührer, weil wir uns felber, und 


8 — 


feine frembe Gewalt, von ber rechtmäßigen Obrigkeit Tsfeten. Und 
wir haben umfern gnäblgen Herren von Bern Hulvigung geleiftet!“ 

— Huldigung! rief Gangolf mit Aufwallung: Ja, als wir, die 
wir wehrlos waren, vor breißlg Jahren Kberfallen und übermannt 
warden. So muß der Sklave Kuldigen, wenn ihn ein neuer Herr 
fauft. Aarau wollte ſchon damals winerftehen ober untergehen. Es 
war doch noch Muth; und Geiſt in diefer Gemeinde. Die Bürgerfchaft 
mterwarf ſich freilich, ale fie, ungemamt von Bern und Solothurn 
ſchwer umlagert, und inner Franken Ringgemänern, ohne Troft, ges 
drängt ward. Gewalt aber tft Tein Mecht, fonvern Gewalt, Herr 
Schultheiß, und gezwungener Ein Fein freier Vertrag! 

„&i, ei, mein Herr und Freund,“ entgegnete fen lachelnd der 
graue Geſchaͤftsmann, „ſollten wir's damit fo ſtreng nehmen, fo wuͤrde 
mehr als ein großes Reich feinen Fetzen Landes behalten, und Kriegen 
and Wiederfriegen, Eroberung und Abtrunnigkeit, ewig fortwähren. 
Es muß doch eudlich eine Zeit Fommen, da däs, was die Gewalt 
ber Umftände erzwungen, zum rechtegältigen Zuflanb wird.” 

— Könnt hr, Herr Schulihelß, die Gewalt der Umſtaͤnde von 
ehemals entſchuldigen, fo miſſet Ihr auch eine Entfchulbfgung dieſer 
Gewalt von heut’ Haben. Eben deshalb enden in der Welt die Kriege 
umd Wiederkriege nicht. Jeder Iberwundene Fürft bricht, ohne Ge: 
wiſſensbiſſe, täglich den Vertrag, fobald er ſich feinem vormaligen 
Befleger getvachfen fühlt. 

„Bemerket wohl, Here Gangolf ,“ fagte der Schultheiß, „Bern 
bat uns nichts entriffen, fondern, was wir vordem befaßen, rechte: 
kräftig betätigt, und Hat nur genommen, was öfterreichifches Gut 
gewefen. Wollten wir ums gegen Bern auflehnen, fo wären Ge⸗ 
weltthat und Ungerechtigkeit auf unferer Seite.” 

— Ss ift nicht In meinem Sinne, "Herr Schultheiß, verfebte 
Gaugolf, Berns und Defterreichs Recht und But im Aargau zu vers 
eben. Bögen beide daruͤber ihren Streit führen. Aber der Yargan 
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follte zwiſchen beiden unparteifem ftehen, ſich feinem opfern, ſondern 
ein’eigener, freier Staub werben, mit Vorbehalt fremden Rechts. 

„Laßt uns abbreiden, Herr Sangolf, das ift Schwinbelel und 
Sraum! - Darlıber werben unfere Städte nicht unter fich, und die 
Epellente nicht mit den Städten einig; denn im Adel Mi Soffart, 
Stolz und Tiyrannet! ” 

— Und in den Städten, murmelte Gangolf unmuthig zwiſchen 
ven Zähnen: geiſt⸗ und herzarme Spießbärgeret! 

Das Geſpraͤch dieſer beiden Männer, welches fech ſchon mit biktern 
Empfindungen zu mifchen anfing, ward noch zu guter Zeit unter 
brochen. Des Schuitheißen Sohn, Herr Balthafar, und deſſen 
junge Frau, traten herein, den Gaft und Freund zubegräßen. Ihre 
redſelige Höflichkeit nöthigte ihn, fo vielen Erkundigungen und ragen 
Genuͤge zu Teiften, daß es unmöglich wurde, ven zerriffenen Naben 
der vorigen Unterhaltung wieder anzufilpfen. Indeſſen blieb von 
derfelben in des Schuliheißen Bruft ein Anſatz argwöhnifcher Unzu⸗ 
friedenheit gegen den Herrn von Trüllerei zurück, und in dieſem ein 
geheimer Aerger über des Schulthrißen Unempfindlichkeit für bes 
Aargau's unabhängige Stellung. Sobald ſich, nach einiger Seit, 
ein ſchicklicher Augenblick darbot, Temubte ihn ver junge Mann, fi 
zu entfernen, um feine Braut aufzuſuchen und zum Gaſtmahl im 
GEffinger fchen Haufe abzuhblen. 


6. 
Die Brauſrt. 

Sein Herz ſchlug bang und frendig, als er Die enge Treppe einer 
‚bürgerlichen Mohnung zu den Zimmern der Geliebten hinaufſtieg. 
Br Hoffte fie zu üͤberraſchen. Schon hörte er im Gelft ihren feohen 
Sechrei, ſah ihre Befllirzumg, fühlte ihre Umarmung und wußte er 
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jedes ſchöne Wort, was er zu fagen habe. Indeffen geſchieht ef, 
daß die Wirklichkeit ganz — anderes — als worauf wir 
und bereiteien. 

Eine der Kammerfrauen trat ſhm In einem ſchmalen Gang ent⸗ 
gegen, das Zimmer ver Gebieterin zu öffnen. Aus demſelben trat 
im gleichen Augenblick ein reichgelleiveter, junger Ritteromann, ver 
ſich mit ehrerbietiger Freundlichkeit vom Fraͤnlein beurkanbte, welches 
über vefien Achfeln erröthend den anfommenden Bräutigam erblickte. 
Ohne ſich durch die &eftihle, die fie wicht verbergen Fonnte, in den 
äußern Gebraͤuchen des Anftandes flören zu laffen, entlich fie mit 
gleicher Huld und Würde den Ahgehennen, wie fe ven Anfommenben 
in ihr Gemach zu treten bat. Hier Füßte dieſer finmm und bewegt 
erſt ihre zarie Hand, dann fehloß er mit Ungeſtüm die fchlanfe Ges - 
Kalt der Verlobten an fein pochendes Gerz. Sie aber wandte laͤchelnd 
das Beficht feitwärts, daß feine Lippen nur ihre Wangen berkhtten, 
und fagte: Warum fo fpät, mein ebler Junkkt?“ 

— Und warum fofalt, nein erles Fräulein? erwiederte er, 
ihren Ton nachahmend, indem er fie fefter an fich 309 und fie doch 
serwimbert anſah, daß ſte ihm den Kuß des Wiederfehens verfagte, 

„Wie ⸗doch die Männer in Allem immer nur ſich felber wieder⸗ 
finden!” entgegnete fie: „ber ſetzen wir uns“ 

— Mt eher, angebetetes Urſt, bis mir bein RAumd den Ruß 
des Willkommens entrichtet hat. 

Ste bot die Lippen mit halbem Sträuben. Dann führte er ‚fie 
zum Lehnfeffel und wählte feinen Plab ihr gegenüber. Nun mußte 
er von feiner Ankunft in Brugg, von feinem Beſuch im Hauſe des 
alten Schultheißen, wo er fie zu finden gehöfft, dann von feinem 
Anfenthaält in Frankreich und am Hoflager des Könige, von den 
fhönen Srauen in Baris, von ihrer jebigen Kleidertracht und Lebens: 
weife erzählen. Seine Bethenerungen, daß von allen jenen verfüh⸗ 
reriſchen Schönen Teine auf fein Herz Cindruck habe machen koͤnnen, 


begegnete der Unglaube ihres eiferfhchtigen Zweifelns mit taufen 
Einwendungen. Doch am ſchwerſten war ihm der Vorwurf gu bes 
fliegen, daß er während eines langen Vierteljahres Feine Stunde und 
keine Gelegenheit gefunden, der Braut einen Brief zu fenden. 

Gangolf Fannte die Neigung feiner Verlobten zum verlichten 
Argwohn, die launenhafte Heftigkeit ihrer Leidenſchaft; doch hielt 
er die Rede für ſcherzende Neckerei, bis eine Thraͤne ihrer — 
Angen den Ernſt verkündete. 

„Nein, Gangolf, nein!” rief ſie und ergikhte mit Steh, ms 
Unwillen: „Ihr feld den Männern gewöhnlichen Schlages gleich. 
Derantwortet Cuch nicht. Ein Weib zu tänfchen Im liebenden Glau⸗ 
ben fcheint Euch Tetchtes, verzeihliches Merk. Diesmal ſeid Ihr der 
Betrogene! Nicht was Ihr faget, nein, was Ihr verſchwieget, 
Magt Euch an. Es iſt genug! — Ich begehrte Fein Herz, das ich 
mit Bettlerinnen zu tbeilen verdammt wäre. Oder begleitete Cuch 
nicht die Treulofigket bis zu den Schwellen meiner Wohnung? Nm 
wißt Ihr, daß ich Euch Fenne! Sehr fchön, fagt man übrigens, 
fehr fchön foll die Begutte fein, mit der Ihr noch die letzte Nacht 
in der Herberge fröhlich waret. Wohl! haltet dieſe züchtige Ver⸗ 
mummte aus Franfreich feſt. Ich beneide Euch nicht und bie Buh⸗ 
lerin nicht. Ihre hattet Unrecht, fie in großer Frühe fortzuſchicken, 
ſobald Ihr meine Anweſenheit in dieſer Stadt erfahren hattet. Ihr 
thatet bel, Euch Zwang anzulegen.“ 

In der Ruhe feines Bewußtſeins Tonnte der junge Ritter ſich 
anfangs nicht des Erſiaunens, nachher des Lächelns nicht ertvehren. 
Mit wenigen Worten hoffte er fie zu enttäufchen. Aber fo oft er 
zu reden begann, unterbradh fie bie Rechtfertigung, ehe dieſelbe 
vollendet war, mit Widerlegungen, und ihre Wioerlegugen mit 
neuen Borwürfen . 

Zuletzt erfor er jenes glückliche Mittel, welches manchem che⸗ 
mann bei der keifenden Hausehre zu ſtatten kommt, nämlich ſchweigend 





ben Sturm über ſich Hinbraufen zu laffen. Während des regfamen 
Spieles ihres Züngleins beirachtete er mit Wohlgefallen die Jung» 
frau, bie ſelbſt der Zorn nur weiblicher und reizender machte. Ihe 
feuernoller Blick warb nur glänzenber, das feine Roth ihrer Wangen 
nur höher. Die ſchwarzen Augenbrauen, melde fi, wie vom 
Schmerz des verwundeien Gemuͤths, Über ber länglichen, fanfiges 
bogenen Naſe zufammengezogen, bildeten dort eine leichte Falte und 
eine Schwellung der weißen Stirnhaut, die zugleich trogigen Eigen⸗ 
finn und innigen Summer bezeichneten. Ihr dunfles Haar, über 
der Stine von einem perlenreichen, binbemartigen Goldkamm ge 
halten, wehte um Schläfen und Ohren in einzelnen flammenhaft 
gebogenen Locken. Das halbdurchſichtige, vielgefältelte Gewebe, 
welches, wie ein Nebel, ihren Bufen umwölfte, und hinter dem 
langen, griechiſchen Nacken in Föftlichen Spitzenkragen halbmond⸗ 
formig bis zur Mitte des Hinterkopfes emporſtieg, verrieth aufs und 
niedertnallend die Bewegung im Innerften der Bruſt. 

Selten glaubte Sangolf in Urfula’s ganzem Weſen etwas Zauber⸗ 
bafteres geiehen zu haben, als in biefen Minuten. Dazu Tam, daß 
ein äußerer, reicher Schmud von Ketten und Berlen um den Hals, 
ein Leibchen von Tarmefinroihen, golddurchwirltem Stoff kber das 
ſchwarzſeſdene Untergewand, enge, lange Mermel, von ber Schulter 
bis zum Handknoͤchel in der Naht aufgefchligt und wieder baufchigt 
infammengeneflelt, den Wuchs des Mäpchens und deſſen Reize um 
Vieles erhöhten. 

Wirklich verlor er in der Luft des Schauens fo vollfommen alle 
Aufmerkiamkelt des Hörens, daß er in Derlegenheit gerieih, als 
Urfula wiederholt in Ihn brang, ihre Iehte Frage zu beantworten, 
die er nicht gehört Hatte. 

Erſt ſchien fein Verſtummen alle ihre eiferfüchtigen Vermuthungen 
zu beflätigen, dann, da er um Wiederholung der Frage bat, feine 
Unachtſamkeit ihren weiblichen Stolz noch mehr zu empören. 
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Sie erhob ſich ſchnell vom Eitz und rief mit einem Blick ver 
Verachtung: „So if denn ſelbſt meine Gegenwart nicht vermögenb,. 
Eure Gedanken für einem Augenblick von jener feilen Dirne zu ber 
freien, bie Ihe Euch zulegtet. Cilet doch Tieber zu ver Begutte. 
Weit Fann fie nicht fein. Ich Halte Euch nicht. Die Beitlerin mag 
allerdings beffer zum Ritter chne Land und zum verfüllenen Thurm 
Rore taugen, als eine Grbtochter des Hauſes Walkenftein, Urenkelin 
alter Grafen.” 

Diefe flolze, fehneivende Stinmme, dies unerwartete Vorriüccken 
feiner Armuth werten plöglich den edeln Trog, welchen jeber Man 
empfindet, wenn das Weib fpüren läßt, daß Liebe, bei ungleicddem 
Reichthum und Abſtammen, nur Gnadenſache fei.  @e ſpramg 
ſtaſter auf. Wohl kannte er in dem reizenden jugendlichen Gefchopf 
fene wandelbaren Launen, jenen kindiſchen Bigenfinn eines tin Aeltern⸗ 
Haufe verzogenen Lieblings: aber daß die Braut ſich, im leidenſchaft⸗ 
lichen Raufche der Liebe, ihrer höhern Herkunft und ihres Reich⸗ 
thums bewußt blieb; daß He-ungroßmäthig deffen erwaͤhnen fönnte, 
ihn zu demütgigen; noch⸗ Braut nur, den Bräutigam Schon, das 
erfchütterte ihn. 

„Fräulein,“ fagte er mit halbunterdrückter und doch ſchrecklicher 
Stimme, Indem er tihr mit Hoheit enigegenteat: „Ihr Habt mich 
nie gellebt. Das Hätte Ihre nie gefprochen, wenn je eine Safer 
@ures Herzens für mich freundlich gezuckt Hätte. Der bbſe Griſt 
{ft unerwartet, aber zur rechten Stunde, aus dem Engel des Lichts 
hervorgetreien. Wir find geſchieden.“ 

Sie entfekte ſich bei diefen Worten, indem fle dabei fein ſtarres, 
bieiches, fchönes Geficht erblickte. Ste Bereute, obgleich ſelbſt noch 
halb in Sorn, die unvorfichtig ausgeftoßene Rede. „Geſchieden?“ 
fagte fie leife und finfter: „Wir find’s, wenn's Cuch beiieit.” — 

Aber ihr Herz zitierte, wenn fie en fein edles, — 
Kutlig, erbliite: 
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„Ich babe Euch geliebt," fuhr er fort, „Cuch nur, uneingedenk 
Enres Ramens und Gutes. Wäre ich ein Königsfohn, ich würde 
Kronen zu Guern Füßen gelegt haben, und wenn ich Such in Lum⸗ 
pen, unter dem Dache einer Zigeunerbütte, gefunden Hätte... GOold, 
wie Lumpen, find Staub; nit Das zog mein Herz zu Guch: Ich 
habe Euch gelichti nun nicht mehr.” 

Sie erblaßte,. aus ihrem Auge fiel. eine Thräne. Sie felber 
wußte nicht, wie ihr geſchah; was in ihrem Innern vorging? Doch 
faßte fie ſich⸗ und: ſprach halb weinerlich, halb verfößnt lachelnd: 
„Nachdem mein geflvenger Herr ſelber nicht IAugnen konnte, daß 
ine elende Dirne mir mein theuerſtes „Herz geraubt, muß ich noch 
darum .Borwärfe leiden; als wär ich bie Sunderin. Redet doch, . 
und mein leichtgläubiges Herz glaubt Euern Worten fchon, eh' Ihr 
fie ausgeſprochen habt. Alſo die Begutte war nicht ein Schönheits⸗ 
wunder? Dacht! ich's Doc! Cine Bettlerin und Schönheit erſter Art! 
Sagt doch, Herfei haͤßlich geweſen! Nicht ſo? der Lellhard war 
auf der. Landſtraße erkrankt, daß Ihr ihn ans Barmherzigkeit auf 
Ener Roß ludet? Es it Lüge, daß Ihr das feile Maͤdchen in Eure 
eigene Herberge führtet; daß Ihr eu in die Arme fchlofet, umd vor 
der Thhr des Mirthohauſes felber vom Sattel hobet. Rebel nach, . 
meine Ueberzeugungen von Gurer Unſchuld fliegen Eurer Erklärung 
auf halbem Wege entgegen." 

— Ihr wolkt mein footten, Fräulein. Man hat Euch, mer!’ 
id), von der Art nieiner geitrigen Ankunft und meiner ſeltſamen 
Begleitung treu und untren berichtet! — fagte. Gere Trüflerey mit 
vorigem Ton. Und. mm erzählih eu die Befchichte feines Abenseuers, 
des Baldeggers vohes Betragen, — Alles bis zum Iehlen Augen⸗ 
Bd, mit der unbefangenſten Offenheit. Er pries ſelbſt die rührende 
Anmuſh der frommmen Veronika, aber vetheuerie, daß fein Herz auch 
einer größern Schönheit unworwunebar geblieben fein wärbe; fein 
Gehante, ſeine Sehnfucht waͤre nur die Berlohte geweſen. Gr ſprach 
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wit dem Stolz beleidigter Unſchuld, mit-bem Scheerz feiner muth⸗ 
willig verhöhnten Liebe, mit dem Gefüuhl feines beſſern Werthes. 
Der Ausdruck von Meblichkeit in feinen fchönen Geſichtszuügen, und 
zugleich furchtbar feſter Entfchloffenheit in feinen Blicken, bezauberten 
zugleich und erfchrediten die Braut. Alles was ihn je in ihren Augen 
liebenswärbig gemacht Hatte, erfchien jetzt noch liebenswürbiger. 
Die Erinnerung fellger Stunden erwachte. Statt des Zornes brannte 
ein zärtliches Feuer in den träumerifchen Blicken, mit denen fie an 
ihm hing. Ihr Wefen und Lieben fchien wieber in Gluth aufzuleben, 
während fie aus der todtenhaften Rube feines Neußern ahnete, ihr 
fterbe ein Herz ab, das ihr eigener Hochmuth gebrochen haben könne. 

„O!“ rief fie endlich mit weicher, zitternder Stimme: „ich Eenne 
mich fe bft nicht mehr, und muß mich haſſen, weil ich zu fehr liebe!“ 
Sie fchlug ihre beiden Arme um feinen Naden und ſchluchzte laut 
an feiner Bruft, und rief; „D bu göttlicher Böfewicht! was haft 
du ans mir geſchaffen?“ Und ihre heißen Lippen hingen ar feinen 
Lippen, als wollte fie bie von ihr weichende Seele des Braͤutigams 
in fich trinken. 

Zange fchien er gefüihllos ihre Liebkofungen nur zu dulden. Der 
warnte Hauch ihres Odems, das Brennen ihrer Lippen, bie flille 
Gluih der Blide, welche wie voll füßer Beraufchung in feinen Blicken 
untergingen, äußerten bald aber ihre unbefiegbare, Seel’ und Sinnen 
überwältigende Macht. Er z0g fie an fein Herz und ſprach in einem 
Seufjer: „O warum bift du nicht fo arm, wie ſchoͤn!“ 

„Was will on, Gangolf?“ erwiederte fie ſchmeichelnd: „Bin 
ich nicht eigentlich die Gabe, bie ſich dir gibt, und alles Andere 
nur zufällige Mitgabe, die du in den Kauf erhälifi?" 

— Derflucht fei jeder Heller, den ich von deiner Mitgabe bes 
rühre, rief ex wieder heftiger: und Unfegen bringe auf die vaͤterliche 
Burg Rore, was aus deinem But fie ſchmuͤcken will! 

Sie firafte mit fanften Fingerfchlägen feinen Mund, wand ſich 
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lachelnd aus feinem Arm und fagte: „Die Mitgabe deiner Braut, 
nun du fie zur Miſſethat mach, wird im Freihof von Aarau wenig 
Rens Zufluch tsſtaͤtte Haben, wie jeder arme Shuber, ber dort 
feine Hand an das Heilige Geſtein legt. ber... .* Gier trat fie 
vor den Spiegel, hauchte in ihr Taſchentuch und drückte es fich auf 
bie Augen, um die Spur der Thränen zu vernichten: „Aber es {ft 
genug gezankt, junger Herr! Run führet mich zum Schultheißen. 
Seid freunblich und artig, und vergeffet! ” 

„Fraͤulein!“ ſagte er, mis fi verbäflerndem Blick auf pie blihen⸗ 
ven Diamaniringe an ihren Bingen: „Barum mußte Ihr mir 
erwas zu vergeflen geben! “ 


) i 7. 
Das Gaſtmahl des Schultheißen, 


Beinahe eilf Uhr Vormittags war es, als fie in das Zimmer 
des Schuliheißen traten, wo man ihrer ſchon geraume Zelt gewartet 
hatte. Der greife Gffinger führte alſobald nach feterlicder Verbeu⸗ 
gung gegen Die junge Freiherrin von Zalkenflein, biefe, kaum ihre 
Vingeripigen berihitend, in das Speifezimmer; Gangolf Trüllerey 
begleitete des Schultheißen artige Sohnesfrau; die Uebrigen folgten 
unter taufemd gegenfeiligen Höflichkeiten, Bitten und CEutſchuldigun⸗ 
gen, weil ich, nach den Geſeten feiner Lebensart, niemand bes 
Bortritts aumaßen wollte. 

Bom langen Tifch, den ein blendend weißes, großgebluͤmtes Tuch 
bevedtte, vampften Gemüfe, mancherlei Geflügel, Salme aus dem 
Rein, Borellen und Wilspret, aulockenden Duft durch einander. 
uf Habe Weinlannen von Silber in geiriebener Arbeit ragten 
ſchimmernd iiber das ſteigende Gewöll hinweg, wie die Kuppeln ber 
Kirchthirrme Aber den Rauch der Stadthaͤuſer. Vor jedem ber Bäfle 
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glänzte ver Silberbecher, abwechſelnd mit einen Heinen vergoldeten 
Pokal. 

Das Tiſchgeſpraͤch, bei ven. erſten Gerichten Rodend, Balblaut 
und arm, wurde nach und nach, ſobald auch die Weine verfucht: 
waren, voller, wärmer und fröhlicher. Gin lehhafter, hübſcher Mann, 
end ‚zwar derfelbe, welchen Gangolf aus Urfula’s Zimmer kommen 
geichen hatte, weckte zuerſt mit heiten Schergen die gute Laune der 
Gefellfchaft. Es war Herr Bentelin von Gemmenfjefen, den, 
außer Gangolf, alle Uebrigen wohl kannten. Urſuld behandelte ihn 
fogar mit einer Art Vertraulichkeit, welche der gewandte Mann mil 
jener ſchmeichelhaften, faft zärtlichen Chrfurcht erwiederte, Die jedes 
Frauenzimmer am liebften für gegebene Sreundlichfeit zurlidempfängt. 
Ihn unterftüßte in der Yinterhaltung ein hagerer, Kleiner Mann von 
etwa vierzig Jahren, ver ihm gegenüber-faß und-fehr-einfach gekleidet 
war. Man nanute ihn Iſenhofer. Gangolf Hatte von demfelben 
ſchon zuweilen gehört. Ginige hielten ihn für einen großen Gelehrten, 
Andere für einen Halbnarren, Aubere ihn für einen. durchtriebenen 
Schlaukopf, Andere:ihn für einen Schwaärmer. Sein: blafies ſchmales 
Geficht, mit kurzer Spitzuaſe, ſpitzem Kinn, tiefen Angenhöhlen, 
in denen ein paar kleine, laͤchende Augen ten, a weder 
das Eine noch das Andere. 

Niemand fühlte ſich bet dieſem Freudenmahl — als Gangeif 
Bas er ſeit vierundzwanzig Stunden erlebt und. erfahren hatte; die 
nothwendige Verzögerung feiner Vermaͤhlung, die ſchlechte Ausficht 
für Yargan’s Unabhängigkeit, der Geld- und Abnenflolz feiner Braut, 
‚bie Krönflichfeit feines Baters, Das Alles ſchied Ihn von bieher ge⸗ 
wohnten Hoffnungen, - Ausfichten und Verhaͤltniſſen. Seine Stelle 
und Einftibigkeit ward von Jedem bemerkt, am meiſten und nicht 
öhne Fleine Gewiſſensunruhe vom Yıäulein von Falfenften. Wie 
wenbete ihm oft den traulichen Blick, oft das neckende Wort zu, bis 
feine unwandelbare eisfulte Hoͤflichkeit ihren Stel; von neuem 


reiste. Da drehle fe ſich von Ihm hinweg, und widmete dem Herru 
von Hemmenhofen eine Aufmerkſamkeit, für welche dieſer dankbarer 
zu fein wußte. Vielleicht hoffie fie auch ben ſterbenden Ltebesfunfen 
tm Gemüth⸗ ihres Braͤutigams durch Giferfucht wach zu biafen. Er 
ber ,. in todter Gleichgliltigfeit „ achtete kaum darauf. 

Drei Stunden dauerte vies Spiel, bei dem fich. Here Bentelin 
am beiten befand. Gegen Ende der Mahlzeit aber ward es am ans 
bern Ende des Tiſches deſto Inuter, wo von ben Männern Gang und 
Gefahr des unvermeibllch gewordenen und nahen Krieges befprochen 
wırde. Darin waren fie alle einig, es müſſe zwiſchen Defterreich 
md den Cidgenoſſen Kampf auf Beben und Tob. werden; entweder 
gefammter Adel im: Schweizerkand verberben, ober biefes wieder 
unterjocht fein. Wenn ſchon einige ver Gaͤſte, meiſtens Glieder vom 
Rat der Stadt Brugg, heimlich zweifeln mochten, daß die Pfauen⸗ 
feder — damals das Sinnzeichen der öfterreichifchen Partei — den 
wilden Getjt der unerfihrodenen Gebirgsbewohner zaͤhmen werde: 
wagten fie doch nicht, in. Gegenwart der fremden Ritter ihre Be⸗ 
ſergniſſe Fand zu tun, ſondern nickten höchſtens ſchweigenden Beifall, 
wenn man bie ungehrure Macht des Kaiſers und: Reichs, die vers 
einte Stärfe des Adels und bie im Anzug begriffenen Heerhaufen 
Frankreichs mit großer Mebertreibung fchilvexte. 

Herr Ifenhofer hob’ den vollen Becher und ſprach im Tone des 
Begeifterten folgende Verſe aus dem Spottlied *), welches er in 
dieſen Tagen gegen die Cidgenoſſen gemacht Hatte; 

„Die Wolken find zum Berg gedrückt, 
Dad (daft der Sonne Glanz; 
Den Bauern wird die Macht entzücke, 
Das 'thut der Pfauenſchwanz! « 


nn —— — 


iin Tſchudies Chrontt aanz aufbewahrt und beim: Jahre 
144% aufsefüget, ' 


„Bra, Iſenhofer!“ rief der Ritter Bentelis: „Doc vergiß den 
nebermuth der Städte nicht. Luzern hält’s offen-mit den Metferbuben, 
Baſel trägt den Schalf im Raden, und Bern läßt feine Theke nicht.” 

— Ihr Habt Recht, erwiederte ber Dichter. 


Ob Etädte oder Bauern? 
Klein iſt der Unterſcheid, 

Den machen ein paar Mauern, 
und daß tft ihnen leid. 

Sie wären felbft gern Herren, 
Ste find ſich nur zu grob, 

Oo König, du ſollſt wehren, 

So mehret ſich dein Lob! 


„Diefe Berfe, Ifenhofer,” fagte Bentelin lachend, „Haben ein 
friſches Herz tro ihrer Gliederſucht.“ 

— Darum eben find fie gut öfterreichifch! erwieberte der Dichter: 
Der König hat den rechten Muth ; aber er fucht ebenfalls beffere 
Glieder. Das Reich if flörrifch, die Ritterfchaft faul, nur hinter 
Weinkannen nicht; und Frankreich will helfen, aber nicht dem römi⸗ 
fihen König, und nicht dem Adel, fondern ſich ſelber. Sind das 
nicht ſchlechte Glieder für Defterreich ? 

„Gott's Blut!“ ſchrie Bentelin: „Und bift du nicht das faulfte 
von Allen? Mic nimmt Wunder, ob du nicht unterm Wamms ein 
weißes Kreuz trägft ? *)“ u 

— Beſſer, als das rothe, wenn's Euch die Schweizer mit Helles 
barden auf den Rüden malen, daß Ihr darunter pfuchfet, wie pipfige 
Hühner! erwiederte Ifenhofer. Viele der Anwefenden lachten. 

„She Herren von Brugg!” rief Bentelin: „Der Witzbold führt 





2) Das weiße Kraus auf den Kleibern trugen bie Eidgenoflen, um 
ih in Schlachten zu erfeunen; die Deſterreicher dab rothe. 





— 


euch auf's Glatteis? IR euch au rathen, fo lachet mil deunen, bie 
zieht lachen. Manch Eäbtlein wird ein rothes Kreuz von Feuner 
und Flammen empfangen, und Bern das oerſte. Ihr feld unter dem 
Sanfe Habsburg reich geworben, und von Kaifern ımb Königen mit 
Freiheiten und Rechten befehentt. Warum wollet ihre nicht zu Habs⸗ 
burg zuräc, und lieber undanfbar mit den Feinden defielben gegen 
eure alten Wohlihäter ziehen?“ 

Da nahm. der greife Schultheiß Bffinger das Wort und fagte: 
„Reiden wir folche Geſpraͤche, fle führen zu feinem guten Ende! 
So lange die Städte im Aargau Oeſterreichs Schirm genofien, haben 
fie treulich deſſen Kriege geihan und mit Gold und Blut die Gnaden⸗ 
geichenfe ver Könige abbezahlt. Als uns Habsburg fahren ließ, haben 
wir zu Bern geſchworen. Wie Eönnt’ uns der König vertrauen, wenn 
wir Berräther würden an unfern lieben Herren zu Bern und den 
Chgenoſſen? Das fei ferne von uns. Es iſt leichter, daß umfere 
Brhenikärme an den Böhberg hinauftanzen, als daß wir von Treu 
und Glauben laſſen.“ 

„Das nenn’ ich mir einen Trumpf!” rief Iſenhofer: „Doch 
wollen wir fehen, wer im Spiel ven lebten Stich macht! Im Grund, 
ihr Herren Aargauer, ſcheint mir's, euch follt’ es gleich gelten, 
weſſen Schleppe ihr nachtraget, Hababurgs oder Berns. Ihr ſeid in 
jedem Fall doch nur gehorfame Diener; und ein Herr iſt zulegt wie 
der andere.” 

„Goft's Wetter fchlag’ drein!“ fehrie Bentelin: „Macht dich der 
Bein fo früh verkehrt, Iſenhefer? Ein Herr, wie der andere? 
Willſt Faiferliche Majeftät in Reith’ und Glied ftellen mit dem Küß- 
welfer von Schwyz, oder dem Metzgermeiſter von Bern?” 

„Hei!” rief der Dichter von Waldshut lachend: „Thron ober 
Rellſtuhl, ift beines zuletzt MWurmfraß; der Mann darauf gilt, der 
ver Herr ift! Die Eldgenoſſen wiffen, wofhr fie fechten. Frei wollen 
fe fein, Könige in ihren Hütten. Ken übler Einfall! Die Menfihen 





haben dem Iufall sad Scharwenzel in die Warten gefehen. Sie Gatten 
den Ihren für einen vergaldeten Mellſtuhl, und wollen nicht bes 
Heren Kühe fein. Ihr Aargauer aber, was wollet ihr? — Yür die 
Ehre-enver Kuhſchaft pie Hörner abfloßen ?“ 

„„Berdammter Frevler!“ fagte der Herr von Hemmenhofen, in- 
dem er-aus vollem Halſe lachte: „Säß' ich neben dir, ich wärbe 
dir: Vie Ohren zupfen!“ 

„und ich,” Tel Gangolf ein, indem er Stenhofern die Sand kber 
ven Tiſch reichte, „prüde dir dafür die Hand, Biedermam! Du 
haſt ein wahres Wort gefprochen.“ 

„Wie, Herr Gangolf?“ ſchrie Bentelln : Mrs alfo gemeint ? 
Bieibet ‚auch Ihr nur auf der Halbſcheid? Treibet feinen Scherz. 
Wer das Glück Hat, die Schönſte aller Schönen zum Altar zu führen, 
wird ihr nach der Hochzeit Tieber eine Grafenkrone, als eine Bürgers 
haube ſchenken. Ach, mein Himmlifches- Fräulein,” febte ex Hinz, 
indem er fi} an Gangolf's Berlobte wandte, „ich würde fterben vor 
Schmerz, oder vor Lachen, wenn Ihr zuleßt eine ehrbare Baſe und 
Gevatterin aller Mebger, Bäder und Schußnracher werten milißtet, 
und auf: die gnädigen Blicke einer. Biden Frau Schultheißtu warten 
ſolltet.“ 

Urſula warf ein freundliches Auge auf den Herrn von — 
hofen, nahm dann die Miene der ſtillen Dulderin, ohne doch ihre 
Schalkheit ganz zu verbergen, und ſagte: „Herr Gangolf iſt ſehr 
genügſam, glaubt mir's. Der Thurm Rore im Freihof zu Aarau iſt 
ihm fo werihvoll, wie ein Palaſt, und er würde nicht zürnen, wenn 
id zum Braukleide den Kittel einer Begutte wählte.” 

Herr Trüllerey ward bei dieſen Fränfenden Worten feuerroth. 
Er richtete auf die Verlobte einen Seitenblick, in welchem weniger 
Liebe, als Berachtung, zu lefen war. Nicht Purpur, nicht Zwillich⸗ 
fittel, dad Herz macht die Braut!” fagte er. 

„Da hört Ihr es felber, Leber Bentelin!“ rief Urfula laͤchelnd: 


„Set mir wenigftens, daß ich an ber Hochzeit nicht in den Holz⸗ 
ſchuhen der Schwyzer tanzen muß.” 

„Ich würde ihm lieber geftatten,” eriviederte der Ritter, „mir 
zuvor auf Tem Nacken zu tanzen.” 

„Dazu Fönnte mich faſt Luft anwandeln,“ fagte Gangolf troden, 
„wenn bee unzeitige Schirmherr meiner Braut nicht fo gut fehweigen, 
als prahlen gelernt hat.” 

„Bas Acht Euch an?“ fchrie Bentelin mit funfelnden Augen: 
„Danfel’8 dieſer achtbaren Gefellſchaft une der Gegenwart des Fräu- 
leins von Faffenftein, daß Ihr nicht ſchon zum Fenſter hinausgeflogen 
u den Gaffenbuben ein Gelächter fein!“ 

„Still, liebe Herren und Freunde!“ rief der alte Schulthelß, 
indem er fi vom Tifche erhob und die ganze Geſellſchaſt feinem 
Beifpiet folgte: „Keine Händel. Es ſoll nicht gefagt werben, daß 
zwei fo tapfere Edellente feinpfelig von meinem Tifche aufgeitanden 
find, an dem wahrlich nichts Schlechtes, ale der Bein war. Aber 
begleitet mich in’s Nebenzimmer, da wird uns mit beſſerm aufge: 
wartet werben. Kerr Gangolf fit etwas übler Laune, und nicht ohne 
Grund, weit er vernommen, wie fein Herr Vater frank und flech 
“worden iſt.“ 

„Bere Schultbeiß, Ihr mahnet mich zur rechten Zeit daran!“ 
fagte Gangelf: „Erlaubet, daß ich nach Aarau aufbredje und mich 
bei Buch beurlaube.“ 

Urfela erfchrack vor "viefen Worten, ging mit zwei rafchen Schrit⸗ 
tim zu ihrem Bräutigam, ergriff feine Hand und fagte halbleiſe: 
„Sangolf, Gangolf, iſt's dein Eruft? Kaum zu mir gefommen, mich 
wieder verlafien? O Gangolf, tft das deine Liebe?” 

„Ich muß meinen alten Vater fehen. Ihr höret, daß er krank 
if, vieleicht vem Tode näher, als wir wiſſen!“ antwortete er. 

„Reife morgen, Gangolf, ich bitte! Reife morgen, Gangolf!“ 
feste fie mit leiſer Stimme Hinzu und mit gefenften Augen: „Ich 





habe dich in Unbefonnenheit beleidigt, ich muß dich biefen Wend 
allein fehen und verföühnen. Morgen reife! Ich Befehle es, du 
Trotzkopf.“ 

„Könnet Ihr auch dem Tode befehlen, daß er das Leben meines 
alten Vaters um eine Nacht verfchone ?“ 

„Aber niemand bat gefagt, daß bie Befahr groß fei!” ver- 
ſetzte fie. 

„Laßt mich ein gutes Kind fein,” eriwieberte er, „wie Ihr eine 
gute Tochter ſeid, die auch im Taumel des Entzüdens ihre Ahnen 
nicht vergißt.“ 

Empfindlich trat das Fraulein zuruck und ſagte: „Ich gelt' Euch 
nichts. Ich fühle es. Ihr werdet mich alfo nicht zu meinem Bater 
nah Sedingen führen“ 

„Bann gebenfet Ihr abzureifen, Fraͤulein?“ 

„Mebermorgen.” 

„Geftattet es die Geſundheit meines Vaters, bin ich ſaren zu⸗ 
rück, und, befehlt Ihr, dieſe Nacht noch.“ 

„Und ich,“ rief Iſenhofer dazwiſchen, „buͤrge für ihn, gnädiges 
Fraͤulein. Wenn er's erlaubt, begleit’ ich ihn und bring' ihn felber 
zu Euch zurück.“ 

„Ihr ſeid mir willkommene Geſellſchaft! 1" ſagte Gangolf zum 
Dichter, „wenn Euch ein ſtrenger Ritt fo leicht wird, als ein Bers. 
63 find vier Stunden ; wir machen fie in zwoen.“ 

Gangolf küßte zum Abſchiede des Fräuleins Hand, und ſtahl ie 
nebft Iſenhofern aus der muntern, geraͤuſchvollen Gefellfchaft, nach⸗ 


dem er dem Schuliheißen noch ein dankbares zum sngefäfert 
hatte. 
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8. 
Der Ritt nad Aarau, 


„Getlebtn rief ‚Here Truͤllerey fröhlich, da er mit feinem Ge⸗ 
fährten aus dem obern Thor Kber bie Brüre des Stabtgrabens in 
bie grünen Wiefen hinaustitt: „Ich mag wieder alhmen, nun ich 
meinen Aarſtrom, meine Wälder und dort hinten bie Berge meiner 
Heimath wieder fehe! Mit war gar nicht wohl da drinnen im engen 

— &t, ei! verfegte Iſenhofer: Ich möchte das für Feine Tonne 
Golbes der fchönen Tochter des Fallenſteiners beichten. 

„Kann ich dafür? Ich liebe fle, muß fle lieben, aber es waltet 
- über dieſer Liebe, glaub’ ich, ein böfer Stern. Es zieht mich aus 
weitefter Berne zu ihr mit unüberwindlicher Gewalt; aber in ihrer 
Räte werb’ ich alcbalb elend; unter ihrem Liebkoſungen wird mein 
Herz zerriſſen. Die arıne Möde muß und muß zum feurigen Licht, 
und dam jämmerlich in der Flamme vergehen.” 

— Ih mar es, Here Gangolf, Eich thut Zerſtreuung noth; 
bie beſte Arznei gegen verliebten Verdruß. Und wollt Ihr einen 
guten Rath nebenbei? Denn am mir, “ kenne den Stk Cures 
Uebel. 

„Laß hören!“ . ee 2, 

— Ihr mat aus Pr felber — Waare, wie es 
junge warmblutige, leichtglaäͤubige Leute machen. Ihr verſchenket 
Each, jeden Augenblick mit Leib und Seele; gehöret Ench nie ſelber 
un; und als fremdes: Eigenthum · koͤnnei Ihr den Schmerz nicht er; 
ragen, wenn der Aubers Euch nknimt ud Hält, wie es ihm eben 
behagt. Verſteht Ihr mih? Wenn Ihr bürftet, bleibet am Ufer, 
trinket; aber ſtürzet Euch nicht in den Strom, er verſchlingt Cach. 
Gebet Allem; was Such freundlich anſpricht im Leben, den Finger 
oder die Hand, aber Keinem Cuch ganz. Die Welt a fe, aber 
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nichta in der Welt; darum haltet an dem, was bleibt, aber an 
nichto in der Welt. 

Gangolf nidtte mit dem Kopf und dachte ber wunderlichen Rebe 
vach. Gr fühlte darin eimas Wahres, und fein Inneres davon ge; 
teoffen. Sfenhofer wollte aber-ven ungen Mann nicht zu lange dem 
Nachdenken überlafien, fondern deſſen Gedanken nach audern Dingen 
leiten. Er zeigte auf ben grauen Thurm bes Schloffes Haboburg 
empor, der links vor ihnen von dee Höhe des waldigen Wülpels⸗ 
berges herab, wie ein König, mit alterthimlicher — durch‘ 
Land fah. 

„St das nicht das Stammfehloß unfere Raijere 3". — er. 

— Allerdings! erwiederte Gangolf: Die Saͤgeſſer von Brunegg 
haben es von Bern zum Lehen. 

„Sic transit gloria mundi! Der Abdler iſt aus feinem Neſt 
geflogen, nun heden die Doblen darin mit ihrer Brut!” ſagte 
Iſenhofer, der das begonnene Geſpraͤch nicht wieder ſtocken ließ, 
fondern es über Alles verbreitete, tus ee im der ihm fremden Lands 
ſchaft erblickte, deren Schönhelt er nicht genug. preifen Eonnte.- 

Sie ritten tm rafchen Trabe durch die grünen Wiefen und Aecker 
des rechten Aarufers am Fuße des Wülpelöberges dahin. Jeuſeits 
des breiten Stromes, deſſen unruhiger Lauf vielerlei Sandbänfe und 
Heine Inſeln fchuf, bildete das Juragebirge feinen weiten Bogen. 
Sie fahen drüben vie Hütten des Hofes Schingnach gelagert, der 
Sägefier Eigenthum, berühmt und befucht wegen benachbarter Heiks 
quellen. Diefe fliegen damals noch am linken Ufer bes Fluſſes aus 
dem Boden, bis die Aare fie in einer ihrer verwüflerifchen Daumen 
verfehlang.*). Hinter den Hütten jenes Hofes tiefe ich im grünen 





” Erft im Jahr 4690 wurde die Quelle mitten in der Mare anf 


eisen Juſel wieder gefunden, Jert Aeßt fie am rechten zIfee 
aus | 


Schoos der Berge ein gerämmiges, heiteres Thal ein, worin bie 
Änftern Burggemäuer von Gaftelen *), und darüber an ven Felfen 
hängend die Thürme und Zinnen von Schenfenberg fich fonneten. 

Jeder Schritt vertvandelte um die Reifenden her das Schaufpiel. 
Die Gebirgslandſchaft regte und bewegte fich durch einander wie ein 
Saubergemälve, in welchem Dinge Leben haben, bie fonft flarre 
Matten find. Eben gefehene Thäler verſchwanden in Wäldern, umb 
neue fchloffen dem Auge freundlich ihr Inneres auf, während Berg: 
höhen fich Hinter. Hügeln bald verſteckten, bald. wieder überrafchenn 
hervortraten. 

Rach einer Stunde ſtreckte links und rechts das Gebirge ſeine 
Arme naͤher gegen einander. Häben und brüben-bes Stroms erhoben 
RG zwei gewaltige Felſenſchlöſſer, Schildwachten vor dem Cingang 
in eine neue Thalwelt; links auf fehroffer, bufchigter Felswand, mit 
vielen Eleinen Thürmen und Angebäuben, bie Veſte Wildegg, wo 
Betermann von Greifenfee Haufete; rechts, im Schatten finfterer 
Tannen, das romantische Wildenftein iiber dem Aarufer. Dann fchloß 
ih vor den Blicken der Reiter eine große Ferne auf, wie mit einem 
mmenbfichen Wald überHeivet. Die unüberſehbare Bergkette des Jura 
zur Rechten zeigte. ihre ftellen Höhen, ihre Zaden und Gipfel, je 
weiter Hin, um fo viel erhabener, zahlreicher und blauer. Links 
ſtrahlten über den Wipfeln des Forfles, im Abenblicht, die Sinnen 
ber Lenzburg von einer Felshöhe; und von einem andern Hügel da⸗ 
neben bie weißen Mauern des Kirchleing ver alten Grafen von Lenzburg. 

Doch nach Furzer Friſt ſchwand Alles, da der Weg immer rauhen 
md übler warb, und die Reiſenden mit fich in bie finftere Cinöde 
eines Waldes z0g. 





*, Das jegige Schloß iſt erſt im Jahr 1643 gebaut, weil das alte, 
der Schenken von Eaftelen Stammhaus, den Zuſammenſturz 
nabe war. 


„Mich nimmt nicht Wunder,” fagte Ifenhofer, „wenn es ver 
Adel von Defterreich gelüftet, dies prächtige Rand wieder dem 
Bären *) aus ven Zähnen zu reißen. Darüber aber wird ver fette 
Bifien felber am meiften zerfetzt werden.” 

— Daͤchten die Andern im: Aargau wie ich, erwieberte Herr 
Trüllerey, follten dem Adler und Bären Schnabel und Zähne an 
unfern Felfen flumpf werden. Wir Tönnten uns gar wohl unferer 
Haut wehren, wenn wir Herren und nicht Knechte fein wollten. 

„Grämet Euch fein graues Haar darum an, Herr Gangolf. 
Der ungeheure Mehrthell unfers Gefchlechts befteht aus Narren und 
Beftien, die mit Seifenblafen fpielen oder im Koth wühlen; fir ein 
paar Plappart **) Lohn, für ein Weibergeſicht, für ein Pfaffen⸗ 
gefchret, für einen windigen Namen ihre gefunde Vernunft in bie 
Bfanne fehlagen und dem Tode in den Rachen foriugen. Das Leben. 
bat wohl un want das Leben ſelbſt der ven nr könnte. 
Aber.. 

— Und das wäre? | | 

„Das, was Bellen und Narren nicht haben: fehlichter Wenſchen⸗ 
verſtand und was ans Ihm hervorwaͤchsſt, das Rechte, das Wahre 
und Gute. Merket's Euch, Beflien und Narren, wiehr nicht!” 

— Wie kann dir bei der Art zu benfen ımter den Menſchen 
wohl fein ? ö 

„Himmliſch wohl! Ich heule mit en Wölfen, — mit den 
Narren, und lache in der ————— Macht’s wie ic wenn — 
froh ſein wollet.“ 

— So ſtehſt du ja einſam mitten in der Welt und Ba Deine 
gleichen nicht mehr. 

„Ich bin fo einſam nicht; hab’ einen ii Greund; — zu Kun, 





*) Der Bär war in Bernd Wappen, wie noch beut« 
*2) Sine damalige Scheidemünze, erwa drei Kreuzer wersp:.- 


wen ich milk, und ver iſt Gott! Ihr habet ohne Zweifel von ihm 
even gehört, aber Tennet ihn ſchwerlich.“ 

Gangolf fah bei diefer Wendung des Geſpraͤchs feinen Nachbar 
Seitwärts mit großen Augen an und fagte: „Wie meinft du das ?* 

— Buchſtaͤblich. Ihr wißt's von Pfaffen und Schulmeiftern, die 
wiſſen's wieder von ihren Meiftern; einer plappert dem andern nach, 
‚wie der Staar, und ſo iſt Alles tedtes Geplapper. Glaubet mir, 
wenn Iht's auch nicht verſteht, Gott iſt ein ganz anderer Gott, als 
ber Gott in den engen Kirchen und Schulen. 

„Woher weißt du es beffer, als fie, Freund Iſenhofer ? 

— Ich Habe eine gefchriebene Bibel; Iefe oft die gefchriebenen 
sigenen Worte Chriſti; Habe noch eine ungefchriebene Bibel, und bie 
iR Gottes eigenes’, ausgefprochenes Wort, nämlich feine Schöpfung, 
vie Natur, das Al ver Wefen vom Aufgang bis Niebergang. Alles 
Andere .ift Traum, Geckerei, Pfaffendunft. Glaubt mir's! 

„Du haft ein Lofes Zäinglein im Munde!” fagte Gangolf: „Es 
tommt dir zu flatten, daß dieſe Tannen und Eichen feine Ohren 
haben. Die Kirchenverſammlung fitt heut’ noch in Bafel beifammen, 
und fie Eönnte dir Teicht ein warmes Bett machen, wie vor dreißie 
Sahren dem böhmifchen Huß zu Konftanz.“ 

— Und was wär’ es mehr? entgegnete Ifenhofer glelchgültig: 
Der Böhme war Fein Narr, fag’ ich Buch, fondern ein Menfch, der 
wohl wußte, warum ex zu Bette ging. Ich. ginge, fobald man’s 
verlangte. Alles ift Traum, der Top neue Schöpfung, die Todesart 
nur Vorurtheil unferer armen Narren. Und es ift wohlgethan, daß 
rechie Menfchen Hier und da einmal das Leben auf eine Karte in’s 
Spiel ſetzen, auf die es fein anderer .wagen würde. Der übrige 
‚Sanhagel wird wenigftens dadurch flugig und neugierig, eb noch 
eiwas Anderes zu gewinnen ſei, als. Selfenblafe und Koth. 

Hier ſchwieg der wınderliche Waldshuter, uud nach einigen Augens 
blicken fang er plöglich einen Gaſſenhauer aus dem Appenzellerfriege 
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mit Iauter Stimme. Gangolf unterbrach ihn und gefland, daß er an 
dem Liede weniger Gefallen‘ habe, als an dem vorigen Geſpraͤch. 
Er bat, dafjelbe fortzufegen, weil er im Stillen ſchon viel Aehnliches 
gevacht habe, und Hub nun wieder an gu fragen, um ben Dichter 
in’s alte Geleiſe zurückzubringen. Es gelang ihm damit nach einiger 
Mühe, denn Ifenhofer wollte Iange feinen Singfang nicht laſſen. 
Meine Lefer hingegen werden mit mir zufrieden fein, wenn ich bie 
Unterredung der beiden Reiſenden übergehe. Denn fie dauerte durch 
den ganzen Wald hindurch, aus dem fie bei einem Eleinen Dorfe 
bervorfamen, bis zur Brüde über ven unbündigen Strom der Suren. 
Da erblidten fie, als fie den Meg fteil aufwärts geritten waren, in 
Iachender, freier Ebene vor ſich das Stänflein Aarau, dahinter 
den fohwarzen Teppich ver Tannenwälder am Gebirge. Im -Hinters 
grunde ragten hoch von den Zwillingsgipfeln eines fernen Berges die 
Trümmer der Waldburgen, einft ver Hallwyle Bergveſten, von den 
Bernern und Solothurnern gebrechen. Links über den beſcheidenen 
Hütten des Hofes Suhr, defien eine Hälfte nody den reichen Geßlern 
angehörte, fah man auf ver Walphöhe im Thale vie weißen Schloßs 
gemäuer von Liebegg. Es war bies alte Haus durch die Hand feiner 
Grhtochter vor Kurzem erfi an die Cdeln von Luternau gekommen. 

Damals ſtreckte vor dem St. Lorenzthor von Narau noch Feine 
Vorſtadt ihre Iangen Häuferreihen, mit gefchmadvoll aufgeführten 
Gebäuden, aus. Sondern Gangolf und Ifenhofer ritten auf müben 
Roſſen fchrittlings zreifchen Wiefen und Heinen, umhägeten Gärten, 
worin die bürgerlichen Hausfrauen mit Ihren Mägten eben mit 
Brühlingsarbeit auf Gemüſe⸗ und Blumenbeeten beſchaͤftigt waren. 
Wo heutiges Tages Platanen und Akazien von einem Thore zum 
andern geräumige, freundliche Schattengänge bilden, zog ſich da⸗ 
mals ein breiter, tiefer Graben um die Hohe, mit Schleßfchnrten 
wohlverforgte Ringmauer. 

Rechts vor der Stabt, auf nievern Felfen an der Aare, hob die 
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Burg, ein mult-heinuifchen Gemäuer *), ihren gevierien Thurm 
in die Luft; gleich SIyllopenthürmen aus gewaltigen Steinmafien 
emporgehäuft. Die Sage rüdte feine Erbauung bis in die Tage ber 
Römerherrfchaft in Helvetien zurück. Eher mag geglaubt werben, 
daß ihn die Hand ver Burgunden zum Schub: ihrer unfidern Erobe⸗ 
tungen geger bie Wildheit ver Allemannen aufgeführt habe. Denn 
bier vorüber ging einft der alte Straßenzug von der untergegange- 
nen Vindoniſſa nach Solothurn und Aventicum, den Ufern des Aar⸗ 
firomes nad), fo lange fünwärts noch Alles unermeßlicher Wald war, 
von feiner. Art gelichtet. | 
Gangolf grüßte freundlich zum Thurm hinaut, wo aus dem 
ſchmalen Fenſterlein der alte Herr von Luternau die Vorüberwan⸗ 
deinden betrachtete. Sein Gefchlecht Hatte die Burg ſchon feit alten 
Zelten von den Königen zum Lehen getragen, und Gangolf hatte 
it den Kindern Luternau’s einft feine Jugendſpiele getrieben: 
lieber die Brücke des ſtaͤdtiſchen Ringgrabens ritten unfere Reifens 
den wohlgemuth durch das hochgethurmte Thor, mit dicken Pfortens 
fügeln und Fallgattern wohlverfehen, zu ver noch ungepflafterten 
Straße des Staͤdtleins Aarau hinein. Links und rechts in ven Häufern 
war es von mauncherlei Bewerb und Handwerk aut; und neugierige 
Köpfe fehlten nicht an den Fenſtern, die Eintretenden zu beivachten. 
Ueber den Brüsfen des fchmalen, rauſchenden Stadtbachs wandelten 
ehrbare Bürger gemädlih auf und ab in Geſprächen von Stabt« 
und Hausdingen. Alle zogen freundlichgrüßend Baret und Kappen 
vom Haupt, als fie ven Junker Trüllerey erblictten, der ihnen lieb 
war, wie von jeher fein Gefchlecht. Denn daſſelbe hatte fich jeber- 
zeit an der Stadt Aarau. löblich verhalten und derfelben viel Gut⸗ 
thaten und treue Dienfte erwiefen. 


*) Jetzt „das Edhlöhlie, und im fünfzehnten Jahrhundert, ſelbſt 
noch im folgenden, „der alte Thurm« genannt. 
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Rechis, am Code einer Seitengaffe, ſtieg abermals ein mie 
tiger, gevierter Thurm mil niedrigem Seltengebäude empor, durch 
den Burggraben und die ſtarke Ringmauer von .ber übrigen Stabt 
getrennt. Eine Schmale Zugbrüde an Ketten lag über dem Graben. 
Das war die alte Vefle Rore, ver Freihof von Aaran. Man 
hatte damals in mehreren Stäbten Freihöfe, worin jeber verfolgte 
Unglücliche Zuflucht und Sicherheit fand, er. mochte ſchuldig ober 
unfehuldig fein. Die Wildheit der Sitten in jemem Seltalter, wo 
ungeftüme Selbftrache nicht felten der unbehilflichen und langſamen 
Gerechtigfeitspflege vorgriff, entichuldigte das Dafein biefer Stifiuns 
gen, bie endlich nach feier Ausbildung ‚ver Staaten verfchiwunnen 
find’) | 

Der alte Thurm Rore ftand hier ſchon feit manchem Jahrhun⸗ 
dert. Ginft war er der Grafen von More Sig gewefen, deren Ge- 
biet fih, in Heut’ unbelannten Grenzen, von bier und ber Aare his 
an die Neuß hinauf, uͤber das Klofter con Muri hinweg, ausgebehnt 
hatte. Hier war des ganzen Landes Mallitätte gewefen, wohin Das 
Bolt gefommen war, vor dem Stuhl des Grafen Recht zu nehmen. 
Daher vermuihlich hatten nachmals die Fürſten von Oeſterreich, als 
fie Gebieter diefer Landfchaften geworden waren, bie Freiheit ober 

„ Suflugtflätte der Derfolgten und Miffelbäter dahin gelegt. Das 
Geſchlecht des Grafen von Rore felbit war ſchon um die Mitte des 
neunten Jahrhunderts erlofgen. Aus ven Wohnmgen, bie fig um 
die Veſte des Grafen nach und nach erhoben hatten, mag die Stabt 


*) Nach dem Abfterben des Geſchlechts Trüllerey kaufte im Sahr 
1515 die Stadt Aarau die Veſte Rote am fih, füllte die Burgs 
graben aus, veränderte dad Gebäude, machte daran ihr Mathe 
haus (doch fieht der Thurm Rore noch in alter Gehalt mitten 
im Gebäude) und verlegte den Zreihof oder das Zufluchtsrecht 
auf ihren Kirchhof. 
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Aaran ihren Urſprung: empfangen haben. Man nenut auch einm 
Landolin oder Landolnusé, ber um das Jahr Chriſti 800 als der 
letzte ſeines Stammes gelebt haben foll. Aber nicht unmerkwurdig 
AR, daß bis zum Heutigen Tage unter ben Lanbleuten der benadh: 
barten Gegend, im Solothurner «@ebtet, ein Geſchlecht fortblüßt, 
welches uralte Bermächinifie and Schenfungen, als unveräußerliches 
Familiengut genießt, und nicht nur in männlichen,. fondern au 
in weibligen Nachkommen ftets den Namen —— von Rore 
:ftägt und ee 


9, 
Der alte Rüdiger. 


„Bo iftmein Bater ?“ rief Gangolf den beiden Kneihten zu, 
‘welche aus dem Seltergebäube hervorrannten, ſobald fie ihren jungen 
Herrnemit dem Fremden über die Zugbrücke in den engen —— 
hineinkommen und vom Roſſe ſteigen ſahen. 

„Im oberſten Gemach des Thurms, geſtrenger Herr!“ — 
nete der Jimgere, ber —— Pferde am Zügel nahm: „Er läßt 
feine Seele vor ah.” 

„Halt's Maul, Irni Faſen! rief: der aͤltere Diener, Hemman 
Enderli, welcher Iſenhofers Roß hielt: „Mußt du den — 
immer voraus haben?” - -- 

„Du Nam!" erwiederte Irni: „Keinem waͤchſt der Schnabei 
hinten aus. Und was ich gefagt habe, iſt wahr. Der alte Herr laͤßt 
Riemanden vor. Sch muß Severmann abweiſen: er hal's mir bei 
Leib und Leben geboten.” - 

„Aber der Sohn vom Haufe gehört doch nicht unter die Jeder⸗ 
manns, Gelbſchnabel! Achtet doch nicht auf des Tölpels Gewäſch, 
Junker. Seid willkommen!“ ſagte Hemman: „Wir haben Cuch 
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fange nicht ehe kei uns geichen. Das Umherfahren in Deutſch⸗ 
und Welfchlaud ift Euch nicht übel bekommen; ber alte Herr wirb 
ch freuen, Euch wieder zu haben.“ 

„Run, bei St. Lorenz! * fchrie Irni Dazieifchen: "Das wäre 
feit langer Zeit die erſte Freude. Ich will's dem geflzengen Herrn 
wohl gönnen, Aber ich fag’s Buch, Hebfter Junker, ver alte gnaͤdige 
Herr läßt Iliemanden vor ſich, if trübfelig, wie ver König Saul 
im Gyangello, und thnt den Mund fo wenig. zu Frag' und Antwort 
auf, als ein Stummer am Teich Bathfeba.“ 

„Bethesda, du Efel, Bethesda!“ rief der alte Hemman ärger: 
lich: „Du aber thuft bein ungewafchenes Maul viel zu weit auf. 
Muß man denn gleich Alles anbringen und mit der Thür ins Haus 
hineinplatzen? Schickt fi das, bu firuppiger Strudelkopf? — Es 
tft wahr, liebfter Junker, ver alte Herr iſt feit einiger Zeit etwas 
ſtill und unpaͤßlich.“ 

„Was? ſeit einiger Zeit!“ unterbrach ihn Irni: „Dein Gedaͤcht⸗ 
niß, Hemman Enderli, Hat kurze Waare feil. Nein, liebſter Junker, 
es iſt ſchon ſeit dem Tage vor Lichtmeß, als die Zigeunerin bei ihm 
war, die ſich vor den Stadtlnechten in den Freihof rettete.“ 

„Schwatz du und der Kukuk!“ fchrie Hemman: „Ich glaube, Irmi 
Fäfen, deine Mutter Hat fih an Bileams Eſel verfehen. — Run ja, 
lieber Junker, weil der Kerl denn nichts bei ſich behalten Tann, fo 
geſteh' ich, feit Lichtmeß mag es fein. Doch was bie Zigeunerin be⸗ 
keifft, fo kann Niemand eigentlich fagen.. .” 

„Ich aber, bei St. Lorenz, hin Jemand!” fiel Irni ihm in, die 
Rede: „Und ich fage, die ſchwarzgelbe Here vom Herzog Michel aus 
Aegyptenland hat's ihm angethan. Hemman Enverli hat's nicht ges 
fehen, aber id) Fniete hinter dem Stafithürlein und melfte die Geiß. 
Lieber, geſtrenger Junfer, der alte, gnäbige. Herr fland dort an ber 
Thurmecke, und die Vettel mit pechſchwarzen Augen vor ihm und ſah 
ihm in die Hand. Der Stadiknecht Heini Sobertft hat auch Beide 
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ans der Ferne beobachtet, denn er yaßle vor dem Burggraben auf, 
weil die Zigeımerin eine Henne auf der Gaſſe geftohlen hatte. Die 
Henne gehörte des Haufen Heinifers Mutter. Es iſt gewißlih wahr. 
Und wenn bie ausgefuchste Diebin nicht mehr Teufel, im Leibe ges 
habt hat, „als kohlrabenſchwarze Haare auf dem Kopf, fo will id 
weder leben noch flerben. Denu fe ift in der Nacht aus dem Frei⸗ 
bof entfommen, Niemand weiß, wie? und wohin? Und der alte, 
gnäbige Herr iſt den ganzen Abend ſtumm und Hill, ſtarr und ſteif 
an Wappenfenſterlein geſtanden, als wäre er zur Salzfaͤule gewor⸗ 
den, wie Sodom und Gomorrha.“ 

„Iſt's nun heraus?“ rief Hemman Enderli: „Kann ich nun zum 
Wort kommen? Was muß unſer Herr Junker nun von dir denken, 
du plumper, ungeſchliffener Block?“ 

„Hei, ich meine, er wird wohl denken, ein ungeſchliffener 
Diamantblock ſei mehr werth, als ein abgeſchliffener Kieſelſtein, 
wie du, dergleichen man tauſend au der Aare findet!” entgegnete 
Irni. | 

„Haltet euch Beide ruhig!” fagte der Junker gelaffen: „Befor: 
get unfere Rofte wohl. Warum zeigt ro Meiſter Langenhardt nicht, 
der Hofmeifter ?” 

„Strads wird er erfchelnen, fobald er Eure Anfunft vernimmt!“ 
antwortete Hemman: „Er begab ſich auf ein Abendtrünklein zu 
meinem twohlweifen Herrn Schultheißen Zehnder.” 

„Und Heini Gntfelder, der Jaͤger?“ 

„Unten an der Aare mit allen Hunden!” erwiederte, ſch jedes⸗ 
mal ehrerbietig verneigend, der alte Knabe des Hauſes: „Es iſt 
eine Schmach, meiner Treu, daß bei der Ankunft des gnaͤdigen 
Junkers Alles ausgeſlogen ſein muß und das liebe Neſt leer ſteht. 
Sogar Frau Elsbeth, die Beſchließerin, und Nareili ſind zum Herrn 
Leutprieſter in die Meſſe.“ | 

„Führe die Roffe umher, Hemman, daß fie fich abfühlen!” fagte . 
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WDSangelf: „Du Irni Fufen, ſuche die Leute zufemmen Wir gehen 
——— in's Haus.” 

Mit dieſen Worten trat der Junker voran, dem Gaſte den Weg 
gu zeigen. Gr ging eine ſchmale Wendeltreppe innerhalb ber dicken 
Thurmmauer hinauf. Die ausgetretenen fleinernen Stufen beurkun⸗ 
deten ihr hohes Alterthum, gleichwie die Häusliche Sparfanfleit des 
Burgheren. Nur buch eine enge, ſchuhlange Oeffnuug in der Mauer 

floß fo viel Licht auf den Wendelfteig, daß eine Targe, doch nüßliche 
Dämmerung darüber ſchwebte. Vermittelſt verfelben ertannten bald 
die Hinauffteigenden im Winfel der Mauerblende feitwärts Etwas, 
das durch Bewegungen ſich als Lebendiges anvestete, N 
gewiß vefien, was er erblickte, blieb ſtehen. 

„Bil du es, Gangolf?“ ſprach eine dumpfe, halblaute Stimme 
aus der Blende: „Ich ſah vich gegen die Stadt reiten.” 

Ein mattes Licht fiel auf die Geſtalt, als ſich "hinter derſelben 
He Thür eines Zimmers öffnete. Gangolf erkannte feinen Bater, 
dem er, fobald fle mit einander in das Gemach eingetreten waren, 
ehrfurchtssvoll die Hand küßte. Zugleich ftellte er Ihm den Ga vor, 
zu deſſen Empfehlung er einige Worte beifügte. Der alte Ritter that 
mit der Hand eine langfame Bewegung, welche ven Fremden will⸗ 
kommen hieß, während ſich biefer tief verbeugte. 

Es war aber etwas Schmerliches in der Art des Greifen, ver 
faſt gar nicht ſprach, und felbft durch Feinen Blick, durch Feine Aen⸗ 
derung der flarren Gefichtszüge das Daſein einer Empfindung ver: 
riet, welche wohl fonft das Vaterherz ‚beim Wiederſehen eines lange 
abweſeuden Kindes bewegt. Man enideckte "feine Spur von Heber: 
raſchung, von Freude, oder auch nur von Neugier; eben fo wenig ein 
Zeichen des Merbrufies oder der verhehlten Unzufriedenheit, fordern 
eisfafte Stleichgültigkeit eines "Leichnams gegen das, was ihn um: 
gibt. Das Aeußere des Mannes verflärfte noch auf Ifenhefer den 
Eindruck. Eine hohe breite, wurdevolle Geflalt war ganz und gar, 


vom Sals bis zu den-Zßen, in einen ſchwarzen, weiten Pelzrock 
gehüllt, von deſſen Gürtel, an einer Silberkeite, ein Dolch mit 
ſilbernem Gefäß und ein Rofenkranz hing. Weder den Kopf war 
fappenartig ein ſchwarzes Wolltuch gefchlagen und um ben Gala 
befeſtigt, daraus das bleiche, elle Antlitz mit den großen, an nichts‘ 
baftenden Augen, mit langer, gebogener Nafe, harten, fcharfen 
Geſichts zͤgen noch duͤſterer hervortrat, und’ das furze graue Haar 
um das Kinn, und ben Spitzbart Kber der nn wie eine: er 
wechſelnde Schattung zeigte. 

„Mein Herr Vater, Ench ſcheint nicht wohl zu fein?“ — 
Gangolf etwas beklommen, nachdem er viel erzählt und weder deſſen 
Aufmerkſamkeit, uoch deſſen Antwort gewonnen hatte. 

„Wohl!“ erwiederte der alte Ruͤdiger, und ging mit langſamem 
aber feſtem Schritt buch das geräumige, Bun Zimmer bin, dank: 
wieder zurück. 

Gapgolf beobachtete mit Abſicht SEtillfchweigen, in der 
Goffnung, feinen Vater zu einer Frage zu zwingen. Doch irrte er ſich 
Jener ging in ber Stube auf und nieder, als mir’ er einſam. Er be⸗ 
merfte weder den Fremden, noch den Sohn. Nach und nach wurden. 
feine Schritie rafcher. Es ſchien faft, als trieb ihn: innere Unruhe 

„Gewiß, mein Hert Bater, Ihr letvet an einer Krankheit!“ Tagte 
Gangolf wieder nad) einer zuten Weile, und ging. ihm nad. Herr 
Rüdiger fchien ihn weder zu hören, noch ihn an feiner. Stelle zu 
bemerken, fonbern febte den Schritt ſtumm und ſtill fort. — Ein 
langes Schweigen folgte abermals: 

Plöglich biteb ver Alte fiehen, bob die Augen zu ı feinem. Sohn 
auf, und fagte: „Out, daß 3% hier biſt, Gangalf: Morgen: laß ich 
dich zu mir: rufen. Vewirthe den Gaſt, wie füch's geblihrt.“ Danmi 
wandte er ſich zu einer J— und ging mit Hendient 
Schritt hinaus. Gangelf eilte ibm nach. 

Berr Iſenhofer war indeſſen mit aiden anfindungen Zauge 
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des feltfamen Empfanges geweien, und Batte den alten Herrn mit 
unverwanbten Blicken verfolgt. Zuerſt war ihm biefer wie ein bei 

Tag umgehenbes Geſpenſt, dann wie ein von Kine! Wahnſtnn bes 
faltener Menfch vorgekommen. 

Er athmete tief und froh auf, fobalb er ven alten Rüdiger vers 
ſchwunden und ſich allein ſah. Zu feiner Zerſtreuung betrachtete er 
nun das geräumige, längs den Wänden mit Nußbaumholz 'getäfelte 
Zimmer, worin jedes Geräth von Wohlftand und befcheivener Pracht 
des Burgheren zengte. Auf dem Gefimfe, über welchem ein goldener 
Helm glänzte,. fah man die Reihe hoher und niederer Silberbecher 
nach ihrer Größe georbnet; an der Wand gegenkber hingen in präch⸗ 
tigen Wehrgehenten zwei Schwerter Treuzweis, darüber ein blanfer 
Stahlhelm mit roter und weißer Feder. Ein zierlich gewirkter, bunter 
Teppich mit langen Franzen bebedite den breiten Tiſch, ohne jedoch 
deſſen in vide Löwenklauen ausgehende, Tunftvoll geſchnitzte Füße 

‚ganz zu verbergen. Gleiches Schnitzwerk verzierte die damit faft über⸗ 
ladenen eichenen Zinmerihuͤren und bie etwas fäwerfälligen Stühle 
yon braunem Nußholz. Blaue Polfter, mit großem, vielfarbigem 
Blumenwerk darauf, Tagen ſowohl auf den Seſſeln, ale anf ve 
ſchmalen Wandfigen am Fenfler. 

So viel Lebensbequemlichkeit Hätte Sfenhofer, beim erften Anblick 

ı des finflern Turmes, weder von beffen Innerm, noch fo viel Ger 
ſchmack dafür von deſſen büfterherzigem Gebieter erwartet. Es that 
ihm aber wohl, zu glauben, daß Beide, der Thurm und der Herr, 
ſich nicht weniger von ſunen glichen, wie ſie von außen gleich ab⸗ 
ſchreckend waren. 

Am meiſten zog ihn die heitere Ausſicht an, als er zum Fenſter 
Isat, durch deſſen obere bunte Glasſcheiben die niedergehende Some 
in manderlei Lichtern fpiegelte: Der Fuß der Veſte ruhte deunten 
auf Felſen, von welchen eine berafete Halbe fehräg, wie die Bbſchung 
vom Walle, zur nievern RKRingmauer lief, an deren Stelle Heutiges 


— 70 — 


Tages eine in derſelben Richtung gekrüwmmte Linie Häufer ſteht. 
Damals aber ſchlugen bie Wellen ber Aare fait bis an die Ringmaner. 
Jenſeils des Stromes, ber vor ber Stadt eine Weldeninſel gebitvet 
hatte, flieg das Gebirg des Jura mit Kinter einander auffchwellennen 
Hügeln finfenweife zu den Wolfen. Drüben ſchmiegten fich zur Linken 
malerifch in den Bufen der Berge die Hütten des Dörfleins Aerlis⸗ 
bach, rechts fehimmerten vie Sinnen des Schloſſes Biberſtein, wo 
Sohanniter-NRitter haufeten, am Tuß der Gifnläflue, deren fanft 
gebogenes Felſenhorn im Wiederſchein des Abentgewblls Über das 
Thal leuchtete. 

Sfenhofer hatte Zeit genug, die heitern Umgegenben zu betrach⸗ 
ten, und feinen Ginbilnungen und Gefühlen ungebunbenes Spiel zu 
gönnen; denn Gangolf kehrte erſt nach einigen Stunden zurück, da 
draußen fehon die Sterne, im Zimmer des Thurmes fügen bie heiten 
Lampen brannten, und von der Dienerfchaft der Tiſch mit Wein und 
Speiſen defekt war. 

„Du haſt Langeweile gchabt, Freund Ifenhofer!“ fagte der 
Junfer, al6 er in's Zimmer trat: „ber feit Neujahr ſah ich das 
väterliche Haus und die Stadt nicht. In Brugg haͤtteſt du froͤhtichere 
Unterhaltung gehabt; waͤreſt du dort geblieben!“ 

— Ihr irrt Such. Ich bin nie in ſchlechterer Geſellſchaft, als 
in großer; nie in beſſerer, als in keiner. Habt Ihe Cuerm Vater 
Rede -abgewonnen Wie varkteßet Ihr ihn? | 

„Wie du in ſahſt!“ erwieberte der Junker mit dem Ausdruck 
geheimer Beſorgniß: „IH folgte ihm Bis zur Thür des oberfien 
Saales. Ich. redete Ihn an, bat ihn um Gehör. Er fchhttelte den 
Kopf, wies mit der Hand zurkick, und fagte: „Morgen!“ Dies 
war fein eingiges Wort, und damit fihloß er ſich ein. Es iſt etwas 
Fremdes in ihm, ober an tm. Ich erkenne von außen noch bie 
väterliche Geſtalt; aber es iſt in dieſe ehrwürdige Wehanfung feines 
Geiſtes ein unbekannter Gebleter eingezogen.“ 
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froſt: Das wäre, fo wahr ich lebe, Seclenwanderung vor ben Zobe. 
Sagt mir keine Furcht ein; es ift Nacht und in Eurer tnufendijährigen 
Burg vielleicht: fonft nicht ganz ‚geheuer. — Scherz beifelte uber 
ucern Tiſch! Gättel Ihr lieber von Arzt, oder das Gausgefinbe, 
ober anbere Leute befragt, die in der Nähe des alten Herrn leben, 
was ihm in Eurer Abwefenheit begegnet ſei? Denn er — ner 
am. Gemůth, als am Leibe erkrankt. 

„Hoͤrteſt du nicht, Iſenhofer, was Irnt Faͤſen, der Knecht, von 
ver Zigeunerin ſagte? Darüber ſtimmt Alles im Freihof zuſammen, 
bie Here hab! es ihm angeihan mit ihrer Teufelskunſt.“ 

— Das möcht’ ich glauben, wenn fie jünger und ſchoͤner geweſen 
wäre. Verlaßt Euch auf mein Wert, ver Teufel mag bie alten 
Weiber fo wenig, ale ich. 

„Gs koͤnmnt darauf an. Weber vergleichen Dinge fiherz' ich nicht. 
Sn der Stadt gibt e8 noch einen andern Argwohn. GEs geht die 
Mebe, daß die alte Gere nicht von ungefähr nach Aarau gekommen, 
fondern abgeſchickt ſei.“ 

— Doch nicht vom Beehzebub? Was hat ber wider bie gute 
Stadt Aarau? Iſt fie zu fromm? 

„Bierzehn Tage vor Grfcheinung des -wüflen Weibes war Tho⸗ 
mann von Falkenſtein hier und halte mit meinem Vater Wortwechſel. 
Thomann verließ ihn — Alle haben es gehört — unter den flechter⸗ 
lichſten Drohungen.“ 

— Innker, wenn ber Folfenfteiner — Sache abzuthun hai, if 
er Mannes geung, fich mit Hilfe des Schwertes Recht zu ſchaffen. 
Fuͤrwahr, ver Hat nicht die Miene, fich un. eine. Zigeunerin zu 
Bingen. Ihre Tennet den Oheim Eurer :Braut ſchlecht. Indeſſen 
laßt hören, was hat Thomann mit Cuerm Batr? 

„Es betrifft einen alten Handel. Vor etwa fiebenundzwanzig 
Jahren hatte Ulrich von Hertenſtein, ala Vogt von den winnkubigen 
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Sohnen des Hans Werner von Konigſtein, die Bee und Herrſchaft 
deſſelben feil. Die Burg jenfeits der Mare, im ven Bergen, eine 
Halbe Wegſtunde von hier, war den Aarauern wohlgelegen. Da rieth 
mein Bater zum Anlauf dieſer Herrfchaft mit aller Zugehörbe, hohen 
and nichern Berichten, Wohn’ und Weir’, Holz und Feld. Denn ver 
Bann ımferer Stadt war gering und fo Hein, als ihn vor anderthalb⸗ 
hundert Jahren Kaiſer Rudolf von Habsburg feſtgeſtellt hatte, Nach 
großer Mühe gelang’e. Die. Stadt Faufte das Schloß Konigſtein 
nebſt der Herrſchaft an fi, und damit erhob ſich bie Feindſchaft des 
Adels ringsum gegen Aarau.” 

— Beil die lockern Freiherren beforgten, es werbe zwiſchen ihren 
Neftern ein zweites ZArkih oder Bern auffleigen. Der Gebrannte 
ſcheut das Feuer. Wohl fah’n es mitunter Eure gnädigen Herren 
und Obern zu Bern felbft ungern, daß ſich Das Reichsſtaͤdtlein Aarau 
heben wollte. 

„Richtig, Ifſenhefer, das wars! Hätte unfere Stabt jeberzeit 
tüchtige Männer im Rath gehabt, fle wäre längft Herrin weit. umher, 
glei) Züri und Bern. Denn bie Aarauer find ein mannhaften, 
freiheitliebendes Völklein, welches für Die Ehre feines Gemeinweſens 
den Ießten Heller unb Bluistropfen nicht theuer achtet. — Run gab’s 
nit allen Anſtoßern Ungemach und Spann. Die Fallenfteine, die 
Rechberge, die Johanniter zu Biberſtein, Ichten um vie Wette ben 
Arrauern zum Derbruß; wollten bie Zollfätte in Küttigen nicht gelten 
Iafien, welche Aarau errichtete; thaten dem Bogt, der Namens ber 
Stadt auf Königfteln faß, jedes Leid, und waren befonberd meinem 
Bater gram, der den Ankauf am meilten betrieben hatte, und ber 
5 jetzt am .heftigften widerſetzt, wenn Rede ift, die fchöne Er⸗ 
werbung wieder zu veräußern. Nun, Ifenhofer, du Tennft den 
Thomann von Zalkenftein! Der ſchwarze Heide fchlägt Vater und 
Mutter todt, wenn's feinen Vortheil gili.” 

— Nun ja, Junker, ein wilderes Thier in einer Menfchenhaut 
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gab’ ich noch wicht gefehen. Mber welchen Verbaud findet Ihr zwiſchen 
ihm und der. Zigeumerin ? 

„Seine ganze Höllenmatur. Sr ift verſchmibt wie ein feiger Fuchs, 
bapfer dazu wie ein Leu, graufam wie der hungrige Wolf, und Tu⸗ 
gend und Verbrechen wiegen in feiner Waagſchale gleich ſchwer, wie 
dem Tenfel, wenn er auf Beute ausgeht. Ich fehwäre bir, feſſelte 
mich nicht Die Hoffnung eines großen Gewinnes, nicht die Huld des 
Marfgrafen, nicht die Liebe der ſchoͤnen Urſula, ich Hätte milch luͤngſt 
ben Cibgenoſſen hingegeben, unter ihrem Wreigehispanter gefochten, 
den verborbenen Adel ausrotten zu Helfen, und den Schäudlichſten 
von Allen -zuerft, ven Thomann von Falkenſtein. Die Cidgenoſſen, 
kei Gott, find ehrlich und wahr und gerecht; vie Edelleute weit um 
uns her in der Runde felbiifichtige Allesfreffer.“ 

— Dho, Ritter Treülleren, nichts für ungut, nehmt's nicht mit 
dem Thomann auf! Wie wollt Ihr doch mit dem. Fuchs, Leu, Wolf 
ash Teufel zugleich anbinden, und ſeid doch jo dart, daß Euch ein 
Megenbogen, eine Geifenbläfe la ein. Spinnenfaden er⸗ 
— kann. 

„Wie meiuſtdu, Aſenchefer 3“ 

— Laͤhmt oder tödiet nicht Cuern beſſern Geiſt die bloße Hoff⸗ 
nung großen Gewinnes, dieſer Regenbogen in der gerne, der in ber 
Mihe ANhts wird? Der Spinnenſaden einer Maͤbchenliebe? Die 
Seifenblaje eines Flrftenwortes? — Möter Trüllerey, Ihr ſeid mir 
lieb, und werdet mir jebe Stunde Lieber. = Sud ein u 
a ober vielmehr finger: 

Wer viel begehrt, 

Was ihm nicht gehört, ' 
Iſt feibeis’ner Mann, 
Gehört Andern an; 

Ber den Ruhm verkhmäht, 
Der wird ertzöht; 


War nit will, als Recht, 
Iſt Niemands Knecht, 

Der iſt Gottes Held, 

Den gehört die Welt! 


So fang Iſenhoſer. Gangulf warb ploͤßlich ſtill und fehlen nach⸗ 
zuflunen; dann zuckte ex bie Achfeln, inbem er Tächelnd zu Iſenhofer 
hinblickte, der fich untexbeffen an einem Becher Wein gütlic, that 
„Ih verſteh' dich, Iſenhofer,“ fagie er, „aber... .” 

— D die imgeheure Seifenblafe! D der furchtbar Harfe Spinnen⸗ 
faden! rief ver Waldshuter Dichter: Sagtet Ihr nicht vorhin, Euerm 
Aarau Hab’ ed nur an Männern im Rath gefehlt? — Die Bürger 
find doch Narren, daß fie Weiber hineinwählten. Ich bitt' Euch, 
Ihr müſſet nicht Schultheiß von Aarau werben, Herr Ritter, ber 
guten Stadt zu lieb. — 

Gangolf lachte, febte fich zum Tiſch, Indem er Ifenhofere Bei⸗ 
ſpiel folgte, und ven Teller vor fich mit Speifen, den Becher mit 
Rebenfaft füllte: „Weißt vu, Iſenhofer, was, Schultheiß Sffinger von 
Bir uchheitt? Du daugeft zu nichts Rechtem, als Feuet anzublafen, 
wo du eigentlich loͤſchen ſollteſt. Bei meinem armen Leben, ich glaube, 
er hat Recht.“ 

— Bolllommen Recht, Junker; wiewohl der alte Mann felne 
eigene Weisheit nicht ganz verfland! erwiederte der Dichter: Das Mi 
mein wahres Handwerk! Die Menfchen Haben in der Welt nichts 
eifriger zu thun, als das göftliche Feuer mit vollen Baden auszu: 
blafen, was ihre Kinderfpiele und Kartenhäufer zu verbrennen droht. 
Sie wollen die heilige Himmelaflamme der Wahrheit überall Töfchen. 
Ih blaſe immer an. Freilich, das verfengt manchen grauen Bart, 
Hermelin uud Stanunbaum, und die Leute And mir übel an. 

„Mber es ſcheint mir, ar Dee 
gegen die Stäbie?" 


u 


— Natürlich. Man legt Holz Hinzu, daß das Fener nicht aus⸗ 


gehen foll; und es iſt deſſen noch mehr als genug vorhanden. Wohnt 
ein flarfer Adel um Aarau? 

„Mein Better Sohannes, der zu Schoͤnenwerth Bropft if, ein 
gewaltiger Gefchichteflitterer, rechnete mir vorigen Sommer ber 
Burgftälle und Schlöffer, die bei einer Meile um die Stadt liegen, 
mehr her, als der Schiffer Winde zählt *). 

— Daß fih’s Bott erbarme! rief Ifenhofer mit ſpaßhaftem 
Schrecken: Da habt Ihr noch Wald auszureden. Und find die NRefter 
noch voll? 

„Mit nichten, wohl zur Hälfte ſchon 5b und leer.“ 

— Nun denn! rief Ifenhofer lachend und Bob den Becher auf: 
Süd zu! Die Menfchen find auf dem beſten Wege, Menfchen zu 
werben. Ich dank’ es wahrlich meinem Vater ſchlecht, daß ich zu 
voreilig, id est, nur um ein paar Hundert Jahre zu früh, in bie 
liebe Melt hinein mußte. Was hab’ ich jetzt in dieſem Narrenkaſten 
zu fchauen, wo bie Leute nech auf allen Bieren kriechen, zur Nurrheit 
in die Schule gehen, und den ehrlichen, gefunten Menſchenverſtand 
für ven leibhaften Satan halten? Laßt Such eins fingen, Ritter: 





*) Frohberg, hinter Olten, Hagkberg, zwiſchen Olten und Trim⸗ 
bach, Winznau, Hochwartburg, Niederwartburg, Gößgen, 
Obergößgen, Iffenthal, Kienberg, Wartenfels, Farnsburg, 
Saffenwyl, Reitnau, Rued, Beinwyl, Rynach, Hallwyl, 
Fahrwangen, Seengen, Schafisheim, Liebegg, Troſtbdurg, 
Lenzburg, Meiſterſchwanden, Königftein, Rupperswyl, Lörach 
(dei Kilchbergy, Biberſtein, Auenſtein, Alten⸗Thierſtein (ver 
muthlich Urſitz bei Dentöhüren), Schenkenberg, Rauchenſtein 
und Caſtelen, Wildenſtein, Wildegg. Mehr als dieſe wüßt 
ich dem Propſt Johaunnes Trüllerey nicht nachzuerzäͤhlen. 





Eind die Herren nicht Gotzen mepr, 
Erxchen Klöſter und Burgen leer, 

Eind die Dörfer den Städten gleich, 
Kömmt auf Erben dad Himmelreich. 


„So wahr ich lebe!“ fagte Gangolf, ihn unterbrechend: „Ich 
glaube, du bift ein Lollhard, nur mit bunten Federn. Geſtern traf 
ich folhen an der Stilli; er prebigte mir Zeuge, wie du. Hält’ er 
nicht einen Engel vom Simmel bei ſich gehabt, ich hätte wohl mehr 
von ihm gelernt.” 

— Aha, den Engel, Herr Trüllerey, den Ihr zu Brugg vom 
Gel herabfäpftet, und ein — über Gebühr an Eure Bruſt 
drüdtet ? 

„Ber fagte dir das?“ entgegnete Gangelf, der ein Erröihen 
nicht von feinen Wangen abwehren Eonnte. 

— Jedes meiner Augen! erwiederte Ifenhofer: Die Jungfrau 
von Falkenftein, mit welcher der Herr von Hemmenhofen und id 
eben vorhbergingen, erkannt’ Euch auf der Stelle. Ihr waret blind, 
weil Ir nicht fahet, daß wir ſtill flanden. Der gern gefällige, 
geſchmeidige Atiter Bentelin üͤbernahm es noch venfelben Abend, den 
Engel in der Herberge näher zu beſchauen. 

„Wie, war er bunt?“ 

— Aus Auftrag Eurer Braut, die vielleicht Urach Gaben mochte, 
nengieriger zu werben, als fonft Weiberlein find. 

„Sag’ mir, ehrlicher Fremd, wie ſteht Bentelin mit dem Fraͤu⸗ 
lein von Falkenſtein?“ 

— Seh Ihr eiferfüchtig? Wohlen, ich will mein Handwerk 
treiben, anblafen flatt zu löſchen. Bentelin ift reich, großen Ge⸗ 
fglechtern verwandt, Fünftiger Erbe anfehnlicher — ein feines 
Mannlein, hat welſches Weſen, ein artiges Goſicht!. 

„Blaſe! Iſenhofer, blafe!“ 
— Kem: Fruͤultin Urſula iſt ein Mädchen, zweitens ein Mäds 
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chen, drittens ein Midchen, id est: fie weiß, daß fe ſchöner iſt, ale 
fie felbit; gefällt gern, if reizbar, flolz, warmblütig, ewiger April⸗ 
Himmel. Ste macht nichts aus Augenblicken und Jahren; ver Augen⸗ 
blick aber aus ihr Altes. 

„Blaſe, blafe!” 

— Brennt's noch nit? 

„Es glimmt noch eine letzte Kohle. Blaſe!“ 

— Der Menſch hat viel Odem in der Lunge; das Schickſal nos: 
mehr. Laßt diefem auch etwas übrig. | 
: &o plauberten die beiden Reljegefährten bis in vie Nacht hinein; 
aber zu viel für das Maß eines Kapttels und flr des armen Gau⸗ 

golfs Herz. 





10. 
Die nächtliche Erſchernung. 

Der junge Ritter ſtieg ſehr verſtimmt und bäfter in fein hoch⸗ 
gethürmies Bett. Er befand ſich an einem großen Scheideweg des 
Lebens. Seine Gitelkeit, fein Ehrgeiz, feine Liebe zur reizenden 
Urfule lockten Ihn links, zeigten ihm den Beſitz eines fchönen Weibes,. 
die Berbindung mit mächtigen Häufern, die Erbſchaft reicher Shter, 
bie Huld des Marfgrafen von Hochberg, die Wieberauffrifchung des . 
alken Glanzes vom ritterlichen Stamme der Trüfterey. Aber maͤnn⸗ 
licher Stolz, Liebe des Paterlandes und des Rechts mahnten ihn, 
den euigegengefepten Weg einzufchlagen, als freier, frommer, ſelbſt⸗ 
Handiger Maun, der für die beffere Weberzeugung: bus Theuerſte 
opfern mülle. Dort winkten Cinbildungskraft und Leibenfchaft zum- 
Genuß der Liebe, des Ruhms, des Reichthums; Bier warnte ber 
Verſtand, nicht den Frieden des Gemütho und das Glück des. Lebens 
ums. frembes Geld, um umgereifie Fürſtengunſt und um die Hand eines 
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gebieterifchen und wanfeimätäigen Weibes zu verlaufen. Vielleicht 
würde der Streit baͤlder enifchleven geweien fein, wäre Urfula minder 
fchön oder Gangolfs Reigung zu ber verführerifchen Braut weniger 
tief geweſen. 

Er mochte kaum einige Stunden unruhigen Schlammers genoffen 
Inden, als ihn ein Geraͤuſch an der Thhre des Gemachs weckte. Die 
Thür ging langſam auf; ein dunkelrothes Licht firömte immer heller 
und falber durch die fich erweiternde Deffnung. Gangolf richtete fich 
mit halbem Leibe nicht ohne Beſtürzung auf, als er feinen Bates 
eintreten fa, der in der Hand eine brennende Lampe trug. Die 
Lampe, der lange ſchwarze Pelzrock, das blaſſe Antlitz, welches aus: 
dem um das Hanpt gefchlagenen und unter dem Kinn zuſammen⸗ 
gehefleten Tuche hervorſchaute, gaben ber Hohen. Geftakk des Greiſes 
eiwas Gefpenfterhaftes: 

„Seid Ihr es, mein Vater?“ fragte Gangolf mit imgemifier 
Stimme. 

— Steh’ auf, Gangolf, und folge mir! antwortete jener. 

Gangolf gehorchte, ſprang aus dem Bette und warf bie Kleider 
um. Sobald er fehnen Anzug vollendet hatte, ‚ging Herr Mäbiger 
voran und winkte dem Sohn. Diefer folgte ihm die engen Wendel⸗ 
treppen hinab, dam unten in einen ſchmalen Seitengeng, wo in ber 
dicken Dauer des Thurms eine Heine. hr angebracht war, welche 
Gangolf wohl Fannte, und für die Thur eines Mauerfchranfes ger 
halten Hatte. 

„Rede Fein Wort, Gangolf,“ fügte der Alte: „fonbern here 
und gehorche ſchweigend.“ Gr zog einen großen Schlüffel hervor, 
oͤfnete die Thür, kroch durch das Pförtlein gebückt voran, ging 
wieder einige Stufen abwärts, öffnete eine zweite niedere Thür und 
Isat in ein enges Gemach, kaum ſechs Schuh Hoch und eben fo. lang 
mb breit. Dem jungen Ritter warb es in biefer ihm bisher fremd 
gebliebenen Gegond des Turms etwas unkelmlich; noch mehr, ale: 


zu feinen Füßen Im Siroh eine menfihliche Geſtalt Iebenbig ward, 
die er beim Gintritt nicht bemerft Hatte. — Ein altes Weib, in 
Lumpen gewickelt fchwarzgelben Geſichts, mit hervorſtehenden Badens 
knochen, ſpitzem Kinn, ſpitzer Naſe und dünnen Lippen richtete ſich 
auf. Es ſtrich die ſchwarzen Haupthaare, welche, wie aus dem Waſſer 
ge;ogen, in einzelnen, geraben, naßglänzenden Sotteln um den Kopf 
Bingen, vom Geſicht hinweg, und zeigte gaͤhnend, ben zahnloſen, 
finftern Rachen. Der junge Ritter trat mit Braufen fo weit zurück, 
als ihm der enge Raum geflatiele. Gr zweifelte Feinen Augenblick, 
daß dies eben jene Zigeunerin fein müfle, die Irni Faͤſen beſchrieben 
hatte, und nicht entwifcht, fondern bisher in der Veſte verborgen 
gehalten worden war. 

„Steh' auf, du biſt frei!” fagte der greife Rüdiger zu dem 
Weide: „Mein Schn bringt dich hinaus.” Dann wandte er fich 
mit halbem Leibe zum Sohne um und fagte: „Führe das Weib 
durch das Hinterpförtlein; Hier iſt der Schlüffel zur Stadtmauer, 
Du wirit eine Leiter vom Stall nehmen, das Weib über die Mauer 
gehen laflen. Aber, Gangolf, Alles in der Stille, daß Dich Niemand 
bemerfe. Du wechſelſt mit diefer Vettel fein. Wort, beantworish 
Feine Frage und fragft nicht.“ Darauf fprach er wieder zur Alten, 
Die nun aufgeftanden war, ihre Röcke jchittelte und ein ſchmutziges 
Bündel unter den Arm nahm: „Bill bu über die Stadtmaner, fo 
halte dich Lufs, immer der Mauer entlang, um die Stadt herum, 
in die Schachen; von da aufwärts zur Landflraße, die nad) Schönen: 
werth führt. Weber die Bäche und Graben findeft du Stege. Noch 
iſt's von den Sternen Hell genug. Der Tag grant ſchon. ort!” 

Er felber zündete mit der Lampe voran, öffnete Sangelfen und 
der Zigeunerin die Thurmpforte zum Schloßzwinger und ließ Beide 
gehen. „Leb' wohl, alter Schatz!“ jagte die Iigeunerin mit ver⸗ 
traulichem, wiederholtem Kopfniden gegen Räbiger: „Du haft mich 
bewirihet mit Lems, Jehenns und Wendrich, du Haft mich gefchirmt 


ver den Schuders, als fie mich brucken wollten in der Gabel. Fahre 
wohl, alter Schab. Halt wohl meinen Fingerreif in Ehren!“ 

„Schweig’, Vettel, verdammte!” rief der greife Müdiger mit 
zorniger, aber fehr gedämpfter Stimme: „der ich breche dir das 
Genie, eh’ es der Henker bricht.” Damit ſchloß er die Thurmpforte. 

Gangolf, welcher von dem Rothwelfch der Zigennerin wenig vers 
fanden hatte, glaubte doch fo viel daraus folgern zu können, daß fie 
zu feinem Vater in einem beiondern und geheimnißvollen Verhaͤltniffe 
geftanden habe und Im Turm Rore Feineswegs hart behandelt wor⸗ 
den fein müfle. Es that ihm fait leid, daß ihm Schweigen auferlegt 
war. Doch beobachtete er’s gewiſſenhaft, indem er feine vergeibliche 
Neugier mit Finblicher Ehrfurcht überwand. Gr fand die Leiter; ex 
öffnete das Hintere Pförtlein; er führte die Alte zwifchen Felsſtücken 
und Gefträuchen an der fchroffen Halde unter dem Thurm nieber zur 
Stadtmauer, lehnte die Leiter an, flieg zuerſt hinauf und ließ bie 
Zigennerin nachklettern. Als fie droben war, z0g er die Leiter auf 
und feßte fie von außen an. 

„Gibſt du mir einen Zehrpfennig, ſag' ich dir Schoͤnes!“ reveie 
ihn die Alte an, indem fie jenfeits der Mauer ſchon den Fuß auf der 
oberfien Leiterſproſſe hielt. Gangolf ſuchte einige Geloſtücke und gab 
fie der Zigennerin, nicht. ſowohl aus Mitleiven, ala aus Furcht vor 
geheimen Künften, oder gefährlichen Verwünſchungen der Aegypterin, 
wenn er fie im Zorn. von der vaterligen Burg fcheinen ließe. 

„Goldſöhnchen!“ fagte fie, indem fie mit den Fingern derſelben 
Hand, in der fie das Geld empfing, Die Stücke behend Hin und Ber 
ſchob und zählte: „Laß dich's nicht reuen. Du wirft hochalt, ein 
ftelnreicher Mann; und das. ſchönſte Kind iſt deine Frau, wenn du 
pfiffig biſt. Es Hat dich lieb. Mach’ bald Hochzeit: Gs wartet auf 
dich. Breif’ zu; fchnappt’s Dir fonft ein Anderer weg: Warte nicht, 
big dein Vaͤterchen heimkehrt; Väterchen kommt lange nit heim.“ 

— Da meint — Water? fragte Gangolf. 


„Sch füge dir's ja, ſchmuckes Kind. Denk’ an mich. Ihn jagen 
die Horniffen. Thut nichts. Fuͤngt Jeder feine Mäden; aber Mücken 
fiechen. Thut nichts. Gehab' dich wohl, Goldkind!“ 

+ Die Alte machte eine Bewegung, hinabzuſteigen. 

„Noch einen Augenblick!“ u ET: en dich 
nach Aarau?“ 

— Wer kann mich ſchichen? Bin ein armes Ding. - Suche gute 
Leutchen, barmherzige Leutchen; find ſelten. Meinft du, mich ſchickt 
wer? Rate, wer? Ich fag! dir's, wenn du's teils. 

„Zum Beiſpiel, ein Freiherr? Antworte!“ 

— Kenn’ ihn, Schäbchen! 

„Thomann von Falfenftein.” 

— Nichte! nichts! Mich ſchickt Keiner. ocheb bi woln De 
Morgen fümmt. 

„Roc eins. Ich gebe dir eine Handvoll Gold, - wenn du meinen 
Bater wieder gefund machſt, wie er war, du zu ihm kamſt. 
Warum haſt du ihm Uebels angeſtellt?“ 

— Geoldföhnchen, was konnt' Ich ihm Leides chunꝰ Meint, 
unfer. eins Hat Fein Herz? Wir haben's, wie Ihr. Vuͤterchen foll an 
mich denken. Hab’ ihn lieb. Hat mich gepflegt, m — gehuͤtet. 
— du Wort, wenn ich ihn heile? 

Gewiß. “4 
— _ Sprich, anf deine az Ghre!. 
„Bei meiner Egre.” 

— Ich fu’ ihm Balfam. Halt Wort, dann fiehſt du mich — 

„Rede Wahrheit.“ 

— Was ſoll ich dir lügen? Zahlſt mir fürs Lügen —— 

„Woher willſt on den Balſam Holen?" 

— Goldſöhnchen, vom End. 

„Was fehlt meinem Vater?“ 

— Dom End. Gehab' dich wohl. Siehft mr vie rothe Weller 


„Wahn geh du?“ 

— Zum End. — Und mit diefen Worten war die Alte behend 
an der Reiter hinab. Sie verſchwand längs der Mauer. : 

Gangolf zog die Leiter zurück, flieg nieder, gab ihr den alten 
Ort und eilte In die Veſte zurück. Die Pforte des Thurmes war 
nur angelehnt; er ſah feinen Baier noch: auf. der Wendeltreppe mid 
ver Lampe ſtehen: 

„Du käffeft mich lange warten!” fagte Gere Rüdiger: „Ic 
hoffe, du wiefli nicht mit Der Jigeuneriu gewortwechſelt Haben. Open 
haſt du 2.” 

— Sie betielte. Ih gab ihr ein Almoſen. Sch verſtand fein 
Dort von allem, was fie mir fagte. Ge war Unſinn! — erivieberte 
Gangolf. 

„Schließ keiſe die Pforte und felge mir!“ ſagie ver alte Herr. 
Gangelf gehorchte und folgte feinem Vater, der ihn mit ſich In den⸗ 
felben Saal führte, in welchem Gangelf und Iſenhofer den vorigen: 
Tag geplaubert Hatten. Es fchien ſich während biefer Nacht mit 
dem alten Herrn eine große Veraͤnderung begeben zu haben. Seine 
ferre, tobtenartige Ruhe oder Unempfinnlichkeit war gewichen; feine 
Angen, feine Befichtözüge hatten Leben und Beweglichkeit erhalten; 
doch lag darin ein furchtbar finfteres Weſen, weiches dem Sohne 
nicht minder beaͤngſtigend entgegen trat, ale die frühere leichen⸗ 
hafte Kälte. 

„Welche Nachrichten bringt du aus Sranfreih?“ fagte. Here 
Rüdiger nach einer Welle. „Man ſpricht davon, der Tag zu Baden 
ſei eitel geblieben; ‚ver Krieg * Vibgenoſſen wider Zürich und 
Dellerreich bebe von Neuem an.” 

Gangolf erzählte vom Anzuge ber franzoͤſiſchen Kriegsmacht gegen 
Bafel und ben Rhein, von den Müfkungen ber Zuͤricher und des römi⸗ 
fen Königs, won Den neuen Auſprüchen befielben auf den Aargau, 
von den unzweibeutigen Gefimungen bes Adels für Deflerreich, und 


von der Erwartung des Warfgrafen von Hodyberg, daß ſich alle 
Stäbte im Aargau für das Erzhaus vereinigen würben. 

Herr Rübiger fehüttelte den Kopf und fprach mit flarfer Stimme: 
„Kein Meineid, Gangelf, Fein Meineid! Behlte_bidh Gott vor 
Meineiv! Wir haben zu Bern gefchworen; wir find Lehensträger ber 
Stadt. Gangolf, wenn bir deine Seele Heb tft, Kein Meine! — 
Was gevenkit du zu thun?“ 

— Dein theurer Herr Vater, nichts wider Cuern Willen! vers 
feßte Sangolf: Und wenn Ihr befehlet, verlaſſ' ich ſelbſt Die Dienfte 
des Markgrafen und des Könige. 

„Das will ich nicht!“ enigegnete der alte Herr: „Aber folge 
deinem Gewiſſen. Du biſt frei. Der König kann dich zu Ehren er: 
heben; Bern kann und wirb dir nichts verleihen. Du bift daran, 
dich durch die Hand deiner Braut mit ven Falkenſteinern zu verbin- 
ben. Ich wollt’, es wäre ſchon gefchehen; mein Ser; würde um 
vieles‘ erleichtert fein. — Gangolf, ich fage dir noch mehr. Du biſt 
arm. Nichts wirft du von mir erben, als den Freihof. Alles Uebrige, 
was ich Habe, gehört nicht bie, nicht mir, fondern einem Dritten. 
Frage nicht weiter. Schlage dich durch die Welt, wie bu es ver⸗ 
magſt; aber Bangolf, fein Meineid, um Gottes und beiner Seele 
vollen, Kein Meineid! Thu’ Alles, nur büte deine Seele, daß fie 
nicht Beute des Teufels wird. Du bit arn. Geh’, diene dem 
Könige mit deinem Leibe; er kann dir's lohnen, Bern dir's nicht 
verargen. Es dient mancher Ehrenmann um Geringeres, als du. 
Aber Fein Meineid! Diene ehrlich. Lieber Bettlerbrov, lieber 
Sungeted, als Falſchdienerel! an du mit Urkaub nach Baden 
gekommen?“ 

— Ich wollte gen Baden oder Zürich zum Markgrafen! entgegnete 
Gangolf: dann aber z0g mich die Nachricht vom Aufenthalt meiner 
Draut zu Brugg dahin, und was mir der Schultheiß. &ffinger von 
Cuerm Vebelſein meivete, hieher zu Euch. 





„Bebelfein? Er haͤlt mich ohne Zweifel für ſiech. Nein, ich En 
gefund. On aber biſt zu guter Stunde angekommen. Ich verlange, 
daß du einige Tage im Freihef bleibef. Wir haben Vieles abzuthum; 
denn, Gangolf:..” Hier brach Herr Rüdiger plöglich ab, und ging 
mit langfamen Schritten durch das Zimmer, wandte ſich aber ſchnell 
wieder um und fagte: „Alfo in Schaffbaufen DER du? Sahſt du 
die Trüfferen's, unſere Vettern?“ 

— Ich traf fie im beiten Wohlſein. Zufällig. -war von Rothwell 
auch Hans Trüllerey, der Kemmenihur, bei ihnen. Doch mein 
Aufenthalt war kurz. Wir hatten... 

„Da. fällt mir ein, Gangolf,“ unterbrach ihn fein Vater mit 
einem gleichgültigen Ton und einer Miene, als bächt’ er ganz andere 
Sehen, „du haft viel gefehen und gehört. Vernahmſt du vielleicht 
zufällig vom Junker Jörg von Ende, dem Freiherrn? Gr fol, 
glaub’ ich, im Rheinthal anf dem Schloß Grimmenftein fiben oder 
geſeſſen haben?" 

Gangolf erinnerte fich des Namens nicht, ſondern fuhr fort, von 
den Vettern zu Schaffhauſen zu erzaͤhlen. 

„Erwartet dich ver Markgraf von Hochberg zu beſtimmter Zelt 
in Zürich bei fich?“ unterbrach in der alte Herr von neuem. 

— 35 glaube nicht! antwortete Gangolf: Denn er ließ mir 
dar) Marquard von Baldegg unterwegs Aufträge zukommen, ich 
folle Aarau dem Haufe Defterreich günftig machen. 

„Bluten, biuten Tannft wu, flerben kannſt du für den König!“ 
rief Herr Rüdiger heftig: „Aber Fein Meineld, Gangolf! Gangolf! 
ich würde bich enterben, verfloßen, verfiuchen! Ja, das würd' ich!“ 

Gangolf exſchrack faſt vor der Heftigkeit feines Vaters und ver 
ſicherte, daß er licher des Königs Dienſt verlaffen wärbe. 

„Huch das nit, es Darf das nicht fein!” erwiederte Herr 
Audiger: „Damm verlbreſt du bie Hund beiner Braut; dann wäre 
du Bettler. Fei're zuvor die Hochzeit; nachher bindet dich Niemand. 
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Beitre fie bald, auch wenn ich nicht zur Hochzeit erſcheine. Es Liegt 
eine große Reiſe vor mir. Ich weiß nicht, wann ich zurädfomme.“ 

— Wie? Ihr wollet eine Reife thun? fragte Gangolf erſtaunt, 
und ihm fielen die Reben der alten le bei: Mohn? Darf 
ich Such begleiten? 

„Frage nichts. Bch habe dem Himmel Gelübde gethan, fie follen 
gelöfet werden!“ antwortete ihm der Vater büflerer als vorher: 
„Brage nächte. Hemman Enderli ſoll mich. begleiten... Er iſt ein 
treuer Menſch. Ich bin zu Ihm geiwdint. Er kennt meine Bebürf; 
niffe, wie Keiner. Darum beruhige dich.“ 

0 Doc werdet Ihr fo- bald un von Smnen ziehen wollen, 
„Kerr Baier ? 

„Morgen, übermorgen, in — vier Tagen, ſobald ich dir Altes 
übergeben habe. Du biſt gefummen, vom Simmel in der Glücks⸗ 
Runde gefandt. Gine Woche ſpaͤter, du haͤtteſt mich nicht mehr ges 
funden. Alle Titel und Briefe werb’ Ich Dir übergeben und erläutern. 
Bir wollen heut’ und morgen die Marchen unfers Bigens und Lehens 
umreiten. Auf unfern Grundſtücken haften: keine Schulden. Ich über⸗ 
antworie hir Großes und Kleines. Eins bleibt verfchleffen: das iſt 
die Eiſenkiſte im eberſten Gemach des Thurmes. Die wirft du: nicht 
öffnen, bis du gewiſſe Botſchaft von meinem Hinſcheid haſt, oder 
wenn von heut’ an zehn Jahre vergangen ſtud, ohne Nachricht von 
mir. Dann in Gottes Namen, ja dann! In ver Kiſte fell du 
meinen WHlen finden, und ich Binde bir die Erfüllung ne auf 
die Seele.“ 

Der Züngling ergriff Hef erſchüttert die Hand feines Veier⸗ und 
befchwor ihn mit Thraͤnen im Auge und mit zitiernder Stimme, 
daß er, wenn es möglich fei, ben Freihof in dieſer Zeit nicht ver⸗ 
laffen ſollez müßt’ er aber, däß er: dann den Sohn zum Begleiter 
mit: fich nehmen-wibchte, zum Schub und zur Pflege. Der alte 
Gere blieb unbeweglich. — —“ Bar. 


„Sch hab' ein Heiliges Werk zu thun!” fagte Nübigers „ich fol 
mich entfündigen, eh’ ich zu den Bätern gehe, und das Geluͤbde ers 
füllen. Störe mi nicht. Du bleibſt im Lande, und leiſteſt ber 
Stadt deine Bürgerpliiht. - Seit mehr denn zweihundert Sahren 
haben unfere Altvorbern biefen Thurm beivohnt, und der Stadt in 
böfen und guten Tagen treulich beigeltanden *). |Bergiß das nicht. 
Püpte vu der letzte der Trülferey’s werben, follft bu der erfie unter 
zen Beten von ihnen fein. Hab’ Acht auf die Falkenſteine, auf 
Temann inabefondere. Er iſt der Stabt und mein geſchworner 
Fein. König Rudolf Hat Man befreit; vor ihm war bie Stadt 
bange Zeit / ein diennbares Häublein, das von den Wrafen von Rore 
und den Habsburgern am Halsband gezogen ward; nun iſt es ein 
auffliegender Adler geworden *). Gangolf, wache, daß ver Adler 
acht abermals ein Hund fein muß! — Ich werde dir noch Vieles 
ſagen. —— für deinen Gaſt ſorgen. Die SuM 
will aufgehen.“ 

Mit dieſen Worten entfernte ſich Herr Rüdiger. 


41. 
Der guy nad an 


Die Bewehrer bes Frethofes waren nicht wenig Kberraftht,. al⸗ 
ſie die nnerwarteie Werwanblung bemerlten, welche ſich in einor 


*, Schon zum Jahre 1229 wird ein Kunzmann Trüllerey, 
Ritter, als Schultheiß der Stadt Aarau aufgeführt. 
*, Vermuthlich Anſpielung anf dad Wappen der Stadt, ein außs 
gebreiterer Adler, wabrend vordem im Wappen von Nore 
ein ſchwarzer Bund mit einem: Haltband geftanden- war. Es If 
unbekannt, veit wann Die Stadt ihr eigenes Wappen gefühet 
haben mag, 


einzigen Nacht mit ihren Herrn und Gebieter zugeltagen hatte. Ste 
hielten dieſelbe für eine natürliche Wirfung feiner Freude über das 
Wiederſehen feines Sohnes, den Alte lieb hatten. Die Teilnahme 
au dieſer Benefung würde wohl noch froher beim Anblick des alien 
Seren geiwefen fein, als er wieder, wie ehemals, im Baret, hirſch⸗ 
Iedernen Wamms, und in klirrenden Reiterftiefeln rhfig umberiwans 
delte, Keller, Stallungen und Fruchtſchütten befuchte, Befehle ers 
thoilte, Nechenfchaften forderte, wenn ihm nur nicht die Blaſſe des 
Autliges, der büftere Blick und der zurückſchreckende Ernſt der Ge⸗ 
berden geblieben wäre. Dazu kam etwas Beängfligendes, was jebes 
Geheimnißvolle für die Neugier der Zuſchauer mit fi führt. Man 
bemerkte die Vorrichtungen, welche zu einer nahen Abreife des Herrn 
Nüdiger getroffen wurden. Niemand kannte Ziel und Iweck der 
Nette, ſelbſt Hemman Enderli nicht, der fie mitmachen follte. Hem⸗ 
man lich nur erraihen, daß fie von langer Dauer fein werde; viel 
leicht eine Wallfahrt zu ven Schwellen der Heiligen Apoftel in Rom, 
oder gar nach Jeruſalem zum heiligen Grabe. 

Auch Herr Ifenhofer, der einen langen, guten Schiaf gethan 
hatte, war erſtaunt, als er bei der Morgenſuppe ſeinen Reiſege⸗ 
faͤhrten Gangolf nachdenkend mit zerſtörter Geberde, und deſſen Vater 
hingegen lebhaft und geſpraͤchig erſcheinen ſah. Ex erfannte dieſen 
kaum wieder. Man ſprach vom Zhricherkeiege, von Reiſen, von Bes 
kanniſchaften. Der alte Rüdiger verrieth große Welterfahrung. 
Doch in allen ſeinen Aeußerungen ſprach eine gewiſſe Verachtung 
bes Lebens mit, und ein unheinliches , vüfleres Weſen, wie es in 
feinen bleihen Mienen unwandelbar lag. 

Noch während der Unterhaltung erfchien ein Bote des Fräuleins 
von Falfenftein aus Brugg. Er brachte Die Nachricht an den Bräus 
tigam, daß deſſen Verlobte ſchon diefen Morgen über den Bötzberg 
nach Seckingen reifen werbe; daß fie ihn, nebſt Iſenhofern, unters 


vegs in Frick zu finden Hoffe, wohin er auf Fürgerm Weg über 
das Gebirg gelangen Tonne. 

Herr NRübiger heftete einen verbrofienen, ſtill fragenden Blick 
anf feinen Sohn. Diefer aber, welcher ven Gedanken des Baters 
errieth, fagte fogleih: „Ich werd’ Euch nicht verlaffen, mein Herr 
Bater, fondern fo lange Hier verweilen, ale Euch gefällt, oder bis 
Ihr abgereifet fein werdet.“ Zugleich bat er Ifenhofern, ihn bei 
dem Fräulein zu entfchulbigen, indem er ihm über die bevorſtehende 
Ahreife jeines DBaters, und Über die Nothwendigkeit von mancherlei 
Abreden mit vemfelben Auskunft eriheilte, da deſſen Entfernung von 
Aarau lange dauern koͤnne. 

„Ihr traget mir böfe Geſandtſchaft auf, Junker!“ fagte Iſen⸗ 
bofer, ſich hinter den Ohren krauend: „Ich billige Cuern Entſchluß 
zwar; aber Ihr gebt mir zu, daß es Fein Spiel fein werde für mich, 
den eriten Sturm des jungfräulichen Sorns auszuhalten. Nun dem, 
es fei, weil es nicht zu ändern ſteht. Wetterwolken find nur in der 
Gerne Schwarz. Laſſet mich in einer Stunde aufbrechen, vamit ich 
den Zug der Reifenden bei Fried nicht verfehle.“ 

In einer Stunde flanden die Roffe gefattelt vor der Befk. Gan⸗ 
golf hatte inzwiſchen Zeit gefunden, ſeinen neuen Freund von Allem 
zu unterrichten, was ihn zurückhielt, dem Ruf der Braut zu folgen. 
Doch von der Zigeunerin ſchwieg er, weil ihm fein Vater auf's 
firengfie verboten hatte, die Anwefenheit derfelben im Thurm, und 
die Art ihrer Entfernung irgend Jemandem zu verrathen. 

Henhofer nahm freundlichen Abſchied von dem Jüngling, der ihm 
in fo kurzer Zelt durch fchlichten und reinen Sinn thewer geworben 
war, desgleichen von dem alten Rüdiger, welcher ſich mit jugend» 
licher Rafchheit aufs Pferd ſchwang, um in Begleitung des Sohnes 
die Hausgüter zu beſichtigen. Noch einmal rief Ifenhofer fein Lebes 
wohl, und ritt, während jene quer durch die Stadt trabten, links 
einen flellen Rain abwärts zum nahen Thor. Beim erften Schritt 
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aus bemfelben betrat er fogleich eine lange hoͤlzerne Bruͤcke, vie ihn 
zum andern Ufer des Aarfluſſes hinüberbrachte. 

‚Eine Zeit lang ritt er längs grünen Vorhügeln des Jura hin, 
bis der Weg ſeitwaͤrts, durch eine geraͤumige Thalung und das Dorf 
Küttigen, in das Innere des Gebirges zog. Da ſah er links die 
gewaltige Waflerflue aus der Tiefe emporfleigen, an deren graue 
Kalfgipfel fich einzelne Tannen, wie zartes Cpheu fohmiegten. Su 
den Füßen verfelben hoben auf ſchroffen Belfen die Mauern des 
Schloffes Königften im Buſchwerk ihre Sinnen empor. Gr aber 
verfolgte den fteinigen Bergweg feilwärts um einen weiten, fumpfigen 
Grund zu den Höhen der Staffelegg, deren Fahler Rüden vor ihm 
Yag. Dann leitete er das Roß langfam die ſteile, von Regengüſſen 
zerfrefiene Straße aufwärts, wo er von broben, wenn er zurückſchaute, 
zwifchen einer Klüftung der nahen, dunkeln Borberge, das helle Grün 
der Aarufer, die fern im Sonnenglanz ſchwimmende Stadt, und im 
Hintergrund, wo Erb’ und Himmel fchleven, die weiße, ewige Wand 
erblickte, welche, von Schnee und Eis gebaut, große Länder und 
Bölker von ungleichen Denkarten und Sprachen fondert. 

Er blieb mehrmals ftehen, betrachtete mehrmals das Wunder: 
bin, und hob flumm und unwillfürlicd, Antlig und Blick und Hände 
gen Himmel. Dann, als er die Höhe erfliegen hatte, fah er vor 
ſich unter feinen Füßen ein ftilles, oͤdee Thal; in der Ferne den 
weichen Umriß des Schwarzwaldgebirge. Gr ritt hinab zur Tiefe, 
wo ſich die Berge enger an ihn drängten, und feflelartig ein arms 
feliges Dörflein umfingen. Doch bald erweiterten fie ſich wieber zu 
einem fehmalen, freundlichen Grunde voller Hütten, Höfe, hellgrüner 
Wieſen, blühender Kirfchbäume, welcher immer offener warb, und 
fd) zulegt in den Hintern Frickgau am Rheine zwifchen Jura und 
Schwarzwald auffchloß. 

Da ward er zur Rechten, von wannen die große Landſtraße üͤber 
den Böhberg aus dem Seitentkal hervortrat, eines langen und glän: 





zenden Zuges von Neifigen gewahr, Herren und Frauen in freunds 
lichem Gefofe neben einander reitend. Bald erfannt’ er an der Spige 
des Zuges das Fräulein Urfula von Palkenftein auf einem weißen 
Zelter, an jeber ihrer Seite einen Ritter. Einer derſelben war 
Bentelin von Hemmenhofen, der andere ein unbekannter, aber fchöner, 
junger Mann, ſchlank und ſtolz, in ſcharlachrothem, goldgeſticktem 
Wamms, mit himmelblauer, goldgeſtickter Schärpe, und blau und 
weiße Federn anmuthig um den Keinen as wehend, unter welchem 
ſchwarze Locken hervorringelten. 

„Ah, ſo allein, Iſenhofer?“ rief das Fraͤulein mit vornehmem 
Lächeln ihm entgegen: „Herr Gangolf, ſcheint's, will Krankenwärs 
ter bleiben?” 

— Mit nichten! antwortete Ifenhofer, ehrerbietig bie Kommen: 
ven begrüßend: Er könnte aber felbft ein Kranker aus Liebe und 
Sehnfucht werden, da die Rüftungen feines Vaters zu einer Reife 
nach dem gelobten Lande, over Gott weiß wohin, ihn abhalten... 
„Nichts Davon!” fiel ihm Urfula lachend in's Wort: „Wir kennen 
den frommen Schneemann befier. Er wartet vermuthlih, bis wir 
ihn felbft aus feinem Thurm Rore abholen.” 

— In wenigen Tagen, den?’ ich, wird er in Sedingen zu den 
Füßen feiner Angebeteten liegen! fagte Ifenhofer: Inzwifchen fendet 
er der Braut die zärtlichften Grhße und Seufzer ... 

„O!“ unterbrach ihn Mrfula fpöttelnd: „Ich habe fie empfunden, 
ehe Ihr kamet. Sie Hatten die Luft fo eisfalt durchdrungen, daß 
wir Alle faft erflarrten. Indeſſen bitt’ ich Such, erzählt weiter.“ 

Die Ritter Tachten mit lauter Stimme. Sfenhofer, welcher fi} - 
dem Gefolge, zunächft hinter dem Zelter des Fräuleins, anreihte, 
Rattete fernern Bericht ab; bemerkte aber bald, wie wenig Antheil 
an feiner Erzählung genommen wurbe, und ftimmte daher fogleich 
in die muthwilligen Scherze ner Geſellſchaft ein. Sowohl Bentelin, 
als das Fräulein, fehlenen mit dem fremden, jungen Rittersmann 


fehr vertraut zu fein, der mancherlei Iuflige Schwänfe und Aben> 
feuer von den Höfen Königs Friedrichs und bes Herzogs von Oeſter⸗ 
reich erzählte. Doch inmitten aller Scherze eniging es dem Walds⸗ 
huter Dichter nicht, daß weder ver fremde Jüngling, noch die Jung⸗ 
frau einander ganz unbefangen fahen. Nie fiel der Bli des Ritters 
auf die Freiherrin, ohne daß er lange und brennend an beren Reiz 
behangen blieb; und Urfula, als Eonne fie den Blammenblid dieſer 
ſchwarzen Augen, die fie doch fuchte, nicht ertragen, mußte jebes- 
mal erröthend und lächelnd die Augen vor ſich nieverfenfen. Dies 
ftille Gefpräch der Mienen, zwifchen dem hellen Gefpräcdh oder Ge⸗ 
lächter der Andern, bemerkie felbft Bentelin nicht, welcher auf ver 
entgegengefegten Seite ritt. 

Iſenhofer, den die Neugier flach, blieb im Zuge, wie zufällig, 
zurüd, bis er in die Nähe einer von Urſula's Kammerfrauen gerieth, 
mit der er wohl befannt war. Don ihr vernahm er, daß der junge 
Ritter mit den Flammenaugen ein Freiherr, Hinz von Sar, ehe⸗ 
maliger Jugendgeſpiele des Fräuleins, nun Verlobter einer fchönen 
Gräfin von Zollern und Bentelins von Hemmenhofen treuejler Freund 
und Waffengefährte fei. Er war am vorigen Tage von Ziuich gen 
Brugg gekommen, um zu den Falkenſteinern nach Seckingen zu reijen; 
hatte unvermuthet vafelbft den Freund und die reizende Geſpielin 
feiner Kindheit gefunden und mit Beiden bis tief in die Nacht einen 
fröhlihen Abend genofien. Selbit die Kammerfrau ſprach mit un- 
willfürliher Wärme von dem liebenswürdigen Manne. Ifenhofer 
gefellte fi) nachher zu deſſen Knechten, und dieſe erzählten taufend 
Dinge von des Jünglings Waghalfigfeit und verwegenen Streichen 
flundenlang. 

Schon war Mittag vorüber, als man enblich den blaugeknen 
Rheinſtrom und drüben am Fuß bes Waldgebirgs in anmuthiger 
Ebene das Städtlein Sedingen erblidte, übef welchem die grauen 
Thürmlein von St. Fridolins ehrwürdigem Stift und ber Kirche 
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Ingft gefehen worden waren. Da wurden Trompetenftöße gehört, 
und von der Brücke her Fam dem Zuge der Reifenden eine Schaar zu 
Pferd entgegen; alles auf prächtigen Roſſen, alles feftlich gekleidet. 
Voran ritt Urfula’s Vater, Freiherr Haus von Falkenftein, und deffen 
Bruder, Thomann, Landgraf von Buchsgau und Sißgau. Ihnen 
folgte Mar von Ems, Graf Görg von Sulz, Hug von Hegnau, 
Frig vom Haus, Görg von Knöringen, Balthafar von Blumened 
und viele andere Edelherren, welche während der Friedenstage mit 
ben Saffenfteinen zu Sedingen wohllebten. 
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72. 
Ritterliches Wohlleben. 


Ich will hier weder den bunten Wechſel, noch die Pracht der 
Luſtbarkeiten und Feſte ſchildern, welche die fröhliche Ritterſchaft bald 
in dieſer Stadt, bald auf den Burgen des benachbarten Adels be⸗ 
ging. Jeder Tag brachte der lebensluſtigen Menge neuen Genuß, 
welchen Witz und Anmuth, Umtriebe und Liebſchaften der ſchönen 
Eheltöchter und Frauen aus der weiten Umgegend würzten. 

Die Königin aller Fefte aber ſchien Gangolfs Braut zu fein, 
welche in der verſchwenderiſchen reigebigfeit ihres reichen Vaters 
jede ihres Gefchlechts an Pracht, wie täglich an neuen Reizen, über: 
traf. Eie ſelbſt eine volle Blüthe der Luft, ſog gleichfam ihr Leben 
aus biefer Fülle mannigfaltiger Freuden; und, wo fie erfchien, ver: 
breitete fich wie Durch Zauber raufhendes Vergnügen. Was fie 
un!er den MWeibern, war Hinz von Sar unter den Männern. Man 
würde das fehöne Baar für mehr als ehemalige Gefpielen gehalten 
haben, Hätte nicht Jeder gewußt, daß er der Bräutigam einer 
Stemben, wie fie bie Verlobte Gangolfs, war. Auch wußte Urfule 

‚mit mäbchenhafter Feinheit alle Uebrigen auf gleiche Weife zu bes 
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handeln, fo daß weber ber junge Freiherr, noch ein Anderer ſich 
eines Vorzugs bei ihr rühmen konnte, wenn nicht der Zufall dem 
Einen zuweilen in ihrer Nähe holver, als dem Mndern ward. Nur 
Iſenhofer, der in diefem Getümmel den überall willkommenen Freuden: 
meifter und Pofienmacher fptelte, und doch der einzig Nüchterne blieb, 
blickte heller. Ihm ahnte, wenn er zuweilen die trunfenen, blitzen⸗ 
den Augen Beider fich verftohlen begegnen fah, welche verbotene 
und verhehlte Gluth da glimmen möge. 

„Ah, der arme Gangolf!“ feufzte er eines Abends, da er im 
ferzenvollen Saale ftill am Senfter den Reihen ver Tänzer zufah, aus 
welchen Urfula glühend hervorfam, um auf einem Seffel in feiner 
Nähe zu ruhen. 

— Iſt's nicht wahr, Ifenhofer? fragte fie vertraulichleife und 
Baftig: Der böfe Menfch!. Iſt's zu verzeihen, daßer mich fo lange 
vergefien Tann ? | 

„Der arme Gangolf!” feufzte Ifenhofer abermals, doch ſpaßend⸗ 
mitleidig: „Er foll fih nicht Hieher fehnen. Ihm ift beſſer im 
Thurm von Rore.“ 

— Wie meinet Ihr das? fagte fie, das Köpfchen fpöttifch und 
vornehm zurückwerfend. 

„Fröhlich würd’ er nicht fein,“ antwortete - „uns aber 
manche unfchuldige Freude flören.” 

— Nun ja, Ifenhofer, wie er immer pflegt. Ih koͤnnt' ihn 
faſt haſſen darum. Denkt nur, wie er's in Brugg trieb! 

„Fräulein, was thun?“ ſagte Iſenhofer, und raſch mit ernſter 
Miene ſetzte er hinzu: „Sieh da, er kömmt!“ 

— Wo? fuhr erſchrocken Urſula auf, und verließ ſchnell den Sitz. 

Lachend antivertete Ifenhofer: „Bleibt ruhig, mein Fräulein, 
ich irrte mich, als ich drüben Herrn Veit von Aſt hereinfchreiten ſah.“ 

— Narr und Tölyel, mir Schreck zu machen! fagte das Fräuleln 
zwar Jächelnd, doch verprießlich. 
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„Soll ich's wieder gut machen?” fragte Jener mit ſchalkhafter 
Surchtiamfeit. 

— Auf der Stelle! Und womit? fiel Urfula neugierig ein. 

„Mit der Botfchaft, daß er bald Hier if. Ihr werdet ſchon 
wieder ernft, mein Fräulein? Mid, freul’s, beide, den Herrn von _ 
Sar und Herrn Trällerey, beifammen zu fehen, und durch Vers 
aleichung zu erfahren, wer doch eigentlich der fchönere Daun ſei?“ 

— Aber ih, ermwiederte Urfula, ich zittere, ſie werden Feine 
Freunde werben. Mein edler Bräutigam iſt von wunderlichen Launen 
heimgeſucht. Ich muß geftehen... 

Sie fagte nichts weiter. Sie drehte den Kopf gegen das Fenſter 
zurück, nach den Sternen zu ſehen, wie in einer Verlegenheit von 
Bünfchen. . 

Doch Iſenhofer fchien fie zu errathen. „Ihr Habt Recht!” fagte 
er: „Sangolf iſt ein vortreffliher Menſch, aber faſt zu vortreffs 
li. Er fügt fich nicht in die Welt unfers Jahrhunderte. Ex ges 
bört in die alten Seiten ſeines Thurms. Es würde mir wenig 
Eoften, ihn zu bereden, im Freihofe von Aarau zu bleiben, fo lange 
es Euch gefiele.“ 

— Ad! fiammelte Urſula verlegen und zerftreut, indem ihre 
Augen unter den Tänzern dem jungen Freiherrn von Sar magnetifch 
folgten: Nur noch wenige Zeit, nur wenige, bis... Ihr begreifet 
es ja felber. Ich bitt’ Euch, denket an den Handel mit Bentelin über 
Tiſch beim Schultheiß Effinger! Sollt' er uns vergleichen bier ers 
neuern? Ich bitt! Euch, wenn Ihr etwas über Ihn vermöget, thnt 
uns Allen ein Liebesiwerf ! 

„Ihn noch eine Weile zu entfernen?” fragte Iſenhofer. 

— Ich bitt' Cuch! Nun ja doch! flüfterte fie ſchmeichelnd, und 
legie traulich auf ſeinen Arm ihre Finger: Nur kurze Zeit. 

„Bis etwa...” ſagte Iſenhofer leiſer, indem er ihr ſchelmiſch⸗ 
lächelnd in's Auge fah, als hätt’ er ihre Seele ausgeforfcht: „Bis 


nun es iſt natuͤrlich. Es muß geichehen! — Bis der junge Freiherr 
son Sar...“ 

Urfula fühlte fich von dem Laurer ertappt und ward roth. „Spitz⸗ 
bube!“ ſagte fie verfehämt und doch mit jchmeichelndem Lächeln, wie 
eine Gefangene, die um Gnade flehen will, und gab ihm mit ver 
Hand einen leifen Streich auf die Baden: „Möchtert du gern ftehlen ?” 

Mit diefen Worten entfernte fie fih von ihm, wandte ſich aber 
ein paar Schritte von ihm noch einmal mit dem |inger drehend, und 
mifchte fich in das glänzende Gewühl. Ihr Herz pechte. Sie fühlte, 
es fei etwas verrathen, Das fie fich felber ncch nicht geitanten haben 
wollte. | 

Aber in demſelben Augenblid fühlte fie von einer ganz anberu 
Unruhe ihr Herz zufammengezogen. Gin Schauer von Eiferfudk 
hberflog fie. Sie wollte Hinweg aus dem Saale, fie. fonnte den 
Fuß nicht vom Boden heben. Ihr Jugendgeſpiele tanzte voll un: 
ausfpvechlicher Anmuth mit dem Fräulein Hagenbach. 

In der That, von allen Nebenbuhlerinnen bei ven Huldigungen 
der Männer war die niebliche Hagenbach weitaus die gefährlichfte. 
Urſula Hatte anfangs diefe Geliebte ihres Vaters, des Freiherrn 
Hans von Falkenftein, für die er ungeheure Summen verfchiwendet 
hatte, von Herzen gehaßt ober verachtet; aber damit geendet, fie 
nicht nur Tiebenswürdig zu finden, fendern ihre vertrautefte Freundin 
zu werben. Dies Mäbchen fland durch fein Treiben und Thun im 
volliten Widerfpruch mit dem Ruf, der von ihm verbreitet worben 
war. Es lebte eingezogen, fromm und anfprucjelos; kleidete ſich 
gefhmadvoll, aber Höchft befcheiden und ſchamhaft, und war von 
allen Künften des Gerngefallens fo entfernt, daß felbft Frauenzimmer 
an diefer Verläugnung der Mäbchen-Natur irre wurden. _ 

Hans von Falfenftein, der erflärte Liebhaber diefer feltfamen 


Schönen, Bis zur Narrheit in fie vergafft, behandelte fie mit ehr⸗ 
furchtövoller Schüchternheit, fo wenig er übrigens fonft viel auf die. 
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Feffeln des Anſtaͤndigen halten mochte. Mit allen andern Frauen⸗ 
zimmern waren die Männer freier, als mit ihr, und doch konnte 
feiner von diefen die nievliche Verführerin mit Gleichgültigkeit ans 
fehen. Die Natur hatte in der Bildung ihrer Gefichtszüge zwar nicht 
die gewöhnlichen Regeln des Schönen beobachtet, aber in jeden Zug 
Seele und Seinheit gelegt. Zwar ihr Wuchs war nicht hoch, aber 
er hatte das zartefle Cbenmaß, und jever Theil war zierlich gebreht. 
Sie vereinte ın ſich eine wahrhaft kindliche Blödigkeit und Furcht mit 
der Harmkofigkeit und denn Muthiwillen der unerfahrnen Unfchuld, 
Jene ernite, unentweihbare Schüchternheit Kielt alle Männer zurück, 
und diefer Findifche Srohfinn und Uebermuth unter ihren Freundinnen 
zog unwiderfiehlich an file. Das Gericht ging, mehr als ein Mann 
wäre bemungeachtet der Beglückte gewefen; aber die Beglücten ſelbſt 
fhienen ihre Sroberung nur wie Beute der Gewalt und Veberrafchung 
zn betrachten, und fich felber um fo mehr darum mit Vorwürfen zu 
frafen, weil fie von da an nur Abfchen gegen fich in jeper Geberde 
der Angebeteten fanden. Und doch behauptete die böfe Zunge des 
weiblichen Neides oder Scharfblids, gerade das fei das klugberechnete 
Epiel des fchlauen und Iebenslufligen Mädchens. Sie tanzte jeht 
mit dem jungen Freiherrn Hinz; aber fo kalt, fo Ängftlich, daß jede 
ihrer Bewegungen einen Widerwillen, nen imern Zwang verrieth, 
und doch tarzte fie gleich einer blöden Grazte. Mitten im Tanz bes - 
merkte fie Urfula’s Unruhe, und die elferfüchtig- finfter nachichleichens 
den Blicke derfelben. Eie verftand fie noch beſſer, als fie tarauf zu 
{hr trat und Urfula’s Cintönigfeit und Wortarmuth vernahm. 

Unter unbedeutendem Vorwand lockte fie diefelbe in die Einſam⸗ 
feit eines Eleinen Nebenzimmers, fchloß fie an ihre Bruſt und fagte: 
„Bein Urſi, du leivef. Warum quält du dich, liebe Seele, im 
Kampf mit deinem Herzen? Du bift die Verlobte eines Andern, aber 
dein Herz hatte fich ſchon in ber Kindheit dem Ginzigen verlobt, den 
du mir felber kaum zu nennen wagſt. Und der arme Unglüdliche: 
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ton verzehrt die ſtille Glutih um dich. Ich befchwöre dich, füßer 
Engel, folge dem Heiligen Zug des Gemüths! Bringe dich nicht 
fremden Bereiinungen zum Opfer. Du machft mich elend, wenn 
dis nicht wieder frei wirft.” 

Urſula umklammerte mit wilden Schmerz die Freundin und 
weinte heftig an ihrem Halfe: „In Ewigkeit nicht! Nie werd' ich 
froh. Ich möchte mich felber verabſcheuen. Ja, ja, magſt du es 
wiffen, aber nur du! Ich bin eine Wahnfinnige. Sch vergehe für 
ben, ven ich fliehen follte Wär’ er nie erfchlenen! Wir hingen 
ſchon als Kinder zu feſt an einander. Gott, und jetzt, wie iſt er 
herrlich vertwandelt und doch immer derſelbe noch!“ 

Mit aller Lelvenfchaftlichkeit, die dem Fraͤulein von Falkenſtein 
eigen war, erzählte fie nun von den feligen Tagen ihrer Kindheit, 
vom Wiederfehen des frühern Geliebten in Brugg, und von tanfend 
einen Dingen, die einem fo tief ergriffenen Gemüth in foldem 
Augenblic wichtig fein Tönnen. Ihre Freundin hatte Mühe, fie zu 
beruhigen, und bat fle, noch einige Augenblicke allein zu bleiben, 
um fich zu faſſen, und in die Gefellichaft treten zu können, ohne 
durch ihr verweintes Auge auffallend zu werben. 

Die Hagenbach trat allein in den Saal zurüd. Wie Zufall war's, 
baß fie mit dem Freiheren von Sar zufammentraf, der fie abermals 
zum Tanz aufforberte. | | 

Sie ftieß faft mit Zürnen feine Hand zurück und fagte: „Reicht: 
finniger, wenn die liebenswürdige Urfula weint, möget Ihr noch 
tanzen ?” 

Er entfärbte fih. Er fragte nach Urfula’s Aufenthalt. eine 
Wangen brannten. Sein Auge warb Flamme. Er fragte dringend, 
flehend, wiederholt, wo das Fräulein fich befinde? Er erfuhr's 
endlich und verſchwand. 

Als nach Tanger Zeit das Paar, welches man in dem bunten 
Getümmel kaum vermißt hatte, zurückkehrte, leuchtete aus bes 
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jungen Freiherrn Geficht das Entzücken. Urſula fehlen heiter, doch 
verlegen. | 

„Die fiehft du mir fo wunderbar drein ?“ flüfterte ihr das Frän- 
lein Hagenbach zu. 

Nrfula lächelte und fagte: „Was fleht man mir an?“ 

— Ich frage, Urfi, füßes Urſi, biſt du ruhig, biſt du glücklich? 

„Du hättet mich doch nicht verrathen follen. Nur in dem 
Augenblidte nicht, wo ich mir zu wenig gehörte, a 

— Bift du beruhigt, füßes Urfi? eo. 

„Ja!“ fagte Urjula ganz leiſe: „Wenn er nicht ein Böfes 
wicht iſt.“ Ä 

Einige Tänzer erfchienen und unterbraugen das Gefpräh der. 
Jungfrauen. 


13. 
ertiärvung. 


Dem Falkenblick des Dichters von Waldshut entging es nicht, 
daß felt dieſem Abend Urſula's Verhaͤltniß zum Freiheren von Sar 
- andere Natur angenommen hatte. In die Stelle ihrer Zweifel war 
Sicherheit, an den Platz der Schnfucht Genugthuung getreten. Es 
gab Fein Fliehen, Fein Suchen: ver Blicke mehr, fondern das zufriedene _ 
Lächeln gegenfeitigen Verſtaͤndniſſes. Gangolf war von feiner Braut 
nicht vergeffen, weil er von ihr nun gefürchtet war. Wie fehr 
winfchte fie, von ihm vergefien zu fein! Faſt hoffte fie es zulept, 
weil eine Woche um die andere verfirich,, ohne daß er fich im freude: 
reihen Eedlingen zeigte. Ifenhofer mochte am beften wiffen, warum 
ber Berlobte ven Thurm ferner Väter nicht verlafien wollte. Aber 
ihn fragte fie nicht. Iſenhofer beluftigte ſich indeſſen, Spottverfe auf 
Treue der Weiber und Flatterfinn der Männer zu machen. Beide 


\ 
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Theile Ternten feine Reime auswendig, in Grmangelung eigenen 
Witzes ihre Unterhaltungen oder Necdereien damit zu würzen. 

Der damalige Leichtfinn des weiblichen Geſchlechts aus höhern 
Ständen, und die Sittenlofigfeit des Adels war jo befannte und 
allgemein angenommene Sache, daß ſich die VBornehmen deffen nicht 
ſchaͤmten, die Unterthanen es fr Vorrecht oder eigenthlimliches Wefen 
ser abelichen Natur hielten und die Priefter es nicht zu tadeln wag⸗ 
ten, weil fie felbft Häufig mithielten. Ging doch fogar Nee, daß 
ver fchöne Hinz, während ſich das Fräulein von Falkenſtein feiner 
Eroberung frente, in St. Fridolins Stift nicht minder zärtlihe Ver: 
‚ bindungen mit einer der jüngften Domfrauen gepflegt habe, die feine 
Verwandtin war; aber für ihre — Gelübde zu reizend und zu 
reizbar geweſen ſein ſoll. 

Der junge Freiherr hatte jedoch, über die Schönen von Sefin- 
gen, Feineswegs die Männer daſelbſt vergeflen, derentwillen er vom 
Hoflager Herzogs Mbrecht von Defterreich mit Aufträgen hieher ge: 
fommen war. Gr follte die Nitterfchaft diefer Gegenden nicht etwa 
für das Haus Defterreich gewinnen, tenn ihm gehörte fie fchon mit 
Leib und Seele, fordern für irgend ein großes Unternehmen gegen 
tie Städte und Landfchaften des Aargau's. Diefe für Oeſterreich 
wieder zu erringen: das war die Aufgabe. Ritter Marquard von 
Baldegg, welcher vom Adel des Schwarzwaldes bie glänzendſten 
Zufagen nach Seckingen gebracht hatte, war jenes Freiheren eifrigſter 
Beiftand geworden. Diele andere Herren, Grafen und Ritter Tießen 
ſich zu Allem willig finden. Ste wärben insgefammt eingeflimmt 
haben, wenn nicht eben. Thomas son Falkenſtein durch Unentfchloffen: 
beit eine große Anzahl fehüchtern gemacht Hätte, 

Mil allerlei Entwärfen,. mit Unterhandlungen, Empfangen und 
Berfenden von Botfchaften war bie Zelt verfirichen und beinah ber 
St. Beorgentag herangenaht, an dem der Waffenſtillſtand auslief. 
Schon wußte man, daß tie Schweizer in den Bergen laut wurben; 
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dab ſich um Ihre Banner in allen Thaͤlern kampfluſtiges Volt ſchaarte; 

daß ihre Abficht gegen die Stadt Zürich und die Veſte Rapperswyl 
gerichtet fei; daB Bern zu ihnen halte und daß das Land Appenzell 
ven Zürichern, weil fie eidgenöſſiſchen Rechtstag ausfchlugen, und 
bem Herzog Albrecht von Defterreich Krieg anfagen wollten, weil 
er ber abgefallenen Schweizerfiadt Beiſtand gab. 

Da befchlofien fie zu Sedingen, man folle gefammte Ritterfchaft 
der Umgegend auf einen Tag verfammeln. Han müfle zum Entſchluß 
fommen, um fo mehr, da der Markgraf von Hochberg befohlen Hatte, 
der Freiherr von Sar folle mit der Erflärung des Adels zurück nady 
Zürich fommen, um dann zum Herzog Albrecht zu gehen. 

Der Mittwoch vor St. Georg war zur Zufammenfunft in Sedins 
gen beitimmt. Schon am Borabend traf von allen Seiten die ein⸗ 
geladene Ritterſchaft fo zahlreich ein‘, daß Faum die Herbergen Raums 
genug behielten. Selbft derjenige kam, an deſſen Erfcheinen Me 
gezweifelt hatten, Gangolf Trüllerey. 

Urſula von Falkenſtein ſaß mit dem Fräulein von Hagenbach, 
dem Freiherrn Sar, Ritter Marquard von Baldegg und: Bentelin 
von Hemmenhofen in fröhlichen Plaudereien beiſammen, als die Thür 
des Zimmers geöffnet ward, und Freiherr Hans von Falkenſtein 
hereinfchritt, feinen Eünftigen Eidam an der Seite. 

„Denkt doch!“ rief lachend Freiherr Hans: „Diefer gottes⸗ 
pergefiene Menfch wollte vor einer Herberge abfleigen, ftatt bei ber 
Braut einzufehren. Aber Iſenhofer verrieth ihn, und ig nahm ven 
blöden Schäfer gefangen.“ 

Herr Gangolf ſtammelte Entſchuldigungen. Die Anwefenden 
wandten mit fehr verfchiedenartigen Empfindungen ihre Augen auf 
den Jüngling. Urfulg war leichenblaß geworden. Sie behielt kaum 
Macht genug, ſich vom Seſſel aufzurichten und ihm einen Schritt 
enigegen zu gehen. Gangolf verbeugte fich tief, die zitternde, kalte 
Sand feiner Verlobten mit Ehrfurcht zu Kiffen, dann verneigte er 
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fich grüßenn gegen bie Uebrigen. Yräulein Hagenbach bemerkte bie 
tödliche Unruhe ihrer Freundin und beugte fich flüflernd zu ihr, 
ohne ſich doch enthalten zu Tönnen, einen furchtfamen Blick von ber 
Seite auf den fremden Jüngling fallen zu lafien. 

„Wilkommen, Herr Gangolf!” rief Marquard von Baldegg, 
ihm mit drolligem Lachen die Hand bietend: „Wir wollen wieder 
Freunde fein! Straf mich Gott, jebt iſt Noth au Mann, und es 
würde mich doch nun ärgern, hätt’ ich Euch bei der Stilli eine 
Spanne kürzer gemacht, und zwar ſolches Lumpenpads und Strolchen« 
gefindels willen. Laßt's gut fein!” 

Gangolf feüttelte ihm treußerzig die Hand und erwiederte: 
„Sinem Biedermann zürnt man nicht lange.” 

Herr DBentelin von Hemmenhofen drehte fich in DVerlegenheit her 
und hin, ſtreckte aber endlich Herrn Trüllerey die Hand ebenfalls dar 
und fagte: „Haltet Ihr auch mich für einen Biedermann? Ich glaube, 
ber Schultheiß von Brugg gab uns böfen Wein. Wir müffen be: 
Fannter mit einander werben beim guten aus Falkenſteins Kellern.“ 

„Was Teufel!“ ſchrie Freiherr Hans, während fich Bentelin 
und Gangolf freundliche Höflichkeiten fagten: „Hat denn der Spring- 
inzbie-Welt mit allen Raufbolden Händel gehabt? So recht, fehließt 
Frieden zufammen. Wir werden in wenigen Tagen Kriegs vollauf 
haben. Zreiherr Hinz von Sar, begrüßt auch Ihr meinen Fünftigen 
Eidam freundlich; ich will nicht Hoffen, daß Ihr ſchon na in’g 
Gehege gelaufen ſeid.“ 

„Der Ritter wird mid) deß nicht anklagen können!“ fagte Sing: 
„Und ich Habe von ihm des Lieben zu viel gehört, daß, ich nicht. um 
- feine Freundſchaft werben follte.” Darauf neigte er fi} mit ven 
artigften Worten zu Gangolf. 

Weder Urſula, noch die Hagenbach, Eonnten ſich in dieſem fonders 
baren Augenblick erwehren, die Augen zu den beiden Männern anf: 
zuſchlagen, welche, im Gefpräch mit einander, beifammen zu flehen 
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ſchienen, um vor dieſen Nichteriunen ihren Werth einer über den 
andern geltend zu machen. Anmuthiger in jeder Bewegung, lieb: 
licher im Spiel der Bienen, einnehmenber im ganzen Wefen war 
offenbar der Freiherr von Sar. Ein reicher, mit Sorgfalt gewählter 
Anzug erhöhte den Zauber, welchen ihm die Natur gegeben. Und 
doch fchienen dieſe Vorzüge neben Gangolfs ruhiger Würde, neben 
dem flillen Adel eines Antlibes zu verſchwinden, in welchem alle 
Klarheit und Macht eines lautern &emüthes firahlte. Cr ſtand, 
gleich einem Weltgebieter, vor dem fchmeichelnden Dafallen, und feine 
ſchlichte Reifetracht fehlen auszeichnungsvoller, als aller Sammets, 
Gold: und Silberſchmuck des Freiherrn. 

„Weiß Gott!“ Hlüfterte die Hagenbach in Urfula’s Ohr: „Der 
Gangolf wird jeden Augenblick ſchöner!“ 

Urſula hatte indeſſen ihre natürliche Farbe und Faſſung wieder 
erhalten. Aber die Worte der Hagenbach trieben ihr eine dunkle, 
flüchtige Roͤthe über das ganze Geſicht. 

„Bas denn? Biſt du naͤrriſch, Liebe Seele?“ flüſterte die Hagen⸗ 
bach, als fie vie Gluth in Urſula's Geficht bemerkte: „Soll ich an 
bir irre werben?” 

Das Geſpraͤch unter den Männern ward lauter. Bald wurben 
auch die Frauenzimmer hineiugezogen. Urfula fand ihre gewöhnliche 
Laune und gefiel fih in den unbeiangenften Scherzen, felbft gegen 
Gangolf, als wäre zwifchen ihnen am alten Verhältniß nichts ver- 
wandelt. Nur er fchien den alten Ton nicht wieder finden zu kön⸗ 
zen, fonbern blieb, wie er. gefommen, fremd und ernft, doch voll 
gefaͤlliger Höflicgkeit. Der ungeziwungene Ton, welchen Urfula gegen 
den Heren von Sar, wie gegen ihn, führte, erregte feine Verwun⸗ 
derung über fo viel Gewandiheit und Selbſtbeherrſchung, hinterließ 
aber nur wachſenden Widerwillen. Sogar vie einfilbige, fchüchterne, 
ſittſame Berlegenheit des Fraͤuleins Hagenbach z0g ihn mehr an, als 
ber luſtige Wis feiner Verlobten und ihrer heitern Umgebungen. 
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Dfe Sefellfchaft vermehrte fi von Rittem ind Freunden des 
Freiherrn von Falfenftein, die er zum Nachtſchmauſe eingeladen hatte. 
Man verkor fi) im Getümmel von einander. Doch, ale der Freiherr 
zum Abzug in den Speifefaal mahnte, gefellte fich, wie es fchon ver 
Anftand gebot, der erflärte Bräutigem zum Fräulein von Fallen⸗ 
ftein. Sie lehnte fh, doch nur leife, auf den von ihm dargebotenen 
Arm und fagte im Herauegehen halblaut, mit der Miene ſtolzer 
Empfindlichkeit: „Wie Eommet Ihr dazu, daß Ihr meinen Arm 
verlangt, da Cuch an meiner Hand fo wenig gelegen it? Werft 
doch den Zwang. ab, der Cuch fo läftig fallen muß, als er mir pein- 
lich it!“ 

„Fraäulein,“ fllfterte Gangolf zurüd, „würdet Ihre mir Swei 
Morte. unter vier Augen erlauben, ich dürfte hoffen, meine ſchein⸗ 
bare Unart gegen Euch entfchuldigen zu können.” 

„She macht mich faft neugierig!” fagte fle und trat mit ihm 
feitwärts, um bie plaudernden und fröhlichen Herren vorliber zu 
laſſen, die dem Eßzimmer zugingen: „Webrigens nad) ſolchem Bes 
tragen, wie Ihr gegen mich zu beobachten gut fandet, feheint’s mir, 
fomme jede Entſchuldigung zu fpät. Ich kann höchſtens nur Er⸗ 
flärung erwarlen.” 

„So fleh’ ich wenigftens um die Gnade, mich erflären zu duͤr⸗ 
fen!” antwortete er mit einer Beſcheidenheit, bie faſt an Traurig- 
feit grenzte. 

„Sch geſtatt' es! Doch Furz, mit zwei Worten!“ fagte das 
Fräulein ernit und mit dem eigenen Ton, welchen man bemjenigen 
zumißt, dem man nicht zu verzeihen geneigt ifl. Dabei öffnete fie 
das Zimmer, welches fie erft vor einem Augenblick verlafien hatten. 
Sie traten hinein. 

„Noch einmal-bitt' ich,“ fagte fie mit Hoheit und Strenge, als 
fie allein beifammen fanden: „feid fr. Man erwartet uns. Ihr 
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verbienet nie, daß ich Cuch wieder unter vier Augen hoͤrte. Ich bin 
vellkommen Euretwillen enttäufcht.“ 

„Und ich, Fraͤnlein, enttaͤnſcht über Euch!" antwortete Gangolf. 

„Defto befier, Herr Trüllerey. Was habt Ihre mir alfo zu 
fagen ?” 

„Das Lebewohl!“ antwortete Gangolf troden, und reichte ihr 
einen diamantreichen Ring. . - 

Urſula werd blaß. Sie erfannte ven Berlobungsring. Obgleich 
in ihre felder der Wunſch gewaltet haben mochte, daß die Erklärung 
siegt eine Trennung herbeiführen follte, damit fie dem Freiherrn 
von Sar näher treten könne, hatte fie doch den Augenblid gefürchtet. 
Diefer Augenblick war ‘aber vorhanden, und brachte ihrem Stolze 
bie ſchmerzlichſte, unerwartetſte Demäthigung. Denn fle hätte den 
Bräutigam verabſchieden, nicht von ihm verworfen werben mögen. 

„Bas wollt Ihr?“ rief fie, und es war eben fo viel Erſchrocken⸗ 
heit als Zorn in ihrer flammelnden Sprache, wie in dem ungewiffen 
und doch funfelnden Bl ihres Auges. 

— Habt Ihr diefes Ringes und unferer heiligſten Stunde ver- 
gefien ? erwiederte der junge Mann: Sehet hin! Er if das Aller 
letzte, was Ihr von mir nehmen könnet, und das Letzte, was Ihr 
einem Andern geben Fönnet, dem “ ſchon mehr gegeben habet, 
als die Jungfrau durfte. 

„Elender!“ fchrie das Fräulein, rat hochroth glähend einen 
Schritt zurück und fagte, indem fie ihn mit Verachtung und Grimm 
ker die Achſeln feitwäarts betrachtete: „Seid Ihr gefommen, zu 
allen Kränfungen, die ich von Euch ertrug, noch die blutigſte zu 
fügen? Sch werd’ einen Andern fenben, ber für mich Rechenſchaft 
fordert. Die Tochter ver Falkenſteine entweihte fich nur einmal, und 
zwar, als fie Euch erheben uele Entfernet Euch. von meinen 
Augen.“ 

Gelaſſen verfehte der Sungling, indem er fein — Haupt 
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langſam erhob: „Rehmet das Letzte, was Ihr mir nehmen könnet; 
nehmet dieſen Ring. Meine Ehre liegt außer Cuerm Bereich; nicht 
die Eure außer dem meinigen. Denn wiſſet es: ich felbit war jenen 
Abend Augenzeuge Eurer Untreue und meines Unglüds. Gekommen 
war ich in großer Heimlichfeit, die Geliebte zu Überrafchen, und 
fand — o laßt mich fchweigen! — — Het Cuch nicht Iſenhofer 
meine Nähe verfündet? Und als Euer Verbrechen — 0! als es 
vollendet war, warum erfchradet Ihr, da Ihr mich Verhüllten in 
der Fenfterblende des langen Ganges erblidtet, durch welchen Ihr 
mit Sreiheren von Sar zum Tanz heimfchlichet ? — Brechen wir ab. 
Hier ift der Ring.” 

Jedes diefer Worte,’ wie leife und traurig fie auch hingeſprochen 
"waren, trug eimas Sermalmendes an fich. Urſula find ohne Bes 
wegung, ohne Sprade. Das brennende Roth ihrer Wangen warb 
von Schneebläffe umzogen. Ihr Auge ftarrte gläfern und düſter 
„Er weiß Alles!” war ihr einziger, heller, töbtender Gebanfe. Sie 
wollte den vorigen Ton faflen, ihrer mächtig werben, wollte ant- 
worten, und konnte nicht. Ste zuckte mit den Lippen. 

„Warum zaudert Ihr, Fräulein?” fragte Gangolf milder. 

— Geht! antwortete fie kaum Hörbar und mit ſchwerer Anftren- 
gung: handelt's mit meinem Väter ab. 

„Das fei ferne!” entgegnete Gangolf: „Deine Dankbarkeit will 
Euch eine Schuld für Zelten abtragen, da mich eine Liebe beglückte, 
die Ihre nicht Hattet. Cuer und Eures Hanfes Name foll nit durch 
unfere Trennung zum Weltgefbött werden. Entſaget mir öffentlich 
zuerft; dann wird's nicht befremben, daß ich zurlctreten muß. Es 
fteht Euch beſſer an, dem Vater zu bekennen, daß Ihr Tein Herz 
für mich habet. Ich Hingegen müßte ihm fagen, feine Tochter ſei 
meine Braut und eines Dritten zugleich das Cigenthum geweſen.“ 

Er ſchwieg. Sie blieb tonlos ; ihr Inneres voller Vernichtung. 
Ihr Herz ſchlug mit harten Schlägen. Um ihre Ohren braufete es, 
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als ginge die Welt in Midhts aus einander, und doch klang Gangolfe 
Stimme entfeßenvoll aus dem betäubenden Raufchen hervor. Um 
ihre Augen ſchwamm Berworrenes und Geflalilofes. Alles ward Auf: 
lung. Die Luft fing an zu fehlen. Sie that angftvolle Odemzüge. 

Gangolf, welder ihren Zuftand nicht ahnete, fagte: „SKehren 
wir zur Gefellfchaft zurück, daß man und dort nicht vermifle. Ders 
tathet das Geheimniß nicht ſelber!“ Dabei Iegte er ungebulbig den 
King in die herabhangende Hand. Sie ließ ihn bewußtlos fallen. 
&r bot ihr mit Höflichkeit den Arm, fie hinwegzuführen. Sie aber 
fenfzte heftig athmend: „Ich kann nicht! — Ich kann nicht!” 

In diefem Augenblide öffnete fich die Thür. Fräulein Hagenbach 
trat herein und erſchrack beim Anblick ihrer entftellten Freundin. 
„She iſt nicht wohl!” rief fie: „Geht, laßt uns allein; man er⸗ 
wartet Euch am Tiſche.“ Gangolf gehorchte und entfernte ſich, zu: 
frieden, ein unangenehmes Gefchäft abgethan zu Haben. 


14, 
Der Nachtbeſuch. 


Im Hochgewölbten Speifefanl ſcholl an wohlbefegter, langer 
Tafel lautes, fröhliches Getöfe der ſchmauſenden und zechenden Gäfte. 
Gangolf empfing feinen Platz neben einem leer gebliebenen Seſſel, 
welcher feiner Braut beftimmt fein mochte. 

Die ganze Pracht und Ueppigkeit der Falkenſteine ſchien hier im 
glänzenden Silbergeſchirr aufgetifcht zu fein, in welchem von hun⸗ 
dert brennenden Kerzen bie Strahlen zurüdfpiegelten. Zwanzig reich 
gefleivete Diener waren gefchäftig mit dem Auf- und Abtragen ver 
Speifen, oder die Wünſche der Gäfte zu befriedigen. In langen 
Helen dampften abwechfelnd Lamm: und Rinder⸗, Hafen- und 
Hirſchbraten, Milchſchweine und Wildfehweine, Sachsforellen, Hechte, 
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Karpfen, zahmes und wildes Geflügel; Alles Lörkich bereitet und 
fhr die Augenluſt mit Blumen, Lorbeeren, Zütronen und Granaten 
aufgeſchmuckt. Dazwiſchen fliegen Eimfllidh georbnete Tihürme von 
Backwerk und andern Ledlereien empor. Landwein, edler Rheiufall, 
Malvafier und griechifcher Rebenfaft umringten in ſchimmernden 
Silberkannen die Gäͤſte. 

Gangolf befand ſich in dieſem Paradieſe der Gaumſeligen bald 

heimiſch und wohlgemuth. Gr gedachte feiner verlornen Braut mit 
einer Gleichgültigkeit, als hätte er fie nie geliebt; ja, ihm kam es 
faft unglaubli vor, daß er für fie habe Neigung empfinden Fönnen. 
Er fchämte ſich, ihr einft Gefühle befannt zu haben, die weniger 
.aus ihm felber Kervorgegangen, als vielmehr von Außen ber, durch 
Münfche des Markgrafen, durch Ausficht auf Verbindung mit einem 
mächtigen Haufe, durch Bertraulichfeiten mit einem reizvollen weib- 
lichen Gefchöpf erregt und erfünftelt worden waren. Er trank ben 
fröhlichen Nachbarn fröhlich zu, und leerte fleißig die Teller mit ver 
Behaglichkeit eines Beinfchmeders. 

Schon mochte eine Stunde vergangen fein, als das lauter wer: 
dende Geräufch der Tifchgenofien um ihn ber, die jeßt mit gehobenen 
Kelchen fich jauchzend gegen den Eingang des Saales drehten, feine 
Aufmerkfamteit anzog. 88 traten die Fräulein Falfenilein und Hagen: 
bach herein, ohne Zweifel vom Geber des Feſtes, dem Freiherrn 
Hans herbeigeholt, ver fic begleitete. Nicht bloß Zufall mochte es 
fein, daß die Srauenzimmer bie ihnen beſtimmten Pläge verwechſel⸗ 
ten, und flatt der Braut die Freundin derfelben an Gangolfs Seite 
den Seffel, Urfula aber ven leeren auf ber entgegengefegten Tiſch⸗ 
feite einnahm, fo viel auch Urſula's Vater, aber zu fpät, Dagegen 
eifern wollte. 

Die Erſcheinung ftörte inpefien nicht im mindeften Gangolfs Zus 
frievenheit, um fo weniger, da das Fräulein von Falkenſtein durch 
feinen Zug verrieth, welchen fihredlichen Augenblid fie bei ihm ver: 
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lebt hatte. Ein ſchaͤrferer Beobachter, als er, hätte freilich aus dem 
Gezwungenen ihres Lächelns, aus der Ginfilbigfeit ihrer Reden, und 
daß fie mehr Zuſchauerin ald Mitgenießende an ber Tafel blieb, 
anders geurtheilt. Auch den Webrigen würde es aufgefallen fein, 
wären fie nicht zum Theil von der Unpäßlichkelt fchon benachrichtigt 
oder zu fehr mit fich felber befchäftigt geweſen. 

Defto geſpraͤchiger wurde Gangolfs Nachbarin mit ihm, ganz 
wider ihre Gewohnheit. Alte Befanntfchaft, und ihr Verhältniß zum 
Fräulein von Balfenfiein, berechtigten fie jeboch wohl zu größerer 
Bertraulichfeit. Er hatte fie jederzeit im Ungange einnehmend ge: 
finden, ımd fo oft er in ihrer Nähe war, Tonnte er die thörichte 
Leidenfchaft ihres bejahrten Anbeters, des Freiherrn Hans, verzeik- 
ich heißen. Doch traulicher, gütiger, als dieſen Abend, war fie nie 
gegen ihn geweſen. Man hätte argwohnen können, als wäre ihr 
darum zu hun, in feinem Herzen das leer gewordene Plaͤtzchen ein- 
zunehmen. Aber ein Einfall von fo frevelkafter Art würde nie 
Gangolfs arglofen Sinn, auch nur aus der Ferne, berührt haben. 

Schon nach einer halben Stunde gab das Fräulein von Falken: 
fein von brüben her, ihrer Freundin wieber das Zeichen zum Auf: 
brechen. Diefe, ehe fie ven Sig verließ, flüfterte Gangolfen freund: 
U in’s Ohr: „Es if nothwendig, Daß ich Euch diefen Abend noch 
wegen Urfula’s ſpreche. Ich erwarte Euch nach aufgehobener Tafel 
in meinem Zimmer.“ — Gangolf verhieß zu gehorchen. Die Frauen 
zimmer beide verſchwanden. 

Unterbefien nahm er an den Verhandlungen der Herren über die 
bevorſtehende Gröffnung des Krieges lebhaftern Antheil. Es war läre 
mendes Streiten zwifchen Allen, welche Partei ergriffen werben 
möfe? Die Gluth des Weins, welche die Gemüther entflammte und 
die Zungen beflügelte, äußerte zugleich Ihre überreizende Wirkung 
auf die Einbildungskraft der Hadernden, alfo daß die Unterhaltung 
in bunten Sprüngen wild umherflatterte, ohne fe ihr Ziel zu erfaflen. 
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. Man irant auf den Untergang aller Eidsgenoſſen, und vertheilte 
deren Städte und Länder in große Bogtelen, die, wie billig, dem 
tapfern Adel im Namen Defterreichs zu verwalten gebührte. Man 
fluchte der Saumfeligkeit des Dauphins und feiner Feldherren, welche 
mit ihren Schlachthaufen längft fehon über Mämpelgarb und Altkirch 
vor Bafel, wo nicht an der Aare, ftehen follten. Biele meinten, ver 
franzöftfche König fei mehr wegen Straßburg, als der Schweiz wegen, 
in's Elſaß gezogen. 

Schon rückte Mitternacht heran, da fich Gangolf ſeines Ver⸗ 
ſprechens erinnerte und die zankenden Ritter verließ. Es ſchlug im 
benachbarten Thurm der Stiftskirche eilf Uhr, als er vurch einen 
langen, halbvunfeln Gang vor das Zimmer der Hagenbach trat. Faſt 
däuchte es ihm zu ſpät oder unziemlich, in folder Stunde das Ge: 
mach eines Frauenzimmers zu betreten. Doch vernahm er darinnen 
Seräufch, und bei feinem letfen Anpochen fehlen es fich zu vermehren. 
Er hörte eine Thüre darinnen verfehließen, während die, vor welcher 
er fand, von innen entriegelt warb. Sie öffnete fih, und fchloß 
ſich Hinter ihm nach feinem Eintritt fohnel. 

„Heiliger Himmel!“ rief halblaut das‘ Fräulein, welches im 
Nachtgewand, Halb enikleivet, ſchamhaft in fich felber zu verfiufen 
ſchien: „Seid Ihr's noch? Ich hätt’ Euch in Wahrheit nicht mehr 
erwartet. Und doch — Ihr wollet und morgen fehon verlafien, und 
wir müflen zuvor mancherlei mit einander..." 

— Verzeiht, Fräulein; unterbrady fie Gangolf mit Verlegenheit, 
indem er die Augen zur Erbe fenkte: Ich werde Euch morgen vor 
der Abreife ſuchen. — Er machte eine Bewegung, fich zu entfernen. 

„Wir müfjen unbelauſcht und ungeftört reden. Das erlaubt ber 
Tag unmöglich, zumal bei der Menge der Fremden!“ fagte fie, Hillte 
den Obertheil ihrer Geftalt in ein leichtes Tuch und fehmiegte fih in 
einen Lehnfeffel eng zufammen. Dann wies fie ihm einen Plag nahe 
vor ihr an; gern wäre er welter zurückgeſeſſen, hätte es nicht bie 
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Band hinter ihm gehindert. Die Spitze ihres Heinen Fuſes ſtieß 
zuweilen an den feinigen. 

Nun begann fie das Gefpräch mit fanften Vorwürfen über feine 
Grauſamkeit gegen Urfula. Sie gab eine Schilderung der drohenden 
Folgen, welche aus fo plöglicher und auffallender Trennung ent: 
fpringen würben. Sie. behauptete, er fei nur von Obrenbläfern 
getäufcht, und bie Unfchuld feiner Braut wäre verleumdet worden. 
Sie redete für ihre beflagenswürdige Freundin mit fo großem Gifer, 
daß fie oft Darüber fich felbit und die fllchtige Art ihrer Bekleivung 
vergaß. Derführerifcher konnte fie unmöglich fein, als wenn fie in 
ſolcher Selbitvergeffung mit bittender, fchmeichelnder Stimme, und 
die Augen durch den Thau einer Thräne verfchönt, vor ihm ftand. 

Er nahm endlich zur Rechtfertigung feines Schrittes das Wort, 
jo ruhig und doch fo ſiegend mit allen Gründen, daß am Ende felbfl 
die Beriheidigerin nichts mehr erwiedern zu können fihlen, fondern 
nur zum DBerfühnen und Berzeihen mahnte. 

„Und geſetzt,“ fagte fie endlich mit faft muthiwilligem Ton, „das 
gute Urſi hätte fich einen Augenblick vergefien können! Ihr, mein 
fchöner, junger Herr, waret Ihr denn noch niemals ſchwach? Wollet 
Ihr nicht einem armen Mäbchen verzeihen, was Ihr, flarfer Held, 
Euch felber vielleicht nur allzugern verziehen Habt? Gefleht mir’s 
zur!“ 

— Erlaubt, Fräulein, antwortete er, und fah fie ruhig mit feinen 
hellen Augen dabei an: Ich hatte mie nie In diefer Art etwas zu 
verzeihen. 

Sie drohte ſchalkhaft mit dem Finger und rief: „O, wer doch 
Ales wüßte! Auch in Feinem Gedanken hättet Ihr gegen die Treue 
gefündigt? Geſchwind beichtet mir, und ich will Euch Abfolution 
erteilen.” 

— Wofür Haltet Ihr mich? antwortete er mit einer Stimme 
und Miene, welche fühlen ließ, daß ihn der Zweifel Eränkte. 
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„Run denn, mein lieber Helliger,“ fagte fie, innen fie ben 
blendend weißen Arm gegen ihn ausfiredte und jeine Hand ergriff: 

„der Himmel bat Vergebung für alle Sünden, und Ihr verfagt fie 
einer einzigen, Eleinen, flüchtigen?“ 

— Der Himmel vergibt die Sünden, antwortete Gangolf laͤchelnd: 
aber er vergibt ſich nicht ſelber an Sünder. Ich bin im naͤm⸗ 
lichen Zall, und möchte fo. wenig, als er, Sundendeckel werben. 

„D, Ihr feid ein böfer, fehr böjer, harter Mann!” feufzte das 
Fräulein und fland auf: „Und wenn ich Euch nun gar fchön, gar 
rührend bitten würbe, mir die Heine Freude zu gönnen, eine Der: 
fühnung zu ſtiften?“ 

— Sie ift Euch ſchon geworben! — er, indem er ſich 
ebenfalls vom Sitze erhob: Hab' ich nicht geſagt, daß ich das Fraͤu⸗ 
lein nie haſſen, aber auch nie ‚lieben könne? 

„Ach, das iſt eine Verſohnung,“ erwiederte ſie, „ſchauerlicher, 
als der wildeſte Groll. Ich wollte, Ihr haßtet mein Urſt. Daun 
ſaͤh' ich doch mehr als die todte Kohle dieſer Verſohnung. Es wäre 
doch ein Fünkchen da, aus dem fich ein Flämmchen, in anderer 
Richtung, blafen ließe! Ich bitte, ich befchwöre Euch, trauter Gans 
golf, laffet Euch erweichen. Iſt denn dies Herz von Felſen?“ — — 
Sie legte bei letztern Worten ihre Hand auf feine Bruft, die andere 
auf feine Achfel, und nahe an ihn gelehnt, fah fie fo zärtlid 
fihmeichelnd zu ihm empor, daß er den Blick kanm ertragen Eonnte. 

Verwirrt fchwieg er. „OD, wie dies Herz ſchlaͤgt!“ fagte fie leiſe 
und lehnte ihr Haupt an feine Bruft: „Schlägt es im Erbarmen? 
Laßt mich doch horchen. Was fpricht es?“ 

Allerdings fchlug es dem Süngling. Gr warf verlegene Blicke 
im Zimmer umher, als fall’ er mit fich felber in Noih. Es war 
ihm unmöglich, eine Antwort hervorzubringen. Sie legte indefien 
fegmeichelnd. ihren Arm um ihn, und fand Iange neben ihm in 
einer Tiebfofenden, unſchuldigtraulichen Selöftvergefiung, die uns in 
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Chriſtens won Unterwalden ſchöͤner Zaſammenſtellung Amors und 
Myches rührt. 

„Urſula iſt gewiß nur Opfer grundleſen Verdachtes!“ flüſterte 
fe an ihm auf: „Denket, wenn fie erfchlene; wenn fie ung Beide in 
dieſem Gemach, in dieſer Stunde, in dieſer Traulichkeit Aberrafchen 
würde .... müßte ıms nicht der Schein bei ihr anklagen? und 


wären wir nicht ſchuldlos, wie fie es war, obwohl fie uns vers 


daumen müßte?“ 

— She habt Recht. Auch ven Schein jollen wir meiden! rief 
er: Gute Nacht, Fräulein! — Und mit diefen Worten ging er plöß- 
lich von ihr, und riß, ehe fie es, nachſpringend, verhindern konnte, 
die Thür auf, — aber in Verwirrung und Eilfertigkeit die unrechte, 
welche nur in ein Seitenzimmerchen führte. Und hart neben biefer 
Thhre fand — man male fich fein Erflaunen! — in der Stellung 
einer Horchenden, das Fräulein von Falkenflein. Ste trug noch bie 
Prachtkleider, in denen er fie vor mehren Stunden gefehen Hatte. 
Stumm und betroffen fah er die vom Schrei? Erblaßte an; dann 
umher durch das Zimmerchen, welches Eeinen andern Aus⸗ und Gins 
gang zeigte; dann auf die Hagenbach zurück, welche, ihr Geflcht mit 
beiden Händen verbergend, wie närrifch in der Stube umherlief. 

„Was foll das?“ rief der Jüngling empört mit feiner vollen 
domernden Stimme: „Welch loſes Spiel gebachtet ihr Beide mit 
mir zu treiben? Verabredung alſo?“ | 

„Sehne, Maria und Joſeph!“ winkte ihm die Hagenbach leife 
und aͤngſilich zu: „Mäßiget noch Euer Geſchrei! Wedel nicht das 
ganze Haus, wie ein Rafenver, wegen eines Zufalles.” 

„Sch verlange Licht!” donnerte er, wie vorher: „Hier find 
Tiden! Meinethalben, ich will das Haus, ich will ganz Sedingen 
und gefammten Abel hier zum engen.“ 

„Um Gotteswillen, Gangolf!” rief Urfula, und fank von Scham 
und Furcht überwältigt auf das Knie, indem fie die Hände flehend 
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zu ihm ſtreckte: „Wenn Ihr mich je geliebt habet, machet Teinen 
Zufammenlauf! Bändiget Eu! Wollt Ihr uns Alle verderben und 
zum Gafienlieb Hingeben? Geht, geht! Aus Barmherzigkeit, geht!“ 

„Und warum argwohnet Ihr das Schlimmfte ſogleich?“ ſetzte 
gefaßter Fräulein Hagenbach Hinzu, doch mit noch verflözter Geberbe: 
„Nun ja, ich verbarg meine Freundin, damit ich fie alsbald Euerm 
Herzen hätte zuführen Tönnen, wenn mein Berfühnungsverfuch ge- 
lungen wäre. Welche andere Abficht Hätte ihr und mir wohl das 
zügellofefte Mißtrauen beimeſſen vürfen ?“ 

„Berzeiht, Fräulein,“ entgegnete Bangolf Fälter, „bazu, fcheint 
mir's, fei weder die nächtliche Stunde, noch eine Bekleidung von- 
nöthen gewefen, die mit Eurer Sittfamkeit im Widerſpruch if.“ 

Das Fräulein von Hagenbach warb feuerroth. Urſula riegelte 
zitternd die andere Thüre des Zimmers auf, öffnete fie dem Ritter 
und faltete die Hände, unter einem ftumm flehenden Blicke gegen ihn. 

Er begab fich ſchweigend, fogar ohne Abjchied, hinweg, und über: 
ließ die Beiden ihrer Reue oder ihren gegenfeitigen Vorwürfen. 


15. . 


De NRitterverfammiung. 


Dhne Zweifel Hatten feine Vermuthungen das Ziel dieſer an- 
geftellten Gaukelei nicht allzufehr verfehlt. Gr kannte bie herrſchende 
Leichtfertigfeit der meiften Frauen höhern Standes; aber Taum, 
wefien die gereizte Bosheit derfelben fich vermefien Eonnte. Wahr: 
ſcheinlich hatte Die verfchmißte Geliebte des Freiherrn Sans von 
Falkenſtein nur die Verfucherin gefpielt, damit ihn feine verfioßene 
Braut in deren Armen überrafchen, fih an feiner Demüthigung weiden 
“und über Entweigung der Trene, wie des Gaflfreunvfchaftsrechts, 


vor dem Vater klagen Tiunte. Dem Jlngling ſchanderte. Solcher 
Ansſchweifung blinder Rachfucht hätte ex das weiche, fpielenbe, zaͤrt⸗ 
liche, ſchmeichelnde, Ihränenfelige Evensgeſchlecht nicht, oder wenig: 
ſtens nicht die ſchoͤne Urſula, gewachſen geglaubt. Unter Betrach⸗ 
tungen dieſer Art entſchlummerte er erſt ſpaͤt, mit Verachtung und 
&fel wider geſammte weibliche Bevölkerung des Erdkreiſes. 

Zum Glück war der Traumgott, welcher in dieſer Nacht über dem 
unruhigen Schläfer fchwebte, klüger, als der junge Dann, welcher 
in Gefahr fand, volllommener Welberhafier zu werben. Denn va 
erfchien ihm in verklärter Geſtalt ein frommes Mäbchen, deſſen 
Schönheit und file Milde ganz dazu gefchaffen war, die Hölle ſelbſt 
gottesfürchtig zu machen. Diefelbe Geſtalt war's, die er einft von der 
Stilli nad) Brugg begleitet und unter ben Trummern der Freudenau 
gefunden hatte. Er konnte fich nicht enthalten, vor allen Dingen 
wieder, wie damals, das Schneegrübchen im Kinn zu bewundern 
und fie, auf ihrem Eſel reitend, einer fliehenden Mutter Gottes zu 
vergleichen. Aber der Traumgott machte fie unendlich ſchweſterlicher, 
als fie in der Wirklichkeit erfchtenen war. Gangolf fühlte füch in 
beflemmender Sehnfucht zu der Heiligen gezogen. — Und was er 
empfand, das fehlen auch fie zu fühlen. Gr Ias in ihrem Weſen, ob 
fie auch ſchwieg. Sie beſchenkte Ihn mit einem Strauße bunfelblauer 
Blumen. Das aber war die letzte Huld des Traumes. Als Gangolf 
die Augen aufichlug, ergoflen fih die Sonnenftrahlen ſchon warn 
und blendend durch die runden Scheiben des Gitterfenflers. 

Gr kleidete fich eilfertig an. Keine Erinnerung an dns Abenteuer 
des geflrigen Abends fchien ihm geblieben, Alles vom Iauber des 
Traumes verwiſcht zu fein. Er fann ſich gern in biefen zuräd; er 
fpann ihn gern fort. Es war, als müfje er vie dunkelblauen Blumen 
wieder finden. Gr Eonnte ſich's felber Taum verzeihen, das Cdelſte 
und Scönfte, was feinen Augen je begegnet war, vergefien gehabt 
zu haben. Nun wiederholte er im Geiſt ihre Worte und das Un: 
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nennbarfhße ihres Tones; nun die Zartheit ihrer Geſichtsbildvung, 
das Heilige im Blick ihrer Augen, Ihr ganzes Aeußcre, bis auf den 
ſchoͤnen Faltenwurf der groben Beguttentracht. Nun nannte er fich 
ihren Namen Beronita. Gr empfand im Innerften der Bruft noch 
das Bellemmenve der Sehnſucht aus dem Traum; es war ein Veh 
voll geheimer Wonne. | 

Zuweilen, wenn zwifchen biefem Treiben feiner trunfenen Ein- 
bildungskraft der Blick feines gefunden Verſtandes Heller warb, 
lächelte er über fich felbft. 

Indeſſen warb leife an die Thüre gepocht. Zwei Diener brachten 
die Morgenfuppe und ven Wein. Sie waren ſchon dreimal vergeblich 
da gewefen. Gr erfuhr, die Ritterfchaft ſei Iangft zur lezten Bes 
raihung verfammell. Man mußte ihn dahin führen. 

In einem Heben, gevierten Saale von St. Fribolins Stift: 
gebäuden faßen bei vierzig Grafen, Breiherren, Ritter und Gbels 
knechte längs den Wänden auf Polfterbänfen umber. Ueber ihren 
Häuptern fah man rings an den übertüinchten Mauern vie Wappens 
bilder der Aebtinnen des Klofters feit den Tagen Bertha's, der 
feommen Schwefter Kaiſer Karls des Dicken; auch betende ‚Heilige 
und Gngelsgeftalten zwifchen Wolken, bunt in Kal geäßt. — In 
des Saales Mitte faßen um einen ſchwarzbehangenen, vieredigen 
Tiſch mehrere Ritter; Freiherr Hans von Falkenſtein oben an, als 
Führer der Verſammlung; ihm unten gegenüber Herr Ifenhofer von 
Waldshut, emfig fchreibenn, als Kanzler der Ritterſchaft. Sowohl 
das allgemeine Vertrauen, als feine Gelahriheit, machten ihn dieſes 
Amtes würdig. 

Es redete fo eben, bei tiefer Stille ver Uebrigen, ein Benedik⸗ 
tinermöndh des Klofters St. Blaften im Schtwarzwalde, welcher von 
feinem Abt Nikolaus zur Kicchenverfammlung nach Bafel abgeorbnet 
war. Auf der Durchreife in Sedingen hatte man ihn erbeten, dem 
Sufammentritt des Adels durch feine Gegenwart größere Würbe und 


durch fein Gebet heilige Weihe zu geben. Gr war ein ſchoner, volls 
bfütiger Mann, und galt für den vorzäglichfien Redner St. Blafiens. 

„Das göttlicde Zorngericht,“ rief er, „ih bereit, über bie frevel⸗ 
vollen Hänpter der Schweiz auszubrechen. Wenn ihr auch furchtfem 
wanket, das göttliche Zorngericht wanket darum keinen Augenblid. 
Es wird die fogenannien Cidgenoſſen, jene wilden Gmpörer, zer 
fhmettern, welche die Sakungen Gottes und der Ratur mit Füßen 
treten, und bie ed wagen, ihre Hand gegen den König, gegen den 
Gefalbten des Herrn, gegen ihre rechimäßige Herrſchaft zu erheben. 
Jedes Volk des Erdkreiſes gehorcht Königen; biefe Bauein aber 
wollen Herren heißen; das will jagen, fie rufen die Höllifche Zwie⸗ 
tracht zu ihrer Fürſtin aus. 

„Bortrefflich Spricht St. Hieronymus zum rusticam Monachum: 
Vielherrſchaft taugt nicht. Rom, Faum erbaut, konnte nicht zwei 
Brüder zu Königen haben, darum warb es mit Brudermord einges 
mweiht. Eſau und Jakob fingen fehon Krieg von Mutterleibe an. Im 
Himmel ift nur ein Bott; auf Erden nur ein Haupt der Kirche; im 
der Welt nur ein Raifer; im Schiffe nur ein Steuermann; im Haufe 
nur ein Hausherr; im Heere nur ein Feldoberſt. Die Bienen folgen 
nur einem Führer; die Störche, wenn fie in langen Reihen durch bie 
Bolten ziehen, nur einem, der varanfleugt.“ 

Gangolfs Augen ruhten mit Wohlgefallen auf der flattlichen Ge⸗ 
alt des Moͤnchs, der zum Schlufle feine Zuhörer gegen die unzähm⸗ 
baren Rotten der Schweizerbauern mit einer Inbrunft ermahnte, als 
wär! es zu einem Kreuzzug wider die ungläubigen Sarazenen. 

„Straf’ mich Gott, wenn der wohlehrwürdige Bater nicht Recht 
hat!” rief aus der Ferne eine Stimme. Es war bie des begeifterten 
Herrn Marquard von Baldegg: „Man muß die verdammten Küh⸗ 
melfer mit Stumpf und Stiel austilgen, wie ber wehlehrilrbige 
Bater fngte, gleich ver Rotte Koran, Datkan und Abimelech. Nun, 
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Detter Thomas von Falkenſtein, wie ſteht's jcht? Erklaͤre dich vor 
uns Allen. Alle fordern wir. es! Gntfcheide vich!“ 

Thomas von Falkenſtein erhob fih. Gangolf mochte ihn Faum 
anfehen, fo widerwaͤrtig war ihm dieſes Geficht von jeher geweſen. 
Ein ſchwarzbrauner Kopf mit diem, ſchwarzem, zottigem Haupthaar 
und Knebelbart, großer Naſe, vorſtehenden, troßigen Augen, fcharfen 
Sefihtszügen, deren Härte Faum durch das Sinnlich⸗Ueppige um 
ven Mund und um das feifte vorftehende Kinn gemildert ward. Es 
war übrigens eine breite, unterfeßte Geftalt, die, ihrer Leibes- 
färke bewußt, mit jeder Bewegung zur drohen ober losſchlagen zu 
wollen fchien. 

„Meint Ihr,“ rief Freiherr Thomas aus gewaltiger Kehle, und 
feine beiden Hände Frallten fich wor der Bruft: „es jucke mir nicht 
bie Fauſt, mehr denn Euch Allen, den Tanz mitzumachen? Lieber 
heut’, als morgen, möcht’ idy die Nefter der Eidgenoſſen mit eifernen 
Befen fegen. Aber ihrer find viel. Wo bleibt des Königs verheißene 
Hilfe? Wo das Heer der Franzofen und Armagnafen? Wenn ich die 
Staubisolfen vom Anzuge des Dauphins erblide, dann follt Ihr die 
Rauch⸗ und Feuerſäulen fehen, welche Thomas von Zalfenftein vor 
ihm her ſchicken wird. Alles Andere iſt Tollheit! Meine Burgen 
laͤngs der Aare liegen zwifchen Bern, Baſel und Solothurn in Sad. 
Es wird mir Keiner eine Fenfterfcheibe zahlen, wenn meine Schlöffer 
von den Eidgenoſſen berannt und zerflört find, und ich um Hab’ und 
Gut gebracht bin.“ 

„Hundert⸗ für einmal hab’ ich's Euch gefagt, und vor —— 
melter Ritterſchaft hier wiederhol' ich's Euch feierlich,“ entgegnete 
Freiherr Hinz von Sax: „Herr Landgraf von Buchsgau und Siß⸗ 
gau, das iſt der Wille meines gnäbigen Herrn, des Herzogs Albrecht 
von Defterreih: wie viele Burgen Euch im Krieg verloren gehen, 


fo manches Schloß an ber Etſch will Herzog — Euch wieder⸗ 
geben!“ 
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„Bätet Ihe mir fein fürfliches Wort in Brief und Siegel ge⸗ 
bracht, Here von Sar, fo dürft’ es ſich hören laſſen!“ antwortete 
Themas: „Die Lippen. ver Fürſten, weiß man, find jeverzeit frei- 
gebig, aber ihre geizigen Hände taugen befier zum Griff. Wer ge: 
währleiftet mir, am Ende der Dinge, Albrechts Zuſage?“ 

Da erhoben ſich faft alle Ritter lärmend von ihren Bänfen und 
tiefen: „Wir find Bürgen, wir, wir, Herr Landgraf! Wir ge: 
währen, wir Alle!” 

Nachdem das Getümmel geftillt ward, fagte der Landgraf: „Sei's 
darım! So git’s! Ener Aller Ritterwort wiegt mir ein Fürfienwort. 
Doch rühr' ich mich nicht, bevor wir der Städte Zofingen, Aarau, 
Brugg und der übrigen im Aargau verfichert find. Sie könnten und 
ein Seil fpannen, darüber wir im Lauf den Hals brächen. Für 
Aarau haben wir Sicherheit. Trüflerey ijt unter und. Er gibt mir 
jeden Tag die Stadt, wenn fie nicht gutwillig geht. Wie halten 
wir's mit den andern?” 

„Macht Teine falfche Rechnung, Herr Landgraf!” unterbrach ihn 
Gangolf: „Aarau und der Thurm Rore haben zu Bern gefchmoren 
und werben feſt und ehrlich zu Bern halten. Ihr aber, wie möget 
Ihr vergefien, daß Bern fo lange Eure Bormundfchaft geführt und 
Cu, als Ihr unmündig waret, vertreten hat, daß Ihr nun Enter 
Wohlthäterin fo untreu werden wollet 2“ 

Es entftand Todtenſtille. Jeder richtete den Blick auf ven — 
ling. Laugſam wandte auch Thomas von Falkenſtein das eiſerne, 
braune Geſicht nach ihm und ſagte: „Wer will uns hier lehren, was 
ein Cdelherr burgerlichem Volk ſchuldig ſei? She doch nicht, Junker 
Gangolf? Laßt mich's noch einmal hören: Ihr alfe haltet mit Aarau 
zu Bern ... fagtet Ihe fo? He?“ 

„So fagt ig!" verfebte Herr Trüllerey. 

„Barum kamet Ihe denn in die Berfammlung des Adels, wenn 
Ihr wider: uns ſeid?“ fragte Thomann. 


„Barum ließet Ihr mich berufen?” antiwortete jener: Uebeigens 
werd’ ich nicht wider Euch fein, wenn ich nicht für Euch Bin.“ 

„Aber, ftraf’ mich Gott! fo habt Ihr ja den Markgrafen an- 
gelogen!” fchrie Marquard von Baldegg: „Der Markgraf Hochberg 
baut Häufer auf Cure Grgebenheit, Here Trhllerey! * 

„Gr ift von meinen Entichlüfen vollkommen unterrichtet!” er⸗ 
wiederte Gangolf: „So lange die Abwefenheit meines Vaters und 
der Krieg dauert, weidy’ ich nicht aus Aarau.“ 

„So wahr mir Gott und feine ‚Heiligen beiftehen, - Gangolf,“ 
ſchrie Urſula's Bater, Freiherr Hans von Falkenſtein, dazwiſchen: 
„es ſollt' Euch bitter befommen, wenn Ihr den Ausreißer machtet. 
Was zum Haufe Falkenflein gehört, foll und muß mit den Falken: 
fieinern gehen. Meine Tochter iſt der Preis der Dienfte, fo Ihr 
noch der guten Sache zu leiſten habet. Wiſſet Ihr's noch?” 

„Soll mein erſter Dienft ein Meineid fein, Freiherr?“ fragte 
Gangolf. 

„Meine Tochter iſt der Preis der Dienſte, die Ihr uns zu leiſten 
habet!“ wiederholte warnend Freiherr Hans und erhob ſich ſtolz 
vom Lehnſtuhl. 

„Ich bin ein freier Rittersmam, altadelichen Stammes, aber 
keines Menſchen Sklav!“ entgegnete mit ſtarker Stimme Gangolf: 
„Behaltet Cuern Preis, ich behalte Freiheit und Ehre!“ 

„Ihr Herren alle, Ihr ſeid Zeugen!“ ſchrie Hans von Falken⸗ 
fein haſtig, als kaͤme ihm Gangolfs Wort eben zu rechter Zeit: „Ihr 
habt es angehört; er ſagt fich von der Hand meiner Tochter los! So 
will ich fie denn lieber einem meiner leibeigenen Knechte antragen; 
eh’ ich geftatte, daß Ihr fie Braut heißet. Kein Markgraf, Fein 
König und Fein Kaifer foll’s je ändern, fo wahr Gott helfe!“ 

„Bangolf, Herzensfchag, Tropkopf!” rief Marquard von Baldegg: 
„Blagt Euch der lebendige Satan? Kehrt um, es tft hohe Zeit! Die 
fchönfte aller Jungfrauen ſteht auf dem Spiel.“ 
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„Die Ehre des Diannes iſt ſchoͤner, als die Schoͤnheit des ſchon⸗ 
fin Weibes!“ verfeßte Herr Trüllerey fehr ruhig. 

„Ha!“ fchrie jetzt Landgraf Thomas erbost: „Ungezüchtigt ſollſt 
du, Milchbart, fürwahr nicht eine Tochter von Falkenſtein dem 
Bürgergefchmeiß deiner Stäpte opfern. Und will ich Aarau, fieh'! 
morgen ſoll's mir gehören, und hätt’ es die Mauern von Gifen. 
Deinen Thurm ſtürz' ich, wie einen mürben Sanbblod, in bie 
Fluthen des Stromes hinab. Sag's veinem Vater, dem Tückmäufer, 
ich will aus den Schloßfenftern von Königflein lachen, wenn er und 
feine Spießbürger mit dir, Bettel- und Branbbriefe durch's Land 
tragen.” 

„Thomas von Falkenftein, wahre dein Läftermaul!” rief Gangolf: 
„Niſche ven Namen meines Vaters nicht in deinen Geifer. Hier ſtehſt 
du unter uns Rittern, nicht aber unter deinen bezahlten Zigeunern.“ 

Brüllend fchoß der Landgraf von feinem Sik auf und gegen 
Gangolf in drei Sprüngen: „Frecher Knabe!” fchrie er: „Zu wem 
ſprachſt du? Weſſen unterfängft du dich?“ 

Langſam richtete fh der Jüngling vor ihm auf und fagte: 
„Meinft vu, mein Wort Fönnte einem Binzigen in biefer ehrbaren 
Verſammlung gelten, wenn nicht dir?“ 

Der Landgraf riß. die nahe Saalthür auf und brüllte: „Hinaus! 
bier hinaus?! bernifcher Spürhund! Hinaus, wenn ich dich nicht durch's 
Genfer flürzen fell! Wird's?“ 

„Thomas Falkenſtein, du bift ein fo gemeiner Böfewicht,” fagte 
Gangolf Faltblütig, „daß der Koth deiner Worte meine Ehre fo 
wenig bejubeln kann, als ein Fliegenfled! meinen Schild.” 

Aus dem ganzen Saale traten beftürzt und langfam die An⸗ 
weienden näher. Freiherr Thomas aber ftand, wie vom Starrframpf 
gebunden, lange Zeit unbeweglich. Seine Geſichtsfarbe warb im 
Zorn zum häßlichen Rothgelb, feine bebende Unterlippe veilchenblau. 
Könnte ein Menſch, wie ein Bafllist, durch _ Anfchauen 
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tddten: ſicherlich Hätte ber ſtiergloßende Blick des Freiherrn, aus 
welchem Wuth herüber funkelte, ven Mord vollendet. Sein Anblick 
war ſchauderhaft. Man ſah das krampfhafte Zucken feiner Finger 
und der Geſichtsmuskeln. 

Jaͤhlings, mit dem Satz eines Tigers gegen die Beute, ſprang 
Thomas gegen den ihn furchtlos betrachtenden Süngling und krallte 
feine ftarfen Fäufte in defien Achſeln. Diefer aber wich nur einem 
Schritt, ſtaͤmmte fh dann und Beide fingen unter furchtbarem Ge⸗ 
fehrei an zu ringen. 

„Friede! Friede!“ brüllten die Stimmen der Zufchauer durch 
einander: „Sangolf! Thomas! Laßt ab! Thut’s aufritterliche Weiſe!“ 
Aber die beiden Grbitterten hörten nicht mehr, Nach einer Welle 
anhaltenden Ringens fühlte ſich Freiherr Thomas, durch Gangolfs 
Armeskraft ergriffen, dem Fußboden entrüdt, und von deſſen Faͤuſten 
wie ein Knabe in die Luft gehoben. Der Freiherr ſtieß einen ent: 
feglichen Schrei aus, und fuhr, gleich einem wilden Thier, mit ven 
Zähnen fchnappend, rechts und links. Gangolf ſchleuderte ihn aber 
fo mächtig zur Erde, daß das Haus erbröhnte. 

Jedermann glaubte, die ſaͤmmtlichen Rippen des Lanbgrafen 
müßten von dem ungeheuern Wurf gebrochen worben fein. Der 
Freiherr lag wie ein Serfehmetterter da, bie mörberifchen Augen 
noch ſtarr auf den Wegner gerichtet. Eben wollten fich einige ver 
Umftehenden nahen und ihm aufbelfen, als er von felbft jach empor 
frrang. Gr riß das Schwert aus der Scheide, und rannte fehnaubend 
gegen Gangolf. Diefer begegnete ihın behend mit der Klinge. Doch 
zehn andere Degen ſtreckien ſich zwifchen Beide, und rücklings zerrie 
man die Kampffüchtigen von einander unter tobendem Rufen: „Halt! 
bier ift Heiliger Boden! Kein Mord im Kirchentwing!“ 

Diele umringten ven Freiherrn, Andere aber Herrn Gangolf, 
den fie zu befänftigen trachteten. Sie führten ihn hinweg, unb baten 
In, Sedingen zu verlaſſen, denn ber rafende Thomas fei jeder That 
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fühlg, und von feinem aufgebrachten Bruder Hans zu Allem unters 
ſtützt. Gangolfs Roß warb gefattelt. Einige der Ritter, die ven 
unerfchrodtenen Züngling liebgewonnen hatten, begleiteten ihn noch 
zur Rheinbrücke und hinüber an's jenfeitige Ufer. 


16. 
Die nächſten Folgen der Berfammlung. 


Der Vorfall Hatte nicht nur jener Berfammlung ein unerivartetes 
Ende gemacht, fondern den ganzen Rittertag aufgelöfet. Der größte 
Theil des nad Sedingen gekommenen Adels verließ eilfertig noch 
defielbigen Tages die Stadt und Fehrte auf feine Schlöffer zurüd, 
als fände, beim nahen Ausbruch des Krieges, jedem die Gefahr 
fon vor den Mauern. Bieles blieb ganz unausgemacht, was noch 
im Wurf gelegen geivefen war. 

Es verfteht fih, daß alle Schuld diefer flörenden Begebenheit 
dem erklärten Abfall Trülferey’s angerechnet wurde. Jeder im Haufe 
der Falfenfteine fandte ihm Verwünfchungen nach; die fürchterlichften 
von allen ver Landgraf Thomas. Zehnmal wiederholt’ er an dem 
Tage feinen Schwur, er wolle ſich Feines gefunden Schlafes mehr 
erfreuen, wolle nicht felig fterben, wenn Aarau nicht zum wüften 
Steinhaufen werben, und der Thurm des Freihofes nicht in ben 
rund der Aare flürzen foltte. Und man wußte gar wohl, daß ber 
Landgraf Mann genug war, fein ſchreckliches Wort zu erflllen. 

Freiherr Hans fluchte zwar auch brüderlich mit, doch in den 
Rüchen, die dieſer ausſtieß, war eine gewiſſe Zufriebenheit mit dem 
Ansgang bes Breignifies unverkennbar. Er freute ſich heimlich, daß 
er es dieſem Anlaſſe vanfen fonnte, auf gute Art eines Schmwiegers 
ſohnes Iosgeworben zu fein, der feinem Stolze nie anſtaͤndig geweſen 
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war. Auch Fräulein Urſula würde frohe Miene zu dem unverhofften 
Spiel des Schickſals gemacht haben, das ihre Wünfche über alle 
Erwartung begünftigte, Hätte nicht die bevorſtehende Abreiſe des 
Freiheren von Sar, dem fie ihrerfeits nun ohne Hinderniß angehören 
fonnte, fie zur bitterften Traurigkeit geſtimmt. Es that ihr wohl, 
- ihrem Schmerz keine Gewalt anthun und. die Thränen nicht zurück⸗ 
halten zu müffen. Wer fie nicht näher kannte, fehrieb dieſe Betrübniß 
dem plöglichen Bruch mit dem ehemaligen Bräutigam zu. Freiherr 
Hans, ihr Vater, erfchöpfte ſich in Troftgründen. 

Schon am zweiten Tage in der Frühe reiste der fehöne Freiherr 
von Sar zum Markgrafen von Hochberg nach Zürich ab, mit ven 
beften Zuficherungen des Beiftandes von Seiten der Falkenſteine, fo 
wie des aargauffchen und Breisgauifchen Adels flr das Haus Defter- 
reih. Ihm warb au, auf Verlangen gefammter Ritterfchaft, Herr 
Sfenhofer von Waldshut als Rathgeber und Geheimfchreiber zuge 
geben, der die Falkenſteine ununterbrochen von Allem unterrichten 
follte, was in Zürich und beim Marfgrafen und in den Kriegs⸗ 
haͤndeln der Eidgenoſſen Merkwürdiges gefchehen möchte. 

Urfula war nach der Abreife ihres geliebten Sugendgefährten 
untröftlich, ob er ihr gleich noch vor dem Abfchieve den Schwur der 
Treue und das Verfpreihen erneuert hatte, ohne Verzug auch feiner: 
feits mit der ihm Anverlobten brechen, und dann äffentlih um die 
Hand der Erbin von Zalkenftein anhalten zu wollen. Sfenhofer hatte 
dem Fräulein in die Hand geloben müflen, da der Freiherr felber 
nicht ſchreiben gelernt, ihr vom Befinden, Thun und Lafjen deffelben 
fleißige Meldung zu machen. 

Inzwiſchen ſchon nach einigen Tagen gerieth Yrfula in feine ge⸗ 
ringe Beſtürzung, als fie durch Zufall erfuhr, daß ihre fehönen Augen 
nicht: allein dem liebenswürbigen Hinz nachiweinten. Man fprach von 
einer fellfamen Entdeckung, die im Domftift gemacht worden fei, wo 
eines der frommen jungen Fräulein, oft nächtlicher Weile, die Befuche 
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bes Freifieren angenommen. Diefe Entdeckung veranlaßte im Stift 
viele Unruhen und Unterfuchungen. Das Gerücht davon, welches 
fih Bald durch das ganze Städtchen verbreitete, führte aber unver: 
muthet zu einer zwellen, ihr ähnlichen. Die hübfche Tochter eines 
veihen Bürgers, in defien Haufe Freiherr Hinz Wohnung gehabt 
hatte, verfiel in Berzweiflung und Wahnfinn, als die Nachricht von 
dem, was inner den heiligen Mauern gefihehen war, zu ihren Ohren 
fm. Denn Hinz hatte ihr ausfihließliche und unvergängliche Liebe 
gelobt gehabt. Das Entfeben, fich betrogen zu fehen, raubte ihr den 
Verſtand. Sie erzählte Jedem, der es hören wollte, Ihre Leidens⸗ 
und Liebesgeschichte. 

Da Niemand, außer ber Hagenbach, die geheimen Berhältnifie 
Urſula's Fannte, berichtete man diefer um fo unbefangener die Stabt- 
mährchen, und mit immer neuen Ausfchmüdungen. Alle Kunft und 
Nacht weiblicher Verftellung mußte Urſula aufbieten, um nicht zu 
verrathen, wie bei diefen Nachrichten in ihrem Innern der Schmerz 
wüthete. Ihr Weſen ward zerrüttet und zerriffen. Selbft des ein- 
zigen Troſtes noch entbehrte fie, ihren Kummer an der Bruft einer 
treuen Freundin auszuweinen; denn feit wenigen Tagen hatte fie auch 
gegen die Hagenbach einen Argwohn gefaßt, der vielleicht nicht ganz 
grundlos ſein mochte. Dies Mädchen, obwohl immerdar blöde und 
ſchüchtern in männlicher Geſellſchaft, doch darum nicht minder an⸗ 
lockend und geiſtvoll, hatte eben in den letzten vier Tagen vor der 
Abreiſe des ſchönen Hinz den unverhehlteſten Abſcheu gegen ihn 
geaͤußert. Er hingegen hatte fie ſeitdem mit größerer Ehrerbietung 
behandelt, angelegentliher ihre Nähe gefucht, und in feinen Augen 
war, man Hätte fagen follen, eine Abbitte voll zärtlicher Traurigkeit 
zu lefen geivefen. 

Es blieb zwar noch zu errathen, was zwifchen beiden vorgefallen 
fein Tonnte, das einer Abbitte bedurft Hätte. Urſula kannte aber die 
ſchlane umd wunderliche Geliebte ihres Vaters, Fannte deren Art und 
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Meife gegen Anbeter, vie fie beglückt hatte; und nach Allem, was 
fie von der beifpiellofen Untreue des Freiheren von Sar vernehmen 
mußte, behielt fie feinen Zweifel, daß auch die Hagenbach ver: 
rätherifch gehandelt habe. Sie verbannte diefelbe aus ihrem Um⸗ 
gang, und verfchloß fich tagelang in ihr Gemach. Da faß fie, flarr 
und thränenlos. Nur dann und warn löste fich ein tiefer Seufzer 
aus dem Innern ihrer Bruft, bis der zufammengepreßte Schmerz 
ihre Gefundheit zerrriß. 

Sie fiel in ein hitiges Sieber, das dem Leben Gefahr drohte. 
Selbſt dem Kraufenbette durfte fi die Hagenbach nicht nahen. 
Urſula gerieth jedesmal, beim Anblick derfelben, in wahrhafte Raferei. 
Die Kunft der Merzte, und noch mehr ihre jugendliche Lebenskraft, 
retteten zwar die Kranfe vom Tode; doch auch beim Genefen blieb 
Urfula düfter und ſprachlos. Nur zuweilen entfchlüpfte ihr halbleife 
das Wort „Ungeheuer!” Aber Niemand wußte ed zu deuten. Ju: 
weilen kuͤßte fie ftill weinend den prächtigen Diamantring, welchen 
ihr Gangolf am letzten Abend zurückgegeben hatte. Man fah es; 
man rieth umher nach den Urfachen; man fragte fie. Urſula weinte 
heftiger, und fchwieg. Sie ließ Niemanden das finitere Heiligthum 
ihrer Geheimniſſe fehen. 

Unterdeſſen war der Freiherr Hinz von Sar, unbeklimmert um 
die Thränen, welche felnetwillen zu Sedingen von fo viel ſchönen 
Augen floffen, mit Ifenhofern glüdlich am lebten Tage des Waffen: 
ſtillſtandes, oder des faulen Friedens, in Zürich angefommen. Hier 
herrſchte lautes Friegerifches Leben. Außer den Ningmauern und 
Feſtungswerken wurden neue Bollwerke und Gräben aufgeworfen. 
Die Straßen der Stadt wimmelten von bewaffneten Bürgern, Lands 
leuten und Söldnern. Oeſterreichiſches Kriegsvolk wachte an den 
unverfchlofienen Thoren. Furcht vor den Eidgenoffen erblidte man 
nirgends, obwohl Jedermann wußte, daß fie wie Waldſtröme aus 
ihren Bergen hervorgebrocgen, und mit ihren Bannern in vollem Ans 
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zuge gen Kloten, in der Grafſchaft Kuburg, waren. Die Herberge, 
in welcher die beiden Reiſenden einkehrten, erfcholl vom fröhlichen : 
Gelärm zechender, hadernder, fingender Gäfte. Da wurde die Stärfe 
ber franzöfifchen Heeresmacht und ber Faiferlichen Hilfe aus Deutich- 
land befprochen, ver Tag berechnet, an welchem die Fahnen ver 
Armagnafen am Züricher Seeufer flattern fönnten; und Spottliever 
anf die Eidgenoſſen tönten dazwiſchen von andern Stuben und 
ziichen ber. 

Der Freiherr begab fich folgendes Tages zum Marfgrafen Wilhelm 
von Hochberg, feine Verrichtungen zu melden. Er brachte aber böfe 
Botſchaft heim, als.er, nach dem Mittagsmahle, in die Herberge 
zu Ifenhofern zurückkam. | 

„Sthreib den Falfenfteinen!” rief er mit einem Geficht, welches 
noch vom Meine der marfgräflichen Tafel glühte: „Du wirft des 
Schreibens vollauf Haben. Die Feindfeligfelten find angehoben. Den 
erſten Gruß haben die Schweizer aus Höflichfeit dem Herrn Mark⸗ 
grafen felbft gemacht, und ihm feine zwei Schlöffer Im Thurgau, 
Spiegelberg und Grießenberg, in vergangener Nacht nievergebrannt.” 

— Das iſt ſchlimme Vorbeveutung! antwortete Ifenhofer: Es 
hätte fröhlicher gelautet, wenn die Defterreicher ober Züricher den 
erſten Streich geführt hätten. 

„Sprichſt du Doch, wie der alte Rathsherr am Markgrafentiſch!“ 
entgegnete der Freiherr: „Der wollte fogar von einer Prophezeiung 
melden, Kaifer und Könige müßten in der Schweiz zu Grunde gehen. 
Bir aber lachten den alten Narren gebührlich aus. Iſt mir doch 
auch von einer Zigennerin ſchon in der Kindheit geweiſſagt, ich 
werde in Purpur fterben, und fehe doch zur Stunde Feine fchöne 
Brinzeffin, Die mir Krone und Thron bietet.” 

— Ihr feld auch noch jung, um Bieles zu erleben! verſetzte 
Iſenhofer: Was aber Hat der Markgraf vor? Denkt er an feine 
Unternehmung, die Cidgenoſſen einzufchlichtern? Es iſt wahrlich ein 
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unluftiges Ding, fich feine Burgen vor der Nafe wegbrennen zu fehen, 
auch wenn man deren ein Dutzend hätte. 

„Nichts!“ erwiederte Hinz: „Ich flimme dem Markgrafen bei. 
Man muß es ihm laffen: er iſt ein gemachter Feldherr, kalt, bedaächtig, 
ſchlau. Er lachte, als der Eilbote zitternd die Botſchaft von dem 
Brand der zwei Schlöffer ausframte. Er fagte bloß: Die Schweizer 
trinken mir früh zu; ich will ihnen Beſcheid hun, ehe fie ſich's ver- 
ſehen.“ 

— Gut geſprochen! bemerkte Iſenhofer: Aber we 
wäre bejier. Was hat er im Wurf? 

„Nichts, fag’ ich dir!” antwortete der Freiherr: „Bis zur An- 
Zunft der Armagnafen, Nichts! Unfere Befakungen halten inveflen 
den Feind vor den Städten. feſt. Wir andern machen Streifzüge, 
gehen auf Abenteuer. und Beute aus, damit wir nicht vor Langeweile 
fterben, oder..." 

— Schmaufen, faufen, und erobern Weiberherzen, fiel Sfenhofer 
fpottend ein, während die Schweizer Cuer Land verheeren und Cuch 
zuleßt hinauspeitfchen. 

Der Freiherr lächelte höhniſch⸗ſtolz und eriwiederte: „Wenn fie 
es mit Helden deines Gleichen zu thun hätten, deren Schwerter im 
Gaͤnſeſtall geſchmiedet find! — He, Meifter Scribifar, begleitet du 
mich, wenn's in ein Gefecht geht? Der Markgraf hat mir yerheißen, 
beim erfien Stück Arbeit mich zu wählen, wo es Kopf und Kragen gilt.“ 

— Kopfarbeit der Art ift mir nicht neu. Ich komme! fagte Ifen- 
bofer mit gleichgültigem Ton. 

„Kommft du?” rief Hinz von Sar einige Tage fpäter, als er 
abermals vom Markgrafen zurüdfehrte: „Nun gilt's Kopf und 
Kragen! Diefen Augenblict laſſ' ich mein beftes Roß fatteln. Ich 
muß zum Wildhans nach Sreifenfee. Alle Schweizer find von Kloten 
dahin im Anzug. Und gilt es und Kragen, ich muß vor ihnen 
in Greifenfee hinein.” 
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— Ihr allein, oder mit Kriegsvolk? fragte Ifenhofer. 

„Ich allein, und mein gutes, hartes Schwert!" antwortete der 
Freiherr: „Ich bringe dem Wildhans die lebten Befehle. Er muß 
das Schloß halten, bis die Franzofen Heranfommen und ihn befreien. 
Richt zwei Wochen währt’s, it ver Dauphin mit vierzigtaufend Mann 
zum Sutfab da. Hans von Rechberg hat Freudenbotfchaft aus dem 
feanzöfifchen Lager gefandt. Kömmft du?” 

— Ich komme. Laſſet für mich fatteln. Mir ift das Abenteuer 
nicht ungelegen. 

„Geht’s gut, find wir noch diefen Abend zurück!” fagte ver 
Freiherr fröhlich: „Drei Stunden Wegs fliegen wir in halber Zeit, 
wenn uns die Schweizer nicht den Paß verrennen.” 

Die Pferde wurden gefattelt. In Eil flogen die Reiter durch 
bie engen, krummen Gaſſen der Stadt, durch die Thore, über die 
bonnernden Zugbrücken hinaus in’s Freie. Es war der erfte Maitag. 
Die Mittagsfonne brannte. Der Weg ging rauf und mühfam durch 
ein Hügelland nordwaͤrts. 

Als fie nach ſcharfem Ritt an die Ufer der Glatt famen, fahen 
fie links aus der. Ferne die Schlachthaufen der Eidgenoffen fehon in 
vollem Anzuge. Blige von Schwertern und Harnifchen aus wehenden 
Staubwolfen längs den Höhen; flatternde Banner inner Wäldern 
von Speeren. Rechts, wohin fich unfere Reifigen eilig wandten, 
wimmelte die Landftraße, von Greifenfee her, mit flüchtenden Leuten 
bebedt, die ihnen entgegen famen. Der Wildhans, ſchon vom Auf: 
Bruch der Schweizer unterrichtet, Halte die Cinwohner des Stäaͤdtleins 
Greifenfee ermahnt, mit ihrer beften Habe davon zu gehen, wenn fie 
nicht die Schrecken der Belagerung, vielleicht bie Ginäfcherung ihrer 
Häufer fehen wollten. 

„Platz!“ fchrie Freiherr Hinz, und fprengte durch. die Eläglichen, 
ſtillen Haufen, die ihm links und rechts erſchrocken auswichen. Iſen⸗ 

bofer folgte mit einem Blicke des Bedauerns dem Jammerzuge der- 
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Auswanderer. Weiber trugen auf ihren Häuptern ſchwere Lafen 
Gepaͤcks, oder in den Armen ſchreiende Säuglinge. Männer trieben 
Kühe vor fig her, oder Schweine. Kleine Knaben führten Siegen 
am Seil. Keiner wanderte ganz leer. Selbft jüngere Kinder, vie 
mit einer Hand den Rod der Mutter fefthielten, trugen im andern 
Arın ihre Spielzeug, oder ihr Lieblingsfäbchen, oder ein anvertrautes 
Bündlein. Kranke lehnten fich ächzend auf den Arm ber Gefunden. 
Karren, ohne Ordnung, mit Hausgeräth, Waaren und Lebensmitteln 
beladen, brachten ven Zug bald in's Stocken, bald durch Gilfertigfeit 
in's Gebränge. Jeder war da mit fh befihäftigt und fah kaum zu 
ven beiden Reitern hinauf, die an ihnen vorüber trabten. 

„Es ift hohe Zeit für uns, Iſenhofer!“ rief der Freiherr ven 
Sar vergnügt, als fie an den Kleinen See gelangten, der zwiſchen 
bunfelgrünen Matten, Hügeln und rauhen Felsbergen feinen hellen 
Spiegel anmuthig ausbreitete. Bald erblicten fie auf einem fchmalen 
Vorgebirg des Ufers bie alte Burg von Grelfenfee und darunter bie 
Häufer des ummauerten Städtleins. 

— Heut’ kehren wir dieſes Weges fchwerlich zurüd nach Zürich! 
antwortete Sfenhofer: Wir Haben der Thorfchließer zu viel Hinter ung. 

„So feßen wir Nachte bei Sternenfchein über ven See!“ ent: 
gegnete Hinz: „Siehft du des Wildhanſen Schiffe dort unter ben 
Weiden? Der Weg über den Berg gen Zürlch iſt bös, aber kurz.“ 
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17. 
Schloß Greifenſee. 


Sie erreichten endlich die Freisformige Ringmauer der Stadt und 
das Feine finitere Thor, welches fchon verfehloffen war und eben 
von innen verrammelt werben follte. Nur das enge Pförtlein, in 

einem der Thorflügel angebracht, ſtand noch offen. Ginige gemeine 
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Kriegsfnechte, in Panzerhemden und Bidlelhauben, befanden fich wie 
" Bächter draußen, und Küpften ihre Hellebarven, als fie bie fremden 
Ritter beranfprengen fahen. 

„Deffnet die Thore, laßt ıms ein!“ rief Freiherr Hinz: „Ich 
Iomme vom Marfgrafen mit Anträgen an euern Befehlshaber.“ 

„Es hätte wohl mancher Luft, Hineinzufommen!” fagte einer der 
Söldner mit rauher Stimme, und ſtreckte den Spieß vor: „SHaltet 
Euch aber zehn Schritte von der Brücke, oder ich laffe Euerm Roß 
und dann uch felbit zu Ader.“ 

„Ungewafchener Schnauzbart!“ ſchrie Hinz: „Ich werde dich 
lehren, Rittern geblihrende Achtung beweifen; oder find deine Culen⸗ 
augen bei Tage blind?” 

„Nicht Halb fo fehr, daß ich Euch nicht mit der Partifane ein 
neues Knopfloch in's Goldwagms bohren follte, wenn Ihr Euch 
nicht auf der Stelle en tief der Sölbner, und that einen 
Schritt vorwärts. 

Mährend des fortgefebten Sefpräce, das eine ernfte Wendung 
zu nehmen drohte, kroch aus dem Thorpförtlein ein fchlichtgekleiveter 
Mann hervor, in breitem rundem Hut, von dem eine ſchwarze Feder 
über das Geficht nieverhing. Der lange Degen an ‚ia Seite ver 
tieth, daß er ein Kriegsmann ſei. 

„Bas ift Euer Begehr?“ fragte er mit — Geficht und 
gebieteriſchem Tone. 

„Ich will zum Herrn Hans von der Breitenlandenberg! 1 ante 
wortete der Freiherr. 

„Der bin ich!” fagte Jener und trat näher. 

Hinz fprang vom Pferde, 309 Hinter feinem golobefegten Bruftlak 
einen Brief hervor und überreichte Ihn dem Ritter, der Ihn ſogleich 
erbrach und las. 

Mährend des Lefens Hatten fowohl Hinz, als Ifenhofer, Zeit 
genug, den vielgefürchteten Wildhans zu betrachten, deſſen wirkliche 
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Geſtalt gar nicht dem Bilde entfprach, das fich Beide in ihrer Kits 
bildung aus den Erzählungen von deſſen verwwegenen Rriegsftreichen 
zufammengefegt hatten. Er war eher Flein als groß, aber von Eörnig- 
tem, gebrängtem GHeberbau. Sein Geftcht, welches einen Mann 
in den Bierzigern verrieth, Hatte etwas Zufammengebrüdtes; nichts, 
was den herrifchen Troß, die wilde Entfchlofienheit, das jähe Auf: 
brauſen anfündigte, welches Kriegslenten fo leicht zur Gewohnheit 
wird. Vielmehr glaubte man in den Mienen einen Hohen Grad gut: 
- müthiger Biederkeit und menfchenfreundlichen Wohlwollens zu leſen. 
Nur aus feinen ſchwarzen Augen flammte zuweilen unter den über: 
Bangenden, finftern Brauen ein Blitz hervor, der von Gewittern im 
Innern redete. Auch feln übriges Aeußere zeigte einen vernadjläfftg- 
ten Anftand, gemeine Haltung, aber dabei bewegliche Gewandtheit 
and Ausdauer. 

„Die Schweizer rüden an; Ihr könnt den gleichen Weg nicht 
mehr zurück!” fagte der Wildhans und legte den Brief zufammen: 
„Bolgt mir in die Stadt. Ihr müßt zu einem andern Loch hinaus.” 
Dann befahl er, der Roſſe willen die Thore zu öffnen, und darauf 
fogleich zur Verrammlung verfelben zu fehreiten. Gr felbft blieb, bis 
Mefe vollendet war. Giner der Knechte führte die Pferde hinweg; 
ein anderer die beiden Reiſenden in ein benachbartes Haus, wo an 
gefehene Herren von ver Bejakung luftig zechten. In den Straßen 
war es todt. Die Häufer ftanden öde und offen. Man vernahm in 
der weiten Stille des Staͤdtchens nur von Zeit zu Zeit das fchallende 
Gelächter vom Trinfhaufe, oder das Gepolter ver Arbeiter am Thore, 
oder das Rufen der Wächter auf der Stadtmauer. 

Es währte nicht zwei Stunden, als ein naher Schuß von großem 
Geſchütz zur Bemannung der Ringmauer rief. Iſenhofer und der 
Freiherr von Sax elften mit den Andern dahin. Die Eipgenoffen 
rüdten an, aus Städten und Landfchaften, was Stab und Stangen 
tragen mochte, in ungeheurer Menge. Man fah ihre Schlachthaufen 
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im Abendfonnenglanz Tangfam daherwogen, dann nach verfchtenenen 
Richtungen auseinander fließen. Bor dem Eichenmäldchen oberhalb 
der Burg flatterte das blutrothe Banner von Bern; diefem zunächft, 
weiter aufiwvärts, das von Luzern und Zug ın den Wieſen am Ser. 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus Ingerten ſich im Dörflein ob 
Breifenfee, wo die Straße herein geht. So warb die ganze Stabt 
in Turzer Zeit umlegt; und alsbald begann auch der Donner ber 
Fenerfchlünde gegen die Veſte und die Ringmauer. Dom Schloffe 
herab, auf deffen Thurm Wildhans die Reichsfahne wehen ließ, ants 
wortete das Geſchütz der Zürcher. Zwar fielen die Schüſſe nur ein⸗ 
zeln, in beträchtlichen Smwifchenräumen, denn die Kunft der Stück⸗ 
fügen ftand damals noch tief unter ver heutigen Vollkommenheit; 
dennoch war die Kuft von einem ununterbrochenen Donner des Ge: 
fhofles in Bewegung, ten der, Wiverhall des Gebirge verlängerte, 
bis er längs See und Wald in dumpfes Schnarchen dahin flarb. 
Einzelne Schweizerrotten liefen von allen Seiten gegen die Mauer, 
wrüdten ihre Armbrüſte auf die Belagerten Hinter den Bruftwehren 
ab, und viefen ihnen mit jevem Pfeil zugleich einen Fluch oder ein 
Träftiges Schimpfwort zu. Diefe hingegen antworteten ſpottend und 
lachend mit nachgemachtem Gebrüll ver Kühe. 

„Der Spaß wird endlich Furzweiliger!” fagte Ifenhofer zum 
Freiherrn von Sar, der neben ihm an ver Bruſtwehr fland und hinab 
fah: „Betrachte mir einer das närrifche Volk da! Wahrhaftig, vie 
Leute find Kinder, wenn fie nicht wilde Beſtien find. Wär’ ich nicht 
felbft in die Menfchenhaut eingefpannt, ich würde mich meines Ges 
ſchlechts fchämen.“ 

— Mas fchwaheft du wieder Wunderliches durch einander, ſelt⸗ 
ſamer Kauz? ſagte Hinz: Das iſt Krieg! Hier erkennt man das 
Beldenherz. Zwiſchen Leben und Tod ſchreitet der Mann einher, 
höher als Leben und Tod, wie ein Gott, und fürchtet und fucht 
weder eins noch anderes. Sieh’ dort, wie am Hag unter ben alten 
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Buchen die Rette der Schweizer auseinander fährt! Eine Stuckkugel 
vom Schloß hat glüdlih in den Haufen gefchlagen; vier, fünf 
Knechte zappeln am Boden. Die übrigen ziehen aber frech wieder 
gegen unfere Mauer an. | 
„Die willen, warum fie fommen und wofür fie fterben wollen!” 
antwortete Iſenhofer: „Die leben für etwas Befleres, als das Leben; 
für Sreiheit, für Gedanken des Rechts, für Unabhängigfelt ihres 
alten Bundes. Aber unfere Leute bier auf der Mauer? Wofür 
flreiten und fterben die? Für die Herefchaft, für den Ehrgeiz, für 
die Habfucht Anderer, zu deren Werkzeugen fie fich verfauft Haben. 
Es ift das Menfchengefhlecht eine bis zum Gfel dumme Thiers 
gattung; denn anderes Vieh, wenn es fich gegenfeitig zerbeißt und 
zerreißt, hat noch die Entſchuldigung, Feine Vernunft zu Haben. 
Iſt wohl eine Heerde von Wölfen und Bären fo albern, fich, weil 
es einem oder dem andern Wolf oder Bär fo gefällt, von ihm 
fammeln und in ven Tob ſchicken zu laſſen?“ 

Hinz wollte eben auf die Bemerkung, welche hier ganz am un- 
rechten Orte gemacht zu fein fehlen, eine derbe Antwort geben, als 
die ganze Mauer unter ihnen’ von einer feindlichen Stückkugel er: 
beöhnte. Kalk und Steine fielen durch die Erſchütterung von der 
Bruftwehr ab. 

„Teufel!“ ſchrie Hinz, und fein fchönes Geſicht warb etwas 
bleiy: „Das war nahe genug; Hart unter uns. Komm, fuchen 
wir eine andere Stelle.” 

Iſenhofer lachte und fagte: „Poſſen! foll ick ven Plag verlaſſen, 
von dem ich nun weiß, daß fie gegen ihn zu tief ſchießen? Ich 
Bleibe. Auf einer andern Stelle zielen fie vielleicht richtiger.” 

Indem kam ver Wildhans längs der Brufiwehr zu ihnen heran 
und fagte zum Freiherrn: „Es iſt mir leid um Cuch. Die Berner 
Stückſchutzen haben meine Schiffe in Grund gefchoffen. Ihr könnet 
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nicht mehr ber den See zurüd, und müßt bei mir bleiben, bis 
wie Entſatz befommen.” 

„Das tft fchlimme Botſchaft!“ rief Hinz erſchrocken: „Der 
Markgraf erivartet mich diefe Nacht zurück.“ 

„Bill er Euch, fo ſchicke er uns Kriegsvolk zu Hilfe. Es if kein 
Loch mehr offen!” fagte der Herr von Breitenlandenberg und fuhr 
fort, während die Mauer unter ihnen von einem Stückſchuß abermals 
bebte: „Es beginnt dunkel zu werben. Schließt Euch an, wenn ber 
Ing in die Feſtung geht. Ich habe zu wenig Leute, bie Stabt zu 
behaupten; Feine hundert Mann. Die Ringmauer ift zu weit‘ aus: 
gebehnt und zu ſchwach. Schon Hat fie beim obern Thor einen 
Riß erhalten.“ 

Mit diefen Worten entfernte fi} ver Wildhans gelaſſen und febte 
bie Mufterung längs der Mauer fort. Hinz fluchte über das ihn ge: 
troffene, widrige Geſchick. Iſenhofer lachte und rief Iuftig: „Mit: 
gefangen, mitgehangen! Das Abenteuer follte Euch fehon der Ab: 
wechlelung wegen gefallen. Mas hättet Ihr doch bei den fchönen 
Frauen in Zürich Anderes, als bei ven Falfenfleinen in Seckingen 
gefunden ?: Bisher habt Ihr nur belagert, und bie fpröbeften Weiber, 
ich glaube ſelbſt die ſchlaue, niedliche Hagenbach, erobert. Nun ver: 
ſucht's, laßt Euch einmal von den Trausbärtigen Schweizern belagern, 
aber haltet fefter gegen fle, als bie reizende Urſula gegen Euch.“ 

Dem Freiherrn war's nicht um Scherze zu thun. Er fluchte und 
ſchwor, der Teufel Habe ihn zur Unglüdsftunde in dies elende Neft 
geführt, das er nun wider Willen vertheinigen Helfen müfe. Wenn 
er das Leben wagen müffe, wolle er's taufenpmal lieber im offenen 
Felde und in freier Mannsfcglacht daran ſetzen. 

„Oho! habt Ihr fchon Todesgedanken!“ rief Ifenhofer: „Denkt 
an die Wahrfagung,* daß Ihr als Prinz im Nurpur fterben follet! 
Bas mich betrifft, Halt’ ich's für einerkei, ob ich Funfigerecht durch 
die Pille eines Arztes oder durch eine Karihaune das Loch finde, aus 
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welchem meine Seele von einem Traum in den andern überfährt.“ — 
Darauf fing er nach feiner ee an, Iuftiger Weife ein Lied 
zu dubeln. 

Sowohl aus der Feſtung, als aus vem Lager der Schibeizer 
fielen vie Schüffe immer feltener, je finſterer es ward. Zuletzt ſchwieg 
das Geſchuͤtz von beiden Seiten. Mar erblickte in der Dunkelheit, 
ringsum in der Weite, nur bie Slanchen von Wachtfeuern, neben 
weicher fich undeutliche Geflalten, wie:phflerer Schatten, bewegten, 
and. Bäume’ und Gefträuche ihre Hefte: und Blaͤtter: wie glänzende 
Zungen und Arme aus dem ſchwarzen nn ber Nicht getpenkife 
vorſtreckten. 

Da wurden Iſenhofer und Sinz von er Stand auf ver Kings 
mauer abgerufen.‘ Sie fülgten einer vor ihnen Hemvandernden Reihe 
Kriegsknechte, die vonder Mauer nieder in die Eadt ging, dann 
durch ein.endes' Gäßlein auf hölzerner Stege gegen: das, Schloß 
hinanzog, endlich auf einem ſchmalen Wege zwifchen Felſen: und 
Gefträuchen ,: in verfchledenen Krimmungen., zum Thor in der Ring⸗ 
maner des Schloffes gelangte. Der Raum zwiſchen dieſer Bauer 
und der alten Veſte war mit Gras bewachfen, nur wenige Manns: 
ſchritte breit, und mit bewaffneten Männern angefüllt. Alles hielt 
fih ſtill. Man hörte nur das Rauſchen und Klappern dert Punzer: 
hemden, zufammenftoßenden Harnifche oder anfchlagenden Schwert: 
fheiden. Zwo dunfelbrennende Laternen, mit denen von den Stufen 
ver Schloßpforte herahgeleuchtet wurde, warfen über bie bärtigen 
Geftchter unter den RPickelhguben und Helmen widerliche Lichter. 
Hans von Landenberg ‚ung? Tebhaft. in. den. Haufen umber, bie fi 
von Friſchankommenden aus der Stadt: verfßitften. Er gab aflerke 

Beichle; flellte Machten im Schloßhof aus; ſchickte - Mannfchaften 
in die Stadt hinunter, andere in's Innere des Schlofſes. Als er zu 
Sienhofern und dem Freiherrn von’Sar Fam, fagte et: „Treetet 
in die Burg und laßt euch bei uns wohl fein. Es wird ‚euch an 
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nichts fehlen. Wir wollen gute Tage leben. Der Zend kam uns 
niht an. Gr muß mit blutigem Haupt von binnen.” 

Hinz und Iſenhofer folgten einigen Andern in's Schloß. Sie 
gingen durch einen winfelvollen Gang neben einer großen Küche vor 
über, worin mehrere Feuer brannten und Speifen in Fülle bereitet 
wurden; dann traten fie, als fie eine ſteinerne gewundene Stege 
emporgeftiegen waren, in einen geräumigen Saal. Hier faßen, beim 
Schein von Lampen und Kerzen, zehn. bis zwanzig Bewaffnete an 
einem langen Tifch, die den Weinbechern. fleißig zufprachen umd vie 
GEintretenden ermunterten, dem löblichen .Beifpiel zu folgen. Bald 
füllte. fich nicht nur diefer Saal mit Kriegemännern, fondern auch 
jedes der vier Eleinern Gemächer, welche, vermuthlich in den an’s 
Saaptgebäu ftoßenden Thürmlein, mit dem Saal in Berbindimg 
Banden. Man legte die Waffen ab, oder hing fie an hölzerne Nägel 
lange den Wänden. Das Nachtmahl warb aufgetifcht.. Jeder fekte 
fh, wie fih's fügte, und Tangte zu. Das Gefpräd. war fröhlicher, 
bunter Art, und warb, je tiefer in die Nacht hinein, je lauter und 
ansgelafiener. Iſenhofer ergögte feine Nachbarn durch luſtige Schwänfe 
und Wisreden, mit denen er zuweilen fehr ernfihafte, oft unverftänd- 
liche Einfälle verband, bis ihn die Sache felbft nicht mehr ergößte, 
weil er ermüdet war. 

Er entfernte ſich am erften unter'Allen, um das Nachtlager zu 
ſuchen. Man führte ihn eine Wendeltreppe hinauf in einen andern 
Saal, der fig über demjenigen befand, welchen er verlafien Hatte. 
Rings umher war ver Fußboden mit Betten und Kiffen aller Gat⸗ 
tung belegt, die man ohne Zweifel, wie manches andere Geräth, 
aus den Bürgertvohnungen der Eardt heraufgefchleppt Hatte. Der 
serworrene Lärmen und Sang der Kriegshelden im untern Saal 
binderte ihn am Ginfchlafen. Dann ftörte ihn eine andere unerwartete 

Eſcheinung. 

Der finftere Saal bekam Klarheit. Bald ließ er ſich deutlich von 

VII. 
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einem Ende zum afbern überfehen. Iſenhofer vermuihete Mondens 
aufgang; aber bie wunderbare Helligkeit vermehrte fih, wie zur 
Tagesheitere. Tifche und Stühle warfen fcharfe Schatten auf bie 
Betten nnd die weißen Mauern, und die hölzernen Balfen ver 
j Zimmerbede leuchteten wie vom Morgenroih. Er ſprang verwundert 
vom Lager auf, öffnete das fchmale Fenſter und fah mit Schaudern 
unter fich ‘ein weites Meer von Flammen und glühend aufwirbelnden 
Rauchwolken. Spielende Lichtfireifen fuhren über ven zitternden 
Spiegel des Sees, dunkelroth und bleichgelb, bis zum jenfeitigen 
Ufer, die im Halblicht zuweilen nebelhaft hervortraten und wieder 
verfchwanden. Die Molfen des Himmels fchlenen von der Bruuſt 
entzündet zu werben, hingen ‚mit blutigem Schein über die Gegend 
und leuchteten das fchlummernde Gebirg an. Brennendes Getreide 
und Stroh aus den Ställen und Speichern, von der Macht ver Gluih 
emporgejagt, fanf auf allen Seiten, wie ein Sternenregen, aus ber 
Höhe. Die ganze Stadt Greifenfee brannte. Der Wildhans hatte 
fie unzlinden laſſen, da er fie nicht behaupten zu können glaubte. 
Durch die fehauerlich beleuchtete Gegend, welche zuweilen wieder 
im Schatten aufwärts gewälter Rauch und Staubwolfen unter: 
ging, oder im Spiel und Wechſel der Flammen fich lebendig her⸗ 
und hinzuregen ſchien, waltete vie tieffte Stille. Um fo graufenhafter 
und beſtimmter vernahm man das Gefurr und Gewirr der auffladern- 
den Lohe, das Krachen und Geprafiel der zeitweife zufasnmenftürzens 
ven Wohnungen. Schredlicher noch tönte dazwiſchen das Gebrüll von 
Rindern, Pferden, Schafen und anderm Vieh, welches in den Ställen 
der Stadt Iebendig verbrennen mußte; man hörte bald das herz 
zerreißende Geheul von Menfchen, meiltens Kinder- und Weiber 
fimmen. Nicht alle mochten auf des Wildhanſen Mahnung geflohen, 
fondern im Stäbtlein bei ihrem Vermoͤgen heimlich zurückgeblieben 
fein. Nun halfen fie einander, wie fie Tonnten, aus Fenſtern und 
Löchern der Stadtmauer. Man fah fie einzeln, nackt und bloß, über 
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bie hellen Wiefen rennen, dem Lager ber Eidgenoſſen entgegen, bie 
in der Ferne, wie drohende Gefbenfter, umherfchwebten. 

Iſenhoſer kehrte zuruck in den Speifefaal, um unter Menfchen zu 
fein; denn droben war ihm geworben, als ſchaue er in den Flammen: 
rachen der Hölle. Viele ver Trinker faßen, wie er fie vertaffen Hatte, 
wohlgemuth an den Tifchen; andere fangen; andere ſtanden neugierig 
an den Fenftern. 

„Schau hinaus,“ rief Wildhans Ifenhofern zu, „Tannft das 
Trauerbild in fehöne Reime faflen, daß die Eidgenoſſen es fingen.” 

„Ritter,“ antwortete Iſenhofer, „Ihr habet den armen Teufeln 
zu Greifenfee eine heiße Nacht bereitet. Genade Euch Gott, wenn 
Ihr den Schmeizern in bie Hände fallet. Ich weite, fie verfertigen 
zu Euerm Fegfeuer fchon die Schwebelkölzlein.“ 

„Mögen fte fih wahren und ihre Finger nicht felber daran vers 
brennen!“ erwieberte der Herr von Landenberg gleichgültig, indem 
er feinen Silberbecher mit Wein füllte: „Ich zahle den Grüningern 
heut’ verdienten Lohn aus. Zweimal inner zwei Jahren haben ſich 
die Ketzer feigerweiſe an ben Feind ergeben, und fie hätten mich 
dem Schwyzervogt, Werner won Ruffe, Tängft in die Hand gefpielt, 
wenn die Berräther Meifter geweſen wären.“ 

„Dhn’ Erbarmen !“ rief Meifter Felix Ott von Zürich: „ ‚Matt; 
graf Wilhein wird dieſe Nacht dns rote Wahrzeichen am Himmel 
fehen und denken: „Wildhans bezahlt mir die Thurganer Schlöffer.“ 

„Noth rechtfertigt Vieles, Wildhans,“ fagte Hans Eher, und 
warf einen finftern Blick auf ven Herrn von Landenberg, der aber 
ruhig ven Becher an feine Lippen feste: „wenn Noth Cifen bricht, 
foll fe nicht Recht und Menſchlichkeit brechen. Du hätteft zuvor das 
are Vieh wohl, over wenigftens die noch zurückgebliebenen Weiber 
aus ven Thoren jagen follen. Was hatten dir die Geiham und die 
nalen Kindlein?“ 

„Das fag’ ich auch!” lallte lachend der Freiherr yon Sar mit 
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weinſchwerer Zunge: „HA er Verſtand gehabt, tech’ er ven 
Schweizern die alten Betten des Stähtchens zugeſchickt ımb bie 


"ungen Mädchen auf's Schloß genommen haben. Werden wir nicht 


bald des Feindes entfchüttet, müflen wir bei unferm Göltbat, in 
der verdammten Klaufur, ohn’ ein Gelübde geihan zu Haben, tie 
sonnenlofe Mönche Horas fingen, ober vor Langeweile ae 
Männer und Männer, ach! find trodene Gerichte!” 


18. 
Belagerung und Mordtag. 


Die Eidgenoſſen waren am folgenden Tage ſchon früh in Bes 
wegung; alle dem Schloffe näher. Ringsum flatterten ihre viel: 
farbigen Fahnen, donnerten ihre Feuerſchlünde, brällten ihre Schlacht: 
baufen. Ihr Eriegerifcher Grimm fehlen durch den Anblid ver 
verbrannten Stabt in blinde Wuth verfehrt worden zu fein. Blaͤu⸗ 
licher, ſtinkender Qualm ftieg noch von den Kohlen und zerfallenen 
Mauern der fchwarzen Brandftätte auf, und ſchwamm darüber, wie 
eine peftbringende Nebelwolfe. Doch die Stückkugeln der Belagerer 
fchlugen vergebens gegen bie dicken Schloßgemäuer, an dem fie, wie 
leichte Ballen aus Thon, zerfchellten, oder zurückprallten. Vergebens 
rannten die Fühnften Rotten bis zum Fuß der Burg an, wo fie 
unter berabgefchleuderten Steinen, Bebälfen und Pfeilen Top und 
Wunden, aber Feine Stelle fanden, Leitern anzulegen, oder: in 
Steinfugen aufwärts zu klettern, oder zwifchen Feld und Mauer: 
grund einzußrechen. Sie mußten wieber in ihr Lager zurück, nadhs 
dem fie manchen tapfern Mann eingebüßt hatten. Alle aber ſchrien 
beim Abzuge noch Hinauf zur Mauer: „Wildhans, wir kommen 
wieder! Wildhans, das Foftet dir doch den Hals!“ 
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Der Herr von ber Breitenlanvenberg befahl der Befakung, bie 
feindlichen Drohungen, Ylüche und Schimpfreven nicht zu eriwiebern, 
fondern zu fchweigen und zu hanteln. „Das geziemt Männern!“ 
fügte ee: „Weibern überlafiet pie Iungenfchlacht. Wir können auf 
dieſem Schlofje Feinen Ruhm ärnten, als den der Standhaftigkeit. 
Unfer Häuflen if zu gering, glüdliche Ausfälle in’s Lager der 
Schweizer zu thun. Doch haben wir deren Macht und Wuth Feines; 
wege zu fürchten. Diefe Mauern durchbohren und erfteigen fie nicht; 
and unfere Vorräthe fehlen vor Hungersnot. Binnen vierzehn 
Tagen, oder drei Wochen, find wir ficherlich erlöst durch den König 
von Frankreich.“ 

Die Schweizer fehten indeſſen täglich ihre Arbeiten und Angriffe 
ohne Zurcht, aber auch ohne Glück, fort. Es verfirichen vierzehn 
Tage oder drei Wochen; die Burg blieb gewaltig und flark, wie 
das Herz der Heldenfchaar darinnen. Schon verzweifelten die Cid⸗ 
genoſſen, welche durch das Gefchüb des Schloffes manchen Schaden 
erlitten, am Gelingen ihres Unternehmens. Nur Furcht vor Spott 
binderte fie, abzuziehen. Das ganze Land hatte auf dieſe Belagerung 
He Augen. 

Alltäglich flieg indeſſen ver Wildhans ſelbſt zum oberften Thurm- 
franz hinauf, um zu fpähen, ob von nirgenbeher Eniſatz fichtbar fei? 
Es bengte feinen Muth nicht, als er endlich fchen in ber vierten 
Boche vergebens umherſah. Bon allen Verbindungen mit der Um⸗ 
gegend abgefchnitten, wußte er fogar nicht, wie es um Zürich ſtand, 
oder ob je die verheißene Hilfe der Armagnafen erfcheinen werde? 
Doch dies machte ihm wenig Unruhe; mehr aber, als er wahrnahm, 
daß die Gidgenoffen ſeit einigen Tagen ihre ganze Thaͤtigkeit auf 
einen einzigen Paukt des Swingolfs oder der Bormauer des Schlofies 
richteten. Bald rannten einzelne Verwegene auf den feindlichen Haufen 
zu der Stelle, fie zu unterfuchen; bald fehlugen da die Kugeln bes 
feindlichen Gefchliges mit vereinter Kraft ein. Da ließ der Wildhans 
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den in der Kirche geweſenen großen Altarftein auf die Sinne der 
Mauer führen, fenfrecht über der Stätte, wo bie Schweizer Dem 
Zwingolf zu untergraben gedachten. Diefe hingegen bauten ein 
flarfes Schirmdach, in tamaliger Kriegsfurache, Kate geheifien, 
fuhren damit Nachts an die Mauer und zerflörten darunter mit 
Pickeln, Hauen und Schaufeln die Grundfeſte. Wie aber ver Tag 
zu leuchten begann, befahl der Wildhans, den Altarfiein fallen 
zu lafien. Er fiel, und zermalmte mit großem Gekrach das Schirm- 
dach. Die Männer, welche darunter waren, mwurben zerſchmettert 
und erfehlagen. / 

Der Unfall erſchütterte die Schweizer nicht. Bald ſchickten fte 
eine flärfer gerüftete Kate gegen das begonnene Manerloch aus, 
am die Mäufe dort aus ihrer Falle zu holen. Die Belagerten flärrz- 
ten num zwei Fäfler, mit Steinen gefühlt, daranf nieder; aber nicht 
ohne Entſetzen wurden fie gewahr, daß die Wucht derfelben zu gering: 
blieb. Fortgeſetzt dauerte die Arbeit unter dem Schutzdach fort; man 
hörte das Hämmern und Schlagen bie ganze Nacht. Feldſteine, 
Mauerfitt, Balken und Mörtel wurden herausgebrocyen. Die Stunde 
war vorauszufehen, da der unabwehrbare Feind mit Brand und 
Schwert in die Veſte eindringen würde. Denn eben hler war der 
den Schweizern verrathene fhwächfte Punkt des Zwingolfs; bier 
balte, und in folder Tiefe, die Mauer Feine Schießlöcher; und wer 
fo nahe einmal war, befand fich unter vem Schuß in Sicherheit. 

Da berebete fich der Herr von Landenberg mit jeinen Tapfern, 
von welchen fehon neun während der Belagerung getöbtet worden 
waren. Die noch Vorhandenen fürchteten den Tod nicht, wohl aber, 
weil Fein Priefter bei ihnen war, ohne Beicht' und Ablaß won hinnen 
zu fahren. Alſo ging der Wildhans auf die Mauer und rief hinunter, 
daß er zu unterhandeln begehre. Es trat lachend Itel Reding von 

Schwyz zur Mauer und fagte: „Nun wir Cuch im Sad arten; 
meint Ihr noch Unterhandlung ilsgen zu Tonnen?“ 
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„Ihr uns im Sad?“ rief der Wildhans droben mit furchtbarem 
Tone nieder: „Freier Mannen Seele ift ewig frei. Ich zünde die 
Burg an mit Allem, was darin if. Wir flerben unter Trümmern 
und Flammen, und Kinterlafien euch Schutt und Stank zum Erbe. 
Eaget mir, ob ihr uns im Sad habet?“ 

„Du Hörft, wovon die Rede iſt?“ fagte ver Freiherr von Sar 
zu Sfenhofern im Swinghof und machte traurige Miene: „Es gilt 
Gefangenſchaft oder Tod.“ 

„Es ift die Frage, wo ſich's behnglicher ſitzt,“ erwiederte Iſen⸗ 
hofer: „ob in Abrahams Schoos, oder im Kerfer der Schweizer ? 
Ein weifer Mann muß jedes Bett weich finden. Ich drehe nicht die 
Hand dafür nm, ob, wie feit vier Mochen, hier im Schloffe, oder 
In einem andern Zoch eingefperrt zu fein, oder einen Sprung in's 
zweite Leben zu thun. Denn ich glaube faft, ich Bin nur in viefe 
Belt geſchickt, Augenzeuge menfchlicher Narrheiten zu fein; und ich 
meine, {ch habe beren genug gefehen, um des Schauſpiels fatt: zu. 
bleiben.“ | 

„Höre, Stenhofer,” fagte der fchöne Hinz: „follte ich Seckingen 
nan fo bald nicht, oder nie wieder erbliden: fo bringe dem lieblich- 
fen aller Gefchöpfe unterm Himmel die zärtlichften Grüße meines 
treuen Herzens.” 

„Sprecht roch nicht Diefen Augendblid von Treue,” fagte Iſen⸗ 
hofer, „da wir vielleicht in's Paradies wandern follen, wo es von 
fhönen Mädchen wimmeln muß.“ 

„Du frecher Läfterer!” rief ver Freiherr: „Hier iſt die Zeit 
mcht zum Spaßtreiben. Aber, wie gefagt, grüße mir, wenn's dir 
vergönnt wird, — doch heimlich, Keiner darf’s wiffen — dir vers 
trau' ich's — Die himmliſche Hagenbach!“ 

„Oho!“ ſchrie Iſenhofer: „ich dachte an Fräulein Urſt, nicht 
an die irdiſche Hagenbach, von der noch zu erwarten ſtand, ob fie 
im Himmel felbit Himmlifch werden kann! Aber denn, beim Hims 
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mei! fo Habt Ihr auch das ſchoͤne Urſi hinter's Licht geführt, und | 
feufztet, während Ihr vor ihm Enietet, zur Hagenbach? Seht Cuch 
nach einem guten Beichtvater um, denn Ihr müffet fonft einen 
ſchweren Pad Sünden auf ber Reife in die andere Welt mil 
fchleppen.“ 

Während dieſes Geſpraͤchs, welches beide noch eine Weile in 
gleihem Tone fortfegten, warb die Unterhandlung mit den Gidges 
noſſen gefchlofien. Wildhans und die Seinen ergaben ſich zur Gnade, 
das Schloß zur Ungnade. Nachdem dies beredet worben, halfen bie 
Belagerten ihren Ueberwindern felbit über die Mauer. Man warf 
alles Holz der Burg hinunter, daraus eine Biege und Steige zu 
machen; denn das Thor war über die Maßen verrammelt, daß es 
Keiner leicht öffnen Eonnte. Alsbald warb bie Beſatzung entwaffnet, 
dann auf den Abend mit gebundenen Händen über die Mauer hin⸗ 
ausgeführt. Es waren ihrer noch zweiundfiebenzig Mann, alt und 
jung. Man vertheilte fie unter ftarfer Wacht in Die Orte über Nacht, 

„Bir du nicht Meifter Ifenhofer von Waldshut ?“. fragte dieſen 
ein von Kopf bis zu Fuß geharnifchter Ritter, welcher nad; Mitters 
nacht die Wache befehligte, deſſen Geficht aber, wegen des gefchlofie- 
nen Viſirs, unerkennbar blieb: „Biſt du's nicht?” 

„Leider!“ antwortete Sfenhofer. 
„Wie aber kömmſt du zu ben Sürchern * Greifenſee?“ fragte 
Jener weiter. 

„Ganz ſo planlos, wie ich in die Welt — bin und wahr⸗ 
ſcheinlich dereinſt wieder hinausfahre!“ entgegnete Iſenhofer und er⸗ 
zählte, welche Umſtaͤnde ihn in die Burg gebracht hatten. 

Als der Ritter Alles vernommen hatte, bob derſelbe warnend 
die Hand und ſprach: „Meifterlein, Meifterlein, du ſpielſt ein böfes 
Spiel mit!” Darauf. wandte er fi und ging davon, ohne wieder. 
zu kommen. Iſenhofer glaubte die Stimme des Ritters zu erkennen: 
doch errieth er den Mann nicht, wie lange ex auch umherfann. - End: 











BEE TEN 


lich entfchlummerte er, wie unbequem er auch auf harter Erde in 
einer elenden Hütte, mit Karigebundenen Händen, balag. 

Golgendes Morgens — es war am Donnerstag vor Pfingften — 
ward er, nach empfangenem Yrühmahle, nebft feinen übrigen Un⸗ 
glücksgefaͤhrten exit fpät fortgeführt. Auf den. Wiefen, zwiſchen 
Greifenfee und dem Dorfe Nanikon, flanden die Schlachthaufen- ver 
Cidgenofien, alle unter ihren Panieren, in Waffen, einen geräumis 
gen Kreis bilvend: im Innern des furchtbaren Ringes die Häupter 
und Feldoberſten ver Städte und Länder. Sie hielten Gemeinde 
Über das Schickſal der Gefangenen, die in den Kreis Kineingeführt 
wurden. Es herrfchte große Stille. Gben redete der Landammann 
Stel Rebing von Schwyz. Er ſprach von der graufanen Ginäfche- 
zung der Stadt, von der Rache, die zu nehmen fei, auf daß durch 
ein großes Strafbeifpiel die Zürcher gefchredit würden: denn bie 
Gnade, welche ver Befahung des Schlofies verheißen worden, fet 
ein zweiveutiges Woͤrtlein. 

Darauf trat ein Mann von Schwyz vor, warf einen ergrimmten 
Bid auf die Gefangenen und ſchrie: „Ich flimme, daß. Alle vom 
Sehen zum Tode gebracht werben, bis auf Einen, das iſt Ulrich 
Kupferſchmied von Schwyz, ein Chrenmann, deſſen man fich erbar- 
men muß.“ 

„Meinethalben!“ rief ein Anderer, „führt ven Wildhans und 
alle Fremden zum Tode, die Feine Zürcher find, und ſchnoͤden Solbes 
willen den Cidgenoſſen Leides anthaten. Aber das dimft mich un⸗ 
billig, daß dreißig Mann den Top Leiden follen, die aus dem Amt 
Greifenfee find, und als Untertfanen von Zürich auf Befehl ihrer 
Obrigkeit treulich geftritten haben.“ 

Nun ſchritt Holzach, Hauptmann der Männer von Menzigen am 
Iugerberge, weiter in den Ring vor, und ſprach: „Eidgenoſſen, 
biderbe Männer! Fürchtet Bott, ſchonet unſchuldiges Blut! Wenn 
auch Hans von Lanbenberg Fein geborner Bürger von Zürich if, fo 
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iſt er duch der Stadt durch den Bürgereid verwandt. Konnte er ſich 
dem Gebote. der Stabt entziehen, ohne Ciobruch, ohne ewige Schande, 
wenn er für die Stadt, der er gefchivoren, zu den Waffen gerufen 
ward? Hätten wir ihm fein Bermögen erfeßt, wenn er. als Ehr⸗ 
und Treulofer, deflen durch Zürich verluſtig gemacht worden wäre? 
Und die. Andern, wer find fie? Seine Dienftleute. Sollten viefe 
ihren Herrn in der Gefahr verlaffen? Oder arme Leute, die, Weib 
und Kind daheim zu nähren, um Kriegsſold dienen? Wollt Ihr fte 
tödten, dieweil fle fich anders nicht zu Helfen mußten? Ober Unter⸗ 
thanen der Stadt Züri}, welche ihrer Obrigkeit gehorchten und für 
fie firitten. Iſt das todeswerth? Eidgenoſſen, fürchtet Gott! Ge⸗ 
venfet Eurer eigenen Armen daheim, Eurer Maler yon und Ber: 
wandten!“ 

Als Holzach ſchwieg, lief ein dumpfes Gemurmel durch die Ver⸗ 
ſammlung, vermiſcht mit Getöfe der Harniſche und Waffen. Viele 
riefen dem Holzach Beifall, Aber die große Menge fluchte. „Sie 
haben uns mehr Leute getödtet,“ hieß es, „als wir ihnen zu töbten 
haben. Sie müſſen fterben, Alle fterben !” 

„Buß und Benz, Alle müflen daran!“ brüflte der, — zuerſt 
zum Tode gerathen hatte, und die blutgierigen Haufen, beſonders 
die von Schwyz und Unterwalden, brüllten ihm nach. 

Reding aber wandte ſich gegen den Hauptmann Holzach und 
fehrie: „Bei Gottes Wunden, Holzach, wer wie du redet, iſt ein 
heimlicher Züricher?“ 

„Fürwahr!“ rief Holzach mit lantker Stimme: „Ich bir ein 
Eidgenoß und biderb, fo fehr, Rebing, wie du und ale bie Deinen, 
und habe zu Ehren der Eidgenofien Rath gegeben. Itelhans, wahre 
dich! denn unſchuldiges Blut fchreit. zum Himmel!“ 

„Sch merk' wohl an deiner Rede,” fuhr ihn der Landammann 
von Schwyz an, „Daß dir no ame Feder vom Pfauenſchwanz am 
Steiße ſteckt!“ 
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Da gerieihen Beide grimmig an einander, daß man ihnen mit 
Gewalt Frieden gebieten mnfte. Aber in der Verfammlung haberten 
blutvüirfliger Zorn und Menfchlichfeit, Rache und Edelmuth. Cine 
Bartei überfchrie die andere; Feine Hörte die andere. Es war ımter 
den Schlachthaufen eine Bewegung, ein Getöfe, als. wollten fie alle 
die Schwerter wider fich ſelbſt zuden. 

Als Reding die Uneinigkeit fah, bat er um Stille. Sie wurde 
nach langem Rufen bewirkt. „Sei eg denn!” rief er: „So mögen 
die Leute aus dem Amt Greifenfee das Leben behalten, aber der 
Wildhans und die Andern müſſen fterben. Dabei: Heibt’s.“ 

„Heuchler, fo faufe dich denn fatt im Blut!“ fohrien einige 
Stimmen: „Gott fordert dich vor fein Gericht! Weber bein Haupt 
die Bluifchulo ! 

„Keine Schonung! Alle, Bu und Benz! Alle müffen daran! * 
brũllten plöglich taufend Kehlen durch einander. 

Da entftand allgemeine Stille. Der Kreis öffnete fi. Ein Zug 
von wanfenden Greifen an Stäben, Jungfrauen, Weibern mit Kin⸗ 
dern an den Händen oder Säuglingen an der Bruft, ſchwankte laut 
weinend mit herzzerfchneidendem Sammer daher. Es waren bie 
Väter, Mütter, Söhne und Töchter der Gefangenen aus dem Amt 
Greifenfee. Einige verfelben fanfen ohnmächtig zur Erbe nieder, ala 
fe ihre Verwandten, bleich und mit kreuzweis gebundenen Händen, 
daftehen fahen. Andere fielen auf die Knie und ſtreckten wehklagend 
mit flehenden Geberden ihre Arme gegen bie eifernen Reihen aus. 
Andere rangen unter Mäglichem Gewinſel die Hände zum Himmel, 
Das Geſchrei Aller drang in die Wolken empor, aber nicht in die 
verpanzerten Herzen der Krieger. 

Da erhob der Wilbhans feine gewaltige Stimme und ſprach zur 
Gemeinde: „Töptet mich, Deinner! Aber was haben dieſe hier ver- 
brochen? zu 

„Sort, fort mit chnen!“ ſchrien die Haufen: „Hinaus mit dem. 


Weiber: und Kinderpack!“ — Als wenn eine ganze Meeresfluth über 
das Gebirg mit betäubendem Donner Hernieverraufche, fo furchtbar 
warb der Sturm von tanfend und faufend Stimmen unter dem Ge: 
praflel ver Waffen und Harnifge. Man fchleppte die IJammernden 
hinweg. Ihr Jetergeſchrei drang weit umher. Man hörte es noch 
in der Ferne. 

Sobald die Ruhe wieder hergeftellt war, gebot Rebing, über 
Tod und Leben abzuflimmen. &s entſtand tiefe Stille. Gr fehte 
zuerft in’s Mehr den Tod. 

„Der Teufel hat den Itelhans durſtig gemacht nad) der armen 
Leute Blut!” tönte eine gellende Stimme. Aber wie es Hill ward, 
fab man die Hände der Taufende fchauerlich für den Top Aller 
emporgeſtreckt. Darauf gingen Biele aus der Gemeinde hinweg, die 
an der Blutfchulb keinen Theil Haben wollten; Viele fluchend, Diele 
mit Ihränennafien Augen. Mber Mebing blieb und fagte zu ben 
Umftehenden: „Wenn das öffentliche Wohl nur durch Schrecken zu 
behaupten if, foll es der Mann von Herz nicht fürchten.” 

Der Scharfrichter von Bern trat in den Kreis und entblößte fein 
breites Schwert, welches im Licht der ſchon niedergehenden Sonne, 
wie ein blutrother Strahl, fchlmmerte. Den Gefangenen aber näherte 
Eh, mit Kreuz und Rofenfranz, ein hagerer, Iangbärtiger Mönch, 
ihnen die legte Beichte abzunehmen. Sie flanden düſter, fiumm und 
fafl fonder Bewegung, Alle noch die Hände kreuzweis gebenden, m 
einem Haufen beifammen. @inige fehienen ftill mit den Lippen Ge⸗ 
bete zu jagen; Andere ſchoſſen grimmige Blicke auf ihre Mörver, 
unter tiefgefenften Augenbraunen, hervor; Andere trugen im flarren, 
entſtellten Antlig das über fie gefommene Todesſchrecken zur Schau; 
Andere, doch die Wenigſten nur, zeigten unerſchütterten Muth ohne 
Trotz, und Ergebung in das entfeßliche Schickſal, ohne Berzweiflung. 

„Männer!“ redete fie der Herr von Landenberg an: „Der Alle 
mächtige will's, was gefchieht; der Allwiflende fieht’s! Ich Hab’ in 
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Eurer Mitte gelebt, an Eurer Spike gefochten. So will ich gern 
mit Euch ſterben und ver Erſte in den Tod gehen!“, Dann wandte 
er fich zum Scharfrichter und fagte zu ihm: „NMeiſter Peter, vers 
richte dein Ami!” — Er Fntete nieder, warf einen Bli gen Hims 
mel, ſchloß die Augen und fein Haupt fiel. 

Da warb Grabesftille weit umher. Gine fchwarze Wolke legte 
fh über die Abendfonne und warf weiten Schatten über Thal und 
Berg.. Iſenhofern durchzuckte ein Schauer. Sein Haar fträubte fich 
enpor. Er war bisher mit vieler Faflung Beobachter des gräßlichen 
Schaufpiels geweien. Aber als der Wildhans in feinem Blute fiel, 
da entwich ihm fchler die Beſinnung. Er flierte vüfter vor fich Hin, 
und bemerkte nicht, daß auch der zweite, auch der dritte feiner 
Schidfalsgenofien, nachdem jever zuvor gebeichtet, den Tod empfan- 
gen hatte. Jaͤhlings forte Ihn aus feiner Verlorenheit ein feltfames 
Geräufch, ein Teiles, allgemeines Flüſtern, auf. Die Augen aller 
Anwefenden waren gen Himmel gerichtet. Es flog eine fchneeweiße 
Taube über ven Blutplatz; ihr folgte eine zweite; diefer eine dritte, 
dann mit glänzenden Fittigen ein ganzer Flug unter den dunkel⸗ 
grauen Wolfen, als wären fie, wie Zeugen ber Unſchuld, geſandt 
worden. - 

Der Scharfrichter fah es, fenkte das Schwert gegen bie blutige 
Erde, und wandte fein Antlib zum Itel Reving, als erwarte er- 
von diefem den Befehl zur Schonung ber Uebnigen. Der Landam⸗ 
mann aber erhoh die Stimme und ſprach: „Bahr fort! Muß ein 
Anderer fait deiner kommen, fo fängt ex bei deinem Kopf an.“ 

Die Hinrichtungen begannen von neuen. Noch einmal durchbebte 
Iſenhofern ein Froſtſchauer, als fein Blick von ungefähr auf den 
Sreiheren von Sar fiel, der fih eben dem Mönch zum Beichten 
näherte. Kaum war der fchöne Jüngling noch zu erkennen. Das 
ehemalige Lächeln feiner Augen und Mienen war in einer leichen- 
haften Starrheit aller Züge untergegangen; er hatte ein Geſicht, 
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wie aus bleichgelbem Wachs gebildet. Bom Mönch zurückkehrend, 
fehwanfte er langfam an Iſenhofern vorhber und fagte mit eintönts 
ger Stimme: „So fterb’ ih in Purpur, mie geweiſſagt if.” — 
Zween Männer führten ihn fort. Wie er wegging, fehlen fein Antlig 
erbgran, fein Mund bleifarben. Er fniete. Sein Haupt fiel. 
Exhon lagen der entjeelten Leichnnme neun an ber Zahl bei: 
fammen. Da ftellte der Scharfrichter den zehnten Mann befonvere: 
„Laut Katferrecht gebührt bei großen Hinrichtungen der Zehnte 
dem Nachrichter !” fagte Meiſter Peter von Bern. „Aber bei umb 
gilt Landrecht, nicht Kaiſerrecht!“ fuhr ihn der Landammann an: 
„Thu', was deines Amtes! Schweig’, Klaffer!“ — Er Hatte diefe 
Worte kaum beendet, ließ fich aus den Haufen des Kriegsvolks aber 
mals die gellende Stimme hören: „Itelhans! Nicht Katferrecht, 
nicht Lundrecht wird dich treffen, aber Gottesrecht wird dein en 
vergießen, wie du Heut’ Blut vergießeft *).” 

An Iſenhofern fchien alles Todesgrauen vorhbergegangen zu fein, 
als er das Haupt des fehönen Hinz fallen gefehen Hatte. Der Auf 
ruhr feiner Natur war geftillt, fein Gemüth wieder in gewohnter 
Kraft aufgerichtet. Er fah gelaffen dem Blutwerk zu, und eine fiilie 

Freudigkeit, im Gedanken an ein unfterbliches Dafein geboren, er 
bob thn über die Schreden der Gegenwart. 

„Seid Ihr nicht Meiſter Iſenhofer von Waldshut?“ fragte ibn 
Jemand von Hinten. Als er dies hörte, ſchickte er fich munter an, 
zum Mönch hinüber zu gehen und die Beichte abzulegen ; denn er 
glaubte, man rufe ihn. Er warb aber von dem Frager am Arm 
zurlfgehalten und mit den vorigen Worten angeredet; dann, als 
er geantwortet, wurde er durch einen unbefannten alten Mann in 
einiger Entfernung von den Uebrigen feitwärts geführt. 


*, Er ward im Auguit 1466 su Schwyz von cinem unbefämten 
Menſchen eriiohen. Zwei Stunden nah dem Eiche farb er. 
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„Bas habt Ihr mie noch zu fagen?” fragte ihn Iſenhofer. 

„Ihr ſollt auf diefem Blabe ftehen,” eriwiederte der Alte, „und 
die Stätte nicht verlaſſen, his man Euch fordert. Ich fag' Euch, 
lieber Herr, grhorchet.“ 

„Bon wem kömmt der Befehl?" fragte Sienhofer. 

„Ei nun, gleichviel das!” flotterte der Alte etwas verlegen; 
febte dann aber leife hinzu: „Cs Fommt vom Freihof von Aarau.“ 
Damit begab er ſich eilfertig hinweg in die Volkshaufen. 

Sfenhofer war verwundert, daß man ihm in feiner Todesſtunde 
ven feltfamen Auftrag überbrachte. Sein Geiſt fagte dem eveln 
Gangolf, welchen er ungemein Hebgewonnen, das Lebewohl. Dann 
jtieg fein Gedanke wieder über die Welt empor, betend zum Urheber 
feines Dafeins. 

Das Häuflein. der dem Tode Geweihten warb immer Kleiner. 
Mehrmals ruhte der Scharfrichter und fah mit jämmerlichem Blick 
auf Reding. Diefer winkte zur Fortſetzung des Werks. Pierzig 
Leihen lagen neben einander gereiht auf dem Boden. Das Blut 
floß zufammen; der Wiefengrund trank es nieht mehr. Als der fünf: 
zigſte Mann fiel, war's ſchon nächtlich dunkel geworben. Der Scharf; 
rihter fprach: „Sch kann nicht mehr fehen!” Reding entgegnete: 
„Man wird dir zünden, Betermann!” Und erdefahl, Fackeln herbei 
zu Bringen. Ihr flatterndes Licht warf über die beivaffneten Zufchauer, 
über die Leichen im blutigen Grafe, über die noch vorhandenen Opfer 
einen düftern Schein. Als das neunundfünfzigfte Haupt zur Erbe 
fiel, war es volle Nacht. Die meiſten Zufchauer hatten fich fchon ver: 
loren. Als der jechszigfte Mann zum Scharfrichter begleitet wurde, 
begab fich auch Stel Reding hinweg; fei es, daß er felber des wüſten 
Schauſpiels müde, oder von andern Gefchäften abgerufen war. 

- Sobald ‚man feine Abwejenheit bemerkte, -löfete fich der Ring ver 
Zuſchauer auf, und Alles ging durcheinander, wie wenn die Hands 
lung beenbigt wäre. Petermann von Bern warf das blutige Schwert 
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zue Erde umd trodnete den Schweiß vom Geſicht. Man zug na 


. allen Seiten davon. Iſenhofer fühlte feine Hände berührt, uud das . 


Seil, welches fie band, aufgelöfet. Der Alte, welder ihn auf die 
Stätte, wo er fand, Hingeführt Hatte, nahm ihn won da mit fi 
zu dem ven Dörflein Nänikon. 
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19. 
Die Hütte am Katzenſee. 


„Goit ſei mit all’ feinen Heiligen gelobt und geprieſen!“ rief der 
Alte, der wie ein rafcher Jüngling lief: „Meifter, Euch Hat der 
Himmel wohl gewollt. Nur noch dreizehn find-übrig geblieben. Gilet, 
eilet von dem verfluchten Ort hinweg. Iefus, Maria und Joſeph! 
ich fehe noch immer Petermanns Schwert und wie er fo Fläglich zum 
Landammann BinfWanıe, wenn wieder ein Rumpf vorwärts gefallen 
war.” 

„Wohin bringt Ihr mich?” fragte Ifenhofer. 

„An guten- Ort, fraget doch nicht!” rief keuchend der Alte: 
„Sch mußt! Euch ja auf den Rettungsplak hinſtellen, damit Ihr 
einer von ben legten wäret.. PBetermann that auch fein Theil, zog 
das Blutwerf in die Länge; der alte Mönch desgleichen. Man 
Hoffte Erbarmen von der Zeitz der Itelhans Hatte Feine. Bott fei 
gelobt in Ewigkeit!" 

Damit lief der Alte in einen Stall, zunächft dem Dorfe, führte 
zwei. gefattelte Pferde hervor. Auf das eine hieß er Ifenhofern fügen, 
auf das andere ſchwang er fich ſelbſt; dann ritt er im fcharfen Trabe 
davon, Iſenhofer ihm nach. Diefer bemerkte, fo viel es die Eile ver 
Reife und das zweifelhafte Sternenlicht geflattete, daß fie beide den⸗ 
felben Weg machten, auf welchem er von Zürich wor vier Wochen mit 
dem unglüdlichen Freiherrn von Sar nach Greifenfee gefommen war. 
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Es währte aber kaum eine ſtarke Stunde, fo warb ihm hie Gegend 
wild und fremd. Der Weg lief rauher bergauf, bergab, bald durch 
Bäche, bald durch Waldgeſtrüpp; verlor ſich, fand fich wieder und 
mied die bewohnten Ortfchaften. Umjonft trachtete Ifenhofer, feinem _ 
Führer Rede abzugewinnen. Der Ritt auf feinem behenden Klepper 
ſtumm vor ihm her durch die Nacht, Immer im firengen Trotte. Die 
nächtlichen Geſtalten der Felſen und Baumflämme wanderten Iinfs 
amd rechts, wie eilende, finftere Gefpenfter, vorbei. 

Es mochte um Mitternacht fein, da brach der Mond Hinter Ge⸗ 
wöffen hervor, indem er fein blafjes Licht über Walbhügel und ben 
zitternden Spiegel eines Sees warf. In nicht großer Entfernung 
ſchimmerte röthliches Licht, wie von einem erleuchteten Fenſter. Der 
Alte nahm in gerabefter Richtung über feuchte Wiefen dahin den 
Lauf. Rechts ranfchte der Wind durch Schilf und Binfen im Moor, 
links auf einem Hügel ragten im Mondglanz Thurm und gebrochene 
Mauern eines Schlofies.. Vor einer Armlichen Hütte, unter deren 
niedrigem Strohdach das erleuchtete Fenſter firahlte, ſprang der Alte 
som Rofle. 

„Bo find wir?“ — Iſenhofer. 
„Gott ſei gelobt, bei meiner Schweſter, am Katzenſee!“ ant⸗ 
wortete jener: „Nun können wir ruhen. Steigt ab.“ 

Es trat ein Knabe aus der Hütte, Hinter ihm ein altes Weib. 

„Bil dus, Hemman?” rief das Weib: „Iefus Maria, mir 
warb ſchon bange um dich, Brüderlein.“ | 

„Das war aber auch ein Ritt!” fagte der Alte und ſtreckte bie 
fleif gewordenen lieder: „Hör’! der geſtrenge Herr iſt doch bei dir, 
be’ ih?” 

„Schon: lange vor Nacht Fam er,” antwortete jene, „wollt 
aber nicht effen, nicht trinken. Halt’ dich fein Hill. Er figt im Winkel 
am Tiſch und nickt ein wenig; wollte nicht aa Enger, bis er 2 
geſehen.“ 

Vo, 6 
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„Belle,“ rief nun wohl zufrieden der Alte dem Burſchen zu, 
„die Rofie find erhikt, führe fie auf der Wieſe um, Bi ich wieder 
zu dir komme.“ 

„Biſt du es, Hemman?“ rief eine Stimme durch's Fenſter, die 
Sfenhofer wohl kannte. Es war die Stimme des gehamtfchten Ritters, 
der vorige Nacht ihn und andere Gefangene bewacht hatte: „Bir 
du es, Hemman? Langft du allein au?“ 

„Nein, mein aflerliebfter, gnädiger Herr!“ ſchrie der Alte zurück 
- gegen das durdhfichtige Fenſter: „Alles tft wohl gelungen. Er if 
gerettet! " — Bei dieſen Worten ergriff ver Alte Iſenhofers Hand und 
führte ihn in die Hütte. Cine vom Küchenrauch gefchwärzte niebere 
Stubenthür öffnete ſich. Iſenhofer trat in ein enges, Taum ſechs Fuß 
hohes Gemach, das zum vierten Theil von einem gemanerten, breiten 
Dfen ausgefüllt war. An einem diden Ti), ‘von Tannenholz ge: 
zimmert, der faft die Hälfte des Kleinen Raums ver Wohnung eins 
nahm, faß beim Schimmer der dampfenden Dellampe ein betagier 
Herr, dem Freude aus dem Nntlik lachte. 

„Willkommen, Meifter Ifenhofer, in's Leben!” rief verfelde und 
firedte in froher Bewegung beive Hände nach ihm über den Tifch: 
„Wie flarret Ihr mich doch an, als wär’ ich ein Gefpenft! — 
Ihr Euch mein nicht mehr erinnern?“ 

Allerdings war Iſenhofer überrafcht. Denn er erkannte, nach 
einigem Befinnen, Herrn Nübiger Trüllerey, den er im Freihof 
zu Yarau, freilich in nur jedesmal kurzen Erſcheinungen, geſehen 
hatte. 

„Wie nun lief's auf der Wieſe von Nänikon ab?“ fragte der 
Ritter weiter: „Erzähle mir du, Hemman, denn der Meiſter von 
Waldshut ift von feinem Entfegen noch nicht genefen. Aber Peter: 
manns ſcharfe Klinge fand ihm ſchon nah’ am Genid. — Elfe! We 
tft vie alte Elfe? Nun tifche deinen Karpfen auf, Eife, um vom 
guten Klofterivein der Herren von Wettingen‘ “ 
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„Riter!” fagte Ifenhoſer, und feine Augen glänzten feucht, und 
gerührt drückte er die Hand bes frohen @reifes: „Ihr alfo fein mein 
rettender Schutzgeiſt gewefen ?“ 

„Das nun wohl nicht!” eriwiederte der greife Rüdiger: „Meifter, 
du warf der @inzige, den ich von allen Gefangenen aus Sreifenfee 
fannte. Da wir Anden num den Tob Alter ımvermeidlich fahen, 
traten wir aus dem Kreis und beredeten uns. Es waren eitel wohl 
gefnnte Herren von Bern, Zug, Luzern. Sie wurden einig, in ven 
Gang des biutigen Geſchaͤftes auf alle Weile fo viel Langſamkeit zu 
bringen, daß bei Einbruch der Nackt noch kaum bie Hälfte der armen 
Ehnder abgethan fein follte. Dann wollte man den Uebrigen, wo 
fie bis zum Morgen in Verwahr gethan waren, durch Liſt oder Ge: 
malt zur Freiheit helfen. Rum empfahl ich Euch vem Hauptmann von 
Blarus, der im Kreife Wacht hielt über vie Todesopfer, daß er den 
armen Meifter von Walbshut zu den Letzten in ber Reihe ftelle. Das 
wer Alles. Ich Kinterkieß darum den Hemman mit guten Nofien 
md ritt hierher, um nicht das Elend von Pänifon zu fehen und um 
anf jeven Ball Euch fichere Herberge zu bereiten. Nun, Hemman, 
erzähle du! Wie wurben vie armen Leute aus den Krallen des 
Itelhans erlöfet ?“ 

Der alte treue Diener Rübigers verbeugte fich tief, und berichtete 
mit ınnflänblicher Breite, wie er zum Hauptmann von Glarus ge: 
fommen; wie dieſer ihm befohlen habe, felber den rechten Mann unter 
den Gefangenen auszufuchen und zu flellen; dann wie nach der &nt- 
fernung des Landammanns Rebing weiter feine Ordnung geherrfcht, 
and jeder von denen, bie noch hingerichtet werben follten, feinen 
guten Freund gefunden habe. 

Während diefer Erzählung Hatte Mutter Elfe gar rüuhrig den ge- 
taumigen Tarmentifchy mit fchwarzem Brod, Emmentäalerfäfe, Wein 
in zinnernen Kannen und gefochten, gebratenen, gebadenen Fifchen 
beiegt, welche eben fowohl den Reichthum des Kabenfees in feinen 
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verfihlevenen Fifchgattungen, als die Kunſt der alten Eiſe darthaten, 


fie ſchmackhaft zuzubereiten. 

„Laſſ' dir's wohl fein!” fagte der greife Rudiger zu Iſenhefern: 
„Elſe Hat mir lange tm Freihof zu Aarau die Kuͤche beſtellt, bis fe 
das. Weib des Wettinger Kloflernechts ward. Auch da Hat fie nichts 
verlernt. Das wiſſen die geiflliden Herren zu ehren. Bei jedem 
großen Schmanfe in der Faftenzeit muß Elfe noch heut’ zur Hilfe in 
die Klofterfüche. Bor allen Dingen, Meifterlein, verſuch' bier den 
Karpfen an ver braunen Brühe mit Zwiebeln und Mohrrüben! Gr 
wird dir befier INNEN, als das magere Henkersmahl von dieſem 
Morgen.” 

Der Gaſt ließ fich nicht lange bitten. Nüchtern felt dem Früh⸗ 
ſtück, hatte der Stand auf dem Richtplatz, dann der ſcharfe Ritt von 
faft ſechs Wegſtunden feine Kräfte zur gänzlichen Neige gebracht. Wie 
dieſe aber bei der nahrhaften Koft und dem golbhellen Rebenfaft vom 
Marfgrafenland allmälig zurädfehrten, gewann er auch die Luft zum 
Gefpräch und feine eigenihümliche Laune wieder. 

„Fürwahr,“ fagte er, „der Menfch ift ein gemeines Uhrwerk, 
das feiner Zeit aufgezogen fein will, wenn's gehen fol. Hat ber 
Magen fein Gewicht, läßt fi das Glockenſpiel der Junge luſtig 


Hören, und der Derfland, als Zeiger, weifet die rechte Stunde. 


Meine Augen fehen num felbft die heutige Moͤrderei bei- Ränifon 
ſchon anders an, als dieſen Mittag.“ 

Auf Rüdigers Begehren mußte Iſenhofer berichten, durch welche 
Umftände er zum Wildhans gekommen und in deſſen Schidfale vers 
Hlochten worden fei. Der alte Ritter hörte ihn mit Dergnügen, und 
gewann immer größeres Gefallen an dem fonderbaren Mann, der fo 
richtig und reblich uriheilte und auch noch über die ſchreckenvollſten 
Augenblicke feines Lebens Scherze fallen ließ. 

„Doch heut’ ift bir,” fagte Müdiger, ee Petermanns Arbeit 
das Lachen ſchwer geworden?“ 
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„Bie Ihr's nehmen wollt, gefitenger Herr!“ antwortete Iſen⸗ 
hofer: „Ich mag ein ernfles Geſicht gewiefen haben, wenn ſich Pas 
Leben gegen das Sterben in mir fträubte. Aber meine Seele lachte 
zum Himmel. Ich würde fo ruhig vor Petermann in’s Gras gefniet 
fein, wie jeden Abend in's Nachtlager, wenn ich's befleige. Auf ber 
Biefe von Naͤnikon, nicht eine Spanne fland ich ba näher dem Tode, 
als an dieſem Tiſche. WRöge d'rum der Iiebende König bes Lebens 
walten, der ums hieher ſchickt und wieder abruft, und es nimmer 
böslich meint, weder das eine nach das andere Mal.” 

Rüdiger fehte, als Iſenhofer diefe Worte fprach, den ſchon ges 
hobenen Zinnbecher wieder auf den Tiſch, und fah den heitern Redner 
ganz unerwartet mit berfelben Berftorbenheit des Blids, mit dem: 
felben Todesernſt an, wie er zum erſten Male im Thurm Rore ges 
zeigt Hatte. Iſenhofer erfehrad beim Anblid der Verwandlung, und 
wollte eben den Mund öffnen, ihn zu fragen, ob ihm unwohl ſei? 
ale jener, mie warnend, bie Sand mit vorgeſtrecktem Seigefinger 
um etwas hob umb eintönig fagte: „Der eifrige, ſtarke Gott, ver 
Die Shnde ver Welt beimfucht... .!* 

„Das iſt der Prieflergott, nicht der Gott des Hellandes, zu dem 
wir rufen: „Abba!“ enigegnete Ifenhofer. . 

„Wie?“ rief der Alte: „du hatteſt auf dem Richtplatz vor 
wenigen Stunden Feine FJurcht, vor fein Angeficht zu treten?“ 

„Mit nichten!“ erwieberte der Walbshuter: „Glauben, Liebe, 
Hoffnung! Wir fliehen auch jet vor dieſem Gottes: Angeftcht.” 

„Dem Schulpbeladenen iſt's verhüllt in taufend Finſterniſſen!“ 
* der Greis und ließ die noch immer gehobene Hand zitternd 

ken. 

Iſenhofer warb verlegen. Er ſah, daß Herr Rüdiger in feine 
vorige Schwermuth zuruͤckgeſunken war. Gr wollte dem Geſpraͤch 
eine heitere Wendung geben. Doch wagte er feinen Scherz beim 
Aublick dieſes ſchreckhaften Geſichts, welches immer flarren und 
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Teichenhafter ward. Ohne Zweifel quälte ven Greis ein Geheimniß. 
Iſenhofer empfing durch Rünigers feltiame Reden davon Ahnung, 
und befchloß, wenn es möglich fel, zur Beruhigung des Mannes 
beizutragen, dem ex fich fo viel verpflichtet fühlte. 

„Erlaubt mir,“ fagte er, „ein wenig unbefcheiven zu fein, 
Herr Rüdiger. Ihr glänztet eben erft in der fröhlichſten Stimmung. 
Warum vertanfcht Ihr nun fo plößlich das Freudenkleid, — 
Guch fo wohl anſtand, mit dem Trauermantel?“ 

Rüdiger faß ſtarr da, mit in ſich zurüdgeivandten Sinnen. & 
fihien nichts zu vernehmen. 

„Ich follte denken,“ fuhr jener fort, „heut' mehr, denn jeden 
andern Tag müſſe der ganze Himmel in Eure Seele hineinlächeln, 
da Eure Menfchenliebe eines Menſchen Leben rettete.“ 

Rüdiger verrierh Durch Feine Bewegung, baß Iſenhofers Nebe zu 
feinem Ohr gefommen fei. Die ganze Begenwart fehlen dem Alten 
verloren, deffen Leib wohl in der Bifcherhhtte, deſſen Geiſt in anderer 
Gegend war. 

„Mid dünkt, Herr Rüdiger, Euch wandelt ein Kbler Zufall an? * 
fagte Ifenhofer nach einer langen Stille, in weldyer er ven Greis 
nicht ohne Grauen und Furcht betrachtete: „Eure Gefichtefarbe ift 
anders geworben. Eure Augen und Wangen fiheinen eingefunfen. 
Ihr feld Frank. Wollt Ihr Euch mir vertrauen? Ich war zu Bologna 
und Paris unter großen Meiſtern der Arzneikunft obgelegen. Laßt 
mich wiffen, wie Buch it? wo Ihr ven Schmerz fühlt? Schon zu 
Aarau im Freihof bemerkt’ ich, daß Eure Geſundhelt ſchwer erfchtt- 
tert fei. Reicht mir Eure Hand. Der Pul3 wird mir mit feinen 
Schlägen fagen, ob nicht vielleicht ein fchleichendes Fieber an Euerm 
Leben zehrt.“ 

Als Iſenhofer Rüdigers Hand ergriff, den Puls zu ſuchen, wandte 
Rüdiger filflichweigend und wie träumend ven Kopf nach Ihm, 
die Hand zuruck, ſtand raſch auf hinter'm Tiſch, ging hervor, und 
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tm engen Raum des Gemachs unruhig auf und ab. Auch Iſenhofer 
erhob fich und folgte dem Alten lange mit den Augen. Dann rebete 
er ihn abermals an und ſprach: „Macht mich glüflih. Ich habe 
eine ſchwere Schuld abzutragen.” 

Rübiger blieb bei diefen Worten vor Iſenhofern ftehen, ſeufzte 
und fügte: „Eine fchwere Schuld? Du, Meifter?” 

„Die Schuld eines ganzen Lebens!” antwortete Iſenhofer. 

„Und kannſt fie nicht mehe abtragen?“ fragte Nübiger, mit 
sufterm, forfchenden Blick. 

„Wohl Tann ich's, wenn Ihr nur wollt!“ antwortete jener; 
„sch bin Cuch die Lebenstage fchulbig, die mir noch vergönnt fird. 
Ohne Eure Sorge läge diefen Augenblick mein Leichnam bei den 
neunundfünfzig Enthaupteten auf ver Wiefe zu Nänifon. So geftattet 
mir, erfenntlich zu fein, und dies Leben, das. ich Cuch danfe, dem 
Dienft und Wohl des Gurigen zu widmen, ja, wär’ es nöthig, für 
dad Eurige zu. opfern.” 

Herr Rüdiger fchüttelte den Kopf, febte den unruhigen Gang im 
Gemach wieber fort, hielt Daun wieder vor Sfenhofern ſtill und fagte: 
„But, gut! Ich will. Mac’ eine Wallfahrt mit mir gen Rom.” 

— Warum nad) Rom? 

„Daß ich meine Ruhe finde an den Schwellen ver Heiligen Zwölf: 
boten, wenn mir der Himmel es verfagt, meinen Frieden anderswo 
zu finden. u 

— Mer Eönnt’ Eure Ruhe — oder genommen haben? 

„Die Hölle.“ 

— Das kann ſie nicht, Herr Rüdiger. 

„O fie kann's! Sie ſtreckt ihren ſcheußlichen Arm tief hinein in 
mein Leben. Olaub' mir's! — Geh’ ſchlafen. Heut’ nichts mehr. 
Ziehſt du mit mir im Land umher oder nach Rom?” 

— Bohin Ihr wollet. Aber darf ih... 

„Morgen, Ifenhofer, du mußt es willen, follfi es hören. Geh 
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ſchlafen. Sieh, im Kammerleln hier iR uns gebeitet. Sch folge 
dir bald nach. Geh’ fchlafen.” Damit öffnete der Ritter das Seiten 
fammerlein, wo der Erdboden mit frifchem Stroh belegt und mit 
grobem, doch ſauberm Linnen bebedt war. 

Iſenhofer gehorchte und warf ſich auf dies Lager. Rüdiger vers 
ſchloß die Kammer. Ifenhofer hörte ihn aus dem Zimmer gehen und 
aus der Hütte. Er wollte ihm nacheilen, denn es warb ihm für den 
Greis bange. Doch gab er den Vorfag wieder auf, in Beforgniß, 
dem Ritter mißfällig zu werben, ober durch Zubeinglichkelt ein eben 
anfeimendes DBertrauen zu zerſtoͤren. Gr erwartete ihn lange vers 
gebens und entichlummerte. Der ſchickſalsſchwere Tag mit feinen 
Mechfeln Hatte die Kraft des Mannes erfchöpft. 


' 
20. 
Die Erzählung 


Spät Morgens erwachte Herr Ifenhofer von einem langen und 
tiefen Schlaf. Das Geſtrige war durch den Zauber deſſelben zum 
fhattenhaften Traum geworben, ber neben Glanz und Wärme der 
Gegenwart, erbleicht und weriblos, zurückzutreten begann. Selig 
ber Dann, welcher eine Gegenwart lebt, und fie nicht in Sehnſucht 
oder Klage um das Vergangene vergißt, ober fie leichtfinnig gegen 
Hoffnungen des Künftigen wegtauſcht. 

Keine Spanne weit von fih warb er auf dem Strohbeit an feiner 
Seite ven Greis gewahr,-geftiefelt und gefpornt, aber in einen braunen, 
groben Wollmantel gewidelt, deſſen Kutte,. von hinten über den Kopf 
.. gezogen, die Stelle einer Kappe verjehen mußte. Reben vemjelben 
lag das entblößte Schwert. In den auf der Bruft gefalteten Händen 
hing ein Roſenkranz. Blaͤſſe hatte die ſcharfen Züge des Antliges 
hberflofien. Er glich einem zur Schau gelegten Todten, der, obwohl 
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Ritter, nach damaliger Sitte der Frömmigkeit, in einem Mönchokleid 
zur Erde beftattei werben follte. 

Doch bei Iſenhofers erfter Bewegung ſchlug auch Herr Rüdiger 
Trüullerey die Augen auf. Man begrüßte ſich mit freundlichen Wüns 
ſchen, ordnete den zerftörten Anzug, wuſch Kopf, Bart, Hals und 
Hände im Falten Waffer; that feine Morgengebete und entnüchterte 
fh durch einen Eräftigen Imbiß, während die gefchäftige Ele mit 
tanfend Worten die ſchlechte Bewirthung entfchulbigte. 

- Als fie daranf vor bie Hütte hinaus traten, die Reinheit und Frifche 

des Maimorgens zu athmen, ſprach Herr Rüdiger: „Freund, du vers 
ſprachſt, mein Wandergefährte zu werben, mich fogar nach Rom zu 
begleiten. Ich entlaffe dich des Wortes, wenn es dich gereut.” 

„Rein,“ erwiederte Ifenhofer, „entbindet mich der Zuſage nicht, 
tn fo fern fie Euch gefällig Fam. Ich Hab’ Euch eine große Schuld 
abzutragen, und bin froh, viele Blutbühne des gräuelhaft geführten 
Krieges nicht Tänger zu fehen. Ihr aber-werpet Euch erinnern, 
daß Ihre mir das mitzuthellen verhießet, was Cut bedrängt und 
zur Fahrt nach den. heiligen Gräbern treibt.“ 

Das hab’ ich Niemanden noch offenbart!” fagte der Alte emnft: 
„Meifter, ich Habe zu dir Zuverficht gewonnen, wie noch nicht leicht 
zu einem Sterblihen. Was ich dir anvertrauen will, wird ſelbſt 
Gangolf, mein Sohn, erſt vernehmen, wenn ich nicht mehr am 
Lehen bin. Du hingegen gelobft mir Verfchwiegenheit, bis ich im 
Grabe liege.“ 

Iſenhofer ſtreckte die Hand .zum Simmel und fagte: „Bei Bett 
und feinen Heiligen allen!” Dann reichte er viefelbe Hand bes 
kräftigend dem Ritter. 

Beide gingen in Gefprächen über die feuchten Wiefen gegen ben 
Berg, auf deſſen Rüden hoch über dem Thale das Stäntlein Regens⸗ 
Berg im Sonnenlichte glänzte. Daneben ſtreckten, ſchwarz und rußig, 
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Thurm und gebrochenes Gemaͤuer des ansgebrannten alten Schlofles 
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Megensberg ihre Geſtein in vie Luft, ein Bio ſchauerlicher Wehllage 
tiber der Menfchen Wahnfinn. Es war erft vor zwölf Monaten von 
den Eidgenoſſen zerfört worden, nachdem es in ehrwürbiger Herr: 
lichkeit beinahe finf Jahrhunderten Stirn geboten hatte. 

Die Sonne fland fihon hoch. Die Luftwandelnden fuchten am 
Bergabhang einen Schattenplap unter wilden Birnbäumen. Bor 
ihnen, Hinter den grünen Wiefen, zog fpielend der Morgentwind im 
beweglichen Spiegel der Swillingsfeen weitgefrimmte Furchen. Iſen⸗ 
bofer Hatte. bisher von feinen Reifen in Deutfch- und Welfchland, 
von feinen Berhältnifien zu den Falkenfteinen, von feiner erſten Be: 
kanniſchaft mit Gangolf, von Urfula’s Untreue, von dem ftürmifchen 
Nitterlag zu Sedingen und dem Tode des Freiherrn von Sar er: 
zahlt. Der greife Rübiger, welcher ein aufmerkjamer Zuhörer ges 
weien, feufzte und ſprach: „So mög’ es fein. Gr iſt ein ſtarker und 
eifziger Gott, der die Sünden der Väter heimſucht an den Kindern! 
Der Glanz meines alten Haufes iſt erlofhen. Gangolf muß, als ein 
armer Soͤldner, durch die Welt ziehen, bis er dem Tode begegnei. 
Ich Hoffte noch, daß er ſich Durch Verbindung mit dem Haufe Falken: 
flein aufrichten werde. Nun ift auch das vereitelt!“ 

— Wollet Ihr für ven Gangolf Kummer leiden, dem fein Arm 
und fein Herz Ueberfluß gewinnen, fobald er ihn will? ſprach Sfen- 
bofer: Erbe vereinft @urer Güter mb... 

„Nein,“ unterbrach ihn rafch Herr Rüdiger: „Er hat fein Exbe. 
Er wird Bettler fein. AT mein Beſitzthum Hat einen andern Herr. 
Und entdeck' ich diefen nicht, fo fällt Alles der Kirche zu, damit 
meine Seele Ruhe finde.” 

— Die Kirche wird das Geld nehmen, die Geiftlichfeit wird 
dabei wohlleben; aber Ruhe gibt nur Bott! fagte Iſenhofer lächeln. 
Doch bitt’ ich, laſſet mich erfahren, wie Ihr die Sache meint. Wer 
it der andere Herr, von dem Ihr nicht einmal zu wiſſen ſcheint, 
wo Ihr ihn entdecken muͤſſet? 
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„Es iſt der Freiherr Jörg von Ende, Herr zu Grimmenſtein, im 
Rheintal. Haft du jemals von ihm gehört?“ fragte Müdiger. 

— Bon mandhem Ende, antwortete Iſenhofer, aber von feinem 
Menfchen, der fein Ende ſchon im Namen hat. 

„Ich war ein wilder Gefell,“ fuhr der Ritter fort, „zur Zeit, 
als die Berner, auf Befehl des Kalfers Siegmund und der Kirchen: 
serfammlung zu Konflanz, den Aargau einnahmen. Mein Bater hielt 
mid) ſtreng, wie ein unmlmdiges Kind, doch hatt’ ich meine breißig 
Jahre Damals fehon voll. Wir waren felten zufammen eins. Gr hielt 
zu ven Bernern; ich mit dem übrigen Adel zum geächteten Herzog 
Friedrich von Defterrih. Im Sorn ftieß er mich endlich von fi 
aus, und verbot mir, je wieder vor feinen Augen zu erfgeinen. 
Ich ging lachend in die Welt Hinaus, froh, der Nißhandlungen 
meines Vaters und feiner magern Koft los zu fein. Gin gutes 
Pferd, ein gutes Schwert, das war mein Reichtum. Damit hofft’ 
ich mir genug zu erwerben. Ich trieb mich eine gute Werl umber, 
anftändigen Herrenvdienft zu finden. Als aber mein geringes Gelb 
zur Neige ging, geriet ich in's Derzagen. Heimzufehren in den 
Thurm More und des Baters Gnade zu erflchen, verbroß mich; als 
gemeiner Söldner nnd Knecht mit niedrigem Dienft den altabelichen 
Namen meines Haufes zu befleden, fchämt’ ih mich. Da nannt' 
ich mich Günther von der Weide, entichlefien, des jchlechteften Ge⸗ 
werbes wegen nicht roth zu werden, und müßt’ es auch Räuber: 
gewerb fein.“ 

— Wie famet Ihr zu dem zarten, bürgerlichen Gewiſſen ? fagte 
Sienbofer: Dies Bewerb ift rein abelich, und eine freie Kunft, vor 
ber Fein Kaiſer und kein König roth wird, wenn er fremdes Land 
überzieht. Aber Kleinigkeiten rauben, nur arme Pilger und Kauf: 
Iente überfallen und ausplündern, nım freilich, das ift flinfenn. Wie 
triebt rs? 

„Es kam anders!“ fagte Rüdiger, deſſen ernfles Geſicht zu vers 
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rathen ſchien, er Habe an Itenhofere Scherz Eeinen Gefallen: „Zu 
St, Gallen: in ver Herberge, als ich traurig da faß, redete mich ein 
reicher Herr an, von eiwa fimfunvdreißig Jahren, der mit großem 
Troß von Pferden und Hunden angefommen war, ven Abt zu be: 
fuchen. Er war fchlanf und jchön, von ungewöhnlicher Größe, praͤch⸗ 
tig gefleivet, freigebig, lebhaft und geſpraͤchig. Sobald er von mir 
vernahm, wo mich's drüde — ich erzählte ihm ein Mährchen von 
Kriegsunglück — ſprach er mir zu: Wohlen, Günther von der 
Weide, Leute deines Schlages kann ich brauchen. Tritt in mein Ge⸗ 
folge. Dich ſoll's nicht gereuen! — Das war der Freiherr Sörg von 
Ende. Ic folgt’ ihm. In manchem Fürftenfchloß wohnte nicht fo 
viel MWohlleben und Pracht, als auf der Burg Grimmenftein. 

„Richt Alles ift Gold, was glänzt, ſagt's Sprichwort. Der 
Freiherr lebte in unglücklicher Ehe und täglichem Streite mit feinen 
Weibe und den Berwanbten deſſelben. Jörg war ein edler Menſch, 
aber. reizbar, flürmifch, jähzornig; feine Gemahlin hingegen ein Aus⸗ 
Bund des Schlechteſten, verlogen, verbuhlt, rachflichtig und verfchmigt. 
Sie lebte mit einem jungen Edelknecht, der Konrad genannt ward, 
in heimlicher Unzucht. Sie wiegelte nidyt nur Ihre Brüder gegen ben 
Freiherrn auf, fondern ftiftete felbft zwifchen ihm und feinen eigenen 
Blutöfreunden Todfeindſchaft. Er aber, deſſen wilden Zorn im Haufe 
Ale fürchteten, hatte Händel mit fammtlichen Nachbarn welt naher; 
damals, als ich zu ihm Fam, noch Fehde dazu mit einigen Reichs⸗ 
ftäbten. Sein böfes Weib wünfchte ihm gern den Untergang. 

„Sörg gewann mich lieb. Im manchem blutigen Strauß fland 
th ihm wader zur Seite. Er beſchenkte mich fürftlich aus jener ges 
machten Beute. Ich wußte mich in feine Launen zu ſchicken, fein 
Auffahren zu ertragen. Ich warb fein Freund, fein einziger in ver 
Welt. Mic vertraute er Alles. 

„Nun begab fich ein großer Unfall. Es war im Frühjahr: 1416, 
daß fi Junker Jörg nach Konftanz begeben hatte, um mit einigen 
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Brälaten und Herren der Kirchenverſammlung Unttrrebung zu pflegen. 
Gr wohnte aber daſelbſt in großer Heimlichkeit, denn er Hatte Fehde 
wit der Stadt. Niemand war mit ihm, als Konrad, der Cdelknecht. 
Am. Palmabend erhob ſich Heftige Klage in der Stabt, es Hätten 
bie Diener des Freiherrn von End ein Schiff auf dem Bopenfee 
aufgefangen, darin viel Korn und anderes Gut geweſen, das denen 
von Feldkirch, Konflanz und andern Leuten gehört Habe. Schon 
zuvor hätten des Freiherrn Diener einige geiftliche Perfonen, Bifchöfe 
and Aebte, die zur Kirchenverfammlung reifen wollten, angerannt 
auf den Landſtraßen und beleidigt. Der Lärmen ward groß in Kon⸗ 
ſtanz. Da ging Konrad der Cdelknecht tückiſch und verrieth feines 
Harn Aufenthalt. Konrad aber entwich dann aus der Stadt über 
ben See. Man eilte ihm jedoch nach, fing ihn und ertränfte ihn 
im See mit Harnifch und Gewand.” 

— Wohlgethan! rief Ifenhofer dazwifchen. 

„Als die Botfchaft nach Grimmenſtein Tam, daß die von Kons 
flenz wollten über den Junker Hochgericht halten,“ fuhr Rüdiger 
fort, „fpottete die Freifrau, und fagte: fo iſt ver Wolf in ver Falle! 
Ih glaube noch heut’, daß dies Weib, in Abwefenheit Ihres Ges 
mahls, den wüften Handel ihm zu Leid angeftellt habe. Denn er 
felöft wußte von dem Vorgefallenen nichts. Doch ehrenhalber gingen 
einige feiner Freunde nach Konftanz, für fein Leben zu bitten. Ich 
gefellte mich zu ihnen. Ste erreichten beim Rath zu Konſtanz ohne 
große Mühe, daß fein Leben gefriftet, feine Burg Grimmenftein 
aber den Konſtanzern eingeantwortet und zerflört werden follte. Bis 
dahin müffe er gefänglich in der Stadt bleiben, und daun Urfehbe 
fdwören, weder denen von Konſtanz noch andern Reichsſtädten 
Leides zuzufügen. 

„ie wir in ven Thurm kamen, dem Junker dies harte Urtheil» 
zu binterbringen,, geriet er in erſchreckliche Wuth über feine Diener: 
(haft und über ven Math von Konftanz. Doch mußt’ er fich darein 
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ergeben. Da ſeine Blutsfreunde von ihm gingen, behielt er mich 
allein bei ſich und fagte: Sie find allefammt Verraͤther und Schel⸗ 
men ar mir, bie mich ververben wollen. &s foll ihnen allen nicht 
gelingen. Ich habe wohl noch, daß ich mehr als zwei neue Schlöfler, 
wie Srinmenftein, bauen Tann! — Dann fiel er mir um den Hals 
und fagte: Mein lieber Freund Günther, auf dich allein few’ ich 
meine Zuverfüht, du kannſt mich retten. Schwöre mir,vor Gott, 
daß du gehorfam und verfchiwiegen fein wolle. Ich möchte dir 
etwas Wichtiges vertrauen. — Darauf that ich auf den Knien einen 
theuern Bid, nach feinem Willen zu leben.” 

Hier hörte der greife Rüdiger auf zu erzählen. Gr faltete feine 
Hände Frampfhaft vor fich Hin. Seine Augen waren halb gefchloffen, 
die Mienen feines Gefichts ſchmerzhaft verzugen. Es zuckte fein Odem, 
als wenn er weine; doch entkam feinem Auge ‚Leine Ihräne. Mit 
den Lippen ſprach er einigemal leiſe dae Wort: „Meineid! Meins 
eid!“ aus. Herr Iſenhofer betrachtete den alten Mann neben -fih 
mit Graufen und Mitleiven, doch wagt’ er denfelben durch Fein 
Wort zu flören. 

Erſt nach geraumer Zeit fammelte fih der Greis wieder und 
fagte: „Nun, Meiſter, du follit ja Alles willen. Der Freiherr 
offenbarte mir nun, er habe eine Truhe, nicht nur voll geprägten 
und ungeprägten Goldes, fondern auch zum Theil voll von Perlen: 
fhmud und eveln Steinen. Gr bezeichnete mir den heimlichen Ort 
in der Burg, wo der Schatz wohl verborgen und verwahrt war, 
und fagte: Eile nach Grimmenftein und bemächtige dich der Truhe. 
Bringe fie anher, und wär ich noch nicht frei, fo überantworteft 
bu fie Niemanden, am wenigiten meinem Weibe, oder beren und 
meinen Blutsfreunden. Sondern, lieber Günther, du bewahrf 

‚fie, bis ich fie felber von dir abfordere, oder der dir in meinem 
Namen — bier z0g er mir den Ring vom Finger ab — diefen deinen 
Ring- zurückbringt, ven ich won nun an bis dahin behalte. — Nach⸗ 
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vem Freiherr Jörg dies geſprochen hatte, eilt’ ich, feinen Auftrag 
zu vollſtrecken. Ich fand den Schat von Grimmenſtein und hob ihn 
am Oftertag, kurz zuvor, ehe die Veſte am Abend denen von Slons 
ſtanz eingeantiwortet wurde. Ich verberg mich, weil die Gegend 
unſicher war, in einer Bauernhütte. Ich fah am Dienfitage vie 
Flammen aus der Burg auffteigen. Wie ich nach Konflanz kam, 
fagten fie mir, der: Freiherr Jörg von End fei Iosgelaflen; man 
wiffe nicht, wo er hingekommen ſei.“ 

Rüdiger ſchwieg Hier abermals, als müfje er Kraft fchöpfen. 
Dann fuhr er mit niebergefchlagenen Augen und lelfer Stimme fort: 
„Itenhofer, da warb ich vom Teufel verfucht und vollkommen über: 
wälhgt. Denn ich eignete mir den Schak zu, floh nach Straßburg, 
faufte mir prächtige Kleider, legte meinen falfchen Namen ab, und 
fam gar ftattlich wieder gen Aarau in die Veſte Rore zu meinem 
Vater. Als diefer von mir erfuhr, daß ich im Kriege reiche Bente 
gemacht Habe, womit ich fein verpfändetes und verfchulnetes Gut 
frei machen Fönne, warb er mir fehr Hold und gewogen; ließ mich 
nicht mehr von fich, vermählte mich, und war bis an das Ende feiner 
Tage ein zärtlicher Vater. Ich aber Fonnte nicht alle Tage froh 
fein, wie er. Mein Weib war die zärtlichfte Battin und Mutter, 
ein Mufter chriftlicher Frömmigkeit. Sie flarb heiter, gleich einer 
Heiligen, und pries das Glück ihres Lebens, das fie in meinem Arm 
genofien hatte. Ich aber war nicht alle Tage froh geiwefen. 

„Erft zwanzig Jahre nad) ter Serflörung des Grimmenfteins 
forfcht? ich, Doch heimlich nur, nach dem Loofe des Freikeren Jörg 
von Ende. Ich durchreifete die Gegenden im Rheinthal. Ich ſah 
bie Trümmer feiner Veſte. Acht Tage lang hatten fechszig Mann 
arbeiten müflen, um die dicken Mauern zu fchleifen. Ich fprach die 
Verwandten des Freiheren. Sie befaßen fein Gut. Die Zugehörben 
von Grimmenftein hatte Ludwig von Ende dem Spital der Stabt 
St. Ballen verkauft. Aber Niemant wußte, wohin der Freiherr 
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Jörg gekommen fei, der nach Ginäfcherung feines Schloffes noch 
einige Jahre am Bobenfee auf feinen Gütern gewohnt hatte, und 
dann, nad) dem Tode feiner ruchlofen Frau, für immer verſchwunden 
war. Einige fagten, er fei in ein Klofter gegangen; Andere, er ſei 
nad; Serufalem auf die Wallfahrt; Andere behaupteten, Reiſende 
‚hätten ihn im Tirol, als Waldbruder gefehen. 

Nun aber bin ich auf, ihn zu fuchen. Ich weiß, er lebt! — 
Gottes Erbarmen ift mit mir; will nicht des Sünders Tod, fondern 
meine Erlöfung vom Meineid! — Ja, er lebt! Es it mir vom 
Simmel felber offenbart. Run, Meifter Ifenhofer, weißt du Alles. 
Bewahre mein Geheimniß! Du willſt mein Gefährte fein. Ich fuche 
den beirogenen, verrathenen Freund, daß ich ihm das Seine zurüds 
gebe. Noch Tann ich Alles zurücerftatten. Aber ich und mein Sohn 
Gangolf find Bettler. Wir haben nichts mehr. Und follt’ ich feines 
Todes fiheres Zeugniß empfangen, gehört mein Hab’ und Gut der 
Kirche an. In der Trüllereyen Hand foll kein ungerechtes But 
liegen. Ich Hab’ daheim mein Haus beftellt!“ 

Hier ſchwieg der Alte. Meifter Ifenhofer betrachtete ihn feits 
wärts, wie er mit in den Schoos gefaltelen Händen, auf die Bruſt 
niedergeſenktem Haupte, bleich und erfchöpft neben ihm faß, nnd 
fagte dann: „Ritter, Euer Meineiv, Euer Verbrechen jagte mir 
einen Schauver ab. Aber ſeid getroftes Muthes. Ihr waret ein 
arger Sünder; ſchon jest feld Ihr das nicht mehr. Ich helf' Cuch 
den unglüdfeligen Freund juchen, und wär’ es am Ende ver Welt. 
Indeſſen müßt’ Ihr mir doch fagen, woher Ihr wiffet, daß er noch 
lebt? Denn unter und; ich traue den himmlischen Offenbarungen in 
unfern Zeiten nur halb.” 

Rüdiger feufzte fehwer auf, gab jedoch Feine Antwort. 

„Sind zum Beifpiel bei diefer Offenbarung Klofters over Welt 
geiftliche befchäftigt gewefen?“ fuhr Iſenhofer fort, indem er bie 
Achſeln zudte und de Yinterlippe in bie Höhe drückte: „Pah! ich gebe 
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keinen Angfter*) dar. Dieſe Herren treiben heutiges Tages in 
ihrem geiftlichen Arzneiladen mit allen überirbifchen Dingen Handel 
für das liebe Geld. Sie Fönnen Sünden» Ablaß und Geſpenſter, Er: 
löfung vom Fegfeuer und Kobolde, Wunder und Teufelsverbannun- 
gen, Offenbarungen und Geifterbefchwörungen, kurz Alles feil Haben, 
was man fucht.” 

„Nichts, nichts!“ rief Rüdiger heftig: „Jorg von End ifl mir 
felber erfshienen !“ 

„Wie, er felber?“ fuhr Ifenhofer mit Erſtaunen auf: „Im 
Traum ?” | 

„Nicht im Traum!“ fagte Rüdiger: „DO das war fein Träumen! 
Lebendig war er's. Wie du hier neben mir, fo fland er vor mir im 
Thurin Rore zu Aarau. Es find noch Feine zwölf Wochen, da ftand 
et vor mir.” 

„Barum denn ließet Ihr ihn von Hinnen ziehen, ohne ihm fein 
Gigenthum zuzuftellen?” fragte Ifenhofer etwas ungläubig: „Warum 
müflen wir ihn jeßt fuchen? Warum fcheint Ihr zu zweifeln, ob Ihr 
ihn je finden werdet? Die Offenbarung iſt mir etwas verbädhtig. 
Berzeiht meiner Thomas: Natur.“ | 

„Iſenhofer, du wirft nicht mehr fo ſprechen,“ fagte der Greis, 
„wenn du Alles gehört haft. Seit manchem Jahr fchon hatt’ ich 
die Edelfteine und das Perlengeſchmeide nicht betrachtet, denn ich 
fonnte das nie ohne Zittern. Nun geſchah es dennoch. Es find 
noch nicht zwölf Wochen ſeitdem. Mein Sohn Gangolf war auf 
der Heimkehr von Paris. Und als ich den Reichthum befchaute, 
gerieth ich in fehwere Verſuchung; der größte Theil des Goldes war 
zur Zahlung von meines Vaters Schulden verwendet worden. Aber 
der übrige Schab, wem gehörte er? Es gelüftete mich, ihn mie 
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anzueignen; meinem Haufe dafür Zehnten und Bobenzinfe ober eine 
Herrfchaft anzufaufen, auf daß bie Falfenfleine fähen, Gangolf jel 
fein armer Ritter, der fih von ihnen müſſe füttern lafien. Do 
gelobt’ ich ber heiligen Jungfrau in der Kapelle der Klofterfrauen 
zu Aarau den fehwerften Perlenſchmuck, daß fie meine Zürbitterin bei 
Gott werden möge. Ich fehrieb der Priorin und dem Konvent der 
Klofterfrauen wirklich ven Mebergabebrief, und gedachte ihn folgendes 
Tages felber in deren Hofftatt zu tragen. 

„Darüber war es Nacht geworben. Als ich zu Belt gegangen 
und noch nicht ganz eingefchlafen war, ward ich aus dem Halb: 
ſchlummer gewedt. Denn in der Stube warb ein Geräufh und ich 
hörte mich bei meinem falfchen Namen deutlich und von einer bes 
tannten Stimme rufen: Günther von der Weine! — Ich erichrad 
außer der Maßen. Ich Hielt die Augen verfchloffn. Mich fror. 
Sch wollte mic felber weiß machen, es fei Traummwerl. Darauf 
warb ich noch einmal gerufen, viel heller, denn das erfte Mal. Die 
Stimme hallte im Thurm wieder. Beim dritten Ruf aber Eonnt’ 
ih mich felbft nicht mehr täufchen. Der Mund deſſen, der mid 
beim falfchen Namen nannte, war hart vor meinem Ohr; ich fühlte 
feinen eiskalten Odemzug; — ich fühlte — feine Talte Hand fühlt 
ih, wie fie fih in meine Bruft tief einfrallte, als wollte fie mir 
das Herz aus der Bruft reißen. Ich that einen Schrei vor Schmerz. 
Ich fprang aus dem Bett. Der Mord im lebten Viertel leuchtete 
hell über den Hungerberg in mein Gemadj.“ 

Iſenhofer lächelte mitleidsvoll und hätte den Greis, deſſen Geſicht 
immer verſtörter ward, gern beruhigt. „Laßt's gut ſein,“ ſagte er: 
„alſo doch zuletzt ein ſchwerer Traum und nichts weiter.“ 

„Ein ſchwerer Traum?“ entgegnete der alte Ritter, neſtelte 
dabei Wamms und Leibchen auf, entblößte weit die breite Bruſt und 
deutete mit dem Finger auf die Stelle des Herzens. Da fah man 
noch diefe Stätte blaugelb unterlaufen, und ringsum fünf Wunden, 
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die geBlutet Hatten, wie von den Fingernägeln eines Mannes ein- 
gefchlagen, alle noch vom verhärteten Blut deutlich gezeichnet. Genau 
lieg fich die Stelle, wo der Daumennagel gelegen, durch die größere 
Narbe und ihre gleichweite Entfernung von den vier übrigen Wund⸗ 
maalen erfennen. „Heißt das träumen?” fagte der Alte mit ge: 
dämpfter Stimme, und bedeckte ſich die Bruft wieder. Iſenhofern 
warb etwas wunderbar zu Muth. Er Eonnte feine Augen nicht 
Lügner heißen, und wollte Doch feinen Augen zu gefallen nicht ven 
Verſtand weggeben. | 

„Aber nun ſah ich ihn ja ſelber!“ fuhr Rüdiger fort: „Iörg von 
End faß auf der Eifenkifte, worin die Truhe mit dem Schab liegt. 
Der Mond befchien ihn zur Hälfte klar, daß ich jedes Zucken feiner 
Mienen, jedes Haar feines Kopfes deutlich fah. Sch bin Fein Furcht: 
famer. Doch bei dem Anblick empfand ich, daß ſich mein Haupthaar 
vor Entſetzen emporfiräubte. Da flredte er die Hand in den Mond: 
ſchein aus und fagte: Kennft du den hier noch, Günther? — Gr 
zeigte mir meinen Ring, mit dem grünen Smaragd darin, den er 
mir in Konftanz vom Zinger gezogen hatte, und drehte ihn linke und 
rechts im Licht des Halbmondes. Ich erkannte meinen Ring. Nach 
diefem ſteckte er denfelben wieder an feine linke Hand und fagte: 
Keinen Stein, Feine Perle follft du von meinem Cigenthum ver: 
geuben, meineidiger Günther, oder ich fordere dir deine Seele ab. 
Bilde dir morgen nicht ein, ich fei nicht bei dir gewefen. Morgen 
Haft du zum Wahrzeichen diefen Ring an der Hand. Wo ich aber 
Bin, fag’ ich die nicht. Es ift an dir, Meineidiger, mich zu fuchen. 
Ih habe dir num den Sündenfrieven aus der Bruft geriſſen! — 
Als ich dies hörte, ging ich zitternd gegen ihn, kniete vor meinem 
alten Herrn und Freunde nieder und fagte: Seid Ihr es denn wirk⸗ 
Lich felber, oder iſt's Euer abgefchievener Geiſt, der wegen bes 
Schatzes umgeht? — Er aber feste feinen Fuß gegen meine Bruft, 
und ftieß mich mit folcher Gewalt, daß ich weit zurüdflog und, mit 
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dem Geficht gegen die Mauer gefchmetiert, die Beflnnung verlor. 
Ich lag noch Morgens am Erbboden, als ich mein DBewußtfein 
wieder erhielt. Ich fühlte mich ſehr ſchwach. Die Fußdielen des 
Gemachs waren weit mit Blut überflofien. Mein Geſicht war blutig. 
Ich Hatte den Schmerz der Wunden auf der Brufl. In meinem 
Gemach Tag Alles in unbegreiflicher Zerſtörung, und die Uebergabe- 
Schrift fand ich zerriffen in meinem Blute.“ 

Iſenhofer fihüttelte, als der Alte ſchwieg, ernflhaft ven Kopf, 
wie einer, der mit fich felber uneins if. „Indeſſen fönnte es doch 
Traum, fieberhaftes Delirtum mit halbdunkelm Bewußtfein verbuns 
den gewefen fein!” ſagte er zu Herrn Rüdiger: „Euer Geblüt mechte 
vom Gedanken an bie vergangene Zelt, oder vom Schreiben und 
Nachdenken erhigt fein. Ihr fühltet Fieberangit, hörtet Stimmen, 
empfandet Schmerz, Eralltet vielleicht bewußtlos unter krampfhaftem 
Weh Eure eigene Fauſt in Euer Fleiſch ein, fpranget aus dem Belt, 
traumtet mit offenen Augen, richtetet die Zerſtörung an, mährend 
die Ginbildungsfraft in Fieberwehen Gefyenfter zeigte, bis Ihr in 
einer Art Betäubung das Geſicht an der Wand zerfchluget, und in 
ftarfer Verblutung ohnmächtig wurbet. Es Fönnte doch fein, Herr 
Ritter, denn Krankheitszuftände diefer Gattung gehören nicht zu den 
unerhörten.“ 

Der Alte verneinte aber mit ftillem Kopfſchütteln; hob die Hand, 
und zeigte an derfelben einen dicken goldenen Ring, in deſſen Käfts 
lein ein grüner, zierlich gefchliffener Smaragd mit der Trülfereyen 
Mappen zu fehen war. „Da ift der verheißene an meiner Hand 
wieder!” fagte Herr Rübiger: „Bor achtundzwanzig Jahren 309 
ihn mir Jörg von End ab. Seit drei Monaten trag’ ich Ihn wieder.” 

Berblüfft flarrte der weltfluge Waldshuter bald den verhängniße 
vollen Ring, bald den Nachbar an. Sein Berftand zermarterte ſich 
vergebens den Knoten des granenvollen Räthſels zu löfen, und be 
hielt doch die feſte Ueberzeugung, daß Hier Selbſttäuſchung oder 
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freuder Betrug obwalie. In dieſem Widerſpruch mit ſich verzog er 
die Miene zum Lachen über ſich ſelber. Rüdiger bemerkte es mit 
verdrießlichem Blick, und ſagte: „Du zweifelſt noch an der Wahr⸗ 
heit?“ 

— Verzeiht, Herr Ritter! antwortete Iſenhofer: Mein eigener 
Verſtand wird mir lächerlich, wie ein Schulbube, der vor einem 
Tafchenfpieler. mit Entfegen Reißaus nimmt. Seid Ihr gewiß, daß 
Ihr den Jörg von End und feinen Andern in der Nacht bei Cuch 
fahet? Woran erfanntet Ihr ihn fogleich und fo beſtimmt?“ 

„An feinen Geberven, an feiner Stimme, ich. möchte fagen,. an 
feiner Kleidung fogar!” antwortete Rübiger: „Er war ganz fo, wie 
ih ihn immer gefehen hatte.“ 

— Nun denn, ſchrie Ifenhofer lebhaft, fo konnte das der Freis 
herr nicht fein, fondern Cure Einbildungsfraft entlehnte deſſen Ges 
filt aus Euerm Gedaͤchtniß. Bedenket Ihr nicht, daß der Dann, 
welcher vor achtundzwanzig Jahren erft fünfundbreißig alt war, jebt 
ein Greis von dreiundfechszigen fein müfle? 

Herr Rüdiger warb durch diefe einfache Bemerkung fehr übers 
raſcht. Er ſchaute ein Weilchen finnend und an fich felber irre ges 
worden, in's Blaue hinaus; dann fagte er halblaut: „Aber viefer 
Ring! er ift doch wahrhaft der, welchen ich dem Freiheren gegeben.” 

— Und Ihr hattet ihn Morgens nach der Erſcheinung am Fin⸗ 
ger? fragte Iſenhofer. 

Der Ritter antwortete: „Das nicht! Aber am Abend deſſelben 
Tages, als ich unter der Pforte meines Thurmes ſtand, ſtürzte ein 
bäpliches Zigeunerweib in den Freihof, das von den Stattfnechten 
verfolgt war. Es Hatte ein Huhn geftohlen. Wegen fo unehrbarer 
Sache wollt’ ih der Here Feine Freiſtatt gewähren; fie aber betrachs 
tete mich ſcharf mit den fehwarzen Augen, und fagte: Sei gegrüßt, 
Herr Günther von der Weide; wenn du mich aus dem Freihof ftößeft, 
haft du dein Glück verſtoßen. Du kennſt mich nicht, aber ich dich 
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an der Schramme über der Iinfen Angenbraune. Weißt du, wir 
fahen uns im alten Bauernhaus, da du die Truhe von Grimmen; 
ftein verftedtteft, und das Schloß des Jörg von End brannte! — 
Sfenhofer, da erflarrte ich, als das Weib ſolches ſprach. Es nahm 
meine Hand und betrachtete darin die Linien, und fegte: Du fuchft 
Derlornes, ich bring’ es dir, wenn du mich verbirgft und aus den 
Händen der Berfolger retteſt. Du Haft Kummer, ich kenne das 
Kräutiein daflır. — Ich verbarg darauf die Negypterin in eine vers 
borgene Kammer des Thurms. Da fragt’ ich: Wenn du wahr rebeft, 
fo zeige mir das Verlorne, was ich fuche. — Sie übergab mir grin: 
fend den Ring, welchen fie in cinem Walde bei Winterthur gefunden 
zu haben vorgab. Und als ih in fie drang, mir zu fagen, von 
wem fie wife, daß er der meinige fei, fagte fie: vom Wappen über 
der Pforte des Freihofes.” 

— Die Diebin Hat Ihn geftohlen! rief Iſenhofer: Doch ein felt: 
famer Zufall — oder wenn Ihr lieber wollt, Werk ber ewigen Bor: 
ficht it's, daß Euch der Goldreif zufam, während Ihr die Nacht 
zuvor im Raufch des Fieber Dinge träumtet und fahet, welche Euch 

‚ beinahe ſchon dreißig Jahre Yang heimlich gefoltert Hatten. 

„Nenn' es, Meifter, wie du willſt!“ fagte Herr Rüdiger: „Hier 
aber tft eine furchtbare Hand gefchäftig! Much ich glaubte, die Zigen- 
nerin habe den Ring entwendet, und wem anders, als dem Sreiherrn 
Jörg? Sie Iäugnete, felbft als ich mit Folter und Galgen broßte, 
beharrlih. Doch behauptete fie, ihm noch vor mehrern Monaten 
bei Egliſau begegnet zu fein, und, wenn ich ihr zur Freiheit helfe, 
ihn zu finden; denn das fei mein Kummer, daflır fie das Kräutlein 
kenne.“ 

Ungläubig laͤchelte Iſenhofer und fagte: „Ich kenne dies Ge: 
findel. Es Tebt vom Wahrfugen, aber nicht vom Wahrreden!“ 

„Ich aber muß dem Weibe vertrauen! * entgegnete Rüdiger: 
„Denn es bat mir viele Geheimnifie entdeckt. Auch kann ih mir 
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vorftellen, wie dies aͤgyptiſche Volt, das in allen Ländern umher 
zieht, Alles erforfcht und erfpäht, und fich einander auf Kreuzwegen, 
in Ställen und Wälvern begegnet, leichter denn wir andern, aus: 
kundſchaftet, was es wiſſen will.“ 

„Wo ift die Zigeunerin geblieben?“ fragte Ifenhofer: „Ihr 
ließet fie entwiichen? Die Here weiß ohne Zweifel vom Freiherrn 
Jörg mehr, als fie gut fand, Euch zu fagen.“ 

„Ich gab ihr die Freiheit, nachdem ich fie lange verpflegt Hatte! * 
-erwwiederte der Ritter: „Entdeckt He den Aufenthalt des Freiherrn, 
hat fie ein reiches Geſchenk zu erwarten. Sie weiß jeberzeit mid 
zu finden, fo wie auch in Aaran Gangolf immer von meinem Aufs 
enthalt Nachricht Hat. Beim Heer ver Gingenofien vor Rapperss 
wyl, wo ich den unglüclichen Jörg fuchte, auch im Lager vor Greifen⸗ 
fee ift er nit. Doch Hab’ ich Spuren, er fei in ein ſchwaͤbiſches 
Klofter gegangen. Dahin will ih. Für mich ift auf Erden feine 
Raſt mehr. Es drängt und treibt mich Tags ımd Nachts. Ich bin 
unſtet, gleich dem erſten Brudermörber. Und hab’ ich vom Tode bes 
Freiherrn Gewißheit, bleibt mir nichts, als der Zug nah Rom.“ 

Hieg ſchwieg der Greis, welchen feine alte Bangigkeit wieder zu 
überfallen fehlen. Gr fchloß feine duͤrren Hände Frampfhaft in ein- 
ander und flarrte mit erftorbenen Blicken vor ſich hinaus. Iſenhofer 
neben ihm verfiel in ein langes Nachbenfen über die feltfame Bes 


gebenheit, welche ihn zum &ewerbe der irrenden Ritterfchaft einlud. . 


Er bemerkte wohl, daß der alte Herr durch die Biſſe des Gewiſſens 
krank am Gemuͤth geworben, dabei, wie jeder Unglückliche, aber: 
gläubig fei, und nicht immer bie kuͤrzeſten Wege zam JZiele wähle. 

„Euer Geheimniß bleibt und ſtirbt in mie!” fagte er endlich 
zum Ritter: „Ich verlaſſ' Euch nicht, bis Ihr getröflet feld. Aber, 
Alles wohl erwogen, gewährt mir eine Bitte. Erwartet mid bis 
zum dritten Tag. Ich thue eine Reife nach Aaran zu Gangolf, 
mancherlei mit ihm zu bereden. Dann lafiet uns vor allen Dingen 
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von bier in's Rheintal gehen und nach Schwaben, fämmiliche nahe 
und ferne Verwandte und Bekannte des Yreiheren Jörg von End 
wieberholt auszuforfchen, und erft dann, als fahrende Ritter „ in der 
weiten Welt umherkreuzen. Ich wette, wir treffen, was wir jagen, 
ohne Zigeunerkunſt.“ 

Herr Rüdiger, nach einigen Bedenklichkeiten, willigte in bie 
Porfchläge. Sie kehrten über die Wiefen zu Elſens Hütie zurück. 
Hemman Enderli führte bald darauf Ifenhofers Roß gefattelt vor, 
und der Meifter aus Waldshut eilte durch das Hügelland den Ufern 
der Limmat entgegen. 


.21. 
Da Siederfindem 


Das Abendroth eines der fchönften Maitage war fchon verglüht, 
als Sfenhofer über Baden nach Aarau gelangte und durch die Straßen 
des Staͤdtleins in den alterihünlichen Freihof einritt. Aus dem 
Thurm Rore, der ſich in der Dämmerung riefenhaft aufſtreckte, trat 
der Süngling Gangolf ihm zum gaftfreundlicden Empfang entgegen 
und führte ihn in den hell erleuchteten Saal der Veſte. 

„Du bift mir wohl willkommen!“ fagte Gangolf: „Denn ich 
lebe wie ein Einftenler, und beivache gegen Thomas von Fallenſtein 
mein Haus und die Stadt. Doch vernimmt man nicht, daß er Rüflun- 
gen veranflalte. Unfere Bürgerfchaft iſt indefien fchlagfertig. Bringft 
du mir neue Mähr vom Kriege bei Zürich, Greifenfee und Rappers: 
wyl? Es foll va bintige Köpfe feben, und von den Eidgenofien fchon 
manche Burg und mandyes Dorf in ven Rauch gefchict fein. Acht 
Tage lang und länger mußt du mir erzählen von Allem.” 

„Lieber Junker, es find mir bei Euch kaum acht Stunden vers 
gönnt,” verfeßte Ifenhofer, denn mich treiben ernfte Gefchäfte von 
binnen, glaubt mir's. Frühmorgens in der Kühle reit’ ich über Lau: 
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fenburg nach Walbehut, mein Haus vielleicht anf geraume Zeit zu 
befiellen, und am Pingfimontag muß ich wieder bei Euerm Herrn 
Bater eintreffen.“ 

Run, beim heitern Abendmahle, erzählte Ifenhofer feine Aben⸗ 
teuer, den unglüdliden Ausgang des Freiherr von Sar und die 
eigene wunderbare Rettung, welche feine Dankbarkeit dem greifen 
Rüdiger zueignete. Darüber warb von Beiden lange her und Hin 
geſprochen; zwifchenhinein that Ifenhofer, wie von ungefähr, mandhers 
lei Fragen, bald über Gangolfs Vater, bald die Zigeunerin beirefs 
fend, ob diefe feitdem im Freihof wieder erſchienen fei, oder flatt 
ihrer vielleicht ein fremder Rittersmann, und Anderes mehr. Gans 
golf bemerkte wohl, daß bie Fragen auf das geheimnißvolle Schickſal 
und die Entfernung feines Baters Bezug haben mochten; doch drang 
er nicht weiter in Ifenhofer, was er von Herrn Rüdigers unglüds 
lichen Berbältnifien Tenne, zu offenbaren, fobald jener erklärte, daß 
er eivlich angelobt Habe, zu fchweigen. Es war für den Süngling 
Beruhigung und Troft genug, daß ein fo treuer und einfichtswoller 
Denn, wie Ifenhofer, ſich entfchloffen habe, ver Begleiter und 
Rathgeber des Vaters zu bleiben. Auch verfprach er demſelben, 
die verfchienenen Aufträge, welche er von ihm empfing, in allen 
Stücken zu erfüllen, wiewohl er von mehrern bie wahren Zwecke 
sicht einfah. 

Es war tief gegen Mitternacht, als die Freunde von einander 
ſchieden, einige Sommernachtsftunden dem Schlummer zu geben; und 
kaum fehimmerte am Jura das Felſenhorn ver Sifuläflue im Morgen⸗ 
dt über das Thal, faßen fie ſchon am Frühmahl beifammen um 
bie lebten Abreben zu nehmen, wie fie fich oft und mit Sicherheit 
ven einander Kunde mitiheilen Tönnten. Da Iſenhofer über die Zugs 
brüde des Freihofs Hinausritt, gab ihm Gangolf, neben dem Roſſe 
herwandernd, das Geleit zum Stadtthor hinab, über die beiden Aar⸗ 
brücken zu ben Hügeln am Fuß des Gebirge. Die ganze weite Lands 
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ſchaft mit den fchroffen Felsgipfeln des Jura, den fernen Silber⸗ 
fireifen der Schneegebirge, den weichen Anhöhen und Hainen rings 
umher, ſchwamm in zartem burchfichtigem Duft, wie ein Zauberbilb. 
Es fang im Himmeleblau die Lerche, am Bache die Amfel, im Ges 
büfch der Buchfinfe. Bon der Blühte des Apfelbaums wehte füßer 
Odem umher. Bon Zelt zu Zeit fehauerten alle Halmen und Blu: 
men der Wieſen fanft zufammen unter dem toollüfligen Seufzer !ber 
Morgenluft, und es regnete von den EPAIHEIBEN BHIGE ic 
des Silber. 


Die Anmuth des Tages und der Gegend lockte Bangelfen, bie 


Begleitung weiter fortzufegen, als er anfangs befchloffen hatte. Und 
wie er vom Hügel, über welchen der Weg ging, rechts über Ans 
höhen, Thälern und Gebhfchen unfern auf dem Kirchberg bie 
weißen und grauen Gemäner der einfamen Pfarrwohnung und des 
Kirchleins ſah, das fich dort ſchon feit dem zehnten Jahrhundert für 
die Andacht der benachbarten Drtfchaften Küitigen und Biberflein 
erhob, befchloß er, mit hinaufzufleigen in das Dorf von Küttigen, 
welches im Thale drunten feine braunen Strohhütten zur Hälfte in 
einem Wälnchen krauſer Obfibäume verftedte. Hier fehle er von 
feinem $reunde, welcher rechts den Weg über die wilde Staffelegg 
einſchlug, die er fchon einmal vor zwei Monaten überſtiegen hatte, 
als er zum erſten Mal ven fchönen Hinz von Sar im Gefolge des 
Fräuleins Urſula erblidte. 

Gangolf aber wanbie fi), Inte aus dem Dorfe, dem Fuße ber 
hohen Waflerflue und des Benkenberges zu, wo ihm bie Fenſter vom 
Schloſſe Königſtein Über nem Felſen röthlich im Morgenichein ents 
gegen glänzten. Er fchritt pfeifend durch das flille Thal, in beffen 
Hintergrund ſich Wälder und Bergwände zufammendrängten, und 
flieg, ohne andern Zweck, als ſich in der Frifche des Morgens zu 
ergehen, den Schlofberg hinan. Dreben ruhte er im Schatten breis 
ter Ahornen und alter Linden neben den Burgmauern, die weit Hins 
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auf von dunkfelgrünen Ranfen des Cpheus umfponnen waren. Er 
verlor ſich in ein behagliches Träumen, zu welchem die Seele am 
liehften geneigt ift, wenn fie fi, von Feiner Hoffnung und Feiner 
Sorge bewegt, im reinen und harmloſen Leben der Natur auflöfet. 
Die Cinöde des DBergihales links, die großen Umriffe der Gebirgs⸗ 
maſſen, die weite Stille diefer Gegend erwecken in ihm die Empfin⸗ 
dungen einer erhabenen Ruhe, wie fie das Gemüth ver Unſchuld nach 
Stürmen und Anfechtungen der Welt genießt. 

Das Gebell eines Fleinen, ſchneeweißen Hundes, der gegen ihn 
fehmeichelnd anfprang, dann zurüd lief in's Gebüfch, wieder bellend 
hervor Fam, und wieder verfchiwand, flörte ihn aus feiner Selbfts 
vergefienheit. Das muntere Thierchen ſchien ihn burch die vielen 
Hinz und Herfprünge aufzufordern, mitzugehen. Er folgte ihm 
endlich auf einem ſchmalen, felten beiretenen Fußwege, der durch's 
Gebüſch abendwärts lief, und über den Bergrüden jenfeits in ein 
ödes Thal hinabführte. Das Hündchen fprang Iuftig durch die Wies 
fen, über einen fchmalen Bach, jenfeits wieder bergan. Auch dahin 
folgte Gangolf mit behendem Schritte. Der Berg zog fi nur all« 
mälig aufwärts, doch zu einer beträchtlichen Höhe. Ein uralter 
Rothtannenwald befchattete die breite Kläche des Bergrückens. Gan⸗ 
golf, fo weit gelodt, folgte dem Fleinen Wegweifer noch gern in bie 
Kühle des Forfles; denn die Sonne brannte ſchon heftig. Hier aber 
war er kaum umter das fchwarzgrüne Obdach der wehenden Tannen: 
zweige getreten, ſah er feinen bisherigen Führer im Gebüfch ver: 
ſchwunden; Tein Rufen, Tein Pfeifen brachte den Treulofen wieder. 
Indeſſen febte er feinen Bang Über den weichbemoofeten Boden bes 
Waldes fort, und erkannte leicht, daß er auf ver Hard fei, einer 
hohen Bergebene, wo fchon damals, zwifchen Wäldern und Wieſen 
zetfireut, wenige einfame Hütten gefunden wurden. Er hatte bie 
Einöde oft mit feinen Jagdhunden durchfirichen, wenn er den Wild: 
fhweinen und Rehen nachgegangen war. Daher Fannte er fie. 
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Nach einer Welle wurde es um ihn lichter. Er trat in eine Heine 
Miele hinaus, und erbliette am Ende verfelben im Schatten zweier 
hohen weitzackigen Eichen ein Eeines Bauernhaus gelegen, ganz neu 
von behauenen und in einander gefügten Baumflämmen aufgeführt. 
Das gelbe Strohdach Bing, nach länbliher Bauart, weit vor, um 
den Keimen Fenftern und dem nächften Raum vor der Hütte Schatten, 
ober beim Negenwetter Schirm zu verleihen. Ein Eunftlos um bie 
Wohnung gezogener Hag von zufammengeflocdtenen Bolzfcheiten deu⸗ 
tete auf die Anlage eines Eleinen Gemüſegartens ber Cigenthümer. 

In felten befuchter Wildniß den Spuren der fchaffenden Menſchen⸗ 
Band begegnen, fpricht jedes Gemüth freundlich an. Doch Gangolfs 
Aufmerkfamfeit warb plöglich von einem ganz andern Gegenftand 
gefefielt. Neben der Stelle, wo er aus dem Walde hervorgegangen 
war, bildeten die vielblüthigen Aeſte eines wilden Quittenbaums, 
durchflochten vom Laubwerk der Waldrebe und vom Grün und Roth 
eines dazwiſchen aufgeſchoſſenen Weinvoſenſtrauchs, ein vorhangendes, 
zitterndes Dach, in deſſen leichten Schatten ein junges Mädchen ſchlief. 
Aber eine große, ſchwarzbraun gefchuppte Juraviper beivegte fich in 
engen Windungen über die Schlummernde Kin, fredite gegen Gan⸗ 
golf: Kopf und Hals. auf, und züngelte ihn drohen an, als wäre fie 
zum Schuß der Schläferin da. Gangolf erftarrte. Zwar das Antlig 
der Jungfrau, von ihm abgewandt, feitwärts auf dem Arm Tiegend 
und vom vergefallenen Goldgeflecht tes Haupthanrs zum Theil bes 
bet, erblictte er nicht. Doch die zarte, in das weite, afchfarbene 
Kleid verhüflte Geftalt, diefen fchönen Kopf, und im fichtbar ges 
bliebenen feinen Sinne das Gruͤbchen erfannte er. Es war die Ber 
gutte Beronika. 

Jach fuhr er zur Seite, ergriff einen dürren Baumaſt, und ver⸗ 
folgte mit demſelben die Schlange, welche von der Begutte hinweg 
durch's dünne Gras dem. Dickicht zufloh. Mit wenigen Schlägen 
tödtete er fie. Wie er fich. wieber zurückwandte, ſah er die vom 
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Geraͤuſch erwachte Begutte aufgerichtet, in Holbfeliger Verwirrung 
vor ihm ſtehen. Ihre Wangen glühten dunkler, als die Rothe der 
Weinroſen zwifchen den weißen Blüthen des Quittenftrauche. Ihre 
Augen, noch fchlaftrunfen glänzend, flaunten den Schlangentöbter 
an, und fenften fich beſchaͤnt vor ihm, als er nahete und fich ehr⸗ 
erbietig verbeugte. 

„Es war eine Schlange, die über Euch kroch!“ fagte er halb⸗ 
laut und ftammelnd: „DBerzeiht meiner Derwegenheit, Cuch geflört 
zu haben.” Er ſchwieg, er hätte nichts mehr Hinzufügen Fönnen. 
Er wagte kaum aufzubliden. Aber in diefem plößlichen Vonſichſelbſt⸗ 
kommen lag eine Beredſamkeit, welche wohl fähig war, die Furcht: 
famfeit der fchüchternen Veronifa zu mildern. 

Dennoch antwortete fie mit niebergefchlagenen Augen und flü- 
ſternd: „Es muß wohl immer eine Gefahr fein, derentwillen Euch 
Gott zu mir ſendet.“ Es umfchwebte bei diefen Worten ein freund: 
Tiches Lächeln ihren Mund, und ihr leifes Borneigen der Stirn fchien 
der Ausdruck ihres ftillen Danfes zu fein. 

Beide, ohne Zweifel gleich fehr durch unverhofftes Zuſammen⸗ 
treffen überrafiht, fühlten ihre Zungen, wie von unbefannter Madıt, 
gebunden. Gangolfs Herz ſchlug, er wußte felber nicht, ob von 
Bangigfeit oder Entzücken. Und die Begutte, bei der leifeften Be: 
wegung des Jünglings, zog ſich ſcheu im fich felbft zufammen, wie 
die fhamhafte Mimofa, wenn fle von einer Hand berührt wird. Sie 
warf Ihre Blicke umher, und ftreifte nur flüchtig mit denfelben über 
bie edle Geſtalt Gangolfs, der vor Feiner Königin hätte ehrfurchts⸗ 
vollere Stellung annehmen Fönnen. 

Sie fpannen endlich von fehr gleichgüftigen Dingen ein Geſpraͤch 
an, während deſſen die Begutte mehrmals mit Unruhe die Augen 
inch der Hütte im Hintergrund der Wieſe wandte. 

„Iſt jenes &ure Wohnung in dieſer Wilbniß ?“ fragte er. 

„Nicht unfer Eigenthum,“ erwieberte fie; „mein Dater hat nur 
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Haus und Garten von einem Landmann des Dorfes Erlisbach ge⸗ 
miethet. Beliebt es Euch, mir zu folgen und auszuruhen? Der 
Tag wird heiß! und Ihr habt Euch vielleicht in der Harb verirrt, 
Mollt Ihr Euch bei ung erquiden, fo fteht unjer mäßiges Mahl von 
Brod und Milch bereit.” 

„Nur einen Fühlen Trunk Waflers erbitt! ich von Eurer Güte!“ 
antwortete Gangolf, froh der empfangenen Erlaubniß. Selig ging 
er ihr nach. Die Einöde war ein neues Even. Die hohen Tannen 
rings umher in ihrer finflern Majeftät fchienen ftolz dies verborgene 
Paradies zu hüten. Als Veronika der Hütte nahte, fäufelten ihr 
freundlich, wie zum Gruße, die Wipfel der Halbtaufendjährigen Eichen 
entgegen, welche links und rechts der beſcheidenen Wohnung über 
derfelben ihre grünen Arme verfchränkten. 

Tiefgebüct unter der nievern Hausthür trat ein langer, hagerer 
Mann hervor, den Gangolf am eiögrauen Haar des Hauptes und 
Bartes und an den harten Zügen des Gefichts fogleich erfannte, Es 
war der Lollhard. 

„Tretet gefegnet in den Schatten meiner Hütte!” fagte derfelbe 
und reichte dem jungen Mann die Enöcherne, dürre Hand zum Will 
kommen: „Welch ein Gefchäft führt Euch diefen Berg herauf, ven 
man fonft felten beſucht?“ Dabei lud er ihn ein, ſich auf dem hölzer- 
nen Bänfchen unter dem Hüttendach niederzulaſſen. Gangolf nahm 
gern die Ruhe an, und erzählte, indem er feinen Namen und Wohn: 
ort nannte, welche Zufälligkeiten ihn in die Harh gebracht hätten, 
wo er die Sungfrau fchlafend neben der Schlange gefunden. 

„Es war eine laue, fternhelle Nacht,” fagte der Lollhard, „und 
das Kind durchwachte fle mit mir fait gänzlich), unter Betrachtungen 
und Gebeten. Darum ift es von Müdigkeit überfallen. Warum aber 
erfchluget Ihr die Schlange? Die Unſchuld ſchlummert ficher, wie, 
zwifchen den Löwen, Daniel; denn es wachen die Engel des AN: 
mächtigen über fie.“ 
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Veronika Hatte ſich ſchon enifernt, als der Jüngling fein Ge⸗ 
fpräch mit dem Alten begonnen; aber noch fah er fie, in feiner Eins 
bildung, fchlummernd unter den Weinrofen und filbernen Quitten⸗ 
blüthen, und als der Greis von wachenden Engeln redete, flrömte 
bimmlifcher Glanz über das ganze Bild. 

Bald nach diefem trat die Begutte aus der Hütte hervor, in 
ihrer Hand eine hölzerne Schale voll Eryftallhellen Waſſers. Damit 
ging fie zum Gaſte und überreichte fie ihm ſchweigend und zitternd. 

„Möge,” rief der Lollhard, als er den Jüngling trinfen fah, 
„möge Cuch bald, ebler Herr, der Brunnen des Waſſers, der in das 
ewige Leben quillt, die dürſtende Seele laben!“ Er ging mit diefen 
Worten in die Hütte, um Brod herbei zu bringen. Aber Gangolf 
feste nach einigen Zügen die Schale von den Lippen ab, und blickte 
zur Jungfrau mit dankbarer Rührung hinauf. Sie fland vor ihm in 
filler Demuth, die Augen gefenft zur Erde, das fchöne Haupt, wie 
im flillen Sinnen, ein wenig feitwärts geneigt. Dann fah fie ihn 
an, wie er vor ihr faß. Aber wie ihr Blick in dem feinigen verfanf, 
löfete füch ihr Ernſt in ein unfchuldiges, wahrhaft göttliches Lächeln 
auf, während das Roſenlicht der Scham ihr ganzes Geficht umfloß. 
Gr aber, in der zitternden Hand die Schale, Eonnte die Augen nicht 
wieder von ihr wenden. Sein Herz pochte. Er wollte zu ihr fpre: 
hen; doch die Stimme erlofch im Munde. Eine plötzliche Gluth 
überlief feine Glieder. Der Odem fehlte. Die ganze Welt verſank 
in Dämmerungen. Die Schale fiel aus feiner Hand. 

„Wie werdet Ihr fo blaß; Euch ift nicht wohl!“ rief fie beforgt: 
„Bar Euch der Trunf zu fühl?" Sie fürchtete, er würde finfen, 
und ſtreckte Angftlich fehon die Hand gegen ihn. Da verneinte er, ges 
nefend, mit ſtummem Lächeln den Kopf fehüttelnd, ergriff die Spiten 
ihrer zarten Finger, führte fie zu feinen Lippen, und das entflohene 
Roth kehrte fchnell in feine Wangen zurüd, Veronika aber erblaßte 
und zitterte und that einen Schritt zurüd. 
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„Mir tft wohl!" ſprach Gangolf fanftl. Er nahm die Schale 
vom Erdboden, ftand auf, und blieb vor Veronika unbeweglid. 

„Daß ich jebt fterben könnte!” fagte er endlich mit Hinblid zum 
Himmel, indem der Greis mit Brod und Wein aus der Thür her: 
vorging. 

„Sterben!“ rief der Lollhard und fah, indem er das Brod und 
den irdenen Weinfrug auf ein Tifchchen am vordern Ende ver Bank 
fegte, den Jüngling feitwärts voll Ernfles an: „Sterben, Her 
Gangoif? Habt Ihr fchon gelebt?“ 

Die Begutte wandte fich mit geſenktem Haupte von den Männern 
hinweg und begab fich mit ſchwankendem Schritte in die Wohnung, 
als Gangolf fagte: „Ic habe gelebt.“ 

„Seret Euch nicht, edler Here!“ ſprach der Lollhard: „Traum 
it fein Leben. Im Leben tft Klarheit und Wahrheit; Fein eigener 
Wille, fondern nur Wollen Gottes durch uns; denn nur in Gott iſt 
Klarheit und Leben. Werfet ab die Banden des Schlafes, worin 
Welt und Teufel die Kinder der Menfchen gefangen halten, und er: 
wachet in Gott. Der Herr aber verleihe mir Kraft, Euch zu weden; 
Euch vor taufend Andern; denn Ihr fcheinet die Zeichen der Berufung 
und Erwählung an Euch zu tragen.“ 

Der Lollhard fuhr noch lange fort in dieſem Geiſte zu reden, 
welcher wenigſtens die heilige oder unheilige Wirkung auf den Jun⸗ 
fer Trüllerey hatte, daß er, nachdem er die Predigt eine volle 
Stunde, mit geringer Andacht freilich, angehört hatte, in der That 
wie aus einem Traum wach, oder wie aus einem Raufche nüchtern 
geworden war. Die fehöne Begharte war, nicht wieder gekommen. 
Aber feltfam germg, Gangolf fürdhtete, fie wieder zu jeher. Gr 
hielt e8 für Zeit, die heilige Familie nicht Tanger in ihrer Einfam: 
keit zu ftören, fondern fich auf den Heimweg zu begeben. Der Loll« 
hard ergriff den langen Wanderſtab, um den Gaft eine Strede zu 
begleiten. Sie gingen. ‚Aber indem fie aufbrachen, durchbebte noch 





ein wunderbarer Schauer das Innerfte des Sünglings, als von ber 
Hüttenthür Hinter ihm ein Geraͤuſch kam. Gr fah zuruck; doch die 
Vermuthete war es nicht, fondern ein junges Bauernweib, welches 
aus der Hätte in den Fleinen Garten ging. 

Der Lollhard knüpfte unterwegs feine Predigt wieder an, wo fie 
abgeriffien.war. Als fie beide ven Wald durchwandert hatten, fenkte 
fih ver Weg in ein Thal, das oben, wo fie aus dem Gebüfch traten, 
jwifchen Laubhölzern und Zellen fchmal, aber nach unten erweitert, 
den Berg hinablief. Drunten wanderten fie an einem langen, vers 
fallenen Gebäude vorüber, welches vorzeiten zur Benutzung einer 
Hellquelle für Kranke errichtet war, die da baden wollten. Ohnweit 
davon erhob fich eine kleine dem heiligen Laurentius geweihte Kapelle 
in offenen Wiefen, am Fuße des grauen Felfens der Ramsflue. Rings: 
um Gebirg und Wald. Der Thalfeffel ſchloß fich links gegen bie 
Hütten des Dorfes Erlisbach auf. 

Hier verließ der Lollhard feinen jungen Freund, welchen er fchon 
wie einen Halbbefehrten betrachtete und ben er wohlwollend ers 
mahnte, zuweilen in bie Ginfamfeit der Hard zurückzukehren, wenn 
{hm daran gelegen wäre, feine verirrte Seele zu retten. Gangolf 
fhüttelte ihm dankbar die dürre Hand, und fehlug feitwärts wohls 
befannte Wege durch die finftern Tannenwälvder des Hungerberges 
ein, um fehneller Aarau und den Freihof zu erreichen. 


22. 
Der weise Befud. 


Einen Heiligern, als ven heiligen Abend vor Pfingften, glaubte 
Bangolf nie erlebt zu Haben. Die weite Welt hatte Feierlichkeit 
empfangen. Die Häufer ber Stadt, die ländlichen Strohhütten am 
Gebirg, die Bärten, die Höhen, die Thalungen, die Nähen and 
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Fernen Tagen in überirdiſches Licht getaucht; die Wellen der Aare 
raufchten wie Geſang am Thurm und an der Stadt vorüber ; die 
Winde fchienen mit leiſen Engelsſtimmen zu fingen und bie beweg⸗ 
ten Zweige fi) in Schauern der Ehrfurcht vor dem unfichibaren 
Böttlichen zu neigen. Er war mehr als glücklich. Niemand befuchte 
am Pfingftfonntage mit tieferer Andacht, die von grünen Zweigen 
gefcehmückte und durchduftete Pfarrfirche der Statt. Auch über fein 
Gemüth war die Fülle des heiligen Geiftes ausgegoſſen, wie vor 
Sahrhunderten über die Zwölfboten und Jünger des Herrn. Er ſandte 
- reiche Almofen durch die Stadt allen bürftigen Haushaltungen, bie 

er kannte. Ginigen trug er es felber Hin In großer Demuth und 
Freude. 

In feiner Begebenheit auf der Hard erblicte er übernatürliche 
Berumftändungen. Die Oottheit felbft hatte ihn zu jener geweihten 
Einöde gefandt. Das weiße Hündlein, welches ihn geführt Hatte, 
war nicht durch Zufall gekommen und verſchwunden; und Die Schlange, 
welche, wie ein böfer Geift ven Schab, Veronifa’s Schlummer be: 
wacht hatte, fehlen ſich, wie ein Sinnbild der mißgünftigen Hölle, 
zwifchen ihm und dem Himmel gelagert zu Haben, Doch war es 
feine üble Borbedentung gewefen, daß das Giftihier von ihm erlegt 
worden war. Es z0g ihn Sehnfucht nach der Einöde; aber er wagte 
es nicht fe zu ſtillen. Gr zitierte vielmehr vor dem Gedanken, bie 
Heilige jenes Waldes wieder zu fehen; denn er fand fich unwürdig, 
ihr in feiner Unvollfommenbeit nahe zu fein, ihr, vie an Schönheit 
und Heiligkeit des Sinnes, an innerer und äußerer Herrlichkeit über 
alle Kreaturen erhöht war. Mehrere Tage vergingen, ohne daß er 
ſich mehr erlaubte, ald von feinem Fenfterfig im Thurmfaal hinüber 
zu fehauen in die dunfeln, über einander aufragenden Berge jenfeits 
der raufhenden Aare. Dort, wo die Sonne Abends unterzugehen, 
und dann, durdy ſchwarze Zweige und Wipfel der Tannen, ihr 
brennendes, blendendes Roth zu firömen pflegte, dort war Die ver: 
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dedte Höhe des geweihten Gebirge. Dort dachte er fi die Toch⸗ 
ter und Erbin des Himmels im Strahlenglanz des Somnenuntergans 
ges, wie in einer Verklärung auf Tabor. Dort bezeichnete ihm noch 
in der Nacht der ruhige Glanz des Abendſterns, wohin er den Blick 
zu wenben habe: denn der Stern ſchwebte ja über ihrer niebrigen 
Hütte, wie einft ven Welten aus Morgenland der Wunderftern über 
ber beihlemitifchen Krippe. 

Zuletzt würde er fich in ſtiller Schwärmerel die einfame Bewoh⸗ 
nerin der Hard, als ein ätherifches Wefen im Umgang mit ben Ses 
raphinen des- Himmels, vorgeftellt haben, wenn die Sehnfucht nicht 
enblich feine Schüchternheit überwaͤltigt, und er ſich nicht auf bie 
Wallfahrt zur Heiligen Höhe gemacht Hätte. Es gefchah nicht ohne 
langen Kampf mit ſich ſelbſt. Gr Hatte ſich auch, er wußte felber 
nicht recht, wozu? mit größerer Sorgfalt gefleivet, nicht prächtiger, 
aber einfacher, fauberer, gewähller. Und, o des irdiſchen Menfchen! 
vor dem Fleinen Spiegel im väterlichen Zimmer hatte er fogar hoff: 
nungelos und traurig bie Augen niedergefchlagen, denn da war ihm 
plöglich aufgefallen, daß er fo ganz und gar nicht angenehm, fondern 
weit eher häßlıch zu nennen wäre. 

Als er jenfeits des Hungerberges in's Thal niebergefliegen, und 
in die Nähe der Fleinen Kapelle des heiligen Laurentius gekommen 
war, wo eben hoch um den zerriffenen Gipfel ver Ramöflue ein 
Steinadler in weiten Kreifen ſchwebte: beftel ihn neue Bangigkeit, 
wahres Zittern vor dem Herannahen des großen Augenblids, wenn 


er den Wald, die Wiefe, die Hätte unter den fehirmenden Gichen - 


fehen würde. Er ftieg langfam hinauf in's Gebirg; er trat mit 
Herzpochen in den geheiligten Wald; Falt und Heiß, wie Fieber⸗ 


ſchauer, durchzucte es ihn auf der Wiefe beim Gewahrwerden ber | 


Hütte, welche wie von Engeln aus einem heiligen Lande hierher ges 
tragen zu fein fehlen; es ergriff ihn faft Schwindel, als er unter 
das vorragende Strohdach trat, Er mußte zuvor auf dem Bänfchen 


nieverfigen und Kraft und Odem fchapfen. Miemand war zu fehen; 
doch die Thür der Wohnung halb offen. Er Hörte darinnen eine 
Stimme, doch war e8 weder ber weiche Tom der Begutte, noch die 
‚Inarrende, harte Stimme des Alten, fondern eine fremde. 

Tritte gefchahen. Wine fchlechtgekleivete Bilgerfrau ging ans 
dem Fleinen Haufe, bleichgelben, Eranfhaften Geſichts, in der einen 
Hand einen großen, weißen Stab und langen Rofenfranz, in ber 
andern ein geringes Reifebünblein. Gin Auge fchien ihr erſt neulich 
durch Ungläc verloren gegangen zu fein; denn unter dem darüber 
gebundenen fchwarzen Bande erkannte man noch Blutfpuren. Ihr 
Haupt war größtentheils verbhllt, und von einem breitfrämpigen 
Hut bedeckt; ihr Mantel, nad) Pilgerweife, mit einzelnen darauf 
“ befeftigten Yufterfchalen und andern Meermufcheln gefhmüdt. — 
Hinter diefer betagten Wallfahrerin trat, ihr das Geleit gebend, 
jenes junge Bauernweib aus der Wohnung, welches Gangolf fchon 
das erſte Mal hier wahrgenommen hatte. 

Es fiel ihm auf, daß das bußfahrende Weib bei aller Gebrech⸗ 
lichkeit, Grmüdung ober Altersfchwäche, ven Kopf behend rückwaris, 
rechts, links drehte, fobald es in's Freie Fam, und ihn felber zwei 
Mal flhchtig, Doch ſcharf, mit dem übriggebliebenen, funkelnden 
Auge betrachtete. Nicht minder erregte es feine Verwunderung, 
welche das junge Bauernweib unter der Thür mit ihm zu -theilen 
fehlen, daß die ſchwankenden Schritte der Pilgerin beim Weitergehen 
immer mehr Feftigfeit gewannen und, auf der Wiefe, bei zunehmen 
der Entfernung an Schnelligkeit wuchfen. Ploͤtzlich war die Alle in 
Sebüfch und Wald verloren. 

„Wer ift diefe Wallſchweſter?“ fragte der junge Ritter bee 
Bäuerin an der Thür. 

„Ad!“ antwortete die Befragte, welche ſich erſt von ihrem Er⸗ 
flaunen erholte: „fie ifl gar weit her; kömmt von den heiligen Det 
tern; verſprach, um ein Almofen, St. Johannes Evangelium für 
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uns zu beten. Doch der Alte Hier im Haufe mag bie herumzichenben 
Beter nicht leiven, gab ihr eine harte Mahnung, Brod und einige 
Angſter, und hieß fie weiter geben. Ich hatte Erbarmen mit ber 
Tran, aber, fegne mich Gott! ich glaube faft, fie if etwa nichte 
Natürliches. — Wollet Ihr eintreten, Herr?” 

Bei ven. lebten Worten hatte fich die Bäuerin von der Thür 
zurückgezogen, um ikm Blaß zu machen. Er ging unmwillfürlich. Auf 
dem Herde brannte ein Halb erlofchenes Feuer. Die Bäuerin öffnete 
fettwärts eine andere Thür. Cr fland in einem niedern Zimmer, 
befien Wände und Dede mit feingehobelten Tannenlaͤden vertäfelt 
waren. Am Fleinen, faubern Tifche faßen der Lollhard und die Des 
gutte bei ihrem Mittagsmahle, welches in zwo irdenen Schüſſeln 
aufgetragen war; in der einen ein Stud Lammbraten, in der andern 
Brunnenfrefie an Salz, Eſſig und Nußöl. 

Bet dieſem Anblick, bei den freundlichen Begrüßungen, und wie 
er ſich zu Tifche ſetzen follte, wußte Gangolf faum, wie ihm gefchah. 
Es war, als fiele ein langer Zauber von ihm ab. Statt der himm⸗ 
Ufchen Licht- und Glanzgeftalt feiner Träume, faß ihm ner ein 
fihönes, zartgebautes, irbifches Maädchen an der Seite, welches bie 
eben empfundene Meberrafchung mit einem Erröthen bezahlen mußte. 
In ſtummer Verwirrung und fprachlos blickte Veronika vor fich nieter, 
während er muthiger, denn je, und fich felber unbegreiflich, fie 
einige Male feitwärts betrachtete, um gewiß zu werben, ob fie wirk⸗ 
lich es fet, oder ob er fich täufche, oder bisher fich getäufcht habe? 
Bald aber, wie er fie anrebdete, wie fie mit holpfeliger Schlüchtern: 
heit, und doch nicht ohne trauliches Wefen antwortete, warb er von 
neuem ungewiß, ob fie in diefem Augenbli, oder unter der Der: 
götterung feiner Träume, liebenswürdiger ſei? Er fand ihre und 
feine Berwarblung wunderbar, aber In jenem Fall dabei Gewinn. 
Er begann die Sprache des Hausfreundes, ober menigftens des Ber 
Fannten zu führen. &r nahm an dem einfachen Mahle Theil, wies 
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wohl es ihm fa Berfimbigung ſchien, in Bemutfn’s Nähe eimen 
Biſſen zum Munde zu führen. Auch kam ihm beinahe unglaublich 
vor, daß die zarte Heilige wirklich, gleich andern Sterblichen, effen 
förme. Aber fie aß, wenn and) nur, saß ie Mahl kaum einem 
Heinen Singvogel des Waldes gefättigt haben würde; und dabei 
lächelte fe ihn zuweilen im Gefpräch mit verfchimten Wangen an. 
Faſt dünkte ihn das Menſchliche, worin fie ihm näher warb, weit 
göttlicher, als das Himmliſche vordem. 

Nach Beendigung der einfachen Mahlzeit, weiche fich durch San: 
golfs Erzählungen von feinen Reifen, von feinen Bekanntfcyaften, 
von feiner Lebensweiſe im Freihof zu Aarau fehr verlängert hatte, 
faltete der Lollhard betend die Hände, fiel auf bie Knie und fenkte 
Arme und Stirn demuthsvoll auf den Fußboden des Zimmers. Auch 
die Begutte warf fich in einen Winkel des Gemachs betend nieder, 
und legte ihr Antlitz über die gefalteten Finger auf die hölzerne 
Wandbank. Der Ritter, den die Sitte der Andacht rührte, folgte 
dem Beifpiel. Er Eonnte nicht beten, und doch war fein ganzes Ger 
müth Gebet. Es ergriff ihn bei dem Gedanken an das höchfte Weſen, 
vor welchem jebt ein Greis und ein Engel im Staube lagen, un 
ausfprechliche Ehrfurcht und Wehmuih. Er ſtammelte leife, mit dem 
Gedanken an den, der allgegenwärtig lebt, drei Namen, die ihm 
iheuer waren: ben feines Vaters, den des Lollharden und Beronifa’s. 
Er ftüßte fein zur Bruft gefenftes Haupt an die Wand, in folder 
frommen Selbfivergeffung, daß er noch kniete, als die Andern ſchon 
aufgeftanden waren. Ihr Geräufch rief- ihn in die Wirklichkeit 
beim. 

Gr fland vor Beronifa, nur noch halb gefammelt. Ste fah 
Thränen an feinen Wimpern, und blickte ihn mit fihibarer Rüh⸗ 
rung, flumm und flilllächelnd an. Auch ver Alte bemerkte Gangolfe 
nafle Augen. Er führte ihn bei der Hand hinaus unter das Schirm⸗ 
dach vor der Hütte anf die Bank, entfchlofien, die Belehrung der 
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Zanglings keinen Augenblick zu verzögern, Die er zum Heil an beffen 
Seele längft beſchloſſen haben mochte. 

„Ritter,“ fprach er mit einem Tone von Herzlichkeit, der ihm 
fonft nicht eigen war, „es will mich bedünken, als hab' Euch ber 
Geiſt Gottes heraufgeführt in dieſe Sinöde der Hard, daß Ihr Die höchſte 
Eeligfeit finden möget, nach der Euer Innerftes Verlangen dürſtet.“ 

„Ich felbft fat glaub’ es!” antwertete Gangolf beflärzt und 
verlegen, mit niedergefihlagenen Angen; denn er gedachte amberer 
Eeligfeit, als der Alte, und zitierte heimlich vor deſſen Gröffnungen. 

„So leget ab,” fuhr ver Lollhard fort, „Eure weltliche Furcht, 
Eure Knechtfehaft in der Gewalt der eingeführten Sitten des Lebens, 
Eure abgöttifche Schäßung der Gefäße des Staubes ,. der fleinernen 
Altäre und Tempel der gelehrten nnd verehrten Bfaffen und ihrer 
Baalslehren. Sehet hier, vom Wiefengrunb bis zum Firmament, 
den Tempel des Allerheiligfien, der nicht von Menfchenhand gebaut 
worden ift! Schanet aufwärts zur Sonne und den Siernen, dort 
find die wahren, ewigen Lichter! Gure Gebete find bie rechten Wall: 
fahrten, Eure Seufzer die Heiligenfefte. Mles Andere ift Prieiter- 
trug von Anfang bis zum Ende. Werfet ab das Joch Eurer Bor: 
urtheile, Gurer Einbildungen von Geburt, Stand, Reichthum, Ehre. 
Laſſet Euch nicht durch die Welt, nicht durch Euch felbft bewegen. 
Werdet frei, handelt wie die Macht des Geiftes Euch treibet, und 
Ihr werdet, als wahres Kind Gottes, nichts mehr wollen, denn 
was Sott in und duch Euch will. Es gibt Feine Sünde, es gibt 
feine Hölle, als in unjerer ſchnöden Selbflfuht und Verwachſung 
mit Schein und Trug der Welt.” 

— Wie werd’ ich das Fönnen? fragte Gangolf, von der frevel- 
vollen Frömmigkeit des Alten betroffen und verlegen. 

„Ihr fraget,” antwortete dieſer, „wie der reiche Süngling 
Ehriftum, den Gerrn, unfer Borbild. Ich aber jpreche: Waget es, 
fireifet die Welt ab; gebet, was Ihr habet, ven Armen, und felb 
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reich; ſchleudert Stammbaum und Adel im die Flammen, und feis 
edel; verachtet, um in Gott zu wandeln, das Uriheil der blinden, 
befangenen Menfchheit, und Ihr ſeid göttlich und fimdenlos, cine 
reine Ausftrahlung des Weſens aller Weſen. Der innere Menſch 
muß rein flammen, als ein Heiliges Feuer; alles Aeußere iſt Todten⸗ 
werk. Denn was kann Buch das Beſpritzen mit Taufwafler, was 
Seelenmefie, was priefterliher Ablaß frommen?“ 

— Wie? feld Ihr auch wahrhaft ein Chriſt, ober * Heide? 
rief Trüllerey ganz erſchrocken, und ruckie dabei un auf der Bank 
zurück. 

„Höret mich an, ich will Euch ein Geheimniß offenbaren!” ſagte 
der Alte halblaut, doch würbevoll: „Gin neues Weltalter ift nahe, 
das lebte vor dem Untergang aller Dinge! Nachdem Gott Bater 
in den Tagen des alten Bundes vergebens durch den Mund der Pro: 
pheten, dann vergebens der Sohn durch die frommen Zwölfboten 
zum flinvlichen &efchlecht ver Menfchen geredet, wird nun, im pritten 
Alter der Welt, nah dem Nathſchluß Gottes, der vom Vater und 
Sohn ausgehende Geiſt das ewige Soangelium offenbaren. Dean 
was der Allmächtige zweimal: begonnen, kaun er das unvollbracht 
laffen, und was fein Mund verheißen, Tann das unerfüllt bleiben? 
Siehe, da fendet er nach Chriſtum nun den Tröfter der kranken Welt, 
ben heiligen Geift.“ 

— Id bin ein ungefattelter Theologus, verſetzte der Ritter: 
und weiß nichts zu erivievern. Doch möcht’ ich giffen, von wannen 
Euch die Offenbarung der geheimen Dinge geworben fei? 

„Durch den Geift Gottes, der mich ergriffen und zu feinem 
Werkzeug erforen hat!“ antwortete ver Lollhard mit Wärme: „Ich 
fland einfl hoch, er flürzte mich in den Abgrund; ich war einft irdiſch 
begütert, ex fchleuberte mich Hinaus in Elend und Noth; ich warb 
durch die zärtliche Liebe einer Gattin getröftet, und er brach auch 
biefe Naturbande, und ich weinte mit meinem Kinde Iiher dem Leich- 





nam einer Heiligen. Da verblutete mein Gerz. Meine Tochter fandt' 
ich in ein Klofler, fie Soli zu weihen. Damals aber warbelte ich 
noch in Blindheit des Herzens, im todten Naturliht, und wußte 
nichts vom Gotteslicht. Ich floh in vie Sinöden. Da erweckte mich 
ber Geiſt zum wahren, Innern Leben, als ich des erleuchteten Pre: 
digerd Johannes Tanlerns Buch dentſcher Theologie durchforfchte, 
und endlich zum rechten Derfland vefien, was Adam und Chriſtus 
fei, gelangte. Dazu half mie infonderheit der gottbegeifterte Mann, 
Riflaus von Buldersdorf, der mir das Licht des ewigen Evangeliums 
angezündet hat. Und ich erhob mich und ging aus der Einoͤde hers 
vor, gerufen vom heiligen Geiſt, nahm die arme Veronika aus dem 
Kofler, aus den Klauen des ehebreheriichen Roms. Bir beflegten 
die Welt, indem wir ihr entfagten!” 

— Ihr nanntet vorhin deu Niklaus von Bulderaborf! fagte ſchau⸗ 
bernd der Ritter: Wiſſet Ihr denn nicht, daß er von den zu Bafel 
verfaınmelten Vaͤtern ergriffen, verdammt und in den Gefängnifien 
für die Flammen des Scheiterhanfens aufbewahrt iſt? Sehet Euch 
vor, daB Ihr nicht den Ausgang diefes Mannes nehmer! 

Mit Erhabenheit und glänzendem Blick und Antlig, worin wirk 
ih der Schwärmeret übertrbifche Heiterkeit wohnte, erwiederte der 
Greis: „Was mehr, wenn fle ven Leib töbten? Wer fich ewigen 
Seins erfreut, achtet des nichtigen Lebens wenig. Täglich ſterben 
Zaufende; warum foll mir, der ewiglich ift, wichtig fein, ob ich zu 
den Taufenden heut’ oder Morgen zähle? — Sie haben die Prophe⸗ 
ien des alten Bundes gefleinigt und getöbtet, fie haben Chriſtum, 
„die Ayoftel und Märtirer gefreuzigt und getödtet. Heut’ überant: 
werteten fie die Anserwählten Gottes ten Flammen. Des Teufels 
Nacht ift groß. Immerdar hat ſich Die abirknnige Welt geflränbt 
tiber diejenigen, welche zur Heilung und Rückkehr ermahnien. Es 
iR keine Wahrheit, Feine Freiheit, fein Recht oder anderes Kleineb 
von der Menfchheit empfangen worden, ohne blutige Opfer. Herr 


Trüllerey, Ihr werdet mich Lobgeſaͤnge anflinmen hören, wenn bie 
Scheiterhaufen ihr golbenes Gewoͤlbe über meinem Haupt zufammen- 
bauen.” 

— Wie? mögel Ihr Veronika's Schickſal vergefien? Wohin ohne 
Euch die Berlaffene? rief Gangelf mit der Stinnme des Entſetzens. 

„Wohin? Die Straßlen der Gottheit Tehren in die Gotiheit 
zurück!“ antwortete der Alte mit erhabener Gelaſſenheit: „Aber ich 
fage Cuch, dergroße Tag des Herrn iſt vor der Thür! Die Stunben 
des zmeiten Weltalters find verlaufen. Der Morgen des ewigen 
Evangeliums graut, und die leidende, feufzende Kreatur harret nicht 
länger auf die Ankunft des Reichs der Vollendung. Bereitet Euch! 
Die Meßopfer, Geplärre und falfchen Lehren Eurer Prieſter werben 
abgethan. Die Völker treten zu Gott, anbetend in Geiſt und Wahr: 
beit. Sure Bingen, Eure Kirchen find unreine Gefäße. Ste werben 
zerichlagen. In der Kinvfchaft zu Gott gibt es nur gleichverbrüberte 
Weſen; keinen Adel, keine Leibeigene, Feine Herren, Feine Knechte. 
Das iſt die Herrlichkeit des ewigen Evangeliums, daß die unmundige 
Menſchheit zur Mündigkeit eintritt, und die teufliſchen Erfindungen 
des Stolzes und der Habſucht zertreten werden im Staub.“ 

Gangolf ſtarrte den begeiſterten Prieſter des Gyangeliums an, 
ungewiß, ob er ruchlos raſe, oder höhere Weisheit vom Himmel 
offenbare. Endlich fammelte er fich und ſprach: „Fürchtet Ihr dem 
nicht, daß Euch die heilige Kirche wegen Eurer vermeflenen Rebe 
in den Bann thue?“ 

„Fürchten!“ eriwiederte der Lollhard mit Hoheit: „Fürchten, 
die zerfallende, die zertrummernde! Ihr habet feinen Gottesdienſt, 
fondern Kirchen⸗ und Prieſterdienſt. Ich habe Gott, Gott hat mid. 
Er it der Kern und das Leben; alles Andere todte Schale. Gott if 
das Gine, ift Altes, in allen Seftaltungen, im Seraph, im Baum, 
in der verachteten Laus. Ich thue keinen Schritt, Gott begegnet 
mir. Ihr wanbelt noch in der Blindheit; Ihr kennet, Ihr fchet 








ihn nicht bei dem triüiben Naturlicht, dem Ihr mit Guern irdiſchen 
Lehrern folget. Ihr betet nur Staub an. Ihr dienet dem Geiſte 
mit todtem äußerm Gepräͤnge. Nicht Moſes, nicht Chriſtus, Der 
Gottesſohn, lehrten, was Ihr in Cuern Kirchen, lehret, plaͤrret 
und thuet.“ 

Bei dieſen Worten ſtand der Alte plotiich auf und ſagte: „Nun 
iſt's genug für heut’. Ich ſollte Cuch wecken. Gott wird ſich ſelber 
in Cuch offenbaren. Seid ſtill. Harret der Ankunft des heiligen 
Geiſtes. Gehet in Euch. Er wird aus Cuerm Innern zu Cuch 
reden und Euch erfüllen, und was Ihr nachher thut, wird von ihm 
fein.” 

Gangslf’ blieb träumend auf der Bank und fann den fonderbaren 
Worten des Mannes nach, der fich entfernte. 

Ohne Zweifel find die Leſer diefer Begebenheiten nicht minder 
über bie frevelvolle Frömmigkeit des Alten erflaunt, als ber junge 
Ritter. Indeſſen waren Schwärmer dieſer Gattung von jeher in 
den Schweizergebirgen keine Seltenheit, und find es noch bis auf 
diefen Tag nicht: In der Einfamkeit ihrer ſchönen Thaͤler ober 
Alpengebirge, umfchiwebt von. den Bildern einer majeflätifchen Natur, 
Bingegeben ihren eigenen Betrachtungen über göttliche Dinge, ward 
Ihnen der gemeine Kicchenglaube zu enge, und alles Gepränge bes 
ublichen Gottespienftes Fleinlih. Sie feterten nach eigener Weiſe in 
ihrem Gemuͤihe das hoͤchſte aller Weſen auf höhere Art.. In ber 
Freiheit ihres einfacgen, ftillen, mußevollen Hirtenlebens mußte ihnen 
ber Zwang Firchlicher und bürgerlicher Ordnungen wiberwwärtig ober 
lächerlich erfcheinen, je mehr er ſich von der Einfalt der Natur. ober 
den lantern Sprüchen des gefunden Menſchenverſtandes zu entfernen 
ſchien. Es bildete fich unter den Ginflüffen einer lebendigen Gin: 
bilvungsfraft und eines tieffirhlenden Gemuͤths in ihnen jene Innere 
over geheime Religion aus, welche der Zorn weitlicher ober geiſt⸗ 
iger Obrigkeiten vergebens feit Jahrhunderten verfolgte, weil die⸗ 





ſelbe nicht nur der kirchlichen und bürgerliden Dfonung, fonden 
felbſt oft der fittlichen Hohn ſprach. Denn Bei den Kberfpannten 
Vorſtellungen dieſer Schwärmer von innerer Helligfeit und Einigkeit 
mit Gott ward ihnen das Irdiſche fo verächtlich, daB fie in dem⸗ 
felben nicht mehr glaubten fündigen zu Fönnen. Gemeinſchaſt ver 
Güter und der Weiber fehlen ihnen gar zu oft nur Rüdfehr in Para: 
biefesunfchuln zu fein, und ein allzu vertrauter Umgang fo wenig 
Sünde, als die Stilung des Hungers und Durftes, 

So lebten Biele, mit Verachtung alles Weltwahns, wie fle es 
nannten, auf ihren Bergen, in ihren Dörfern und Weilern, als 
Klausner in Wäldern, oder ohne Heimath, wie die zahllufen Zoll: 
harden, Begharden, Begutten und Beguinen. Sie wohnten felbft 
in Stäbten, häufig in Bern und Freiburg; thaten den Armen wohl; 
Bauten Siechenhäufer und den Wanberern Herbergen. Schon im 
zwölften, breischnten und vierzehnten Jahrhundert wurden fie mit 
Hunger, Gefängniß, Kirchenbuße, Ghterverluft und Hinrichtungen 
auf's Schwerfte und vergebens verfolgt. Wie im Urnerlande Bruder 
Karl, im Zürihgan Bruder Burkhard, flarb Bruder Niklaus von 
Buldersdorf eines freubigen Tobes auf dem Echeiterhaufen. Noch 
heutiges Tages würden fich die Schwärmer von Amfoldingen, ver 
Meſſtas von Mitteln im Entlibuch, der-Geheiligte im Irrenhauſe 
zu Königsfelden, oder die Erweckten von Wildenſpuch im Zürichgau 
nicht geweigert haben, ihren Vorgängern pfalmobirend in den Feuer: 
tod zu folgen. 

Dem jungen Ritter aber ward, in feinen Betrachtungen: über 
bie Reben des Ginfteblers der Hard, nichts weniger als leicht, das 
theologifche Chaos zu entwirren. Wie, dem Spridywort zufolge, 
Narren und Kinder die Wahrheit fagen, überraſchend, Elar, oft derb, 
mitten unter kindiſchen Albernheiten oder wahnfinnigen Grillen, fo 
fand er's auch Hier wieder. Doch mit feinem Kirchenglauben ganz 
wohl zufrieden, den er weder zu zergliebern noch’ zu verfechten Nei⸗ 





gung fühlte, überließ er Das Geſchaͤft gern Andern. Nur konnt’ er 
doch die Neugier nicht unterdrücken, ob auch Veronika, vie eben aus 
der Hütte heruorging, gleich ihrem Vater, das nahe Reich des ewigen 
Evangeliums erwarte, und wie fih die Fraufe Gottetgelahriheit 
defielben, von Ihren fchönen Lippen gepredigt, ausnehme ? 

Gr gefellte fig mit heimlicden Beben zu ihr, als fie Ihn einlud, 
in dem Schatten des Waldes, dicht Hinter der Hütte, Erfriſchung zu 
fuhen. Ganz zum Luftwandeln war bier von der Natur ein geräus 
miger Gang unter dem Laubgewölbe hoher Buchen angelegt, deren 
Stämme weiß und dunfelgefledt, zuweilen malerifch von Epheu ums 
fponnen , eine weite erhabene Säulenhalle bildeten. 

„Ich bin froh,” fagte er, „mich an Eurer Seite zerfireuen zu 
dürfen. Ih war im Nachbenfen über die Mittheilungen Euere 
frommen Baters verloren Gr erwartet eine wundervolle Zeit. Ich 
babe ihn aber nicht ganz begriffen, und Feine Klarheit in dem ges 
funden, was er won götilichen Dingen lehrte.” 

„Ihr werdet wohl auf dieſe Klarheit nicht Hoffen!” fagte 
Beronifa, ernſt vor ſich nieverblidenn: „Wir fehen hienieden nur 
in einem dunfeln Spiegel. Aber wir haben ja Alle das Gefühl ber 
Gottheit in uns, weil wir aus ber Gottheit find und zu ihr gehören. 
Und bleiben wir eins mit ihr, iſt's genng zu unferm Heil. Alles 
Andere ift Staus, oder ein Gebilde menschlicher Borftellungen; wir 
wiſſen nicht, was das Wahre iR; ich weiß es nicht. Eins weiß ich, 
bas {ft wahr. ber ich habe Feine Junge, das auszufprechen.” 

Gangolf, dem die Rebe ber fchönen Begutte filberner, als Saltens 
ſpiel Hang, verſtand jedoch von ihr noch weniger, als vom ewigen 
Evangelium des Lollharden. „O daß Ihr das ausfprechen könntet!“ 
fügte er: „Ich möcht! Alles ımb nichts Anderes willen und Haben, 
als was Ihr. Dann würd' ich mich felig heißen.“ 

— Ihr habt es! erwieberte fie, und es flog, wie ein heller 
Somnenſtrahl, ein fanftes Lächeln durch den Ernfl ihrer Mienen. 


„Was hab’ ich bonn?“ fragte er eins verlegen. 

— Mas ih: Buch ſelbſt und das Bewußtfein Curer eigenen, 
ewigen Goͤttlichkeit, wie ich mich meiner unb meines ewigen Ingotts 
feine bewußt bin. Ja, wir find göttlichen Geſchlechts! Altes Webrige 
bleibt nicht uns, aber dem AH. Gott ift vas AN, und in dem AH 
offenbar. Leib und Seele find nur Umhüllungen, Mittel, Werkzeuge, 
Vormen für das Goͤtiliche in uns, gehören nicht zu une. 

„Wie?“ rief Gangolf erflaunt, blieb ftehen und fah feine fehöne 
Lehrerin feltwärts mit einem fonderbaren Blick an: „Alfo nach dem 
Tode gehen Leib und Seele, Vernunft, Altes unter? Was bleibt 
denn?“ 

— Ihr, der Gottesfohn, Ihr! der Ewige, Ihr! wie ich, das 
göttliche Selbſt! fagte Veronika, und blickte mit unnennbar ans 
mutbiger Hohelt dem Ritter in die irren Augen: — Alles, was aus 
dem unendlichen Schab Gottes, aus der Natur, gefchöpft iR, was 
Ihr mit allen ähnlichen Wefen gemein habet, fällt nach Eurer Ent 
widelung in ven unendlichen Schab zurüd. Ihr fühlt und wißt es 
ja, Ihr felbit feld nicht die Vernunft, fondern Ihr habet fie nur, 
wie alle Menfchen. Wäret Ihr felber die Vernunft, fo wäret Ihr 
nicht Ihr, fondern ein ſich unbewußtes, willenloſes Geſetz. Ihr ſeid 
nicht die Seele, Ihr habet fie, wie alle fühlenne Geſchöpfe, wie 
auch die Thiere. Ihr feid nicht der Leib, fondern Ihe Habet ihn, 
wie alle Bilanzen. Ihr unterfcheivet Euch von Allem, was außer 
und inner Cuch Hit, als etwas Anderes, Befonteres, Höheres, 
Selbfiftändiges, in Fremdes eingefleivetes Göttliches. Alles bewegt 
fih, und iſt inner ven Gefehen der Natur, welche die Gedanken 
Gottes find; die Vernunft iſt das Naturgefeg unfers Ichs. Er aber, 
der Allordner, tft höher denn alle Vernunft. Eben das Bewußtſein 
unferer Selbſtſtaͤndigkeit, unfers Verſchiedenſeins von Allem iff bie 
Bürgfehaft unferer gottlichen und ewigen Ratur. 

Der Süngling fühlte ich bei biefen wunderbaren Reden der 








Begutte wie von einem Schwindel befallen; er wußie ſelbſt nicht, 
ob wegen ihrer feltfamen, unverftänblichen Aeußerungen, oder wegen 
der faft überirdifchen Majeftät, in der fle, wie eine Prophetin, lehrend 
und das Geheimniß Gottes offenbarend, vor ihm ſchwebte. Gine 
milde, warme Rölhe glänzte, wie Heiligenfchein, von dem fchönen 
Antlig, und ein Hauch der Abendluft hob Binzelnes ihres goldbraunen 
natürlichen Haargelocks, und fpann daraus einen Schimmer um ihr 
Haupt. 

Sie fchien die Betroffenheit und Verwirrung Gangolfs zu be⸗ 
merken. Da legte fie die beiden Flaͤchen ihrer Eleinen Hände wie 
beiend gegen einanber, an ‚ihre Bruft zurückgezogen, ſchlug bie 
Augen demuthavoll nieder und fagte mit Inbrünftigkeit ver Ueber⸗ 
zeugung: „Laſſet und gut und heilig fein, wie der Gute und Heilige, 
zu dem wir Abba rufen!” 

„Ihr möget es wohl fein!“ antwortete ber Süngling gerührt, 
und konnt' einen Seufzer nicht verbergen: „Ich aber bin ein fündiger 
Menſch. O, dürft’ ich Cuch nur immer hören und mich durch Eure 
Nähe heiligen. Bielleicht würd’ ich zulebt verflehen, was ihr mir, 
wie aus fernen Himmeln, redet.” 

— D edler Herr, wollet Cuch nur felber verftehen, dann vers 
fiehet Ihr das, was aus den Himmeln redet. Denn Gott offenbaret 
fih in uns, wie er fih vor uns in allen Heiligen und Sündern 
offenbaret hat. Ihr wiſſet es befier, dennn ich, warum follt’ ich's 
Euch fagen? Horchet nur auf die Stimme der ewigen Liebe aus 
den Himmeln! 

„3b höre fie ja; ch hoͤre fie von Euern Lippen, o Veronika, 
und alle Sinne und Nerven horchen in mir auf.“ 

— Gott ſpricht auch zuweilen durch den Mund ver Sterblichen; 
doch ich bin nicht würdig, des Heren Werkzeug zu fein. 

„Und doch feid Ihr es Wohl, fromme DBeronifa: denn Eure 
Macht über mich tft nicht menfchlicher Natur. Ich fühle mich, wenn 
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ich bei Cuch bin, wie aus mir felber herauegeriſſen, und, bin ich 
fern von Euch, meine ganze Seele von Euch erfüllt. O verſuchet, 
und gebietet, was Ihr wollet.“ 

— Ab, wie glüdlich würb’ ich arme Magd Gottes mich preifen, 
wär’ ich die Erwaͤhlte, Euch, mein edler Herr, der Bergänglichkeit 
zu entziehen, und bem Ewigen und Göttlichen zu geivinnen. Ja, 
Cuch! nur Guch! Mein Beruf auf Erden wäre vollendet! . 

Die Begutte fagte diefe Worte mit einem Blick fliller Inbrunft 
zum Himmel und mit einer Unfchuld, wie fie Fein Raphael feinen 
Engeln und Madonnen gibt. Gangolf fland mit vor fich hingefalteten 
Händen, mit demuthsvoller, frommer Ergebung und jünglingshafter 
Ehrfurcht vor der Briekerin der ewigen Liebe. Sie fehlen ihm wieder 
die Böttliche aus den Träumen zu fein, die alles Irbifchen entbunden 
iſt. „Was fordert Ihr,” fagte er, „das ich thun müfle, um Eurer 
Huld würdig zu werben?“ 

— Nicht meiner Huld, ſondern der Huld Gottes! Für ” mu 
Euch ſelbſt pas Leben darzubringen leicht fein. 

„Das Leben? Ah, Beronifa, das Lebensopfer if bei weilem 
nicht das fchwerfte aller Opfer! Gebiete, wann, wie, wo muß id 
fierben? Ich habe ja den Tod oft nahe gefehen.“ — Gr fügte das 
fo treuherzig und feſt und entfhlofien, daß dic Begutte faft erſchrack 
und ihn mit Beftürzung betrachtete. 

— Mie meint Ihe das? fragte fie mit ungewiffem Tone, ber 
eigentlich erklären wollte, daß fie ihn nicht verflanden zu haben glaube. 

„Ich will fierben. O, id Habe immer Sehnfucht nach dem 
Tode!” erwiederte er: „Seid Ihr nun ber Engel meines Todes; 
winfet mir. Ich gehe zu Goit. Ich ſterbe rein und gut, und gehe 
zu Gott.“ 

— Ritter! rief fie beflärzt ımb machte eine Bewegung, als 
müfle fie ihn aufhalten: Barum flerben? Wie Könnt’ ich Euern 
Tod wollen? 


„Habt Ihr nid mein Leben verlangt?” ſagte er und blickte 
ſchüchtern zu ihr auf. 

— Nein, fo wörtlich Hättet She mich nicht verftehen ſollen! 
erwiederte Beronila, fich erholend: Um alles Heiligen willen, wie 
könnt’ ih... nein, war's Euch möglich, edler Herr, das von mir 
zu glauben? 0 

„Sollt' ih an der Wahrheit Eurer Worte zweifeln?“ 

— Ich habe gefehlt, denn ich wollte das nicht fagen, funbern 
une, Ihr müſſet das Liebe zum Opfer bringen können ımb fahren 
Inflen das Theuerſte auf Erden. 

„Wie ſoll ich's zum Opfer bringen, wie fahren laſen?“ 

— Ihr müfet es von Euch floßen, verachten und vergeſſen. 

„Das Tann ich nicht. Das iſt fehwerer, als Top!” fagte der 
Süngling halblaut vor ſich und mit ſchwachem Kopfſchütteln. 

— Wie? könnt Ihr das nicht? fagte fie mil kindlicher Gut⸗ 
mäthigfeit, und fah ihn mit beforgnißvollen Blicken an, da fle eine 
geheime Traurigkeit wahrnahm, Doch erhob fle ſich bald wieder im 
ſchwaͤrmeriſchen Muth ihrer frommen unbebingten Gottergebenheit 
und feßte Hinzu: Wenn aber Gott das Opfer verlangt, Ihr fullet, 
Ihr könnet es Bringen, Shr werdet es! 

„Nein, nein, nein!“ rief Gangelf mit weggewandtem Geficht, 
als wollt’ er den Schmerz verbergen, den fchon ver Gebanfe an 
Möglichkeit des Dpfers aufriß: „Nein, Veronika, Euch kann ih 
nicht verſtoßen, nicht verlaflen, nicht vergeflen.“ 

— Ich rede nicht von mir! fagte Veronika unbefangen. 

„Aber ich von Buch!” verfegte Gangolf treuherzig: „Und forbert 
ed der Himmel, ich Tann es nicht, Gott möge mir gnädig fein!” 
Eine Thräne tropfte bei dieſen Worten von feinen Augen, ohne daß 
fein Geficht einen Zug änderte. Gr blickte nicht auf. Gr fah nicht, 
wie fie plöglich blaß ward, und von einem Schauer ergriffen; wie 
fe ſprachlos Die Hände faltete, und wieder aus einander fallen ließ. 

VII. 7* 


Ste nahm enblich in ängftlicher Verlegenheit das Wort und fagte: 
„Edler Here, warum redet Ihre von Dingen, die ich nicht meinen 
konnte?“ 

„IHr ſprachet von dem, was ich das Theuerſte auf Erden wenne!“ 
antwortete er ruhig, aber nievergefchlagen. 

Ste erblaßte abermals, und fagte: „Ritter, — geht!“ 

Er verbengte fi, und ging ſchweigend fort durch's @ebüfch gegen 
die hohen Zwillingseichen neben ver Hütte. 

Als wäre fie ſelbſt über pie Gewalt ihrer Worte, ober Kber den 
flummen, widerſpruchsloſen Gehorfam des eveln Ritteremannes bes 
troffen, fah fle ihm erſt eine Zeitlang mit flarren, geoßen Augen 
nad. Dann ftredite fle mit aͤngſtlichem Schweigen ihren Arm nad 
ihm, als koͤnnte fie fein Verſchwinden verhindern. Dann ließ fle 
hoffnungslos die Arme finfen; doch unwillkürlich that fie zwei Heine 
Schritte, und rief: „Scheivet nicht zürnend!“ 

Er blieb fliehen, und ſah zurück. 

„Bohin wollet Ihr?“ fagte fie, langſam gegen ihn gehend. 

— In die Dermweifung, wie Ihr mir geboten! antwortete er 
zu {fr zurückkommend. 

„Es ift nit an Burer Magd, edler Herr, Euch zu gebieten!” 
erwiederte fie: „Mein Bater ehret Euch. Br flieht Cuch gern. Ders 
fagt ihm nicht die Freude, Cuch in feiner Einſamkeit zuweilen zu 
fehen. Er tft mein guter Vater; Iaffet mich nicht die Schuln Eurer 
Entfernung tragen.” 

Sein Antlig warb bei dieſen Worten heller. Er fehlen ein Wort 
der Freude oder des Danfes von ber Lippe fliegen laſſen zu wollen; 
aber er verfiummte wieder. 

„Nur eine Bitte vergönnt mir an Euch!” fuhr fle nach einer 
furzen Welle fort: „Seit gut und Heilig. Täufchet Euch und mich 
nicht. Schwöret allem Irdiſchen ab. Redet nie zu mir, wie Ihr eben 
geredet habet. Nie, nte! Dürftet Ihr mic Dies Verfprechen geben?" 
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fagte fie, und machle, ſich felber unbewußt, eine Bewegung ber Haud 
gegen ibn, als müfle er's in dieſe Hand geloben. Gr legte zitternd 
feine Hand in die bargebotene. „Ich werbe ſchweigen und gehorchen ! * 
fagte er, aber ließ die Hand nicht fahren, und obwohl er ſchwieg, 
brach er doch das eben abgelegte Gelübde durch den Ansdruck feiner 
Gefühle in allen Zügen und Bewegungen. Auch die Begutte, von 
einer geheimen Verwirrung überwältigt, vergaß die Hand zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Sie that es endlich, faft zu ſpaͤt. Sie gingen in einfilbigen 
Gefprächen zur Hütte zurück, wo Der Lollhard in einer langen Bergaments 
rolle las. 

Dem jchönen Tage machte ein fehöner Abend den Schluß. Gangolf 
genoß defielben unter harmloſen Sefprächen mit dem Einfievler- Baar. 
Als er von dannen fehlen, begleiteten ihn beide durch den Wald, 
hinab ven Berg bis zur St. Lorenzenkapelle unter der Ramsflue. 


23. 
Böſes Begegnen. 


Veronika wandelte ſchweigend an der Seite ihres Vaters zur 
ſtillen Höhe an der Hard zurück. Sie konnte ſich nicht erwehren, 
ununterbrochen an Gangolf zu denken; und doch, wenn der Lollhard 
fein Lob verkündete, wandte fie wohl das Geſpraͤch andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden zu. Sie freute ſich, beim Wiedererblicken ihrer kleinen 
Wohmnung, der SEinſamkeit und der heimlichen Seelenſchwelgerei, 
ſich ſelber anzugehören. 

Im ſchmalen Kämmerlein unter dem Dachgiebel, wo am Erd⸗ 
boden ein hartes Strohbett nebft einem geringen Tifchlein und hoͤl⸗ 
zernem Schemel ven größten Theil des Raumes füllten, faß fie ſtumm 
und finmig, als fchon lange der Mond zwifchen den Sternen durch 
Das enge Fenſter glaͤnzte. Ihre Crinnerung wiederholte mit Wohle » 
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gefallen die Geeignifle des Tages. Ein Gedanke an Sangolf reichte 
Hin, jene füßen Beklemmungen, jene Schauer, jeme wunderbaren 
Seldfivergefienheiten und. Entzücken in ihr zu ernenern, welche feine 
Gegenwart und Nähe durch ihr Weſen verbreitet hatten. Es wiebers 
Holte fich aber auch das Erſtaunen ihres demüthigen Uinglaubens ber 
feine Worte, durch welche er fie höher heben wollte, als dem Ge⸗ 
fchöpf vom Mitgefchöpf gebührte. Nur vie Ehrlichheit feiner Gemüthss 
art geſtattete nicht, ſolche Erklärungen für Spott zu Halten: Um fo 
geößer war ber fromme Aufruhr ihres gottergebenen Hergens gegen 
einen Weltfinn, der dem höchften Wefen leichter das eigene Leben, 
8 eine fremde Perfon zum Opfer bringen wollte. Ste wurde ihm 
gern ein wenig gezuͤrnt haben, wenn fie des. Zorns fähig, oder ex 
weniger gut geweſen wäre. Auch mar ihre Bruſt voll von einer 
Theilnahme für den Süngling, wie fie bisher noch für keinen andern 
Sterblihen gefühlt Hatte. Sie fant auf ihre Knie. Sie betete mit 
Inbrunſt, für ihn und feine Erleuchtung, zum Himmel, 

Die Sinförmigkeit der einfleblerifchen Lebensweife begünſtigte bie 
Beichäftigungen ihrer Gedanken, wie In der Nachtftille, fo am Tages- 
treiben, mit dem Bilde des jungen Ritters. Die Heinen Arbeiten 
und Verzierungen des ländlichen Gartens, viele der häuslichen Ders 
richtungen waren nun auch für ihn berechnet; die Gebete Ichloffen 
auch ihn in ſich; die Heiligen Betrachtungen des Baters wurden mit 
Bezug auf ven tn Meltlichleit Lebenden angehört. 

Gr kam am folgenden Tage. Ihre Augen Hatten vorher ſchon 
oft zu jener Stelle des Waldes hingeblickt, aus welcher er auf die 
Wieſe hervortreten mußte. Als er aber wirklich hervortrat, bebte ſie 
ſtill in ſich zuſammen, und ſah nicht wieder hin. 

Er kam auch in den folgenden Tagen. Je öfter er die anmuthige 
Wildniß befuchte, je näher trat er der heiligen Familie, je näher fie 
ihm. Gr iheilte mit ihr Gebete, Arbeiten und Betrachtung göttlicher 
Dinge. Immer hatt’ er unteriuegs in ven Wäldern für Veronika 
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Blumen und Spaͤt⸗Erdbeeren gefanmelt; oder er trug Kirfchen und 
anderes Brübobft in einem Binfenförbchen, das fie felbft mit kunſt⸗ 
reichen Fingern geflochten hatte, von Aarau zur Hard. . 

Dies Stiflleben verbreitefe über Gangolfs Gemuͤth eine Heiter⸗ 
feit, wie er fie nur in den Tagen der erften Jugend genoffen halte, 
Nichts Vergangenes, nichts Sufünftiges lockte ihn aus der Barmlofen 
Gegenwart. So verſchwanden Wochen wie leichte Horgenträume. 

Zu Veronika's Lieblingsvergnügungen gehörten einfame Wan: 
derungen Im Walde oder auf den Höhen ver aneinander grenzenden 
Berge, gewöhnlich in Begleitung ihres Vaters oder ver jungen 
Baͤuerm, welche das Hausweſen ver Hütte beſorgen Half. Sekt 
Gangolf öfter in der Hard erſchien, Lenften fi) diefe Wanderungen 
mehr dem Thale zu, durch welches er zu Eommen pflegte. 

Eines Tages, als fie dahin niebergeftiegen war, und vor ber 
St. Lorenzenkapelle anf einem fleinernen Baͤnkchen ruhte, während 
in der Kapelle die junge Bäuerin ihre Andacht verrichtete, Hörte fie 
in der Ferne Huffchlag mehrerer Roffe. Ste lüpfte das tief vor dem 
Antlid Hangende Tuch, und fah um den Hügel von Grliebach her, 
auf ſchneeweißem Selter, eine fchiwarzgefleivete weibliche Geſtalt 
gegen das Bethaͤuslein Tommen. Der folgten zween prächtig gekleis 
bete Herren zu Pferde mit hochwehenden Federn auf ven Bareten. 
Ehe ſich Beronita von Ihrem Srflaunen fammeln Eonnte, hielten die 
Reifigen ſchon vor der Kapelle. Die fchwarzverfchleierte Frau wurde 
von Ihren Begleitern, welche Edelknaben zu fein fchienen, ehrfurchts⸗ 
voll vom Zelter gehoben. Sie ging in die Bethütte. Ungeduldig 
erwartete Veronika die Bäuerin, um fich in ihrer Geſellſchaft zu ent⸗ 
fernen. Doch früher noch kehrte die verfchleierte Frau zurüd und 
fegte zu den beiden Reitern mit gebieterifchem Tone: „Begebet Euch 
mit meinem Zelter ein wenig voraus; ich werbe zu Fuße nachfolgen.” 
Sie gehorchten. 

Als fie por bes vermummten Begutte vorüberging, die ſich mil 
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ehrerbietigem Gruße vom Sitze erheb, blieb fie ſtehen, nahm aus 
dem goldgeſtickten Sädlein, welches ſeitwaͤrts an filberner Kette 
vom Gürtel nieverhing, ein Geldſtück und reichte es der Begutie. 
Beronika lehnte es ab und fagte fich verneigenn: „Ich danke Euch, 
gnaͤdige Frau. Wollet Eure Güte Bebürftigern weihen.“ 

— Bohneft du in dieſer Gegend? fragte die Mildihätige und 
flug den Schleier vom Geſicht zurück. 

„Ich wohne auf dem Berge mit meinem Vater!“ antwortete 
die Begutte, und, ans Ehrfurcht, ober vielleicht ein wenig neugierig, 
Die wohlwollende Braun zu fehen, fchlug fie das grobe Manteltuch, 
welches den Kopf verhüflte, fiber die Stirn zurück. 

Beide fchienen gleich Iiberrafcht, als fie fich erblickten; am meiften 
‚ aber die Sremde. Sie betrachtete mit ihren ernflen, bunfeln Augen 
lange Zeit Veronika's Geſichtsbildung, welche dieſen Blick kaum er: 
tragen mochte, und verfchämt zur Erde fah. 

„Mich Tennft du ſchwerlich!“ fagte endlich die Fremde, fchärfer 
und fpähenber vie junge Begutte beobachtenn: „Ich Bin die Freiin 
Urſula von Falkenſtein.“ 

Veronika ſah auf und betrachtete das ſchöne blaſſe Geſicht des 
Fraͤuleins mit freimblichftillee Ruhe, wie man unbekannte Perſonen 
anſchaut, die man zum erflen Mal ficht. „Gefällt es dir, mi auf 
dem Heimweg zu begleiten?” fuhr das Fräulein zu reden fort: 
„IH wohne nicht weit vor Hier, jenfeits Erlisbach an der Aare, 
auf dem Schlofie Bösgen, der Burg meines Oheims.“ 

— Ich darf mich fo weit nicht von der Hütte des Vaters ent 
fernen, erwieberte Veronika: doch über die Thalwieſe wag’ ich's, 
wenn Ihr es geflattet, zu folgen. 

Während beide ſogleich langſam furtgingen und oft im Gefpräch 
fall flanden, bei dem fich Fräulein Urſula mit weiblicher Neugier 
genau nach allen Verhältnifien Veronika's erfundigte, entfaltete bie 
Tochter des Lollhards, ohne es zu ahnen, bie ganze Unfchuld und 
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Liebenswurdigkeit ihres Gemuthes. Der Ernſt des Fraͤuleins ging 
Bald in eine fchwermüthige Freundlichkeit über, und ihr anfangs 
etwas flolzer Ton, wie er Vornehmern gern eigen ift, verlor ſich 
gemach in das Herzliche, wie es mit einer beginnenden Zuneigung 
oder einem Geflhle des Mitleinens verbunden zu fein pflegt. 

„O beneivenswürdiges Kind!“ rief das Zräulein, und warf 
einen Blick voll Trauer auf die Begutte: „wie bift du fo glücklich; 
du bift nur die Betrogene. Gott befchirme dich, du wirft dich nicht 
lange deines Gluͤckes freuen.” 

— Barum nicht, gnaͤdiges Fräulein? Gott will uns glücklich, 
fo lange wir es fein wollen. 

„Sein wollen? AS, das Gluͤck liegt außer dem Bereich unferer 
Kraft, gutes Kind, Gehorchte es dem Willen der Sterblichen, wer 
würbe denn unterm Himmel andere, als Freudenthraͤnen weinen ?“ 

— NAud die Schmerzensthränen gehören zum Glüͤck, gnaͤdiges 
Sräulein, mehr als die andern. Man weint fie, wenn man Untreue 
baßt und einfam im Weltall fieht und das Beſſere wieder fucht. 

Das Fräulein blieb bei diefen Worten flehen und fah finfter for- 
fchend in Beronifa’s Helle, freundlich Tächelnde Augen. Es warb in 
ihr ein Argwohn wach. Sie fürdhtete, Veronika wolle ſich boshafte 
Anfpielungen erlauben. Aber ihr ſchon gereizter Unwille legte fich 
beim Anbli des filllen Unſchuldegeſichtes. Urſula Hatte nicht den 
Muth, von diefem Kinde Arges zu denken, das kaum fählg zu fein 
ſchien, zu ahnen, wie böfe die Welt zuweilen fe. 

„Du fprachft von Untreue!” fagte Urfuln nach einigen Augen: 
bliden Ueberlegung: „Was meinteft du dabei?” 

— Den Abfall vom göttlichen Baterherzen; das Untergehen des 
Gemüths im Irdiſchen; . das Innigerhangen am Vergaͤnglichen, als 
am Ewigen. Wer fi mit ganzer Seele an das ſchmiegt, was nie 
bleibt: muß er nicht immerbar leiden, weinen, bluten, meil er doch 
immerdar verlieren ober Verluſt fürchten muß? 
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„Biſt du fo ſtark, Mäbdchen?“ ſagte Urſula betroſſen und doch 
etwas unglaͤnbig: „Sit dein Herz noch nie an etwas anderm als 
deinem Gott gehangen ?“ 

— Dafür ſei Gott, daß das geichehe! fagte Veronika, Em fah 
der Sragerin Klar und ruhig in's Geſicht. 

„D beneivenswärbiges Kind!“ rief das Fraäulein, und betrach⸗ 
tete abermals die Begutie ſchweigend mit Wohlgefallen und unwill⸗ 
Fürlicher Ehrfurcht. In Veronika's Haltung, in allen Zügen ber 
reinen Geftalt offenbarte fich jene jungfräuliche Kälte, welche noch 
nie von einem Funken leivenfchaftlicher Wärme geftört worden ift, 
und den Begierden der Männer, ohne fie zu verfiehen, gebieteriſch 
entgegenwirkt. „Die hater wahrlich nie geliebt!" dachte Urfula bei 
ih: „Oder wenlgftens In dem Kinde fand er noch Fein Gefühl vom 
Liebe! Sie war unſchuldig.“ — Der Lefer wirb leicht erraten, 
wen fie meinte. Denn: feit vem Augenblick, da Veronika bei der 
Kapelle das Geſicht vor ihr entblößt Hatte, mußte es ihr Halbe Ge⸗ 
wißhelt werben : dieſe fei die Begutte, welche fie zu Brugg für ihre 
Nebenbuhlerin um Gangolfs Liebe gehalten. Doch warb fie von 
ſtolzer Scheu gehindert, Fragen zu thun, durch welche fie ſich zu 
verrathen oder zu erniedrigen fürchtete. 

„Bleib' in deinem Glück,“ ſagte fie gutmuͤthig und faſt herzlich 
zu Ihrer Begleiterin, „bleib' es, fo lange bu Fannft!” 

— Sollti' ich's nicht ſtets können? entgegnete Veronika. 

„Du wirſt es nicht!“ entgegnete Urſula: „Glaube mir's. Ich 
bin vielleicht um einige Jahre und um tauſend Erfahrungen Alter, 
als du. Du rebeft noch die zuverfichtliche Sprache des Kinderfinnes. 
Einft fprach ich auch“ fo, wie du von dir und ber Welt fprichft, vie 
du beide nicht Tennfl. — Verlaſſe ohne Noth die Einſamleit deines 
Gebirgs nichi.“ 

— Warum, gnädiges Fraͤulein, warnet Ihr mich? Ge iſt doch 
ſicher in diefer Gegend ? 
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„Du bift ein Lamm, nach welchem der Machen ver Wölfe lechzt!“ 
antwortete das Fräulein: „Ich wollte, du konnteſt mit mir. Ich 
wollte dich gern reiten.” 

— Bor wen? Ich verfiehe Euch nicht, mein Fräulein. Sollte 
man meinem Vater und mir nachflellen? Hätte Ihr davon ges 
hört? 

„Wirſt du mir antworten, wenn ich dich Wichtiges frage?“ 

— Ich babe nichts zu verhehlen. 

„Haft du je einen Hann geliebt, oder ihn allen Andern vor⸗ 
gezogen?“ 

— Ja, meinen Vater, Fraulein. 

„Hätte nie ein Anderer einigen Werth in deinen Augen?“ 

— Sa, nech mancher Andere. Ich habe fehr edle, fehr würbige 
Männer gefehen auf den Reifen. 

„Sole! würbige!” wienerholte Fräulein Urſula mit Spott und 
Bitterkeit in Stimm’ und Miene; dann fügte fie haſtig Hinzu: 
„Neme Keinen fo, beirogenes Kind. Grundfalſch, boshaft und 
grauſam find fie Alle, ohne Ausnahme. Nur im bilflofen Kindheits⸗ 
und Greiſenalter find diefe Raubthiere minder furchtbar, weil ihnen 
zum Serreißen und Zerfleifgen Zähne mangeln. Sie kennen nur 
eine unbänbige, wilde Begier; Feine Zärtlichfeit, Feine Liebe. Mit 
hinterliſtiger Fuchsnatur fihleichen fie nach Beute aus; ihr tückiſches 
Herz freut ſich fehon im Voraus des Opfers, das falten foll, und 
das ke dann im Blute liegend verlaffen Eönnen, grauſam und 
gleichgültig, wie der gefättigte Bär das zerriffene Schaf. Fürchte, 
haſſe Dies ruchlofe Geſchlecht, in welchem nichts als Thier übrig 
geblieben, alles Menfchliche gänzlich untergegangen iſt. Bermöge 
feiner Körperftärfe hat er ſich zu unferm und der Welt Tyrammen 
erhoben, und flrchtet Niemanden mehr, als fich nur unter einander 
felser. Durch Stolz und Uebermuth iſt Der ment zur Berlie 
verwildert.“ 
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— 68 gibt rohe, böfe Menſchen! ſagte die Begutie: Ich habe 
deren gefehen. Doc geftatiet Ihr Ausnahmen. 

„O du arglofe Unſchuld!“ rief Urfula: „Ausnahmen? Keine, 

als in den Windeln und im Schnee des Alters, DO, der wilde 
Teufel ift nicht der furdjtbarfte, man geht ihm aus dem Wege, aber 
der fanfte iſt's. Vor dem zitiere, der mit dem Heiligenfchein und 
im Gefolge aller Tugenden, zu bie tritt, und fich zum Spiegel 
deiner reinen Sinnesart macht. Mles Spiegel, Alles Trug und 
Lug, um Luft und Tücke zu verfieden. Glaube mir, ver Mann iſt 
eine Schale, bloße Schale; drinnen fault ver Sodomsapfel ſchwarz 
und giftig. Er Hat vom Menfchen, gleich den gefallenen Engeln, 
noch Geftalt und Antlig, und von den verloren Tugenden noch die 
heiligen Wörter behalten.” 
WVeronika horchte anfangs mit dem Ernſt der Verwunderung ober 
des Erſtaunens, und trat mit einer Art Graufen zurüd; darauf aber 
als wollte fie durch ihre Empfindungen over Zweifel die Rednerin 
nicht Fränfen, lächelte fie dem Fräulein Holvfelig zu, wie wenn fe 
wegen ihrer angenblilichen Furcht abbitten müßte. 

— Ad, gnädiges Fräulem! fagte Veronika: wie urtheilt Ihr fo 
hart! Aber ich glaube Euch. Ihr fein durch böfe Menfchen tief 
beleivigt. Cure fehöne, blafie, ernfte Miene fagt's. Ihr habet 
Euern Frieden verloren. Flüchtet zu Bott; da findet Ihr Alles 
wieder. Könntet Ihr dech die todte Pracht Eurer Schlöffer mil 
einer Ginfamkeit vertaufchen, wie die unſrige. Man ift da Gott 
viel näher. 

„Die Schlöfjerpracht ergötzt mich ſchlecht!“ eriwieberte das Fraͤu⸗ 
lein mit einem Seufjer: „In ein Klofter, ober in ein Grab, gleich⸗ 
viel wo es ſei. Wenn ich nur fein Gedaͤchtniß Hätte! Du aber jams 
merft mich, Kind. Darum geh’ in ein Klofter, geh’ bald, eh’ du 
twünfchen mußt, etwas vergeffen zu Tönnen. Bor gettgeweihten 
Mauern haben die Teufel noch Scheu.“ 
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— Bor Kalt ud Stein? O, gnaͤdiges Fräulein, ein gotigeweih⸗ 
tes Herz ift flärfer, als die flärffie Burgs und Kloflermauer. Ich 
ziitere nicht vor der ganzen Macht der Hölle. 

„Armes Kind, du Fennft die Hölle noch nicht!" fagte Urfula mits 
leidig Tächelnd, und fah ſich nach ihren Cdelknaben um, bie einige 
hundert Schritte weit mit den Pferden vor einem Gehhfch von Erlen 
und Weiden hielten: „Ich muß dich verlafien und deinem Schidfal 
empfehlen. Gedenke meiner Warnungen!“ 

— Ich will ihrer und Eurer gedenken. Aber wir find in Gottes, 
nicht in des Schickſals Hand! ſprach Veronika, verneigte fih zum 
Abſchiede und Füßte demuthsvoll des Fraͤuleins dargebotene Rechte. 

„Seh' id, dich wieder?” fragte Urfula gütig: „Vielleicht fuch’ 
ih dich in deiner Einöbe auf. Iſt der Weg zum Berg hinauf für 
Pferde nicht zu ſteil?“ 

Veronika beſchrieb ihr den Weg rechis der Ramsflue, durch's Thal 
hinauf zum Wald; man konnt' ihn überfehen von der Stelle, wo beide 
fanden. Dann ſchilderte fle den Fußweg durch die Tannen bis zur 
Wiefe und der Hütte unter den Eichen, daß nicht zu fehlen war. 

„And find’ ich droben Niemand außer dir, der Bäuerin und 
beinem Vater, wenn ich Tomme?” fragte Urſula. 

— Zuweilen, doch nicht alle Tage, befucht uns ein edler Herr 
von Aarau! antwortete die Beguite unbefangen. 

Dunfle Röthe flog über des Fräuleins Geſicht, und in ihren 
Augen ward ein ungewiſſes Funkeln. „Alfo doch! alfo doch! Nicht 
fo, eine alte Bekanniſchaft? Nenn’ ifn nur. Du darfit ihn mir 
fihon nennen. Du hattet in Brugg mit ihm zu thun, vielleicht 
auch früher. Ich weiß, ich weil. Schlich er fig unter wahrem 
oder erborgtem Namen zu die? — Ich frage nicht umfonft, denn 
am Manne, ich. wiederhol’ es, {ft nichts Acht, als die Falſchheit. 
Afo, ex heißt!“ 

— Herr Bangolf Trällerey! antwortete Veronika, doch minder 
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unbefangen, als das vorige Mal. Die plöbliche Mötre und Lebhaf⸗ 
tigkeit des Yräuleins von Falkenftein machte fie etwas ſchüchtern. 

„Gr fieht dich oft, fagteit vu?“ fuhr Urſula fort. 

— Seit ihn mein Vater ... 

„Dein Bater ti..." unterbrach heftig das Fräulein die bes 
flürzte Begutte, dann aber wieder mit fehneller Befonnenkeit fi 
felder, indem fie in angenommener Ruhe hinzufeßte: „tft vermuthlich 
ein guter Dann. Ja, ih glaub’ es. Nicht fo, und bloßes Un: 
gefähr war's, daß ihr eure Klausnerei ganz in bie Nähe von Aaran 
verlegen mußtet 3“ 

— O Fräulein, erwieberte die Begutte, glaubet Ihr an einen 
affwalienden Gott, wenn Ihr Ungefähre glaubet?- 

„Den Namen Gottes Fönnteft du füglich aus dem Spiele laſſen!“ 
verfeßte mit verweifendem Tone das Fräulein: „Ich kenne eure Beg 
hardenſprache, aber Hebe fie nicht fehr. Sage mir lieber, ob du 
mit dem guten Freunde fchon in Brugg einverflanden warſt, bad 
Findemich⸗ Bläschen droben auf der Hard zu nehmen?“ 

Veronika, betroffen durch pie unerwartete Verwandlung, hie fie 
fah, wagte faum etwas zu erwiedern. 

„Barum bleibſt du die Antwort ſchuldig?“ fahr das Bräufeln 
zu fragen fort. 

— Gnädiges Fräukeln, weit ich Euch nicht ganz verſtehe. 

Defto beifer verfteh’ ich dich; nur bekenn' ich, dein Geſicht hat 
mich, nicht dein Kleid geäfft. Ich muß wahrhaftig Über meine Chr 
falt kuchen. Lachſt du nicht auch heimlich in bir über meine Dumm⸗ 
gläubigfeit an dein Geſicht?“ 

— Nein! antwortete die Begutte ernft. 

„Ich würde dir's nicht gerathen Haben. Alfo manche Woche ſchon 
treibet ihr die Mirthicheft mit einander In biefen Bergen? Daß mid 
der fcheinheilige Tückmäuſer felbft In dem Punkt an fich irre machen 
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Fonnte? Wo und wenn fahet ihr euch das erfie Mal zufammen ? 
Geſteh' es nur. Ich laſſe dich ungeſtraft ziehen. Fürchte nichts.“ 

— Ih fürchte Euch nicht, gnädiges Fräulein! entgegnete Vero⸗ 
nifa mit ihrer gewähnlichen Milde; dach verhehlten ihre Geſichtszüge 
nicht ein unwillkürliches Mibtrauen, welches ihre Reden einflößen 
mußten, die von einer Art Wahnfinn zu zeugen fchlenen. 

„Den ftolzen Trotz Haft du aus feiner Schule, dünkt mich!“ 
fagte das Fräulein von Falkenſtein: „Er ſteht euch Beiden eben 
wohl an. Gins-nur verlang’ ich von dir zu hören; antworte, und 
dann hebe Dich weg von mic: Mo fand dich jener Gangolf auf? 
Auf welchem Scheideweg, in welchem Stall? Ich meine das erfte 
Mal, eh’ der meineidige Böfewicht mit Dir nach Brugg zog!“ 

— Fräulein, fagte Veronika mit einem Unwillen, der ihr Geficht 
roͤtheie und die helle Stirn furchte: ich verzeih’ uch, wenn Ihr gut 
findet, mich zu mißhandeln. Aber was kann Euch beivegen, einen 
Unfchuldigen zu läftern, den Ihre nicht zu Eennen fcheint? 

„Nicht zu Eennen fcheint! Nun denn Begharde,“ rief Urfula 
mit leidenfchaftlicher Entflammung, „der war mein Bräutigam, 
während er mit dir in der Welt umher fuhr!” Plötzlich verfiummte 
fie nach dieſen Worten, und machte eine Geberde bittern Verdruſſes, 
als ärgere fle fih an ihrer eigenen Mebereilung oder Wegwerfung. 

— Euer Bräutigam! rief die Begutte in unbefchreiblicher Be⸗ 
wegung des Erſtaunens und Mitleivens: Euer Bräutigam! Iſt 06 
moͤglich, daß er Euch hätte verlafien können! 

„Berlaffen, er, mich? Ginfältige Dirne! Ich wies dem Elen⸗ 
den, den man bie Frechheit katte, mir aufzwingen zu wollen, — die 
Thür wies ich ihm.... Antworte auf die Frage, die ich dir gelhan. 
Es ſteht mir ſchlecht an, mich mit dir in Gefpräche zu verlieren.” 

— D, mein Fräulein, verzeiht! ich bin außer mir. Ihr alſo, 
Ihr habet ihn veritoßen? Ihn verfioßen? Hat er, ver fo gut if, 
Gute Ungnade verdienen Eönnen! Iſt er's auch, den ich meine, von 


dem Ihr redet? Es iſt wohl Irrthum und Milvverſtündniß unter une. 
Ich flche Eure Gnade an, mie nur ein Wort zu geflatten, nur eine 
Frage! ... 

„Schweig und gehorche; ich bin hier Gebieterin! Seit wann 
treibt er den ehrloſen Umgang mit dir?” 

— Fräulein, wollet @uern Zorn mäßigen, in welchem Ihr vers 
geflet, was Ihr auch der Armflen Magd fehulbig ſeid! rief Veronika 
ihr voll Hoheit entgegen. 

„Seht doch die unverfehämte Dirne!“ fagte Urſula mit glühens 
dem Geſicht, die Begutte feitwärts anfchielend. 

— Ihr feld nicht in der Stimmung, mid zu hören, gnädiges 
Fräulein. — Bei dieſen Worten verneigte ſich die Begutte tief und 
machte eine Bewegung ſich zu entfernen. 

„Du bfetbft! Nicht von der Stelle!” rief Urſula gebieterifch und 
deutete mit dem Finger auf den Plab vor ihr, welchen die Begutte 
verlafien hatte. 

— Eure Gnade erlaube mir, nicht länger der Gegenſtand Eures 
Unwillens zu fein! erwiederte diefe, ihren Rückweg fortfebend. 

Das Fräulein ging ihr zwei große Schritte nach und rief, „Bleib', 
oder ich winke meinen Knechten, Iaffe dich ziwifchen ihre Roſſe ges 
bunden nad Bösgen fehleppen und in den Thurm werfen!“ In dem 
Augenblicke, als fie es gefprochen hatte, wandte fle fich rafch um, den 
Ehelfnechten zu winken, und warb flumm und tobtenbleih. Denn 
vor ihr ſtand Gangolf Trällerey,, der, vom Berg herab burdh’s Ges 
büfch gefchritten, nicht minder überrafcht war, ganz unerwartet vor 
ber ehemaligen Verlobten zu flehen, und, wenige Schritte von biefer 
entfernt, die Heilige des Gebirgs zu erblicden. Er verbeugte ſich tief, 
mit Falter Höflichkeit, vor der Erbin von Falfenftein, und wollte 
ſchweigend an ihr vorübergehen. Ste aber, ohne feinen Gruß zu 
eriviedern, deutete Ihm mit befehlendem Wink der Hand, fliehen zu 
bleiben. — Veronika kam, ſobald fie Gangolf gewahr worben, 





zurk und fagte: „Snäbiges Fraͤulein, ich Danke Gott, der Herrn 
Trullerey fandte. Nun iſt das Mißverflänpniß gelöfe. Ihr werdet 
mir nicht mehr zürnen.” 

„Sch bewundere Eure Bermefienheit, Herr Trüllerey,“ fagte 
das Fräulein, ohne auf Veronika's Worte Acht geben zu mögen, 
„daß She Euch unterfanget, auf Grund und Boden des Haufes 
dalkenſtein Cuern Liebfchaften nachzujagen.“ 

— Fraͤulein, antwortete der Ritter, Ihr ſeid in zwei Dingen 
übel berichtet. Ich jage Feiner Liebſchaft nach, und ſtehe nicht auf 
Falkenſteiner Boden. Dies Thal bis zum Dorfbach von Grlisbach 
gehört. zum Twing und Bann der Narauer Herrfchaft Königsftein. 
Habet Ihr mir fonit einen Befehl? 

„Euch nicht wieder in diefen Gegenden erblidlen zu laſſen!“ ants 
kwortete das Fräulein: „Das Gewiſſen wird Euch melden, welcher 
Lohn den großprahlerifchen Verleumder meiner Chre und der Ehre 
meines Haufes eriwartet.” 

— Ihr redet, hoff ich, nicht von mir, Fräulein. Seit wir von 
einander ſchieden, gabt Ihr mir weder Stoff zum Loben noch zum 
Laͤſtern. 

„Clender, aber brüſten konntet Ihr Euch damit, mich verworfen 
zu haben.“ 

— Das iſt nie von mir geſchehen! 

„Nie? Aber in öffentlicher Ritterverfammlung zu Sedingen, wo 
Ihr die Schamlofigkeit mit Feigheit kröntet, und davon liefet, als 
Cuch Landgraf Thomas zlichtigen wollte.” 

— Wer Euch beides gefagt, Hat beides gelogen. 

„Mein Bater und mein Oheim!“ 

— So Ingen Beide. 

„Redet von den Buronen mit Ehrfurcht!“ rief das Fräulein mit 
einem Blick, in welchem alle Flammen weiblichen Zorns und Stolzes 
fnkelten, und, indem fle auf ihre Knechte Hinzetgte, fuhr fle fort: 
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‚Ic ftehe nicht allein. Erkennet die Karben von Yallenflein! Ein 
Wink, erbärmlicher Prahler, und Ihr und Eure Diene dort find 
verloren.” 

— Fräulein, ich darf Euch erlauben, mir zu —— aber nicht 
dieſen tugendhaften Engel zu beleidigen! fuhr Gangolf heftig auf. 

„O des tugendhaften Engels!“ rief Urſula mit herbem Geluͤch⸗ 
fer: „Es macht mir Luft, den Engel vor Cuern Augen wegflſchren zu 
Infen. Wir dulden auf unferm Gebiet oder an ven Grenzen unfrer 
Herrſchaft Feine Strolchen, als im Gefängniß oder am Galgen.“ 
Sie winfte den Shelfnechten mit weißem Tuche. Sie Hogen auf 
ven Roffen Aber die Wiefe donnernd heran, ſchon laͤngſt anf bie 
lebhafte Unterhaltung ihrer Gebieterin mit den beiden Unbelaunten 
aufmerkſam. 

„Fraͤulein!“ rief Gangolf, und man ſah, wie ſeine Muskeln 
fchwollen, feine Stirnadern blau anliefen, feine. Augen furchtbar 
bligten: „Sch will nicht vergefien, daß Ihr ein Weib fein; aber 
vergefiet nicht, Ihr mit Euern Leuten befindet Euch auf Königs: 
fleinee Grund! Begehet In der Raferei Teinen Frevel.“ 

Kalt und gebieterifch fagte das Fräulein von Falfenftein zu ven 
herangefommenen Reitern: „Ergreifet die Lanbftreicherin dort, und 
bringet fie gebunden auf's Schloß.“ 

„Weh' dem Unglüdlichen!” rief Gangolf und: hob bie geballte 
Fauſt: „Weh’ dem, der Hand an die Jungfrau legt; er it des 
Todes!“ 

Die Reiter bliten verlegen auf ven Jüngling, der- in Fräftiger 
Geftalt mit gehobenen Arm zwifchen ihnen und ber Begutte ftand, 
und mit dem Tode drohete, obwohl er unbewaffnet war. Denn ber 
mit Gold und Perlmutter zierlich ausgelegte Dolch, welcher ihm an 
einer dicken Silberkette vom Ghrtel nieverhing, galt mehr zum 
Schmuck als Gebrauch. 

„Ich befehle!“ rief das Fraͤulein, mit dem Geſicht gegen sie 
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jengen Männer gewandt, mit ber ausgeſtreckten Sand gegen bie 
Begutte zeigend. 

Gehorfam febten fich die Reiter in Bewegung. Da bäumte fich 
ſchnaubend des Einen Roß Hoch In die Luft, auf den Hinterfüßen 
rüdwärts gehend; das andere flürzte morfchtobt auf die Bruft zu 
Boden, daß ber Edelknabe über den Hals deſſelben in den grünen 
Rafen weit vorfchoß, Bald flürzte auch mit ſchwerem Fall das erfte 
Roß zur Erde. Aus Hals und Bruft beider Thiere quoll ein Blut: 
from. Gangolfs Dolch. hatte fich blitzſchnell und tödtlich in beide 
eingebohrt. Urfula forang mit Entfegen zurüd, als fähe fie Zauber: 
ſpuk. Veronika fand bleih, mit gefalteten Händen und zum Him⸗ 
mel gerichteten Augen, unter ben‘ Zweigen einer Silberweide, in 
Angit und Gebet. Gangolf hielt ven Dolch in feiner Linken; in der 
Rechten das aus der Scheide bes Edelknaben gezogene Schwert, der 
fih betäubt und erſchrocken vor ihm eben von der Erde aufrichtete, 
während der Andere fluchend mit gequetichter Hüfte noch unter feinem 
zudenden Gaul lag. 

„She, feheint nüchtern geworden zu fein!“ ſagte Gangolf zum 
Fräulein, das ftarr und Jautlos die blutige Verheerung fah: „Ich 
könnte und follte Euch, als Gefangene, nach Aarau führen. Ihr 
habt den Landfrieven gebrochen. Nehmt Cuern Zelter; reitet heim. 
Ih laſſe Euch frei.” 

Dann ftedte er den Dolch ein, bog bie Klinge des Schwertes, 
mit zur Erde gefehrter Spike, bis das Ciſen fprang, half Darauf 
dem gequetfchten Edelknaben unter dem verbluteten Gaul hervor, 
nahm defien Schwert und brach es, wie das vorige. „An Gurer 
Hüfte ſoll kein Degen bangen; ” fagte er zu den entfattelten Reitern, 
deren einer in der Stellung eines Treftlofen noch immer fein verblu- 
teles Roß betrachtete, indeſſen der andere leiſe fluchend und ächzend 
umberhinkte: „uch gebührt nicht des Mannes Ehre; Stride und 
Daumſchrauben ftehen Euch beſſer an, indem I ftatt wehrlofe 
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Jungfrauen zu ſchirmen, als Häfcher und Henkersknechte wider fe 
dienet.“ 

Mit dieſen Worten wandte er allen den Rüden, ging zur Be: 
gutte und führte fie den Weg zurld gegen das Gebirg. 





24. 
.Sromme Unterhaltung. 


Urfula, mit ihren beiden Knappen, mochte ungefähr die betäu- 
bende Empfindung derer haben, zwifchen welche ein unerwarteter, 
zermalmender Wetterſtrahl nievergefahren iſt. Keiner begriff im 
erften Augenblid, wie das Unheil fo plößlich Habe fein können. Jeder 

Hätte es gern für Täufchung Halten wollen, wenn. nicht die Bruch⸗ 
ſtücke der Schwerter, die todten Roſſe am Boden und deren Blut: 
firöme den Augen das Gegentheil verbürgt Hätten. 

„St, fo fehlage doch der blaue Donner dazwiſchen!“ rief ächzend 
der Hinkende: „Was iſt denn das Hier, Joſua? Manſetodt liegen fie 
wie abgeftochene Kälber da, und fo wahr ich lebe, mein Damascener 
„mitten von einander. Blagt den Trüllerey der Satan, oder hat er 
preitaufend Teufel im Leibe, ſolche Wirihfchaft zu treiben. Gs Kat 
ihm ja Niemand einen Strohhalm in den Weg geworfen; warum 
ſticht uns der Weglagerer die Pferde nieder? Sep’ ihm nach, Joſua, 
flag’ ihn tobt wie einen tollen Hund, denn, wahrhaftig, Beſſeres 
verbient er nicht; auf mein Wort fchlag’ ihn tobt. Wär’ ich nicht 
freuzs und Iendenlahm, ich machte Ihm den Garaus auf der Stelle; 
denn bedenk', er hat gar Feine Waffen.” 

„Ach du ſchöne, trene Lieſt!“ feufzte Joſua mit auf die Bruſt ges 
ſenktem Saupte und gefalteten vor fich hingeſtreckten Händen in vers 
zweiflungsvoller Betrübniß: „Hätt’ ich das wiſſen Eömen! O wu 
armes Thier! Mußteft du durch Meuchelmord fallen! Hundertmal 
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würb’ ich im ehrlichen Streit das eigene Leben für dich daran gefekt 
haben. Nun bin ich mein Lebtage nicht wieder froh. O Gubert, 
fieh Her! Meine fchöne Lieſt ift Hin! Kein Menfch war fo vers 
fländig, fo treu und fo freunbli, wie dies edle Thier!“ 

„Daß dich und deine Liefi der Abgrund verſchlinge!“ rief Gus 
bert: „Narr, fpare die Leichenreve, bis der Gaul verlochet wird. 
Nimm dein verftümmeltes Schwert; noch immer lang genug iſt's, 
einen Schädel zu fpalten ober eine Kehle aufzufchligen. Springe dem 
vermaledeiten Straßenräuber and Roßmörber nach; dir find noch 
zwei gefunde Beine geblieben. Aber ich, ui! das fährt mir wie Meſſer⸗ 
ſtiche durch Mark und Bein; ıch will verdammt fein, wenn nicht 
noch drei Rippen dazu gebrochen find, und ich nit zum krummen 
Fiedelbogen werben muß.“ 

„Könnt' ich das Liefi zum Leben bringen,“ jammerte Joſua, „ich 
gäbe mein Bein, meine Hand, mein Auge drum!“ 

Unterdeſſen die Cdelknaben in weinerliden Tönen ihr Leid alſo 
Elagten, fland das Fräulein unbeweglich, einer Bildſaͤule gleich, ven 
Kopf fettwärts gegen das Thal neben der Ramsflue gewandt, wo 
Gangolf mit der Begutte und der Bäuerin Längft zwifchen Gebüfchen 
verfchwunden war. Urfula’s blafles, flarres Geficht fihien von Ala⸗ 
bafter gefchnigt. Ihre Bruft fchlen ohne Odem. Der Wind gaufelte 
in ihrem ſchwarzen Schleier, und warf ihn von Zeit zu Zeit flatternd 
um den Kopf, ohne daß fie es beachtete. 

Auf Guberts Rath machte ſich endlich Joſua mit naflen Augen 
an die traurige Arbeit, Sattelzeug und Zügelwerk Ioszufchnallen, 
und die beiden Roſſe davon zu befreien, um aus biefer Niederlage 
mwenigftens das Toftbare Geſchirr zu reiten. Während dem genas auch 
das Fräulein wieder von einer Art Bewußtloſigkeit, in der fie nichts 
mehr von dem, was außer ihr vorging, mit Klarheit wahrgenommen 
hatte. Sie richtete die flieren Blicke auf die Leichname der Thiere, 
dann auf die Diener, und bie Erinnerungen in ihr wurden heller und 
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mit denfelben die Emporungen ihres ganzen Gemuͤthes ſtchibarer. 
Ihre blaſſen Lippen zitterten, ihre ſchönen Hände ballten fich krampf⸗ 
haft, ihre todten Augen warfen ploͤtzlich Blitze; man hörte den Stoß 
ihres heftigen, fliegenden Athens, dann bie raſch zwiſchen ven Zäh⸗ 
nen hingemurmelten, mit fehauerlihem Lächeln begleiteten Worte: 

„Sa, bei allen Heiligen! bis ich ihre Leichname mit- en trete, 

und Beider Blut meine Sohlen netzt!“ 

Dann drehte fie fich zu den Dienern und rief: „Bringet den Zel⸗ 
ter herbei! Erbärmliche Gefellen, feige Schufte, Ihr! Gin einziger 
Mann warf Euch vom Roß und brach Sure Schwerter, und Ihr 
muckſetet nicht, Memmen! Hattet Ihr für meine Ehre keine Fauſt, 
feinen Arm, fo fchleichet fortan wie räudige Hunde, von jedem ge: 
ftoßen und getreten, durch bie Welt. Beſſeres feiv Ihr nicht werth 
Weichet von meinem Angeſicht. Kehret nie wieder! Den la ich 
vom Büttel peitfchen, den von Schloßhunden beten, welcher von 
Euch der Burgen von Falfenfiein Schwelle berähtt! Fort, fort, 
Ihr fähigen Buben, und lafiet Euch in den Dörfern mit Koth 
werfen, und von den Kindern mit Ruthen ftreichen ! “ 

Diefe Anrede traf jene armen Sünder, an bie fie gerichtet war, 
och gewaltiger, als vorhin der Sturz der Roffe. Sie erblaßten 
vor der bevorftehenden Schmach, vor dem Zorn der Gebieterin, nor 
dem Gedanken an den Landgrafen Thomas von Falfenflein und deſſen 
Strafgericht. Der eine vergaß den Schmerz feiner Hüfte, der andere 
den Schmerz um das geliebte Roß. Beide fielen auf die Knie. Sie 
wollten des Bräuleins Gnade erflehen und etwas zu ihrer Rechtfertigung 
ftammeln. Aber die Erzürnte ging taub an ihnen vorüber, ſchwang 
ſich auf den Zelter und rief: „Weh dem, der zum Schiofie kommt! 
Bon den Hunden, wie einen verlaufenen Hafen, laſſ' ich ihn hetzen und 
zerfegen!” Sie wandte das Roß und ritt im Galopp davon gegen 
Erlisbach, und durch's Dorf rechts über ie Matten, laͤngs niedrigen, 
sauhen Waldhügeln, dem Aareſtrom und dem Schlofie Gosgen zu.. 
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Der Weg warb unebener und felfiger. Der Selter wählte mit 

Borfiht Iangfamern Schritt. Die ſchöne Neiterin, ihrer felbft vers 
gtfien, ließ den Jaum aus den Fingern fallen. Der Aufruhr ihres 
Innern, wo Rachluſt und Hoffnungsloſigkeit, Beſchaͤmung und Stolz, 
Siferfucht, Reue und Grimm wider fich ſelber abwechfelnd empor: 
fuhren und verſchwanden, wie die Wellen des Sees tm Sturm, machte 
isre äußern Stune gegen den Reiz der Abendlandſchaft unempfind⸗ 
lich. Noch wenige Tage zuvor hatte fie dieſe Gegend als biejenige 
gepriefen, welche der Schwermuth ihres Herzens am wohltbätigften 
zufagte. 
Das gänzliche Stillftiehen des Pferdes wockte fie endlich. Der 
Zelter hatte am Berge einen Seitenweg gegen bie Höhe eingefchla: 
gen, too eine Tleine Kapelle neben einem großen, hölzernen Kreuz 
fand, in der die Gemahlin des Herrn Thomas von Falfenftein gern 
ihre Andacht zu verrichten pflegte. Ohne Zweifel hatte ver Zelter ge⸗ 
glaubt, die ſchöne Laft, welche er jest trug, ebenfalls dem heiligen 
Ort zuführen zu müffen, und mochte darum den gewohnten Pfad 
genommen haben, den feine Gigentbümerin, die Freifrau, täglich 
befuchte. Urſula aber eifannte in biefem Zufall den Finger ber 
Vorſehung. Sie ſprang vom Nüden des Selters, ließ das Thier 
frei, und eilte in das alterihinmliche Bethaus, dort den Frieden ihres 
Gemüthes zu fuchen. 

68 war.ein uraltes Gemäuer; das Dach halb offen und zerfallen; 
die eine Seitenmauer weit geborften, daß der von draußen empor⸗ 
wuchernde Epheu Raum genug fand, durch den Spalt feine Ranken 
zu fenfen und "ven Obertheil des Innern mit dunfelgrünem, natür⸗ 
dihem Lanbgewinde zu ſchmücken. Gin vorragender, behauener Stein 
bitvete im Hintergrunde den Altar. In einer fpisgewölbten Mauer: 
biende darüber, mit einer Einfaſſung von halberhabenen dünnen 
Säulen. und gothiſchem Schnigwerf von Sandftein, blutete ein Hei⸗ 
‚land am Kreuz, neben- welchen die Gottedmutter weinen fland, mit 





fieben Schweriern in der jungfräulichen Bruſt. Das Ganze war fo 
ſchmucklos, fo verlafien, daß den Boden der Kapelle ein Teppich 
von allerlei Kräutern bedeckte, und auf der Seite des Altars hohe 
Neſſeln blühten. 

„Heilige Mutter Gottes,“ jeufjte das Fräulein niederfuiend mit 
emporgefalteten Händen, „o du Einſame, o du Berlaffene, o du mit 
fiebenfacdh durchbohrtem Herzen, fich’ mein taufenbfach durchbohrtes 
Herz! O du Heilige Schmerzenreiche, erbarme dich meiner Seele, 
daß fie nicht in Berzweiflung verderbe? Warum muß ich, die Einzige, 
verfchmachten? Warum bin ich, die Binzige, verſtoßen?“ — Bet 
diefen Worten drang eine heiße Tihränenfluth über ihre blaſſen 
Wangen. Sie lehnte ihre Hand an den Falten Stein des Altars, 
und ſank enblich fchluchzenn auf den begrasten Boden ber Kapelle. 
Hier weinte fie lange und bitterlich, bis, in allen Kräften erfchöpft, 
ihre Thraͤnen vom befänftigennen Halbſchlummer getrocknet wurden. 
Ihr ward wohl. So fühlt ſich die Lanbichaft nach erſtickender 
Sommerſchwuͤle erquict, wenn der Regenſchauer vorüber gegangen 
iR, in welchem ſich Stlrme und Flammen bes dee al aufs 
gelöfet Hatten. 

Als fie erwachte, und vom Fühlen Grund ber verfallenen Kapelle 
ſich aufrichtete, war ihr, wie wenn ein Engel ihre Schmerzen geſtillt, 
ihr Gemüth geftärkt Hätte. Sie verneigte fich noch einmal in Ehr⸗ 
furcht vor dem Altar gegen das Hetligenbild,, von dem Ihr Erbarmen 
und Troſt gekommen zu fein ſchien, und ihre dankbare Seele that ein 
Gelubde, der gnabenreichen Himmelsköntgin irgendwo, oder. hier, 
eine würbigere Kapelle zur Verehrung aufzurichten. Dem dieſe 
Mattigkeit, Ruhe und Stille ihres ganzen Wefens mußte mohl, fle 
zwoeifelte nicht, die Wirkung einer übernatürlichen Heilfraft und eine 
Erhörung des Sebetes fein. 

Beruhigt trat fie hinaus unter das Pförtlein, Bor ihr ſchwamm 
im Duft des Abenpfonnenglanzes die Welt; md ein eriwärmender 
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Anhauch, der ihr mit Wahlgerüchen enigegenſtrömte, berährte fe 
wie der Erfilingsfuß eines neuen Lebens. Ihr gegenüber, jenfeits 
des filbern fviegelnden Fluſſes der Aare und ber umbüfchten Ufer, 
ſtrahlten hellbeleuchtet die einfamen Gebäude des Chorherrenftiftes 
von Schönenwerth, und Thurm und Kirchenmauer auf der Felshöhe 
über die hellgrünen Wiefen des Thales in Elöfterlicher Abgefchiedens 
heit. Schon im fiebenten Jahrhundert war jener heilige Hügel, von 
welchen jekt der Klang der Abendglode feierlidh Durch die weite 
Gegend tönte, der chriſtlichen Andacht geweiht. Dahinter zogen fich 
die Berge, von der Höhe bis zum Fuß in das Schwarzgrün ihrer 
Tannen gehüllt, in einigen Bogen um bie Zluren der Cbene, durch 
welche zerſtreute Rinderheerden umherirrten, deren Halsglockengeläute 
freundlich über den Strom her Fang. Die Trümmer der Wartburgen 
glänzten im Sonnentoth, wie goldene Kronen, von den Doppel: 
gipfeln ihres fanftanfchiwellenden Gebirge. Links, gegen Morgen, 
ſchloß füch weit das heitere, ſchöne Thal von Aarau dem Auge auf, 
erfüllt mit Dörfern, mit weitleuchtenden Schlöffern ringsum, bis 
tief zu den veilchenblanen Höhen des Lägern- und Heitersberges. 
Hinter den nievern Gebirgen des Vorgrundes prangten aus ber Ferne 
hervorragend einzeln die ewigen Pyramiden ber Schneeberge über 
Wolfenftreifen. j 

Urfula von Falkenſtein fühlte fi) von der Pracht der Natur fanft 
bewegt. Ste konnte, ohne ihre Ruhe einzubüßen, felbft die über den 
Strom geipannte Brücke der Stadt Aarau, die rußigen Gemäuer, 
die ſchwarzen Gibelnächer berfelben und ven finftern Thurm Rore 
anblidten, eine flarfe Wegflunde von ihr entfernt, Mit ver Empfin- 
dung himmlifcher Begnadigung in der Bruft, verzieh fie der Welt 
allen Schmerz, den fie von ihr erlitten. 

In diefer Stimmung warb fie durch das Erfcheinen der jungen 
Gemahlin ihres Oheims Thomas geflört. Die Freifrau, eine geborne 
von Ramſtein, kam den Weg zur Kapelle mit fchnellen Schritten 
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herauf und rief ſchon aus ver Ferne: „Jeſus, Maria und Joſeph, 
wie haft du mir fo fchredliche Angft verurfacht, Urf! Ich fand meinen 
Zelter drımten am Wege allein weidend, und feine Spur von bir 
und den Knappen, die dich begleiteten. Mas treibft du, Mädchen? 
Was führt dich Hier herauf zur Kapelle, die du doch fonft nicht bes 
ſuchſt?“ 

— Die unſichtbare Gnadenhaud Gottes! antwortete das Fraͤu⸗ 
kein, der Freifrau die ihr entgegengebotene Rechte Füflenb: O fehen 


| kange, lange wohnte nicht ſolch ein Bottesfrieden in mir, als jest. 


Ich bin fehr ruhig. 

„Biſt du's wirklich?“ fagte die Freifrau, welche fich erfchöpft auf 
einen bemoosten Felsftein niederfegte und ihre Nichte mit traurigen 
Zächeln anfah: „Täufcheft du dich nicht abermals, du ewiglich von 
Selbſttaͤuſchungen gequältes, armes Kind? O wie froh Ban m 
mich machen!“ 

— Ich nehme den Schleier. Morgen, übermorgen geh’ ich in 
ein Klofter und entfage der falfchen Welt, die mir fo furchtbar ent 
fagt hat. Morgen, übermorgen; je eher, je beſſer! Ich will ver: 
geflen, entbehren, fterben lernen. 

„Kannft.du das nicht in der Welt, wie taufend Andere?“ 

— Taufende und Taufende Hatten mein grauenvolles Schidfal 
nicht. Ich finde nur Ruhe inner den kahlen Wänden einer ver: 
gitterten Zelle, wo mid) nichts an die Bosheit ver Welt mahnt, 
und fie mich nıcht mehr verfolgen Tann. Ich will Alles Hinter mir 
liegen lafien, Alles! 

„Ach, liebes Kind, man läßt nichts Hinter fly, wenn man noch 
etwas im Herzen mit fich nimmt. Du bringft überall nur dich felber 
bin, und du bift deine Welt! Willſt du im Ernſt Klofterfrau werben, 
liebe Nichte, glaub’ es mir, der Schleier und vie Zelle machen dich 
fo wenig zur Nonne, als die Rutte den. Mönch, das Schwert ven 
Kriegsmann macht. Ban’ aus deinem eigenen Herzen ein Kloſter; 
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banne jede. Leidenfchaft, jedes flürneifche Berlangen und Wünſchen 
hinaus; meibe, leide, als eine gottgeweihte Braut, und du wirft 
überall Nonne fein, in der Kirche, wie im Burgvalaf Ich Tenne 
die Klöfter; ich) bin in denfelben erzogen.“ 

— Darmm bift du fo gut und fromm, Mülmchen! fagte Hrfufe 
mit einem Seufjer zur Freifran. 

„D nicht das, Urſi; ich Ternte viele Gebete und ſah und hörte 
dabei viel Unreines. Die todten Mauern waren heiliger, als bie 
Nenſchen; und die Kleider frömmer, uls die Herzen. Folge meinem 
Rath, loöſche erft die Heftige Gluth deines Geflhls, brich erſt deinen 
Heinen, ftolzen Gigenfinn, bringe dein bisheriges Inneres dem Him⸗ 
mel zum Opfer, mit einem Wort, werde erft, ehe du tir das Haar 
abſchneiden laͤſſeſt, eine Nomne: dann wirb dir der ganze Erdkreis 
zum Kloſter werden. Nicht die Welt, nicht ver Flattergeift- der 
Männer, nicht Hinz von Sar, nicht Gangolf Trüflerey find vie 
Urheber deines Leidens: du bift felber die Schöpferin deiner Noth 
geweſen.“ 

— Schweig' von den Männern, den Tückiſchen, Ehrvergeſſenen! 
unterbrach das Fraͤulein ihre junge Muhme mit tiefem Seufzer: 
Daß ich fie nicht nennen Hören, nie ihre Geſtalten erblicken müßte! 

Sanft läthelnd erwiederte Diefe: „Es it wahr, wir armen 
Weiber find durch Härte, Rohheit und wilde Sinnengier derfelben 
felten glücklich; aber ohne Männer, was meinft du, Kind? wir 
würden uns in Höhlen verbergen und verzweifeln. Die Weiber 
finden fich gegenfeitig nur des MWechfels willen, wie den Winter, 
erträglich, eben weil es auch Männer und einen heißen Sommer 
Daneben gibt.“ 

— Du magft das Lob verkünden, Mühmchen! Dein-Herz warb 
vielleicht glücklich durch . 

„Ich? gluͤcklich!“ ſcufzte die Freifrau, und ſchlug die frommen, 
blauen Augen zum Himmel auf, indem ein feines Roth über ihr 
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Antlitz floß, wie Wiederſtrahl einer ehemaligen Paradieſeszeit, nach 
welcher man, der Gegenwart willen, nicht gern zurückblickt. Urſula 
ſenkte die Blicke mit Wohlgefallen und Theilnahme auf die edle Ge⸗ 
ſtalt der Freifrau, an der ſie mehr mit der Liebe einer Schweſter, 
als der Empfindung einer Nichte hing. Die junge Frau, deren 
Geficht den Ausdruck der reinſten Zaͤrtlichkeit und demüthigſten Selbſt⸗ 
verlaͤngnung darſtellte, ſaß ſchweigend, innig und finnig auf ihrem 
Felsblock da, die Hände in den Schoos zuſammengefaltet, und einen 
Seufzer, der aus ihrem Bufen aufzitterte, verbergend. Sie ſchien 
ſchon ganz zu fein, wa fle vem Fräulein zu werden angeraihen hatte, 
eine Nonne, deren flilles Klofter die weite Melt if. Selb ihre 
ſchmuckloſe, einfache Tracht; das lange, den ganzen eveln Wuchs bis 
zu den Fußzehen verhüllende Gewand von feinem, perlfarbenem 
Wollenftoff, an dem fein Zierrath gefehen wurde, als die Fülle des 
gefranzten, Furzen Doppelärmels ober Umſchlags an ben Adhfeln; 
die zarte Haube vom feinften, fchneeweißen Linnen, unter dem Kium 
zufammengebunden, und nur zu ſchwach, um das üppige Hervor⸗ 
quellen des Haupthaars zu verhindern — dies ganze Aeußere ſchon 
verfünbete die freiwillige Nonne. 

— Du haft geliebt! — rief Urſula, laͤugne nicht! 

„D hätteft du's!“ antwortete In gütig-ernflem Ton die Frei⸗ 
frau, haͤtteſt du geliebt, du würbeft zu mir nicht fagen: du haft 
geliebt, denn Liebe kann nicht enden. Deine Sinne nur find gerührt 
worden, nicht dein Herz. Nur einmal liebt man, dann ewig. Gr 
wußt’ es nicht, dem meine Seele zugehörte; er weiß es nicht. Wo 
er heute fein mag, ob noch mit mir unterm Himmel — ich weiß es 
niht. Was liegt daran? Er ift der Engel meiner Träume, der 
Troft meines Wachens. Was Gott verband, das ſcheidet nicht bie 
Welt, nit Menſchenhand.“ 

! — Du Schwärmerin, du! — rief Urfule mi naften Augen unb 
ſſchloß die Frau von Falkenſtein küſſend, voller Heftigkeit an ihre 
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Bruft. Hell die, daß du den nicht näher kennen lernteſt, dem 
ſich dein Herz gegeben. Gr hätte es zerrifien, wie das meinige 
zerriffen warb, und ein Ungeheuer hätte dich verrathen, wie ih 
verrathen warb. 

„Hätt’ er gefehlt wider mich,” antwortete die Freifrau, „meine 
Liebe würde feine Sünden zugedeckt haben. Das tft vie Liebe! Des 
Mannes Gemüth iſt ein anderes, als das unfere; darum fühlen wir 
uns von ihm angezogen. Man liebt nur das, von dem wir erkennen, 
es ſei etwas Anderes und Vortrefflicheres, als man felber if. Darum 
wird der Mann dem Weibe zugeihan, weil er in des Welbes Ge: 
müth die Milde und Anmuth wahrnimmt, bie ihm felbit gebricht. 
Uns Weibern efelt vor Männern weibifchen Wefens, den Männern 
vor Weibern männlichrauher Denfart.” 

— Aber dein Mann, mein harter, wilder Oheim? — fragte 
Urſula ſchüchtern und mitleivig. 

„Ich habe Fein Recht, zu begehren, er folie ein Anderer fein, 
als er. iſt,“ erwieberte bie Freifrau: „man gab mich ihm zur Gattin. 
Er ift mein Herr und ®ebieter, und nicht ohne Töbliche Gigenfchaften 
bie ich an ihm ehre. GEs ift Fein Menfch jo böfe, ver nicht Tugenden 
Hätte, die ihn der Achtung würbig, oder doch erträglich, machen 
konnten.“ 

— Ich kann dich nur bewundern, du liebe Heilige! — rief 
Urſula. 

„Und ich dich nur beklagen, daß du mich bewunderſt, liebes 
Kind,” antwortete die Freifrau, „denn dies Bewundern verräth 
dein Herz und feiner Schmerzen Grund.” 

— Wie verfiehft du das, Mühmchen? fagte das Fräulein, fich 
ein wenig betröffen zurückziehend. 

„Merkſt du es nicht?” antwortete die Frau von Falkenſtein, 
und ſchloß Yrfula’s Hand mit Zärtlichkeit in die ihre, „Hätteft du 
ein wenig Langmuth, Nachſtcht und Ergebung mehr, als dir eigen 
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At, du wurdeſt mich nicht bewundern Fönnen, aber glüdfkcher fein. 
Trogköpfchen, immer möchten du eine Welt nach deinem Siun, und 
wirft am Ende nur das Spiel der Welt, well vu weit ſchwäaͤcher bift, 
als taufend Andere. Glaubft du's? Es ift niemand flarf, als wer 
fein eigener Herr if. Das warft du felten, Fleiner Gigenfinn. Wer 
Andern ger gebietet, vergißt daruͤber, fein eigener Gebieter zu 
bleiben. 


\ 


RE u 


2. 


Die Zigeuner. 


Männlihe Schritte und Stimmen, durchs Gebüfch den Berg 
herauf, unterbrachen das Geſpraͤch. Es waren zween Schloßfnechte, 
bie einen verdeckten Korb trugen, der ziemlich fehwer zu ſein fchien. 

„Bas tragt ihr noch fo fpät auf ven Berg!" fragte die Frau 

von Falfenflein verwundert. 
— He, Ihro Gnaden, — antwortete einer ver Knechte, indem 
fich beide tief verbeugten — Butter für fchelmifche Naben, vie bald 
ſelbſt Rabenfutter fein werben; till fagen, Gauner-, Lumpen- und 
Aegypterpack, das der geftrenge Herr braucht, um ein Loch in ber 
Melt auszuftopfen, over eins damit zu machen. 

„Ihr verrichtet alfo des Herm Willen! Geht!” fagte die Frer 
frau, und als die Knechte vorbei waren, ſeufzte fie halblaut: „Gott 
weiß es, mir ahnet Böfes! Dein Oheim hat Feine Ruhe. Er führt 
etwas Gewagtes im Schilde. Schon feit acht‘ Tagen eilen Boten 
ab und zu im Schlofie; und allerlei verbächtiges Gefindel flreicht 
feit einiger Zeit hier herum durch Buſch und Wald.” 

— Du weißt es ja: der Dauphin und die Armagnafen follen 
ſchon im Anzuge von Altkirch gen Bafel fein! — bemerkte Urſula. 
Und zieht der Dauphin mit gewaltiger Heeresmacht heran, bie Cid⸗ 
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zenoſſen auszuroiten, da wird kein ritterlicher Mann, da vürfen bis 
Falfenfteine nicht dahinten bleiben! 

„Sch glaube nicht, es fei um die Gidgenoflen zu thun,“ verfeble 
die Freifrau: „ich fürcht’, es werde eine Rache ſchrecklicher Art 
gegen Gangolf Trüflerey gebrütet.” 

— Wirklich? — fuhr Urfule lebhaft auf — haft du etwas von 
den Männern vernommen? 

„Geſehen mehr, als gehört; mehr in den Zügen gelefen, als 
gejehen. Seit vorgeitern ift mein Gemahl fich kaum ähnlid. Gr , 
meibet mich, er ſchickt mich von fih. Es it Unruhe in feinem Thun 
und Ruben. Gr hört nicht, was gefagt wird; träumt mit- offenen 
Augen; gibt Befehle und wiberruft fie. Seit geftern läßt er im 
Thurm von Farnsburg ein Zimmer auf das Föftlichite bereiten, du 
weißt es. Das gilt nicht dir, nit mir. Wir beide follen im Schloffe 
Gösgen drunten bleiben. Den Namen Gangolfs fpricht er nicht mehr 
mit gewehntem Grimme aus, fondern mit bitterm Hohnlachen, wie 
ben Namen eines, deſſen Nieverlage gewiß if. Wer weiß, eb der 
Ungtüdliche: nidyt ſchon in feiner Gewalt liegt!” 

— Nein, nein, — erwieberte- Urfula, ihr blafies Geſicht ab: 
wendend — du Irrfl. Der fährt noch Heute frei herum. 

„Und welchen fremden Gaft erwartet das Thurmgemach von 
Farnsburg? Aus der Koftbarfeit des Geräthes, welches von Kien⸗ 
burg, Falkenſtein und diefen Morgen felbft von Göggen dahin ge: 
fehleppt wird, follte man. auf eine erlauchte Perſon fchließen. Ich 
dachte an den Dauphin. Für einen Fürften aber geziemt fich nicht 
das abgelegene Thurmgemach; das fchöne Bett wohl, welches aufs 
geichlagen-wird, es ift für feinen Königsfohn zu gering.” 

— Dein Hochzeitbett? 

„Daſſelbe, und übervies, wie der Burgvogt von Farnsburg 
mir vertraute, als er am Nachmittage abreiſete, werden keinerlei 
Anftalten getroffen, um den zahlreichen, prachtgewohnten Hofſtaat 
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eines Prinzen von Frankreich würbig zu empfangen. Und all das 
Treiben, das Geheimnißvolle, erft feit vorgeftern! Es fcheint, das 
Treiben gelte nur einer einzigen, doch fehr Hohen Berfon, die man 
gefangen Halten wolle.” 

— Laß uns rathen, Mühmchen. Die Sache iſt wunderbar genug, 
um eine Fleine Neugier zu befchäftigen. Seit vorgeftern, ſagteſt du, 
befam der Oheim Briefe, Eilboten? Waren Fremde da? Nun reut 
mich's, daß ich deinen Bitten folgte und die Tage zu Köllifon zu: 
brachte. Wie komnteſt du auch glauben, daß mich der Ritt zu dem 
Waldneſt zerfireuen wärbe? Vorgeſtern alfo? Und bu bemerkteft vors 
geftern nichts, das bir auffiel? 

„Weniger, denn forfl. Wohl famen ver Boten genug, wie felt 
einiger Zeit gewöhnlich. Des achtete ich kaum. Auch war mein Ges 
mahl faft vie Hälfte des Tages abweſend. Eben aber mie er zuräds 
‚ tehrte, lebte er fchon in dieſer feltfamen Bewegung; ſtumm, vers 
fhlofien, wieder Iuftig ohne Maß, dann traͤumeriſch, dann aufbraus 
fend. Den Namen Gangolfs fließ er einigemal mit fchabenfrohem 
Snfihlahen aus. Das Alles mußt’ ich hören, da wir allein zu 
Nacht fpeifeten. Mich redete er Tatım an; und fragen durft' ich nicht. 
Du Tennft ihn, wie er’s treibt.“ 

— So hat er in der Nachbarfihaft geheime Zuſammenkunft ges 
halten. Das ıft entfchieben. 

„Kaum halb fo fehr, als du glaub. Er war nur ausgerliten 
‚zu feiner Luſt, in fchlichten Kleidern, wie er felten zu tragen pflegt. 
Der Jaͤger, welther ihn bis in das Thal begleitet Hatte unter ber 
Schafmatt, brachte die Roſſe zurück umd erzählte, ver Freiherr fel 
zu Fuß hinauf in die Hard.” 

— Sn die Hard? flammelte Urfula leiſe nach und mit ganz 
Eiger Betonung der paar Worte. 

Da ließen fich die Rnechte wieder hören. Sıe kamen mit leerem 

Korbe zurüd. Die Freifrau befahl ihnen den Zelter drimten am Wege 
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Ioszubinden und in's Schloß zu führen. Dann Ind fie das Fräulein 
zur Begleitung ein, die Gäfte wenigflens aus der Kerne zu betrach⸗ 
ten, die der Freiherr, ihr Gemahl, im Grünen bewirthe. Gin uns 
fern auffteigender Rauch aus dem Gebhfd zeigte die Gegend, wo 
fie zu finden fein Fonnten. Gr führte nicht irre. 

In der Vertiefung eines kaum vierzig Schritt langen und noch 
ſchmaͤlern, Teffelartigen Thals, mitien im Gehölz am Berg, brannte 
ein Feuer von bürren Reiſern. Darum her Iagerten fünf Kerle mit 
fegwarzgelben Sigermergeflchtern, halb entfleivet, die, von den über: 
fandten Speifen ſchmauſend, ein Eleines Faß voll Weines von Mund 
zu Mund umhergehen ließen. Bor ihnen tanzte ein fchlanfes, junges 
Mädchen barfuß, nach feinem eigenen Gefang, ſich auf ven Zehen, 
auf den Hüften wiegend, indem es fantaftifch, doch nicht ohne An- 
muth, abwechfelnd die Arme hob und ſenkte. Seitwärts fäugte eine 
Frau, am Turzbegrafeten Boden kauernd, ihr Kind. Rings umher 
hingen Kleider und Lumpen an einzeln flehenden Schwarzdornge- 
firäuhen. Die Leute plauberten fröhlich und viel, doch in einer 
unverfländlichen Sprache. Als aber bald darauf ein altes, häßliches 
Weib aus dem Gebüfch hervor zum Lagerplag niederftieg, verſtumm⸗ 
ten plöglich Alle; felbft das Mädchen brach Gefang und Tanz ab. 
Die Männer fprangen auf und umringten die Angefommene, welche 
mit einer Art Hoheit zu ihnen: ſprach, während die Uebrigen auf 
merffam Horchten. Darin, nach einigen Hin- und Herreden, drückten 
Ale, auf verſchiedene Weiſe, Zufriedenheit cher Beifall aus, bie 
einen durch Kopfniden, die andern durch Klatfchen der Hände. Man 
zog die Alte zum Feuer und zum Mahle. Jeder bot ihr, was ‘von 
den vorhandenen Gerichten das Leckerhafteſte zu fein fchien. 

Während die beiden Zufchauerinnen von oben herab heimlich im 
Gehtfch die frohe Wirthfchaft der Aegypter beobachteten, wurden fie 
auf fehr unerwartete Weiſe durch eine Grfcheinung geflört, die ihnen 
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eben jetzt die unwiſlkommenſte fein mußte. Freiherr Thomas namlich 
ftand Hinter ihnen. 

„Ich Hätte!" fagte er Halblaut und aufgebracht, „ich Hätte bie 
rau von Falkenſtein an einer für fie ſchicklichern Stefle, als hier, 
vermuthet! Es fiheint mir gleich unanftändig, halbnadte Bettler 
zu beichleichen, over meine Entwürfe auszuwittern.“ 

Die erſchrockene Freifrau trat ſchweigend zurkd, um fich zu ent: 
fernen. Urſula erwiederte ihm: „Wir wiflen nicht, Oheim, was 
und Eures Mißtrauens ſchuldig gemacht hat. Weber die eine noch 
die andere Abficht führte uns zu diefem Plab; Ihr werbet uns nicht 
zumuthen, wenn wir einen Rauch im Gebüfch auffteigen fehen, tie 
Flucht zu ergreifen.“ 

„Begebet Euch augenblidlich in’s Schloß!” rief der Freiherr mit 
zurüddeutender Hand und barfchem Tone: „Ihr mögel Euch felber 
anklagen, wenn ich Euch in den Zimmern hüten laſſe. Katzen fell 
man nicht zum Braten auf Schildwacht flellen, und Weiberangen 
nicht und Welberzungen zum Geheimniß.” 

Urfula war im Begriff, die Unart des Oheims zu rügen; aber 
mit fanfter Gewalt wurde fie von der Gemahlin des Freiheren hin 
weggezogen. 

Sobald diefer die Frauenzimmer aus den Augen verloren Hatte, 
flieg er zum Lagerplab ber Zigeuner nieder, die ſich alsbald vom 
Erpboden erhoben und ihn mit einer Art ehrerbietiger Vertraulich⸗ 
keit umfchlichen, aber doch beftändig in einer Entfernung von drei ° 
bis vier Schritten von ihm ftehen blieben. 

„Ich hoffe, die Scyloßfüche Hat Euch genugfam verforgt! " fagte 
"der Freiherr. Alle bückten fich tief und küßten oder leckten ihre Fin: 
ger, indem ihre haßlichen Gefichter ihn freundlich anſchmunzelten. 

„So lang’ Ihr in meinen Dienften feid,” fuhr der Freilhert 
fort, „tüglih dem Mann einen Gulven, freie Zehrung und, wenn 
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ich mit Cuch zufrieden bin, ein Geſchenk dazu, wie kein Füuͤrſt gibt. 
Dem Berräther der Galgen! Das iſt mein Wort!“ 

Alle umringten ihn mit lauten und ſtummen Sreubenbezeugungen, 
Inigen Sprüngen, Berbeugungen und Betheurungen. Der Frei⸗ 
herr aber fehlen daran wenig Gefallen zu finden, winfte mit der 
Hand das Zeichen zum Schweigen und fagte: „Ich kann mich nicht 
mit Jedem von Buch abgeben. Ich Fenne Euch nicht, verlange auch 
gar nicht, von Euch gefannt zu fein. Merft Cuch das! Diefe vers 
fändige Frau hier” — er zeigte auf die alte Zigeunerin — „die 
Ihr Alle wie eine Mutter betrachtet, hat mein Zutrauen. Der Ilſel 
aljo werd’ ich meine Befehle auftragen, und von der Art Cures Ges 
horſams und Eurer Gefchidlichkeit wird es abhangen, welchen Lohn 
Ihr bei mir verdient.“ 

Da trat einer der Zigeuner einen Schritt vor, wifchte den ſchwar⸗ 
zen Knebelbart vom Maul weg, legte beive Hände auf die Bruft 
und jagte: „Der rothe Hahn fliegt morgen Nachts über das Aarauer 
Städtle, man foll ihn ſchaun zwanzig Meilen weit. Haben’s alte 
Reit von innen und außen wohl erfundfchaftet; hat offene Löcher 
viel, Hineinzufchlüpfen, und mäßt’ es fein im hölzernen Kännel bes 
Stadtbachs über den Hirfchengraben am obern Thor. Hat Feine Ges 
fahr! Zween Schwefelfüren, mehr koſtet der Spaß nicht. Iſt alles 
Stroh und dürrer Kien; das fladert Iuftig auf. Doch Junkerle, laßt 
unfer einen nicht im Stich! Ilſel verheißet, daß Ihr Keute bei der 
Hand haltet auf dem Diftelberg und Gieshübel. Wir zählen darauf! 
Faſſen uns die Schubers, nennen wir Cuch. Seid alfo bei der Hand. 
Und geht’s Feurioh! Feurioh! durch die Gaſſen: fo können wir mits 
nehmen, was uns anfleht. Das geht mit in ven Kauf; Ihr frage 
nicht, was wir haben.“ 

Der Freiherr, halb von dem Kerl abgewanbt, ließ nur dann 
und waın einen Blick von der Seite auf ihn Bas und fagte 

VII. 
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endlich: „Schweig! Ihr habet mein Wort, feunt meinen Willen!“ 
Dann winkte er ver alten Ilſel und ging davon. 

Als er fich von der unfauberen Geſellſchaft entfernt genug glaubte, 
blieb er im Gebüſch ftehen, winkte der nachſchleichenden Zigeunerin 
näher zu treten und fagte: „Bill bu deiner Sache fiher? Denn 
wenn der Bangolf Trüllerey Nachts bei dem Mäpchen auf der Hard 
wäre, könnt' es blutige Köpfe feßen und Alles ſchlüge fehl. Lieber 
ſtell' ich handfeſte Leute in Hinterhalt.“ 

— Goldſchatz, fürchte nicht! rief die Alte: Ich Habe ten Beg- 
harden und das Maidel im Sad. Das Jünkerle von Aarau zeigt 
fich nur des Tags; kömmt nie auf demfelben Weg; hat der Gänge 
zur Harb fo viel als der Wind. Aber das Jünferle fcheut bie 
Nacht. 

„Daß mir der verfluchte Bube doch nie zu Geſicht kam! Er wäre 
ſchon alt!“ murmelte der Freiherr: „Bringft du mir das Mädchen 
heut, fieh', ich fhltte Dir beide Hände voll Gold.“ 

— Bill dem Täubchen jo nahe gewefen, und haft’s nicht erwifcht 
beim Flügel und gefappert? 

„Gans! der Tag hat taufend Augen. Leute waren auf dem 
Felde. Niemand darf wittern, wohin das Mädchen gekommen ift, 
wenn ich es einmal in meiner Gewalt Habe. Das ſcheue Ding war 
auch nie unbegleitet, wenn ich Jagd machte. Alſo du meldeſt dich 
an der Schloßpforte, ſobald du zurückkommſt! es wird da ein Waͤch⸗ 
ter fiehen, der unterrichtet iſt. Roſſe bleiben die ganze Nacht ges 
fattelt. Ich begleite die Lollgarden felber auf Farnsburg. Morgen 
Abend fteh’ ich mit meinen Leuten auf dem Gieshübel bereit. Bin 
ich eingebrochen in die Stadt, Fönnt Ihr alle nach Herzensluft plüns 
dern und rauben. Da gibt's volle Kiften auf dem Rathhauſe, 
und in ven Häufern der Bürger fihöne Sparbüchfen. Fort jebt, 
Ilſel! es dunkel. Mach’ deine Sache recht. Ich erwarte dich in 
Sägen. 
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BRit dieſen Worten wandte er ihr ben Kücken und eilte den Berg 


binan. Die alte Zigeunerin nahm den Weg zu ihrer Bande, die: 


fh, um das Feuer gelagert, gitlich that. 


26. 
Die Entführung. 


- Zn finfterer Naht fehlich die Zigeunerin, die’ zween ihrer Ge⸗ 
nofjien den Weg zeigte, leife, wie auf Filzfohlen, durchs Dorf Erlis- 
bad), dem Thale unter der Rameflue zu. Nur aus einzelnen Hütten 
leuchteten noch Feniter mit dunfelrothem Licht. Die Alte trug wieder 
das eine Aug’ verbunden und den Pilgerhut, wie fie fich fchon ein⸗ 
mal in der Einfamfeit des Lollhards gezeigt hatte. Ihre beiden Ges 
fährten, hreitfchultrige, entſchloſſene Kerls, folgten wohlbewaffnet, 
mit fchnellem Schritt durchs Thal, den Berg hinauf, Als fie auf 
der Höhe fich durch den Wald getappt Hatten, fahen fie das Licht 


ber Lollharden- Hütte über die Wiefe ſchimmern. Die Alte führte: 


die Männer feitwärts längs dem Waldfaume in der Nähe des Haufes;- 
befahl ihnen, da auf das Zeichen zu warten, welches fle geben würde, . 
während fie felbft die Hütte umfchleichen. und: Kundſchaft einziehen 
wollte. 

Unbörbar ſchwebte fie mit Kakenfchritten, wie ein Schatten zum’ 
fleinen Haufe, duckte fich unter dem leuchtenden Fenfter, und richtete: 
von Zeit zu Zeit den Kopf empor, um die zu erkennen, welche im 
engen Simmer plauderten beim Schein der Dellampe. Beronika ſaß 
amı Tiich, gegen die Wand zurückgelehnt, mit verfchränkten Armen, 
umd flarrte finnend in die bleiche, zitternde Flamme des Dochtes. 
Der Lollhard in einem Winkel, redete wie: ein Lehrender zu ihr, 
den Arm erhoben und den Zeigefinger vorgeſtreckt. Er glich der Pros 
pheien einem aus den Tagen des alten Bundes. Nur einzelne feiner 
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harten Züge waren durch die ſcharfen Schlaglichter des Lampen: 
ſcheins aus der Verſchattung der übrigen wunderbar hervorgehoben. 
Theile feines grauen, ſanftbewegten Bartes fchwebten erhellt über 
der Dunkelheit des unerfennbaren Grundes, wie man zuweilen ein- 
zelne falbe Wolken unter den düſtern Regenhimmel Hervoritechen und 
wieder verfchwinden fieht. Die Begutte, in voller, doch milder Be: 
leuchtung, horchte ſchweigend. 

„Das fag’ ich dir,“ fuhr er in feiner Rede fort: „auf daß du 
an der Raferei der unglüdieligen Freiin von Falkenſtein erfennen 
mögef, wohin die Seele verirrt, wenn fie des Körpers Magd wird. 
Ich wieberhole dir, die Liebe ift göttlicher Natur; denn Gott iſt die 
Liebe und wir find aus Gott. Der Himmlifche Liebesitrahl durch⸗ 
dringt auch den Stein und die Pflanze und den Staub des Thier: 
leibes, und wird da noch zur vereinigenden, das Gefchlecht der 
Weſen fortpflanzenden Gewalt. Aber lieben kann der Stein, bie 
Bflanze und ver Staub nicht. Alle Liebe, außer ver ewigen, geiſti⸗ 
gen, iſt Pflanzen- und Thiertrieb und nichts weiter. Die wahre 
Liebe geht aus der Bewunderung und DBerehrung der hohen Tugen: 
den und Gaben des Andern hervor, weil ſich das Göttliche in uns 
fehnet, aufgelöfet und eins zu werben mit allem Göttlichen. Zus 
neigung wegen äußerer Lieblichfeit, wegen finnlichen Reizes, ober 
Anhänglichkeit an einer Sache wegen langer Gewohnheit, iſt Natur: 
gang des Menfchenthieres, und dem, was göttlich Heißt, entgegen. 
Der Geiſt Tann nicht den Staub lieben und fich ihm vermählen, fon 
dern nur feines Gleichen. Auch Hunde Bezeugen ihren Herren An 
hänglichfeit bis zum Tode in Luft und Schmerz, durch den Zwang 
der Gewohnheit, und du fahlt heute einen Mann weinen über den 
Tod des von Gangolf erflochenen Roſſes. Das ift die obflegende 
Thierheit im Sterblichen, nicht das Aechtmenfchliche im Menſchen. 
In der Geifterliebe ift fein Neid, kein Zorn, keine Ciferſucht, Feine 
Furcht, fondern Sehnfucht, fich zu heiligen und ewig anzugehören 
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der Vollkommenheit des Vollkommenen. Wie liebſt du mich, 
Veronika?“ — 

Die Begutte hob den Blick gegen die Decke des Zimmers und 
ſagte: „So liebe ich dich und den edelmüthigen Gangolf.“ 

„Dann wirſt du ihn verlieren ohne Schmerzen,“ ſetzte der Loll⸗ 
hard ſeine Worte fort, „wie du mich einſt verlieren wirſt ohne Jam⸗ 
mer. Denn das im Cwigen Gewonnene iſt eigentlich nie zu verlieren. 
Nur das Vergaͤngliche, Sinnliche, iſt vergänglich und endlich. Der 
Körper, der uns befleivet, wird wiederum Staub, und feine Theile 
gehen in andere Pflanzen und Thiere über, die wieder verwefen und 
abermals Dünger des Erbreiche und Stoff anderer belebter Körper 
werden. Siehe, DBeronifa, die Leiber der Menfchen, ver Thiere, 
der Pflanzen, welche du heut’ erblicit, find fchon feit der Welt: 
Ihöpfung vorhanden geivefen, mur nicht genau in berfelben DBerbin- 
dung ihrer Beſtandtheile. Wir wandeln in ven Staub unferer zer: 
fallenen Vorfahren gefleivet einher. Selbft ver Leib, den du vor 
einem Jahrzehend trugſt, dieſer ift längs von dir verdünſtet, abge: 
gangen und abgefallen. Wir wallen in ewigen Berwanblungen über 
den Erdkreis hin. Was ift alfo die Liebe des Körpers? Nur Gott 
it das Eine, das Bleibende!“ 

Beronika fprach darauf: „Und doch iſt felbft das noch, was das 
Irdiſche zum Irdiſchen zieht, die Macht des himmlifchen, alles durch⸗ 
dringenden Liebesftrahle. Wie mag doch die Gerechtigfeit des All⸗ 
vaters ewig den Geift, wegen Sachen des Körpers, in's Elend 
werfen, in den er einmal gehällt gewefen iſt?“ 

— Das hab’ ich nicht gefagt! — erwiederte der Lollhard: Der 
Vollkommene foll vem Irdiſchen zwar. abfagen; aber tft der Trieb 
des Irdiſchen nur nicht gottfeindlich; fo fündigt er nicht im Gehor⸗ 
fam gegen die Natur, an die er gefettet ift. Eſſen und trinken wir 
doch taͤglich. Aber wir follen nicht das Leibliche als des Lebens 
Höchftes anfchauen und den Beift zum Knecht des Vergänglichen machen. 
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Es ſprach der Lollharb vermuthlich noch lange; aber die Zigew 
nerin erbaute fich an diefer Unterhaltung ſchlecht, von der fie wenig 
begriff. Ste ſchlich um das Haus zur Hinterthür, die ſte beim frü« 
ben Nachſpüren halb offen.gefehen, neben den Kämmerlein der Mag. 
Als fie aber da leiſe eintreten wollte, Enarrte bie Thüre in ihren 
hölzernen Angeln fo laut, daß die "Bäuerin, seine Lampe in der 
Hand tragend, aus dem Schlafgemach Yortrat, und fih beim u 
blick der wohlbefannten Alten kreuzigte und fegnete, 

„Jeſus Maria!“ ftammelte fie ‚verblüfft: „Die alte Pilgerin! 
Was begehrt Ihre noch in diefer Spätftunde?“ 

— Stil! — flüfterte, niit Kopf und beiden Händen haſtig tin, 
kend, die Zigeunerin Ilſel, und fuhr, ehe ſich's die Bäuerin verfah, 
in die Kammer hinein. Zitternd kam jene nad). 

„Großer Gott!” rief die Bäͤuerin abermals: „Mußt’ ich doch 
‚glauben, ein Schrätefi fomme in das Haus, fo feid Ihr gefchlidyen. 
Iſt's Doch lange noch nicht Mitternacht. Mir beben alle Glieder am 
Leibe. Schon vor einer Stunde ging Gekreiſch und Gepraffel durch 
den Wald, wie vom wilden Heer. Ich hab's ja mit eigenen Ohren 
gehört. Das beveutet nichts Gutes. Alle guten Geifter loben Gott 
den Herrn.“ 

— Ich !ob ihn auch! — erwieberte Ilſel: Aber fill, Kathri, 
fill. Im Walde Hab’ ich allerlei Dinge gehört, drum komm' ich fo 
fpät. Es gehen böfe Anfchläge wider dies Haus. Nur eins muß ih 
wiffen. Nenne mir des Lollhards Namen. 

„Wie kann ich den Namen wiffen? Ich glaub’, er Hat feinen 9 

— Haft nie gehört nennen den Jörg von End? 

„Nie Jörg und nie Ende und Anfang! Was fit Euch doch 
In Gottes des Heren Namen, an, foldhe Dinge zu fragen?“ 

— Weißt du's nicht, Kathri, fo will ich's hören aus feinem 
Mund. Es muß fein, und im Augenblid. 

„Rimmermehr laſſ' ich Euch zu ihm!” rief Kathri, und hielt die 
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rafche Alte zurück, die ſogleich Hinaus wollte: „Euer Anbli würbe 
bie gute Beronifa bis zum Tode ſchrecken. Was denfet Ihr auch? 
Sie möchte glauben, des Teufels Gefpenft, cher eine Here, fuche 
das Haus heim.“ 

— Nun, fo bereite das Maͤgdlein vor. Geh’ und fprich zum 
Lollhard die Worte: die Bilgerfrau iſt vorhanden, die er nnlängft 
hart angefahren: fie bringt ihm Grüße von Heren Günther von ver 
Meide! Mer’ dir’s, Günther von der Weide! Dann wird er auf: 
fpringen und verlangen, mich zu fprechen. 

„So bleibet und harret,- bis ich wiederfomme. Aber rühret Euch 
nicht vom Plab und zeiget Euch der guten Veronifa nicht, fie wäre 
bei Euerm Anblick ein Kind des blafien Todes.” 

Ste zing. Die Zigennerin horchte ihr nach: vernahm bald des 
Lollhards rauhfnarrende Stimme, und hörte darauf Gepolter. Yg 
der Meinung, er komme felber, fprang fie von Kathri's Bett empor, 
auf welches fie fich zum Ausruhen gefebt hatte, und trat zur Thür. 
Doch flatt des Alten Fam die Bäuerin und fagte: „Machet Euch 
davon, Frau. Sonft rufen wir alle Nachbarn zu Hilfe.” 

— Was hat der Lollharb geantwortet? Wort fage mir um Wort. 

„Wenn Ihr's denn wiffen weit, Höflich iſt's nicht: Ihr follet 
fahren mit Euerm Günther von der Weide bis an’s Ende der Welt, 
und fo Ihr nicht plößlich von Hinnen weichet, wird die Nachbarfchaft 
fommen. Das ift fein Wort; ich rath’ Euch, gute Frau, macht Euch 
auf die Beine!“ 

— Still, mausſtill! fagte die Zigeunerin. Iſt's nicht der Rechte, 
fo iſt's der Linke! Mir auch gleich! Merk anf, was ich dir will fagen; 
mar auf! Hörft du Lärm vorn, flieh mit deinem Mägplein hinten 
in den Wald. Flieh zu ven Nachbarn! Merk's dir, Kathri! — Nach 
biefen Worten fchlüpfte die Pilgerin davon in Wald ımd Nacht zu den 
wartenden Gefährten. Kathri, die draußen dreimal ein Zufammen: 
Hatfchen von Händen hörte, ſchlug ihr voll Oraufens mit den Fingern 
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drei große Kreuze nach und betete dazu, denn fie hielt das häßliche 
Weib, wo nicht für etwas Weberirbifches, doch für etwas von unter: 
irbifcher, unheilbringenber Abkunft. 

Sie dachte noch an die letzte Mahnung der Alten, als fie voller 
Entſetzen das Klirren fallender Fenfterfcheiben im vordern Zimmer, 
und lautes Gefchrei und Getöſe vernahm. Bleich und bebend fprang 
fie zur Küche vor. Ihr entgegen tobtenblaß flog aus der Stube des 
Klausners deſſen Tochter und fehrie: „Hilfe! Räuber fleigen zu den 
Fenſtern ein!” Die treue Kathri riß das betäubte Mädchen mit fi 
zur Hinterthür, während der Lollhard nachrief: „Warum fürchteſt du 
dich, Veronika?“ Dann wandi’ er ſich Faltblütig und ernft gegen bie 
abfcheulichen, mit Ruß gefihwärzten Gefichter der Gingefliegenen, 
die ihn fogleich ergriffen und Meſſer auf feine Bruft ſetzten. „Ihr 

Thoren,“ ſprach er, „gehet und fuchet Gold und &belfteine bei ven 
Mammonsknechten in der Welt, aber bei Eeinem Bruder bes freien 
Geiſtes. Mein Schab ift im Himmel, wo Ihr ihn nicht flehlen werdet. 
Was drohet Ihr mir? Mein Leben fleht in noch höherer Macht.” 

Die Kerls fpracdhen unter einander in unverftändlicher Rebe. Jaͤh⸗ 
lings eilte einer derfelben davon. Man hörte feine Schritte durch's 
ganze Haus. Gr ſchien die geflüchteten Weiber zu fuchen. Unters 
defien bewachte ver Zurücigebliebene ven Lollhard, immerdar die Spike 
des Meſſers gegen deſſen Herz gelehrt, und fchnitt dabei gräßliche 
Beberven, um den Alten zum Stillſchweigen zu nöthigen. 

Diefer aber ließ fich Feineswegs in der Rede hemmen, fondern 
fagte: „Glaube nicht, daß mir dein gefchwärztes Geficht Furcht ein- 
jage, wie einem Kinde, oder daß ich zude vor deinem Stahl. Bor: 
zeiten pflegt’ ich Vögel deines Gelichters anders zu begrüßen, und 
der Schäbel wäre dir gefpalten geweien, eh’ er eine Spanne weit 
durch's Senfter gefommen. Jetzt thut mir deine arme Seele leid, du 
reißendes Ihier in Menfchenhaut! Wohin meinft du, daß fie fahren 

ge werde, wenn bein letztes Stünblein ſchlägt?“ \ 





— Narr du! verfeßte das ſchwarze Geſicht winerlich grinfenb: 
fell fie nicht In der Erde faulen, wird man fie wohl neben ver 
deinigen in den Rauch hängen mülfen. 

„Menſchenkind, dein Leben bienieden ift ein Anfang fonder Gute! 
Begreifit du das?” 

— Und dein Leben iſt ein Ende ohne Anfang. Begreifſt du das? 

„Unfinniger!” rief der Lollhard. 

— Halt's Maul! rief der Zigeuner: oder ich fohnüre dir mit 
deinem eigenen Bocksbart die Droffel zufammen! 

Ilſel und der andere Zigeuner unterbrachen durch ihren Cintritt 
das Geſpräͤch. Die Alte fchien in ihrem Kauderwelſch ven beiden 
Kerln bittere Borwürfe zu machen, daß fie das Weibervolk hatten 
entrinnen laſſen. Inzwiſchen warb jegt nicht gefäumt, der Lollhard 
gefnebelt, um fein &efchrei zu hindern, und, mit auf den Rüden 
gebundenen Händen, fchnell zum Haufe hinaus durch Wiefe und 
Mald fortgerifien. Doran aber eilte die Alte mit großen, baftigen 
Schritten dem Schloffe Gösgen zu, die mißlungene Verrichtung dem 
Landgraf Thomas zu melden. Wie ein gefvenftiger Schatten fuhr 
fie durch die Nacht dahin. Der verjpätete Wanderer ſchlug mit 
Entfegen das Kreuz vor fi, wenn er fie über Halte und Yels, 
Weg und Steg im trüben Sternenfchein leiſe fortfliegen fah., vom 
furzen Pilgermantel ummebelt, wie von Fledermausfittigen. Selbft 
der Wächter am Thore des vielthurmigen alten Schlofies Gösgen, 
der fie erwarten mußte, Eonnte fich des Entſetzens nicht erwehren, 
als fie plößlich vor ihm hielt, eh’ er ihre Ankunft wahrgenommen 
hatte. Gr ging zittern über die Brücke durch den Hof in die finftere 
Burg, die Gricheinung der unheimlichen Geftalt vem Breiheren zu 
verkünden. 
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Die Nitter zu Gösgen. 


Freiherr Thomas faß eben mit froher Geſellſchaft im prächtigen, 
hellerleuchteten Nitterfaal des Schloffes. Mehrere vom Adel aus 
dem Schwarzwalde und den vordern Landen, fämmtlich treue Ans 
hänger Oeſterreichs, waren diefen Tag zu Ihn gefommen, weil er 
fie zur Theilnahme an feinen Kriegsunternehmungen gerufen Hatte. 
Bor jedem der Nitter ftand ein goldener Becher von getriebener 
Arbeit, der, wie oft er geleert warb, Immer gefüllt fein mußte. 
Noch jah man auf den Silberfchüffeln die Ucherbleibfel eines reichen 
Nachtmahls. Friſch aufgetragene Speifen dampften noch vor Herrn 
Marquard von Baldegg, welcher ſchon lange erwartet, aber erfl 
vor einer Diertelftunde in fpater Nacht von Seckingen gefommen 
war. Seine gefunde Eßluſt erwies der Kliche des gaftfreien Wirthes 
alle Ehre. Es beluftigte ihn, während er das gebratene Geflügel 
mit den Händen zerriß und Biffen um Biffen in ven Mund ftopfte, 
die ungeduldige Neugier der Andern mit feinem Schweigen zu mars 
tern, und zwanzig Fragen und Grfundigungen mit einem ausbrud: 
vollen Wink und Blick auf ein bisher noch unberührtes Gericht zu 
beantworten. * 

„Nun denn,” ſprach er endlich, da fie ihm keinen Frieden ließen, 
und er das Hauptwerk ziemlich vollbracht hatte, „ein Ehrenmann 
ift noch aflezeit gehubelt, wenn er nach verrichteter Arbeit einmal 
des Leibes pflegen möchte. Mittags machten mir bie Hungrigen 
Fliegen von Lieftal jeden Biſſen ftreitig, und nun laßt Ihr mid) 

mehr Galle ſchlucken, als hier Spetfen ſtehen. Iſt das chriſtlich?“ 
: — Hätteft du uns auf die erfte Frage Beſcheid geihan, Better 
Marquard, fagte Thomas von Falfenftein, würden wir dir Frift für 
die andern geftatten. Alfo wie ſteht's am Rhein? 

„Run denn! obwohl ich vorausfehe, daß es Guch wie den Kin- 


bern geht, die erft Tüftern werben, wenn fie einmal am Zuckerbrod 
geleckt haben. Alles {ft in Orbnung. Wir fönnen morgen nad 
Brugg ziehen.“ , 

— Bo ftehen unfere Leute! Wie viel find ihrer? rief Thomas 
ärgerlih, und Alle ſtürmten fragend auf ihn ein. 

„Sagt! ich's nicht voraus, daß der Neugterteufel erſt in Euch 
fahren würde, wenn ich einmal zum Antworten den Mund öffne! — 

"Gut, vier= bis fünfhundert Mann find’s, alle adeliche Herren und 
reifige Leute. Sie liegen umher in Dorf und Wald zerftreut, in 
Binfingen, Murg, Tigeringen, Laufenburg und Seckingen. Sie 
warten auf Befehl zum Aufbruch. Mein Bruder Hans tit dabei, auch 
Hand yon Rechberg, Thüring von Hallwyl umd wer weiß noch mehr! 
Haft du den Abfagebrief an Bern gefchrieben, Vetter Thomann, fo 
fend’ ihn ab. Nun iſt Gefahr im Verzug, Periculum-in moribus! 
{hr Herren, wie der Pater Großkeller zu St. Blafien zu fagen pflegt, 
wenn die Humpen zur Neige gehen. Seht wißt Ihr’s: fragt mich 
nicht weiter. Straf’ mich Gott, Feine Sylbe lockt Ihr mir ab, ‘bevor 
ich dieſe Ente noch verzehrt habe.” 

Freiherr Thomas, während die Andern fachten, ſchwieg nach⸗ 
denfend und überrechnete bei ſich mancherlet, Indem er einzelne Worte 
hinmurmelte: „Morgen, Freitag, der lebte Tag Heumonds — über⸗ 
morgen der erfle Tag Auguſts — dann in Sedingen — dann Brugg 
— dann — richtig!” — aut rief er dann: „Früher, ale in fünf 
Tagen, ſpielen wir zu Brugg nit die Faſtnachtpoſſe; ‚aber dann, 
beim Teufel! je toller, je beſſer. Es trifft auf Dienftag vor St. 
Raurenzen. Merk' dir's, Vetter Marquard.” 

„Biſt du raſend?“ fchrie Marquard: „Wie wollen wir fo viel 
Mannfchaft lange heimlich halten und füttern? Die Kerle freffen wie 
die Heuſchrecken; dem Bauer Bleibt Feine Spedfelte im Rauchloch, 
feine Zwiebel im Garten. Daraus wird nichts. Ich bin gekommen, 
dich zu Holen. Reiteſt du morgen nicht mit mir auf Seckingen, fährt 
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die ganze Adelsgefellichaft mit ihren Banden aus einander, ober 
Bruder Hans, Nechberg, Hallwyl und wir Andern machen's über: 
‚morgen in Brugg allein aus.“ 

„Das wird unterbleiben!” eriwieberte trogig der Freiherr, und 
ftrich fich den firuppigen, ſchwarzen Knebelbart von der dicken Ober: 
fippe: „Morgen, Better, wi ich erit mein Müthchen an Aarau 
fühlen. Du begleiteft mich. Alles it angeorbnet. Den Trüllerey 
will ich in der Aare füden, wie man Heren fädt. - 

„Was? feid Ihr fchon vor Mitternacht des Weines voll?“ fahrie 
Herr Marquard mit weit aufgerifienen Augen: „Unferer fünfhundert 
wiſſen zur Stunde noch nicht, wie wir mit Brugg fertig werben, 
und hat das Neftlein doch außer feiner Ringmauer nichts, was Furcht 
erregen kann, als den eingemauerten Hunnenfopf. Und Ihr hier 
wollt Aarau ftürmen, Euer acht bis zehn Gifenfrefier, Ihr? Liegt 
Euch nicht die Stadt enfgegen wie ein wilder &berfopf mit feinen 
zwei vorragenden Hauern? Ober habt Ihr ſchon Luternau's Burg 
gebrochen und den Thurm Rore?“ 

„Fürchte die mürben Fangzähne dieſes Ebers nicht, Vetiter Mar⸗ 
quard!“ antwortete der Freiherr mit haͤmiſcher Verziehung feines 
braunen Geſichts: „Angeſpießt ift er fchon. Wir fengen ihm nur die 
Borften ab und fchmaufen ihn morgen zur Nacht gebraten. Tran’ 
meinem Wort!” 

In diefem Augenblid war's, daß der Wächter ver Yurgpforte 
hereintrat und dem Freiherrn winkte. Diefer fprang rafch auf und 
verließ mit dem Wächter die Gefellfchaft. 

„Straf Zörg von Sulz, Ihr feheint mir von all’ dieſen hoch⸗ 
löblichen Schwärmern und Lärmern der Nüchternfte zu fein!“ fagte 
Herr Margnard: „Denn Ihr liebet ven Waſſerkrug, wie ter Kibitz 
den Bach. Was will Cuch zu des Freiheren Rede bedünken? Oper 
habet Ihr um's Schloß, Hier oder Loftorf, Kienberg oder fonft im 
Gebirg noch Mannfchaft verſteckt?“ 
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„Daß ich nicht wüßte!” erwieberte der Graf von Sulz: „Herr 
Thomas rät nicht mit der Sprache heraus, hält Plan und Mittel 
verborgen, verheißt uns auf morgen Nacht nur luſtige Nachleſe für's 
Schwert. Ich laſſ' ihn gewähren. Er feheint feiner Sache fidjer. 
Bermuthlich hat er Ginverfländniß mit den Bürgern.“ 

„Dder vielleicht hat ſich Gangolf Trüllerey befehrt und kriecht 
zu Kreuze!” fügte Junfer Bentelin von Hemmenhofen Hinzu: „Das 
thäte mir leid. Ich möchte dem lieber den Fuchspelz ausflopfen, als 
freicheln helfen.“ | 

„Sch weiß,” verfegte Marquard von Balvegg, „Ihr feid ein ge: 
waltiger Fuchsjäger, Herr Bentelin. Diesmal aber laufet Ihr einer 
falſchen Fährte nah. Ihr meinet, eins mit dem Fuchs zu fehaffen, 
md floßet auf einen .grimmigen Wolf, der fich Euch lieber auf's 
Kreuz ſetzt, als zum Kreuz Friecht. Straf’ mich Gott, Herr Bentelin, 
wenn Ihr den aus dem Freihof hervortreibt, ohne Haar zu lafien, 
das nicht wieder wächst.“ 

„Hm!“ entgegnete Bentelin, das Maul rlımpfend: „Es fcheint, 
Ihr fprechet mit Erfahrung. So wiffen wir nun, woher Euer runder 
Krausfopf die Slate bekommen, die nicht wieder bewächst.“ 

„Dho!“ rief Herr Marquard: „Macht Euch über meine lage 
nicht luſtig, fo will ich Eures Milchbartes vergeflen. Ihr wiffet, ich 
bin von einem Gefchleht, das mit den Hageichen jung und alt wird. 
Bor hundert Jahren mein Ahnherr Hans, Mimfterchorherr und Dekan 
zu Kirchberg *), Gott Hab’ ihn felig, warb hundert und fechsunds 
achtzig Jahre alt, und wuchſen ihm noch im hohen Alter neue Zühne 
und ſchwarze Haare. Deſſen tröſt' ich mich!“ 

„Wenn Ihr den Kopf felbft fo lange zwifchen ven Schultern 
tragt!“ bemerkte lachend Ritter Marr von Embs: „Die Schwetzer 

*) Kirchberg Hei Aarau. Dieser Ehorherr Johannes von Baldegs 

fiarb im Jahre 1313. 
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ſind Euch fo wohl an, wie Ihr ihnen. Ich weite, auf Ehre, fangen 
fie Euch, fie machen Euch Feine Spanne länger, als den armen Hinz 
von Sar bei Nänikon.” 

Waͤhrend Alle überlaut lachten und Marquard felber ganz wohl: 
gemuth mit ihnen, trat Herr Thomas von Falfenftein wieder in den 
Saal, wandte ſich noch einmal zinü und ſchrie mit donnernder 
Stimme hinaus: „Vermaledeite Here, findeft du fie nicht, fo wird 
dich der Henker finden!“ Dann trat er finfter herein. Sein hartes, 
ehernes Antlig glühte vom innern Zorn kupferroth. Ihm nach felgten 
zween Bewaffnete, die in ihrer Mitte den Lollhard führten, vie 
Hände auf den Rüden gebunden. Sie blieben an der Thür fliehen. 
Der Freiherr ging durch den Saal zur Gefellfchaft; drehte fich aber 
unterwegs, da er die Schritte der ihm Nachfolgenden hörte, wilb 
um, Huchte und fehrie: „Schurken, in's Loch mit ihm unter'm Thurm! 
Warum ziehet Ihr mir nach!“ 

„Ich und dein böfes Gewiſſen ziehen dir gern nach, Junker von 
Falkenſtein!“ fagte der Lollhard fehr laut. 

„Wetter, was knarrt mir in's Ohr da?“ rief Herr Marquard 
und fprang hinter dem Tiſch vor: „Straf’ mich Gott, das iſt mein 
Klapperftorch wieder leibhaftig von der Freudenau. He, Störchlein, 
fo wahr ich lebe, du biſt's! Erzähle, wen haft du das artıge Kinds 
lein zugetragen, weißt du, das im Beguttenrod eingefäfchte? Der 
hat's dir Einer aus dem Schnabel gezogen?“ 

„Laß ihn laufen, Vetter!” fagte Freiherr Thomas verdrießlich. 

„Nein, Rebe muß der Beghard ftehen, wo er das ſchöne Mägds 
lein gelafien, das einft mit ihm zog. Hör, Alter, hat's dir ber 
Trüllerey abgejagt, der junge Schleder, der gewiß nicht deiner 
Riefennafe willen mit dir nach Brugg gegangen iſt?“ 

„Ei!“ rief Bentelin von Hemmenhofen, und fprang ebenfalls 
näher: „Das Maͤdchen Tenn’ ich wohl. Ich hab's in der ‚Herberge 
von Brugg befucht, und ſchwör' Such, Kaifer, Papft und Karvinäle 
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konnten der allerliebften Begutte willen in Berfuchung gerathen, ein 
wenig zu lollen. Sag’ an, du Noll» und Lollbruder, wo weißt du 
das fromme Schweiterlein?” 

Ueber dies Geſpraͤch näherten fich die Edelleute insgefammt vom 
Tiſch her und umringten den Greis. 

„Seid Ihr des Satans alle?” fchrie Freiherr Thomas, im 
runde ärgerlich und doch unfähig, fich des Lachens bei dem allge- 
meinen Aufruhr zu erivehren: „Am Ende wäret Ihr alle Bekannte 
dieſes Stroldhen, den man auf meinem Gebiet eingefangen hat, weil 
er des Kundſchaftens verdächtig iſt. Schon feit vielen Tagen umfchleicht 
er diefe Burg und belaufcht er meine Bewegungen. Doch von heim: 
lichen Frauen und Töchtern, die der graue Kuppler mit ſich zu Markt 
führt, ift mir Fein Wort befannt. Ex foll in den Bock gefpannt, im 
Folterfämmerlein aufgehafpelt werben, bis er die Schlupfwinfel ver 
Dirnen eingefteht.” 

„Better Thomas!” unterbrach ihn Marquard: „In allen Stücken 
weislich gefprochen haft du, wie ein Salomon. Nur was die Feine 
Beguite betrifft, ſende fie mir nad) Schenfenberg. Es ift jammer- 
ſchade um die Kleine Keberin. Ich will fie bekehren. Hörft du? 
Sch verfteh’ mich darauf, wie der befte Dominikaner.” 

Alle ſchlugen ein lautes Gelächter auf. 

Da öffnete der Lollyard den Mund, und Blike fuhren unter ven 
eisgrauen, überhängenden Augenbraunen gegen die Lacher hervor: 
„D der tyramiſchen Heuchler!“ fchrie er; „O des Diterngezlchts, 
das mit der giftigen Doppelzunge ſpeichelleckt und morbet, betet und 
läftert, Heiligt und flucht, vom Raub und Aas ſich mäftet, und, 
gleich dem. Bieh unterm Himmel, ohne Himmel umherkriecht!“ 

„Sthlage dir der Donner in den Hirnfaften, Lump!“ ſchnarchte 
ihn Freiherr Thomas an: „Don wem unterfängft du dich, fo zu 
reden?“ \ 

„35 bit! Such, lieber Freiherr, ftöret den alten Hund nicht im 
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Bellen. Er wird unferm Spaß die Krone auffegen!.“ fagte Kitter 
Balthafar von Blumeneck lachend: „Fahre fort, Aier, fchimpfe, 
aber recht auserlefen gut! Ich höre gern fo was.“ 

„Muntert ihn nicht auf, er verfieht's ohnehin meiſterlich!“ xief 
Marquard. 

„Gebietet oder verbietet, Tyrannen, ich ſtehe außer Curer Macht!“ 
fuhr der Lollhard fort: „Landverheerer, Weltverkehrer! wiſſet und 
zittert, das Gotteslicht brennt noch, das Ihr auslöſchen wollet, und 
der Menſchenverſtand geht noch aufrecht, den Ihr mit Füßen zu 
treten meint. Gelt, Cuch waͤre wohlgethan, Fürſten der Finſterniß, 
wenn kein Gott über den Sternen, keine Vernunft in den Sterblichen 
. wohnte? Dann könntet Ihr das Jahrhundert zurückſtellen wie den 
Meifer der Uhr, daß es Cuch nie in den Abgrund hinabſtürze, der 
Gurer harret. Dann Eönntet Ihr die Schritte des Geiftes bannen und 
das Zeitalter wie verfteinert halten, daß es nie anders werde. Dann 
könntet Ihr die Völker, wie ererbte Schafheerden, heben und ſcheeren, 
und den Erdkreis zum Schadhbrett machen für Eure fürftliche Lange: 
weile. Dann könntet Ihr gar gemäͤchlich das Necht nach Euerm 
Eigennuß, die Wahrheit nach Gurer Unwifjenheit zufchneiven, und 
die Verbrechen, welche Ihr am Bolf oder Vieh firaft, zu tugend⸗ 
lihen Vorzügen und ausfchließlichen Sreiheiten des Adels machen. 
Dann Fönntet Ihe Euch blähen und fprechen: die Welt if für Thron 
und Altar, für- Edelleute und Pfaffen, für unfere Bäuche und 
Schlünde geichaffen, und wer das bezweifelt, foll, als wahrer 
Sottesläfterer, in ven Flammen des Scheiterhaufens verderben! * 

„Bravo! Bravo!” rief Balthafar von Blumeneck boshaft an⸗ 
begend : „An dem Graufchimmel if ein ae verloren 

gegangen.“ 

„Still!“ fiel ihm Junker Fritz vom Haus in bie Rebe: „ben 
wollt’ er ja auch den Pfaffen ihren Theil geben. Laßt ihn reden 
und bringt ihn nicht aus dem Text.“ 
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„Rein, alter Läfterer!“ redete Ritter Joͤrg von Knoͤringen den 
Lollhard mit drohender Stimme an, indem er fein fleifchiges Geficht 
runzelte: „Unterfange dich nicht, die Diener Gottes zu begeifern, 
oder ber heiligen Kirche Uebels zu fagen. Ich mag’s geflatten, daß 
du und weltliche Herren, wie ein heilerer Kettenhund, ankläffit; aber 
feine Blasphemie!“ 

Der Lollhard Hatte fich durch die Zwiſchenreden im Fluß feiner 
Morte nicht unterbrechen lafien, fondern, ohne daß man ihn hörte, 
fortgeeifert. Aus dem Zuſammenhang ließ fich errathien, daß er ſchon 
viel von dem gefagt haben mochte, was die fromme Chrerbietung des 
Imkers Jörg von Knöringen zu geftatten verweigern wollte. 

„Als Iſraels Rettung durch den gnadenvollen, englifhen, ewigen 
Hirten kam,“ ſprach der Lollhard weiter, „Hat er zwifchen Gott 
und Menfchen einen neuen Bund, doch Feine neue Kirche geftiftet. 
Barmherzigkeit hat er und Liebe den Kindern des Staubes gepredigt; 
aber nicht Kirchen, nicht Klöfter zu bauen, nicht Zehnten zu zahlen, 
nicht vor den Bildern irdiſcher Heiliger zu knien. Hätte Chriſtus 
Kirche und Prieſterthum gewollt, er würde die Satzungen felber ge: 
geben haben, gleich Mofes; er that's nicht. Er hinterließ Fein Bild⸗ 
niß von feiner eigenen Geftalt, auf daß nicht Abgötterei getrieben, 
fondern dem Unfichtbaren Verehrung gebracht werde, der da allein 
heilig it, im Himmel und auf Erven! Als aber Priefter kamen, 
begehrten fie ſich eine Kirche, Tein Gefeß der Liebe und Barmherzigkeit; 
begehrten fein Chriſtenthum, aber ein Prieſterthum; fie fehten den 
Thron weltlicher Herrfchaft unter den Altar, und an die Stätte des 
SHohenpriefters ven Bapft, ftatt des Schnopfers das Meßopfer, flatt 
Serufalems das ehebrecherifche Rom.” 

„Schlagt den Kerl tobt!“ ſchrie Jörg von Knöringen: „Er iſt 
som Tenfel befefien; der lügt aus feinem Hals, man Zönnte, Gott 
fieh’ uns bei! ſchwören, es fei-Alles wahr.” 

„Erftände der Chriſtus und wanderte in Rom umher, wie einf zu 
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Jeruſalem, und lehrie die Lehre, wie zu Jeruſalem,“ rief der Lollhard, 
„und triebe, wie dort, Geldwechsler und Rofenkranzkrämer aus dem 
Tempel, — Ihr würdet ihn zum andern Mal Freuzigen fehen, als 
Irrlehrer, Reber und Feind des Altars und des Papſtes. Aber wie ver 
Thon in des Töpfers Hand, feid Ihr in der Hand des Herrn. Ich fage 
Euch, wie ver Blitz durch die Wolken des Himmels, wird ein Strahl: 
des ewigen Geiftes durch die Gefchlechter der Staubesfinder zucken, 
und ein Riß wird durch die Mauern der Kirche gehen,’ von oben bie 
unten, daß die Grundveſten fpalten, und die folgen Zinnen zum 
Abgrund niederprafieln. Dann wird die Sonne ihr Licht vom Monde 
borgen, St. Peter ven Königen dienen, und der Laie ven Prieſter 
die Dinge des heiligen Lebens lehren. Und ein anderer Strahl des 
ewigen Geiſtes wird leuchten, fiehe, und von den Stirnen der Felfen 
fallen die Kronen der Zwingherren, und aus dem Schutt der Burgen 
bauen die Leibeigenen Werkftätten ihres KeichtHums. Dann werden 
die Knechte Herrifch sw und bie Herren adult, daß man fie nicht 
von einander kennt. 

„Schweig, du cafenber Afterprophet!” fchrie Junker Jörg, deſſen 
grobe Züge von Zorn und Wein glühender wurden: „Wie möget Ihr, 
edle Herren, den Unfinn aushalten? Man weiß nicht, verfündet der 
verrückte Strolch die verkehrte Welt, oder den jüngflen Tag?“ 

Der Alte, welcher fih aber das Wort nicht nehmen ließ, fuhr 
immer heftiger zu eifern fort, und hob au vom dritten Strahl bes 
ewigen Geiftes zu fagen, als den übrigen Rittern die Langeweile 
dabei anzumwandeln fehlen. Mehrere kehrten zu ihren Bechern zurüd, 
Andere traten lachend zufammen, um ihren Wige die Zügel fahren 
au laſſen. Der Freiherr von Falkenſtein, welcher den Lollhard fchon 
längft entfernt haben würde, wenn er nicht geglaubt hätte, ihn zur 
Belnftigung der Gäfte da behalten zu müfjen, fchob ihn fammt den 
Mächtern hinaus. Vor der Thür flanden wartend der Schloßuogt 
und Kerkerknecht. Dieſen wies ber Freiherr fort, und dem Vogt 
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befahl er, zu deſſen großem Erſtanmen, dem Begharven ein bequemes 
Zimmer, ein weiches Bett und ein gutes Nachtmahl zu geben. Ohne 
Zweifel hoffte der Freiherr durch die Dankbarkeit des fpröden, eigen- 
finnigen Graufopfs mehr Nachrichten über die entfprungene Begutte 
zu empfangen, als durch gewalithätige Härte ihm abpreſſen zu Eönnen. 
Als der Herr von. Falkenftein feine Befehle ertheilt Hatte und 
zurücktretend in den Saal die ſchwere, doch zierlich gefchnigte Eichen: 
thür öffnete, hörte man noch aus der Ferne des Lollhards Stimme 
durch die Schloßgänge Tnarren. Die Gefellfehaft der Ehelleute aber 
war fo vertieft im lärmenden Gefpräch bei vollen Bechern, oder in . 
Breit und Würfelſpiel, daß Keiner mehr darauf achtete. Sie fpiel- 
ten und zechten, bis das Morgenroth an dem Thurm der Kirche von 
Schönenwerth Über die Hare ihnen in die trüben Augen ftrahlte, 


28. 
Der anfhlag auf Aarau. 


Auch war bie Sonne fehon einige Stunden über die Hälfte ihrer 
Tagesbahn hinaus, eh’ ſich die wohledeln Nachtſchwärmer wieder mit 
zum Theil vom Raufch, zum Theil vom fchweren Schlaf verfchwollenen 
Augen im großen Saal heifammen fanden. Hier ftand längft von der 
Dienerfchaft der Tiſch zum Mahl bereitet, welches zugleich ihr Morgen: 
imbiß, ihr Mittags» und Nachteffen werben zu follen fohien. Nur 
der Freiherr von Falkenſtein fehlte. Sie hörten, er fei nach wenigen 
Stunden Schlafes mit Iwölfen feiner Diener und Knechte, insge⸗ 
fammt leicht bewaffnet, ausgezogen, alle zu Fuß. Wohin? wußte 
Niemand, wohl aber, daß er-verheißen hatte, um die Mittagsftunde 
wieder in Gösgen zu fein. Erft fpäterhin vernahm man von den mit: 
gegangenen Knechten, daß man ein verlaufenes, als Begutte ver: 
Fleivetes, Mägdlein in allen Häufern, Hütten, Ställen und Heugaden 
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auf ver Hard und in den Wäldern zwiſchen Küftigen und Erlisbach, 
mit großer, doch fruchtloſer Anftrengung aufgefucht habe. 

Ihn zu erwarten und freiere Luft zu athmen, begaben ſich vie 
Nitter auf den Platz hinaus vor dem Schloſſe, welcher freilich zum 
Luſtwandeln wenig Bequemlichkeit oder Anmuth darbot. Es war ein 
unebener, felfiger, und nicht großer Raum zwifchen der Burg und 
dem Berge, zum Theil von einer alten Winterlinde überfchattet, 
welche zwifchen verklüfteten Felsblöcken herüberhing, und mit ihren 
letzten Blüthen Wohlgerüche verftrente. Das Schloß lag auf dem 
Felſen-Vorſtoß, gegen die Aare zu, mit feinen großen und Fleinen 
Thürmen, Anz und Nebengebäuden und vielen. Eden und Dächern, 
durch eine ftarfe Ringmaner eng umfchlungen, wie die hölzernen 
Häufer und Thürmlein eines Kinderſpiels, die man, wie fie ber 
Zufall zufammengelagert, niit einem breiten Bande zu einen Bündel 
macht. An der Ringmauer kroch Hin und wieder hundertjäßriger 
Epheu Hinauf, welcher große Flecken auf dem ſchwarzgrauen Grunde 
dunkelgrün malte. 


Hier wandelten die Ritter im Gefpräch je drei und drei auf und. 


ab, als das Getrappel anfommender Nofje ihrer Aufmerkſamkeit 
andere Richtung gab. Ein ftattlich gekleiveter Herr, begleitet von 
einigen Schwerbewaffneten, fprang vom Pferde. Er trug Haar und 
Bart lang, auf dem Haupt ein fleines Baret von rothem Sammet, 
mit einer Goldkette umfchlungen, über welche weiße Federn nickten; 
ein ſchwarzes Kleid, eng am Leib, mit offenem Obertheil der Nermel, 
darüber ein fcharlachrother Mantel mit evelm Pelz verbrämt. Alle 
fohritten ihm mit frohem, lärmifchen Willlommen und Gruße, als 
einem Wohlbefannten entgegen. Es war Hans von Rechberg, 
von Hohenrechberg, ver ſchon jetzt, als Kriegemann und durch den 
Schaden, welchen er in fiebenjährigen Fehden den Eidgenoſſen ges 
ſtiftet, einen weit berühmten, achtbaren Namen führfe. Man ſah 
ihn überall im Spiel, wo e8 darum zu thun war, ben Schweizer 
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eines anzuhaͤngen. Trotz dem wollten Miele Fein großes Weſen von 
feinem Heldenmuthe in Feldſchlachten machen, und behaupteten fogar, 
wenn's Ernſt gelte urd an ein Treffen gehe, hebe er ſich bei Zeiten 
davon unter gutem Vorwand. Auch befam er nie Wunden und 
Narben in irgend einem Streit; nur ein einziges Mai war er cin 
wenig dutch den Schuß einer Handbüchſe geftreift. Doc) Freunde und 
Feinde flimmten darin überein, daß er im Spähen, Berkundfchaften, 
Streifzügen, UWeberfällen, ſchlauen Anfchlägen und feinen Ueber⸗ 
liſtungen feinen feines Gleichen fünde. 

„She ftehet Hier müßig am Mege und Iungert umher, während 
wir zu Laufenburg vor Langerweile umkommen!“ rief er: „Muß 
ich mich noch ſelbſt aufmachen, Euch Tagediebe zu helen? Wo ift 
Salfenftein ?“ 

„Mag es der Teufel wiffen!” entgegnete Marquard von Baldegg: 
„Träg’ int er nicht; Hat uns zum Nachteffen eingefchenft bi6 Sonnen: 
aufgang, und ſich dann in der Stille fortgemacht, ich weiß nicht zu 
welchen Jagen! Auf Fünftige Nacht hat er ung ein Felt verheißen 
in der Stadt Aarau, wie wir, fagt er, noch Feins erlebt haben. 
Du, Nechberg, aber ziehit, wie ein welſcher Milchbart, geleckt und 
gefchleckt einher. Man fchmedt dir den Salbendunft vom franzöftfchen 
Hoflager an. Straf’ mich Gett, der Trüllerey wird dir den Ebel: 
pelz verfengen. Was ficht dich denn an, in Sammet und Seiden zu 
fommen,, wo es an’3 Mauerflürmen geht?“ b 

„Alles hat feine Zeit!” antwortete Hans von Rechberg: „Ich 
habe Büffellever für vie Nacht. Aber die Freifrau von Falkenſtein 
it ja beit Euch im Schloſſe; auch Hab’ ich das Fräulein Urfula nicht 
geliehen, feit ich aus Franfreich heim bin.” 

„D, laß dir das Gelüft vergehen!“ rief Bentelin von Hemmen: 
hofen: „Die Frauen find unfihtbar. Sch meinte wohl eher, denn Du, 
einen Stein im Brette zu haben, und bin doch zurückgewieſen! — 
Ungliuflicher, fpanne wieder aus!“ 


Während diefer und ähnlicher Geſpraͤche kam Freiherr Thomas 
von Falfenftein mit feinen Knechten ven Berg herab. Sein braunes 
Geficht troff von Schweiß, umd ſchien wilder, denn je. Seine rollen: 
den Augen mufterten düſter ſchon aus der Ferne die Derfammelten. 
Gr begrüßte ven Herrn von Rechberg mit geziwungener Freundlichkeit 
und Iud die Gefellfehaft in's Schloß ein. Hier führte er fie eine fchmale 
Wendelſtege in einem der Thürmlein aufwärts; dann durch mehrere 
halbdunkle Gänge, bis er die Thür eines geräumigen Saales öffnete. 
Längs den mit braunfchtwarzem Nußbaumholz getäfelten Wänden, 
oberhalb mit einem breiten Gefims und altfränfiihem Schnitzwerk 
befäumt, hingen zwifchen vorragenden Hirfchgeweihen einige beſtäubte 
oder vom Alter geräucherte Stammbäume, alterthümliche Waffen und 
Harnifche, abwechfelnd mit Halberlofchenen Gemälden von ehemaligen 
Befibern des Schlofies, die in ihren uralten Trachten und bärtigen 
Gefichtern, wie Gefpenfter aus ſchwarzen Wolfen, hervorfchauten. 
Durch enge, Hohe und zugefviste Fenfter ließen die bunten, viel 
gebrochenen Scheiben nur ſchwache Dämmerung fallen. 

„Eh' wir zu Tiſch fißen,” fagte Thomas von Falkenſtein, indem 
er fich die Stirn trocknete, „wo uns die Dienerfchaft flören würde, 
will ih Euch, edle Herren und Freunde, vertrauen, twozu ich mir 
Euern tapfern Arm für diefe Nacht erbitte. ES fell ein Gefchäft 
geben,. von welchem noch hundert Jahre nach uns erzählen. Aber 
Seder bemahre pas Geheimniß mit Wort und Miene, bis es ſich 
felber offenbart. Das Gelingen des Unternehmens hängt an ber 
Verſchwiegenheit. Morgen früh ift Aarau ein Afchenberg. Schon 
find zween treue Leute in der Stadt, auf deren Verwegenheit und 
Mort ich bauen darf. Um Mitternacht, wenn die Spießbürger mit 
ihren Weibern im erften Schlaf liegen, zünden die Kerls aller Orten 
an. Rechberg, dır febeft mit Einigen von uns nach Schönenwerih 
über, verbirgft dich im Oberholz, um von der Höhe zu beobachten, 
was vorgeht. Mit den Andern geh’ ich über den Hungerberg und 
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bleibe der Stadt gegenüber auf dem Btefhäbel. Sobald die Flammen 
auficylagen und die Dächer einfchießen, wird das Volk der Stadt, um 
ber Gluth zu entfliehen, ſelbſt die Thore von innen fprengen und 
nach allen Richtungen aus dem feurigen Ofen fahren. Dann dringen 
wir vor, du, Rechberg, mit ven Deinen gegen das Oberthor und 
die Schindbrüde, ich vom Gießhübel herunter über die beiden Aars 
brüden, rafch gegen den Kreihof. Es ift da Fein Widerſtand; wir 
haben nur Sadmann zu machen!“ 

Die Berfammlung hörte die Mittheilung diefes Anfchlags unter 
Beifallsbezeugungen und Echaudern. Thomas glich, während er 
fprach, in gräßlicher Beleuchtung, die er vom Fenſter empfing, einem 
der Milton’schen Höllenfürften. Der veilchenblaue Schein einer der 
Scheiben warf auf fein linfes Auge und die Stirn einen breiten Fleck, 
daß das Fleijch da In grüberhafter Verwefung zu liegen ſchien, ins 
deſſen der untere Theil des fchwärzlichbraunen Gefichts, vom dunfels 
rothen Glaſe deſſelben Feniters erhellt, wie gefchmolzenes Erz glühte. 

„Haft du der Stadt Bern den Abfagebrief gefandt *” fragte ihn 
Rechberg. 

„Der Brief iſt geſchrieben und beſiegelt!“ antwortete der Frei⸗ 
Kerr: „Es ift wohl morgen noch an der Zeit, ihn den Bernern hinauf: 
zuſchicken. In jedem Fall bringen fie Sprigen und Feuereimer nach 
Aaran zu fpät, gleichwie nach Brugg, wenn das Stäbtlein verkohlt 
it. Das fei der Anfang! Zofingen nehmen wir fpäter mit; Lenzburg 
dazu. Wenn wir aufgeräumt haben, hat ber Sa breite Straße 
durch den Aargau.” 

„Straf mi Bott, Better Thomas, num kennt man dich wieder. 
Biſt noch der Alte!” rief Marquard: „Nur hätte man das Ausfegen 
bei Brugg anfangen follen, denn ich beforge, der Stanf von Marau 
macht den alten Sffinger wa. Um Ende dreh’ ich aber dafür bie 
Hand nicht um, ob Peter oder Paul zuerit an die Reihe köͤmmt. Die 
Städte müſſen fort, müffen gefchleift werden, und Salz wollen wir 


auf ihre Brandflätten ſaͤen. Iſt, meiner armen Seel’, ein Elägliches 
Ding um Spießbürgers Regierungen! Hinter ihren Bauern find fie 
troßig und paßig, wie Dachfe in den Löchern; draußen und wenn's 
einmal Ernſt gilt, machen fie krumme Rüden, wie feige Hunde, die 
den Schwanz einziehen, wenn fie Schläge fürchten. Kein aufgeblafe- 
neres Pad, als diefe hölzernen Rathsherren; dünken fi, im Mantel 
und Kragen, allefammt römifche Kaifer, und haben beim’ erften Schuß 
das Herz in den Pluderhoſen. Vom Haus ans arme Schächer, ohne 
Kennini und Welt, meften fie die großen Greigniffe mit ihren ein: 
wand: Ellen, ftehlen ihren Fnauferigen Frauen die Kunftitücke ber 
Staatshaushaltung in den Küchen weg, und rechnen in ber Raths⸗ 
ftube, wie die Mägde auf dem Marft. Das muß mir anders werben! 
Der Aargau gehörte vor Alters und alle Zeit dem Adel an und muß 
ihm wieder werden. Mögen die Hallwyle ihren Theil nehmen, um 
den fie gepflüct worden find, wir Baldegger gehen diesmal nicht 
leer aus. Aarau und die Herrfchaft Königftein mag die Falkenſteiner 
ſchadlos halten.” 

„Kommen wir zur Sache! Wann brecden wir auf gegen bie 
Stadt?” fragte Rechberg. 

„Sobald die Nacht finfter genug tft!“ erwiederte Thomas von 
Falkenſtein: „Wir laſſen uns Zeit.“ 

„Vorbehalten, daß heut' kein heiliger Feſttag eintritt oder mor⸗ 
gen!“ bemerkte Jörg von Knöringen, indem er die wulſtigen Augen⸗ 
lieder rieb: „Fragt doch den Hauspfaffen, wenn einer vorhanden iſt. 
Den ganzen Tag laäutet's da drüben im Chorſtift.“ 

„Poſſen!“ rief Fritz vom Haus: „Was träumet Ihe von Feſt⸗ 
tagen? Uebermorgen haben wir Petri Kettenfeier. Meſſe könnet Ihr 
zu Aarau hören.“ | 

„Erlaubet, Rechberg, daß ich mit Euch jenfeit der Aare zur Stabt 
komme!“ fagte der Herr von Hemmenhofen: „Denn ich wette, ſo⸗ 
Bald eingeheigt iſt, fperren die Aarauer ihre Luftlöcher dort zuerit 
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auf ımb ich muß einer der Erften hinzu. Das foll mir ein Hauptſpaß 
werden, die alten Mütterlein und vie ſittſame ſchöne Welt von Aarau 
im Hemd oder in parndiefifcher Unfchuld vor den Häufern und Thoren 
umherlaufen zu fehen. Ich war einmal beim Schultheiß Hans Ulrich 
Zehnder; er hat ein paar Iuflige Töchter. Auf der Gaſſe ließen ſich 
auch nicht üble Gefchöpfchen fehen, Alles Handwerkstöchter, aber 
gepugt, als wolllen fie Baronen und Grafen erobern.“ 

„Sch Tenne fie wohl!“ rief Marquard dazwiichen: „Manche 
trägt aber auch das ganze Vermögen ihres ehrbaren Vaters, und 
feine Schulden dazu, im Flitterpug am Leibe. Ich will von ver 
Barthie fein mit Euch.“ 

„Beit von Alt,“ fagte ver Freiherr von Falfenflein, „und Ihr, 
Graf Görg von Sulz, Hug von Hegnau, Narx von Embs, und 
Jörg von Knöringen, zichet mit mir auf den Gießhübel vor der 
Aarbrücke. Wir wollen die Nächften am Freihof fein und ven Thurm 
Rore umkehren. Aber das fag’ ich Euch, den Trüllerey tafte Feiner 
von Euch an. Mir gehört der Bube, mir! Noch geitern hat er 
meine Nichte auf offener Straße mißhandelt, und mir zwei prächtige 
Rofle erftochen, von denen ein Schweif mehr werth war, als ver 
wüthige Hund und fein Thurm. Ich bin nicht graufam, wahrhaftig 
nicht! Aber wenn ich meinen Dolch ihm im Leibe umkehre, will ich 
jauchzen, daß man’s eine Stunde weit hören fol; und feinen Kopf 
laf’ ich auf den Galgen beim Rombach nageln, daß ihn alle Naraner 
fehen, wenn fie ihre Häufer unter dem Schutt fuchen. Sch laſſe zwei 
Faͤßlein Pulvers auf den Gießhübel Iragen; der Thurm Rore foll, 
fo wahr ich felig zu werben Hoffe, gegen bie Wolfen fpringen, von 
es Steine bis Bern und Zürich regnet.“ 

„Nicht fo voreilig!“ fiel ihm Hug von Hegnau in's Wort: „Zuvor 
muß man Kiften, Kaſten und Schreine unterfuchen ; denn in ben Bürger: 
häufern iſt des Plunders wenig zu holen, zumal wenn die Raupens 
neſter anbrennen.“ 


fe. 





„Ich überlaffe Euch Alles, Alles, was Ihr findet!“ fagte Thomas 
von Falkenſtein Haflig: „Nur eins beding’ ich mir, — wenn ich nur 
eins finde! Und ich find’ es gewiß! Der Fuchs hat die Nacht ein Huhn 
geſtohlen! Kein Anderer. Wir waffnen uns allefammt wohl. eve 
Partei wird von einer Abtheilung meiner zu begleitet, mit 
Streitärten und Handbüchſen.“ 

Nachdem die Ritter unter einander mit vielem Geräufch verab: 
redet hatten, was zum Gelingen des Ueberfalls nöthig fchien, veflen 
fich Jeder freute, zogen fie mit Geberven, in denen Geheimniß und 
Hoffnung lebten, zum Speifefaale. Der Freiherr bewirthete die Helden 
mit verſchwenderiſcher Freigebigfeit. Die Luft des Schmauſes dauerte, 
bis am Himmel die Sterne zwifchen den ellenden Wolfen funfelten. 
Dann rief der Freiherr: „Blafet auf, Trommeien! nun zum Sturm. 
Es it Hohe Zeit! Rechberg, für dich und die Deinen liegen zwi 
Zahrzeuge unterm Schloß. Die Knechte ſtehen am Ufer der Aare 
bereit. Die Schiffe warten dein laͤngſt. Wir Andern ziehen, vorüber 
Erlisbach, in die Tannen des Hungerberges. Luſtig, edle Herren, 
zum Werk gefchritten! Nach ſolchem Mahle geziemt ſich's, großes 
Feuerwerk zu ſehen!“ 


29. 
Paniſches Schrecken. 


Sie leerten noch einmal die Becher und ſagten den hohen Silber⸗ 
kannen Lebewohl. Schon während der langen Speiſezeit hatten die 
Meiſten, wenn fie zur Begünſtigung der Eßluſt ober des Verdauens 
in kurzen Zwifchenräumen die Tafel verließen, ihre koſtbaren Kleider 
mit fchlechtern von Leder oder Zwillich vertaufcht, ihre Waffen gewählt, 
und andere Vorrichtungen zum nächtlichen Blutwerk getroffen. 

Wie fie aus der Burgpforte hinaus über die Brücke gefommen 
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waren, richtete Jeder das Auge zur bebroßten Stadt, ob er über 
berfelben fchon eine einzelne Röthe, eine leuchtende Dampffäule oder 
fliegende Funken gewahren könne. Täufchend flammte von Zeit zu 
Zeit oftwärts ein blaffes, fernes Wetterleuchten auf. Jeglichem zudte 
es dabei bang in der Bruft, aus Furcht, zu fpät zu Fommen. Und 
die Schritte verlängerten fich jevesmal. 

„Nur gemach!“ fagte Freiherr Thomas halblaut zu den Gefährten: 
„Noch iſt es kaum um die zehnte Stunde. Zu Mitternacht ftehen wir 
auf dem Gießhübel zeitig genug. Denn die Stadt foll im Schlafe 
begraben fein, ehe das Feurioh der Wächter und der Sturm ber 
Gloden ergeht. Meine Brenner verftehen ihr Handwerk und Eennen 
meinen Willen. Darauf verlaffet Euch.” 

Nuhiger ging der Zug wieder längs ber ernftraufchenden Aare 
bin, über deren finiteres Wellenfpiel der Schein entzündeter Wetter: 
wolken zuweilen plögliches Licht geß. Dann wandte fich der Weg vom 
Ufer ab, norbwärts durch niedrige und Fahle Hügel. Voran gingen, 
den Fußpfad zeigend, einige Balfenfteinifche Knechte mit Streitfolben; 
Andere folgten den Rittern zur Nachhut, fie trugen Eleine Fäßlein 
Pulvers. Alles bewegte fich in tiefer Stille fort. Kiner dem Andern 
nachichreitend auf dem fchmalen Weg. Und die da rebeten, flüfterten 
leiſe. Es warb immer dunkler. Die Sterne erlofchen. Hin und wieder 
glimmte, aus der Entfernung her, von Dörfern oder einfamen Hütten 
. der Landleute, röthliches Fenfterlicht. Das Wellengeräufch des Fluſſes 
verlor fich feitwärts. Das Leuchten des Metters Eehrte öfters und blen⸗ 
dender zurück. Die Luft ging ftiNl und lau. Doch mitunter fuhr ein 
Falter Windftoß ungeftlüm durch Hügel und Gebüfche über das Thal. 

Ritter Hug von Hegnau, welcher unmittelbar vor Thomas von 
Salkenitein war, wandte ſich und fagte: „Freiherr, ich fürchte, uns 
übereilt ein Hochgeiwitter. Dich dünkt zuweilen, ich höre Donner aus 
großer Ferne. Wir haben eine böfe Nacht getroffen.“ 

„Im Begentheil, Herr Hug!” antwortete Thomas: „Uns fann 
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nichts Erwünſchteres, als ein Donnerwetter kommen. Der Wald 
gibt Obdach gegen ven Regen; und fieht man die Brunſt von Aarau, 
wird fie dem Blitzſtrahl zugefchrieben. So {ft mir’s recht! inen 
Morgengruß, wie ich dem Gangolf bringen will, müffen alle Heiligen 
besünftigen.“ 

„Falkenſtein!“ rief in ver Nähe eine heifere Stimme: „Wahre 
dich, Falfenftein! Meide den Freihof von Aarau!” 

Der Freiherr fuhr zufammen. Hug von Hegnau fah ſich um, 
fragte: „Wer redet mit Euch?“ 

„Habt Ihr etwas gehört?“ antwortete Thomas und firengte die 
Augen an, burch die Dunfelheit um ſich zu Bliden: „Ic, meinte, 
der Wind pfeife tm Geſträuch.“ 

„Nein, die Stimme fchien über uns vom Berge zu kommen!“ 
fagte Hug: „Das ift mir doch hier nicht geheuer!“ 

Indeſſen waren fie von den Höhen niedergeftiegen durch Hohls 
wege, und fahen beim bleichgelben Wetterfchein den Anfang einer 
weiten Wiefenfläche, die fich rechts in’s Unermeßliche auszudehnen 
fehlen. Eie aber gingen am Fuße der Vorberge entlang, in der 
Richtung gegen die Schlucht, aus welcher das Dorf Erlisbach feine 
vorderſten Hütten ftresfte. Jeder menfchlichen Wohnung auszumweichen, 
wählten die Führer, auf Geheiß ihres Herin, den Gang durch die 
fumpfigen Wieſen. Windſtöße wurden anhaltender und heftiger. 
Erlen und Weiden längs dem Bache beugten fich feufzend. Die 
Stimme des Donners ſprach lauter in den Bergen. Das Leuchten 
des Gewitters kehrte feltener wieder, aber blendender. Man erkannte 
dazwiſchen fchon deutlih im fernen Hintergrumde die weißgrauen 
Gemauer der Stadt. 

Es ftockte eben der Zug, der über den Bach auf ſchmalem Stege 
ging, und jeder tappte langſam hinüber, während die Hinterlente 
warten mußten, als zwifchen dieſen wieder bie heifere Stimme rief: 
„altenkein, wahre dich! Meide den Freihof von Aarau!“ " 
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Die am Steg Beiſammenſtehenden wandten die Geſichter, obgleich 
die Dunkelheit nichts erkennen ließ. 

„Oho!“ rief Freiherr Thomas: „Sehet Euch vor am Bach, und 
treibet mit mir nicht Narrethei, Ihr Herren! Mir macht der Schalk 
unter Euch Fein Grauen, wer er auch ſei“ 

„Bar das Einer der Unfrigen?“ fagte der‘ Graf ven Sulz: 
„Sch wollte meine arme Seele verwetten, die Worte feien vom 
Bache drunten herauf gefpfechen worden. Laßt ums fchauen, bis es 
leuchtet.“ 

„Wir haben ſchon einmal die nänlichen Worte an den Hüzeln 
gehört!" verfeßte Hug von Hegnau: „Es fann nicht weit von Mitter- 
nacht fein. Dergleichen ift mir nie begegnet.“ 

„Schweiget mit diefen Poflen!” rief lachend der Freiherr: „Ihr 
follet mich nicht irre machen. Einer von Cuch fpielt den Schalks⸗ 
narren zur Unzeit, um uns heimzujagen. Wer lieber in’s warme 
Federbett verlangt, oder Trüllerey's jüngftes &ericht zu fehen fürchtet, 
kehre frei um und laff’ ung Andere gewähren!” 

„Ganz richtig fcheint mir die Sache nicht!” murmelte Hug vor 
fih Hin, und ging mit furzen Schritten über den Steg des Baches. 
Die Lepten folgten in tiefer Stile. Ciner nad) dem Andern fchritten 
fie durch Erlen: und Weidengebüfche, welche einen unebenen Boden 
voller Sand und Grien und Waflerpfügen bedeckten, bis fie nach ge: 
raumer Zeit einen grajigen Rain hinaufiteigen konnten zum Fuß des 
Sungerberges. Da fchwieg der Wind. Aber es begannen große 
Tropfen zu fallen. Haſtig Eletterte die Gefellfchaft den Berg hinauf, 
defien untern Theil ver Fleiß der Stadtbewohner ‚fchon häufig mit 
Weinreben bepflanzt hatte. Je näher man dem finftern Walde fam, 
ber den breiten Rüden des Berges befleivete, je reichlicher fielen 
die Tropfen des Negens, der nach jedem MWetterftrahl in kurzen 
Schauern dichter niederraufchte. Endlich unter den eriten Tannen 
blieb man ftehen, um nad) dem fihnellen Steigen wieder Odem zu 
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fammeln. Jenſeits des Stromes erfannte man deutlih, im weiß⸗ 
lihem Wiederlichte der Blibe, die Stabt liegen, mit den Thürmen 
ihrer Thore und Kirchen; links ragte im Wetterfchein nebelhaft die 
alte Burg der Luternau’s empor; rechts glänzten die weißen Klofter: 
gemäuer der verlobten Schweſtern von Schännis; vorn fprang deut: 
licher und riefenhafter der breite, Hohe Thurm von Rore vor. Drüben 
ſchlug es in der Pfarrfirche drei Viertel an. 

„Auf zwölf Uhr!“ fagte einer der Ritter. 

„Wir ließen uns fein Gras unter den Sohlen wachen. Doc 
gut, Daß wir dem dicken Regen entliefen!” bemerkte ein Anderer. 

„Im Thurm Rore brennt Fein Licht mehr. Alles finfter! “ fagte 
ein Dritter: „Dem Trüllerey träumt’s fürwahr nicht, daß wir ihn 
bei Sturm und Wetter Befuch machen wollen.“ 

„Hei!“ rief Freiherr Thomas: „Er wird die Augen aufreißen, 
wenn ich ihm den SJohannisfegen beim Scheine von zehntaufend 
Fadeln reihe. Nur ein Stündchen Gebuld, ihr Herren, und laßt 
Euch die Langeweile nicht verdrießen.“ 

„Wahre vih, Falkenftein! Schone den Freihof von Aarau!“ rief 
plötzlich die wohlbekannte Stimme wieder. Blauweiß fuhr ein Blitz⸗ 
ſtrahl im weiten Zickzack jenſeits der Stadt über den waldigen Gön⸗ 
hard. Im hellen, augenblicklichen Glanuze ſahen einige Ritter eine 
finftere, unerklärliche Geftalt, deren Gewand, wie Fittige, im Sturm 
flatterte, tiber Falkenſteins Haupt wegfchweben. Diefer ſtand an bie 
Sandfleinwand eines Felſenſtücks gelehnt. Es ward wieder volles 
Dunkel. 

„Habt Ihr’s gefehen? fragten fich mehrere Herren leiſe unter 
einander. 

„Balfenftein, habt Ihr's gehört?" fragten die Andern. 

„Gott wol’ uns gnädig fein mit allen feinen Heiligen!” rief 
Joͤrg von Knöringen. 

Ein harter Donner rollte mit immer tieferm Dröhnen durch die Berge. 
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„Ber war nım das?, fragte Hug von Hegnau, der die Geftall 
über dem Fels ebenfalls wahrgenommen hatte: „Das tft Teiner ver 
Unfrigen geweſen.“ 

„Und wenn’s Beelzebub felber wäre,“ rief der Freiherr, „es fol 
diefe Nacht der Trüllerey an mich glauben lernen! Borwärts, ihr 
Herren zum Gießhübel, daß wir, der Brüde abe, alfogleicy bei 
der Hand find.” 

Die Führer drangen in den Wald. Es faufete vem Sturm in 
den hohen Tannen, wie ein Meer. Die Knechte bahnten Weg 
durch die naffen Zweige des Unterholzes, noch immer bergan, bis 
ver Bergrücken erftiegen war. Nach langem, vergeblichem Suchen 
ward endlich der Bußweg entdeckt, welcher über ven Berg und den Gieß⸗ 
bübel, der Nähe willen, von den Leuten von Erlisbach zur Stadt 
gewählt zu werben pflegte, wenn fie dahin ihre ländlichen Waaren 
zu Marfte trugen. Auf der Höhe, am Ausgang des Waldes, unter 
breiten Eichen machten die Ritter Halt. Sie konnten von da die 
Stadt drüben und unter fi die ſchmalen, langen Brücken über den 
Strom bei jevem Leuchten hell erfennen. Die Gloden ſchlugen zwölf 
Uhr Mitternacht. Der Regen fehlen nachzulaſſen, und das Gewitter, 
obwehlnoch in ver Nähe, doch im Scheitelpunft vorübergezogen zu fein. 

Alle beobachteten tiefes Stillfehweigen, indem fie aufmerkſam zur 
fillen Stadt binüberjpähten und horchten. Dann und wann fehritt 
Freiherr Thomas ungeduldig hinaus in die Gefträuche, und in die 
funpfige Borfläche des Gießhübels. Immer war's ihm, als müſſe 
jeden Augenblid ein heller Sle in ven Gaſſen, eine langſam auf: 
quellende Rauch und Feuerfäule fihtbar werben. Jeder Blik durch⸗ 
fuhr fein Innerftes mit frohem Schaubern und: täufchte ihn Doch nur. 
Er troff vom Regen, doch trat er nicht unter die Lauben der Walb- 
zweige. Seine Geflalt, wenn fie vom Wetterftrahl hell umftrahlt 
ward, feine düſter ehernen Gefichtszüge, durch ſcharfe Schatten 
fehneidend gehoben, der ſtiere Blick feiner herworiretenden Augen, 
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hatten etwas Yurchtbares. Er glich einem Würgengel, ber des Augen⸗ 
blicks harrte, da ihm eine Stadt fallen ſollte. 

Ploͤtzlich wandte er ſich zu feinen Gefährten, die gerftrent unter 
den Bäumen faßen oder umherſtanden, und rief: „Gt, :verfluct, 
was thut fih da auf? Gibt's Lärmen in der Stadt? Ich fehe einige 
belle Fenſter, went nicht irre; das iſt in der Gerberge zum 
Löwen! Man wird ya!“ in, 

Tie Ritter foranägn, bei diefen Worten auf. Alle Reifen virch 
die Finſterniß hin; Alle horchten mit zurüdgehaltenem. Odem, durch 
das einförmige Säuſeln des Gewitterregens. Jach flammte ein ge⸗ 
waltiger Blitz. Wie heller Tag ward's. Der Boden ringsum ſchien 
in Feuer zu wallen und jedes Blatt der Geſträuche zu brennen. Gin 
zermalmender Schlag des Donners fuhr betäubend nach. Die. Erde. 
zitterte. Finfterniß und Todesftille folgte. Man hoͤrte einen ſevemn 
Fall gegen die Erde. 

„Jeſus, Maria und Joſeph! wir find —— Hilfe! Verrath! 
Mordio!“ ſchrie Einer. Es war. die Stimme des Junkers Jörg von 
Knoͤringen. Er fehlen am Beben mit einem Fremden zw ringen. 
Entſetzensvoll flanden Alle eine Weile ohne Athem; Jedem firäubte. 
fih das Haar auf. Man hörte im Wale eilende Schritte. „Rette 
fih, wer kann!“ fchrie einer von den Knechten ſchon aus der Ferne. 
Im Hui ſtäubie Alles auseinander und davon; Themas von Zalfens 
flein mit den Andern, ohne Halt; ohne Raft, befinnungslos. Die 
geflügelten Schritte der Fliehenden wurden noch flüchtiger, als das 
Wehgeſchrei des Junlers Jörg hinter Allen noch einmal durch den 
öden Wald Hang. Abergläubiges Schreden, Heillofe, paniſche Furcht 
hatte Jeden ergriffen. 

Mirklich Iiti Keiner von Allen aber mit befierm Recht Graufen 
und Entjegen, als der unglücküiche Jörg von Knöringen. Erſchuttert 
durch Glanz und Donner des letzten Bliges, war er noch nicht zu 
ſich ſelber kommen, als über feinem Haupte ein Getöfe laut geworden 
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war, unter welchem er fi zu Boden geſchlagen fühlte. Er mar 
nicht Iange im Wahn geblieben, daß der Wetterftrahl die Giche über 
ihn niebergeiworfen habe; denn er halte fi von einem Iebenbigen 
Weſen hart umfrallt gefühlt, welches er feinerfeits felber in der 
erfien Beftürzung feft gepadt Hatte, um an etwas zu halten. So 
lag er; nach. feinem Hilfegefchrei Halb Penn, ee die Be- 
gleiter davon gerannt waren. 

„Goldſöhnchen, laſſ' ab von mir!” fagte endlich die wohlbefannte 
heifere Kehle: „Ich fiel im Schrecken vom Eichenaft! ” 

Herr Joͤrg erſtarrte fat, als er jene furchtbare Stimme dicht an 
feinem Ohr hörte, die ihm ſchon ‚unterwegs das Herz: zufammenge- 
zogen, und noch mehr, da das Schimmern eines frifchen Wetter: 
ſtrahls ihm ein altes, häßliches, ſchwarzhaariges Weibergeficht hell 
machte, welches mit krummer, fpiser Nafe Hart über ihm Bing. 
Da ftieß er einen zweiten Angftfchrei aus. 

„Schatz, lafl’ von mir ab! Ich thue bir nicht leid, Schatz!“ 
flüfterte die Stimme des Weibes. Alle Haare feines Haupfes ſchienen 
ihm lebendig zu werben, und alle Muskeln feines Leibes fpannte 
bie Derzweiflung mit übernatürlicher Macht. In wahrer Riefenfraft 
fhleuberte er das Gefpenft von fich, welches ihn wie der Alp drückte. 
Gr fprang vom Boden, drehte fich windfchnell dreimal herum, und 
eilte, fo fehnell ihm die Beine dienen mochten, waldeinwärts. Zum 
Glück blieb er dem oben erwähnten Fußweg getreu, der ihn dem 
Dorfe zuleitete. Doch zehnmal entglitt er auf dem fchlüpfrigen Thon⸗ 
grund. — Er fchrieb jeden Sturz zue Erde nur der Here zu, die 
ihm durch alles Gebüfch nachzuraffeln ſchien. — Angft verdoppelte, 
fo oft er aufgeſtanden war, feine Kräfte zum Laufen, und brachte 
ihn endlih, da nach vorübergegangenem Gewitter ſchon Sterne durch 
‚bie gebrochenen Wolfen leuchteten, glücli zur Burg von Gösgen. 

Hier waren bie ſaͤmmtlichen Betoohner wach. Aluchend, Teuchend, 

‚Ludumend, nachfinnend faßen die Helben des an wie fie 
VII. 
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nach einander angelangt waren, zerilreut im großen Saale. Jörg 
von Rnöringen erfchien als der Lebte. Man hatte ihn fchon für er- 
mordet gehalten. Alle wandten ihre Augen mit fröhlichem Erſtaunen 
auf ihn. Er aber, erfchöpft, warf fih auf ven eriten beften ber 
Lehnfefiel, firecite die Eothigen Füße von ſich und feufzte: „Nun üt's 
mit mir aus!“ 

Auch war Herr Hans von Rechberg mit feinen Begleitern zus 
gegen. Diefe hatten, wie er und fie erzählten, ſobald fie an dem 
jenfeitigen Ufer der Aare gelandet, ſchon Nachrichten vom Mißlingen 
des Plans empfangen gehabt. Denn, wie fie fagten, fei ein flarfer 
Kerl odemlos zu ihnen an's Ufer gerannt, der ihre Beſtimmung ge 
fannt, und einer der beiden ausgefandten Zigeuner fein müffe. Ge: 
bald man ihm auf feine Fragen: ob die Herren aus dem Schloſſe 
kaͤmen, in's Oberholz wollten, ob die Andern ſchon zum Gießhübel 
wären? bejahend geantwortet, hätten fie von ihm vernommen, daß 
diefe Nacht nichts aus dem Vorhaben werden könne. Eein Kamerad 
fet jählings, als er fich im Zwielicht allzukeck dem Oberthor genähert, 
um in bie Gaſſen zu fchleihen, von den Stadtknechten feftgehalten, 


und flatt nad) Gewohnheit fortgejagt zu werben, in's Gefängniß 
geichleppt worden. — Doch Rechberg und die Seinigen hätten fih 


damit noch nicht begnügt, fondern den Gauner aufgemuntert, aber: 
mals mit ihnen umzukehren, auf irgend eine Weife in tie Stabt 
zu gelangen, und irgend einer Scheuer einen brennenden Schwefel 
faden anzulegen. Gern ober ungern wäre der Schelm bis zum 
Kreuz an der Mühle von Wöfchnau mit ihnen gezogen, dort aber, 
bei der Bergſchlucht, aus welcher ver Bach vom Thale Roggenhaufi 
hervorgeht plöglich unfichtbar geworben. Lange hätten die Kit 
darauf Angeficht3 der Stabt in Unentfchlofienheit berathſchlagt, en 
ich aber, als das Gewitter und der Regen heftiger zu werben 
droht, den Rückweg nad) Goͤsgen angetreten. 

Nicht fo beftimmte Auskunft Eormten ihrerſeits Falkenſteins 
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gleiter von dem Vorfalle auf dem Gießhübel gewähren. Die Einen 
derſelben behaupteten ſteif und feſt, das wüthende Heer ſei unter 
Donner und Blitz durch den Wald über ihre Köpfe hereingefahren. 
Deutlich hätten fie den wilden Jäger, feine höllifchen Gefährten und 
die feurigen Hunde erkannt. Andere wollten Erdbeben empfunden 
haben, als wenn der Boden des Gießhübels eingefunfen und ein 


Theil des Waldes krachend zufammengebrochen wäre. Wieder Andere 


ihworen, Falkenſteins Entwurf fei den Aarauern verrathen, der 
ganze Wald voll bewaffneter Bürger, Gangolf Trüllerey an der Spike 
berfelben gewefen. Diefer leptern Meinung fchien Landgraf Thomas 
felbft geneigt zu fein. 

Als nun Jörg von Knöringen, welchen Hans von Rechberg zur 
Herzflärfung eine ganze Kanne Weins eingefchüttet, Odem gewonnen 
hatte, richteten Alle zugleich ihre Tragen an ihn. Denn er war ber 
Letzte auf dem Platz geblieben: fein Sammergefchrei war mehrmals 
durch den ganzen Wald gebrungen. Er Tonnte allein Ausfunft geben. 

„Hl Euch der Teufel,” rief er: „daß Ihr mich im Stiche 
ließet! Verwünſcht find Eure Wälder hier zu Lande, von beren 
Bäumen die Hexen wie faule Aepfel fallen! Hätte fih mein gewal⸗ 
tiger Schußpatron St. Georg nicht meiner armen Seele angenommen 
— ewig fel er gepriefen! — die verdammte Here, möge fie im 
allertiefften Schwefelpfuhl der Hölle brennen! ja, wahrhaftig, fie 
würde mich ohne Rettung erwürgt haben. Ich Eonnte unter ihrer 
bleiernen Laſt feinen Finger regen, während fie mir doch fihon ihre 
fpigen Satansfrallen zolltief, glaub’ ich, in den Hals, geſchlagen 
hatte!” 

Wiewohl Junfer Jörg von Knöringen nach dieſem Gingang feine 
Balgerei mit der Höllenbrut in der ausführlichften Breite erzählte, 
mußte die ganze Gefchichte durch den Auffchluß, welchen er geben 
wollte, nur noch räthfelhafter werden. Nach langem Streiten, in 
welchem fich, unterftügt durch die Zauberkraft der gefüllten Becher, 
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die luſtige Laune der Meiſten wieder herſtellte, ſagte Marquard von - 
Balvdegg: „Edle Herren und Freunde, wir wollen Jedem unter uns 
überlaffen, von der dummen Teufelei zu halten, was ihm beliebt. 
Nur acht’ ich rathfam, nicht allzulaut davon zu reden, fintemal man 
ung tapfer auslachen würde. Denn es will mich bedünken, wir alle 
haben in merflichen Hafenfprüngen, fo lang Jeder die Beine ftreden 
fonnte, den Reißaus genommen, und, ohne eigentlich zu wiſſen, 
warum, Ferfengeld bezahlt. Und das tft der wahrhafte Grund, des⸗ 
willen ich glauben muß, Belial und Beelzebub felber feien Im Spiele 
gewefen, fo frommen und freubigen Rittersleuten, als wir zu fein 
ung rühmen bürfen, einen Etreich zu fpielen. Denn, ftraf’ mid 
Gott, ohne Wunder und übernatürliche Dinge wäre Keinem von und 
unter den Stiefeln die Abfähe lang, der Odem kurz, bie Schritte 
weit und das Herz im Leibe eng geworben.” 

Die Gefellfchaft ſtimmte den weiſen Anfichten des Junkers gern 
bei, und kam zum eigenen Trofte darin überein, daß die Aarauer 
von dem ihnen gegoltenen Anfchlage nichts gewittert Haben Fönnten; 
auch daß der von ihnen eingefangene Gauner, feines eigenen Genids 
wegen, über feine Aufträge reinen Mund halten müſſe. Man jebte 
fich zur Morgenfuppe, teren mit Wohlgeruch auffteigende Dampf: 
wolfen ſchon vom erften Tagesroth gefärbt wurden, während die 
Knechte des Schloſſes und der Ritter alle Roſſe gefattelt und reife: 
fertig halten mußten. Denn je unglüdlicher die Unternehmung gegen . 
Aarau ausgefallen war, um fo mehr verſprach man fich von dem 
Entwurf auf Brugg. 


30. 
Eine umfabrt von zween Tasem 


Nur Thomas, der Landgraf, blieb von allen feinen Freunden 
allein der, welchen die Verheißungen der Zukunft nicht fo Teicht über . 
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den Verdruß troͤſten konnten, welchen die Gegenwart brachte. Ein 
Stolz, der fi} vor dem unabwendbarſten Mißgeſchicke nicht beugen, 
ein halsflarriger Troß, der auch der Macht aller Verhängnifie nicht 
weichen wollte, fchien Erbfehler feines Befchlechts und in ihm faſt 
zur Ungehenerlichfeit ausgewachfen zu fein. Je mehr fich die Uebrigen 
nach und nach zufrieden gaben, je mehr fchien feine geheime Wuth 
zu ſchwellen. Er ſtieß nur einfilbige Wörter vor. Seine Augen rolls 
ten düſter und tüdifch unter den bufchigen, tiefen Braunen. Geine 
dicke Unterlippe war vorftehender und herabhängender, mie vom 
fhamvollen Nerger über den vereitelten Entwurf, oder vom bittern 
Hohn der Rachluft nievergezerrt. Zuweilen fohien er gar nicht an 
die Möglichkeit des nächtlichen Ereignifes glauben zu können. Gr 
lehnte ſich weit aus dem Fenfter vor, als müſſ' er fh berzeugen, 
daß Aaran Fein Afchenhaufen fei, daß der Thurm Rore noch ſtolz 
am Strom aufrage. Dann fpiegelte fich finfterer Schmerz in feinem 
Blick; dann entfuhr feiner gährungsvollen Bruft ein Seufzer; dann 
trieb der Zorn eine brennende Röthe über die braunen Barden. Er 
hob die geballten Fänfte, und murmelte einen neuen Schwur zwiichen 
den Zähnen, daß er alle feine Schlöffer und fein Leben daran feßen 
wolle, bis Aarau und der Thurm feines Todfeindes ausgebrannter 
Staub wären. 

„Wir find,” rief er, „von den falfchen, feigen Hunden, ven 
Zigennern, im Stich gelaffen, fonft wär’ heut’ Alles fchon abgethan ; 
wir hätten den Königftein beſetzt; wir hätten den Tudmäufer Gans 
golf Tebendig gefangen und gebraten. Ich nehme ven Henker mit 
mir; und ohne Barmherzigfeit, wo mir einer der verfluchten Schleis 
der aus Aegyptenland in den Weg läuft, laſſ' ich ihn vom Leben 
zum Tode btingen! “ 

„Darin Haft du gar nicht Unrecht, Vetter,” fagte Marquard: 
„88 dümkt mich überhaupt, dir flehe, als tapferm Kriegemann, übel 
an, dich mit dem heidnifchen Geſindel einzulafien. Das Hält’s mit 
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dem Teufel; wir aber, ſtraf' mich Gott! ſind ehrliche Chriſten, die 
mit dem Schwert uns Recht ſchaffen können, ohne nach Koth zu 
greifen. Nichts für ungut, aber dir iſt ganz recht gefchehen, und 
der Satan hat ung diefe Nacht dafür Alle weidlich geneckt.” 

„3a, bei St. Georg und den zehntaufend Rittern!“ ſchrie der 
Herr von Knöringen: „Lieber wollt’ ich den Freihof und den Thurm, 
mit dem Degen, am bellen Tage erflürmen, als mich noch einmal 
mit der Brut des Moloch in einer fo abfcheulichen Nacht katzbalgen. 
Es wird mit dem Gangolf noch aufzunehmen fein, und wäre der 
ftarfe Simfon felbit nur ein ſchwindſüchtiges Knäblein gegen ihn. 
Ich habe all’ mein Lebtage gehört, bie ——— 8 von aaa 
wären wenigitens ehrliche, gottesfürchtige.. . 

„Nein, nein!” brüllte Thomas: „Kein ehrlicher — Blutes 
‚in irgend einem Trüllerey! Kein adeliger Funke mehr in dieſem NPack, 
das ſich längft mil Bürgern, Bauern und 2eibeigenen gemein ge: 
macht Hat! Dabei hängt es mit Leib und Seel’ den Cidgenoſſen an 
und hat mit ihnen unfern Untergang gefchworen. Darum befchimpfte 
der meineidige Gangolf öffentlich vor der Ritterfchaft mein Haus, 
meine ihm verlobte Nichte, mich felbft. Geſtern noch überfiel ver 
Bufchklepper hinterrucks, ohne Fehde angefagt zu haben, das Fräus 
lein von Falkenſtein und ſtach zwei der edelſten Roſſe meiner Diener 
niever. Aber, aber...” Hier unterbrach ſich der Freiherr mit 
einem innigen geheimnißvollen Lächeln des Grimms, indem fich die 
Faͤuſte wieder Erampfhaft ballten, und feine Augen finnig empor: 
ftarrten: „Aber er wird gezlichtigt! ine Rache, wie ich für ihn 
ausbrüte.. ja, daß ich fein Schlangenneft ausbrenne, Spaß if’s! 
aber — fein Herz foll langſam unter Höllenleiven verblaten, wem 
id... ja, vor feinen Augen will ih, wenn...“ 

Der Freiherr ſchwieg. Er fchien etwas Gräßliches im Wurf zu 
haben, und ſich nur darım zu unterbrechen, weil, indem er gerebet 
halte, fich feiner Cinbildungskraft noch gräßlichere Plane aufvrangen, 
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wor denen ſich nicht fen Gerz, fonbern feine Zuverficht entfepte, daß 
fie ausführbar wären. 

„Du bit anf gutem Wege!” fagte Rechberg: „So freuf du 
mich.“ 

„Du machſt ver Worte zu viel, Better; das allein hab’ ich wider 
dich!“ rief ver Herr von Baldegg: „Die Sonne geht auf; die Pferde 
ſtehen geiattelt. ort, fort! Ich fürchte, Brugg läuft uns von 
dannen, wie Aarau. Wenn ich eine einzige Waffenthat gefehen habe, 
will ich der Worte fo viel hören, als du zu geben Luft haft.“ 

Der Freiherr fammelte fih, bat feine eveln Genoſſen um nur 
furze Friſt, und verließ fie. Er nahm weder von feiner Gemahlin, 
noch von feiner Nichte Abſchied, fondern eriheilte dem Schloßvogt 
mancherlei geheime Befehle, und Hielt noch lange Unterredung mit 
dem Lollhard. Dann Fam er in heiterer Miene, als fei ihm etwas 
wider Erwarten wohlgelungen, auf den Burgplatz, wo Ritter und 
Knechte ſchon mit Roſſen längft verfammelt fanden und feiner harr: 
ten. Sobald er kam, ſchwangen fich die Herren in die Sättel. Die 
Knechte folgten. Auch der Sreiherr, dem mit entblößtem Haupt in 
großer Ehrerbietung der Schloßvogt den Steigriemen hielt, faß auf. 
„Rudi,“ rief er dem Vogt zu, „es Tann dir nicht fehlen. Die Lock⸗ 
pfeife hab’ ich dir gegeben. Fängſt du mir bie Wachtel, meld’ es 
unverzüglih! Gin Geſchenk halt’ ich dir bereit, wie du noch keins 
empfangen.” So ſprach er und fprengte zu den Borberftien. Der 
ganze Zug febte fich in Bewegung Den Schluß machte, in ziem: 
licher Entfernung von den Uebrigen, Meifter Hämmerli, der Scharf- 
richter von Falkenſtein, mit zween Knechten. 

Der Morgen leuchtete anmuihsvoll durch die von den Nacht: 
gewittern erfrifchte Landfchaft. Um die Bergftirnen des Jura ſchwam⸗ 
men blaßgoldene Schleier Halbburchfichtiger Wöllchen. Jedes Blatt, 
jeder Halm trug feinen Regentropfen, wie einen Diamant. Statt 
dee Sitomes wand ſich durch bie ſtundenweiten Ebenen des Aarthales 
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eine breile Nebelbande, den Lauf des Fluſſes bezeichnend und ver⸗ 
hüllend. Und wie die Sonne Über den Zinnen von Lenzburg's und 
Aarau's Thürmen höher flieg, trat Leben in die todten Nebel, bie 
fi) wolfenhaft über den Fluß im Geldlicht zufammenrollten, erhoben 
und der Tagesfünigin entgegenfchwangen, ihr gleichſam Huldigung 
zu bringen. 

Der anfangs etwas lärmende Zug der Reifigen warb auf dem 
rauhen Wege durch die Waldhügel gegen den Benfenberg nach und 
nach ſtummer. Dean hörte nur das Geklitter der Waffen, und, unter 
dem unfichern Schritt der Pferde, das Geraflel ver Steine, die ver 
Regen von den Höhen in die Wege niedergefchwemmt hatte. Nur 
Falkenſtein, wenn er zufällig rechts durch fich öffnende Schluchten, 
oder von freien Hügeln, die Stadt Aarau erblidte, und den grauen 
Thurm Rore fah, der ftolz in der Morgenpracdht ihn zu Höhen 
fehien, murmelte Stüche. Ganz andere Empfindungen, mußte man 
glauben, wurden in feiner wilden Bruft herrſchend, als er zwiſchen 
den erhabenen Felfen ver Geißflue und Waflerflue, vom Rüden bes 
ftillen Beufen, noch einmal die Augen zurückwandte nach den Gins 
famfeiten der Hard. Das Harte feiner Gefichtszüge ſchwand, und 
fowohl jein Blick, als ein halbunterdrückter Seufzer verfünbeten eine 
Art fchwermüthiger Sehnfucht. 

Der Weg wandte fi, auf der Mitternachtsfeite des Gebirgs im 
Schatten der Gebüfche, neben einem raufchenden Bach, gegen bie 
ärmlichen Hütten des Oberhofs zum Thale von Wölflinswyl. Bald 
ſchloß fich die lachendere Landichaft des Frickgau's auf, in deren 
Hintergrunde der Schwarzwald, jenfeits des Rheines, feine finftern 
Gebirgsmaſſen wie einen blauen Vorhang aus einander breitete.. 

Je näher die Ritter gen Laufenburg famen, je fröhlicher warb 
ihr Geift in ver Hoffnung theild des Wiederſehens einer zahlreichen 
und Iuftigen Gefellichaft, vie fie für die Mühfeligfeit und. Noth der 

ı legten Nacht ſchadlos Halten follte, theils ver Eriegerifchen Abenteuer, 





denen fie in biefen Tagen vorbehalten waren. Nur Thomas von: 
Salfenftein, und Rechberg nebft Marquard, die an feiner Seite zus 
yorberft ritten, rebeten halbleife unter fich das. Beftimmte über das 
Unternehmen gegen Brugg ab. Es ward feſtgeſetzt, daß Rechberg 
und Tihüring von Hallwyl die ganze Macht der Ritter und Reifigen 
bei Laufenburg zufansmenziehen, Falkenſtein aber unterbefien einen: 
Beſuch in Brugg machen folle, um die Stadt, falls fich übler Args 
wohn von Aarau dahin verbreitet Hätte, einzufchläfern. Die beiden 
Herren von Baldegg, welche nad) Brugg verburgrecdhtet waren, 
wurben beftimmt, ven Landgrafen dahin zu begleiten. Dem die 
Stadt follte ohne Gewalt, ohne Blutvergießen, durch bloße Kift übers 
rumpelt werben; Falfenftein fich ftellen, als Fomme er von Züri, . 
am den Biſchof von Bafel zu Holen, zivifchen Zürich und ben eid⸗ 
genöffifchen Belagerern biefer Stadt Frieden zu vermitteln. Man 
lachte im Voraus über diefen Fafchingeftreich und über die Augen, 
welche die betrogenen Brugger beim Ginzug des Herrn Biſchofs 
machen würden, beflen Rolle Hans von Nechberg fich vorbehielt felber 
zu fpielen. i 

In ſolchen Unterhandlungen zogen fie durch vie finftern, weiten 
Waldungen längs dem Rhein hin, bis fie nahe vor ſich die Stadt 
Laufenburg und dicht vor derfelben auf dem felfigen Hügel das weit⸗ 
läufige Schloß mit den ſtarken Thürmen und hohen Mauerzinnen er: 
blickten. Da fchwiegen Alle. Denn ver Anfchlag auf Brugg follte 
den Nichteingeweihten Geheimnig bleiben. Das Stäbtlein wie das 
Schloß Laufenburg, war mit allerlei Kriegsvolk beſetzt. Noch ſah man 
an den friichen Ausbefferungen der Stabtmauer, welchen Schaden 
das grobe Geſchoß der Berner und Bafeler angerichiet hatte, die 
mit ihren Schlachthaufen ein Jahr vorher davor gelegen waren. 

Die Ritter wurden in der Burg mit Jubel empfangen, wo Thüs 
ring von Hallwyl, Hans von Falfenftein und Andere fchon längft 
ihter geharrt hatten. Alle brannten in wilder Ungeduld, den Krieg 


weiber bie Gibgenoffen ihrerfeils anzuheben. Ritter Burkhard Münch 
hatte frifche Botfchaft aus dem Elſaß gefandt, daß der Dauphin mit 
den Franzoſen auf dem Weg wäre gegen bie Schmajzergrenzen, um 
die Stadt Zürich von ihren Belagerern zu entfchltien. Der römijche 
König Friedrich hatte auf dem Tage zu Nürnberg die Gingenofien 
vor dem ganzen Reich angeklagt, und die Churfürften, Fürſten und 
Herren und Städte des Reichs ermahnt, wider die Schweizer zu 
ziehen. Nun wurde erzählt, wie mannhaft die Züricher bis jetzt noch 
wider bie vereinte Macht aller Eipgenofien ſtritten, obwohl fie zu 
Waſſer und zu Land umlagert wären; wie ſie des Neichs Banner, zu 
St. Peter und von andern Thürmen herausgeftoßen, wehen ließen; 
den Gidgenoffen zum Spott, als Kühe zubrällten und ihnen das 
Feldgeſchrei: „Hie Oeſterreich!“ in täglichen Gefechten, Ausfällen 
und Scharmütbeln durch die Ohren gellen ließen. Doch verbehlte 
man nicht, daß die Noih der tapfern Stadt täglich fleige, und es 
hohe Zeit wäre, durch große Unternehmungen die Aufmerkfamteit 
der Eidgenofien nad andern Richtungen zu ziehen. 

Landgraf Thomas, nachdem er fi im Schlofle erquickt und die 
legten Abreven genommen hatte, fäumte nicht, ſaß rafch mit den 
beiven Baldeggern und einigen Knechten zu Pferde, und ritt noch 
benjelben Tag über Waldshut nach Jurzach. 

In der Frühe des andern Morgens brachen die Ritter auf nad 
Brugg. Das Geläute der Sonntagsglorten ſcholl von allen Dörfern. 
Auf Landitraßen und Fußwegen durch die Felder wandelten die from⸗ 
men Bäuerinnen von entlegenen Höfen und Weilern der fernen Pfarr: 
Tirche zu; Alle feitlich gepupt, einen Blumenftrauß und Roſenkranz 
Attfam in den vor ſich zufammengefalteten Händen. Mit nicht gar 
fonntäglichen Gedanken mufterten ihrerfeits die Nitter die Geftalten 
der ländlichen Schönen, die mit ehrerbietiger Berneigung und nieber- 
gefenkten Augen grüßend an ihnen vorbeigingen, dann von Neugier 
gefeflelt in einiger Entfernung hintenher fiehen blieben, den Herren‘ 


nachſahen, und, wenn biefe den Kopf wandten, mit lautem Gelächter 
davon fprangen. 

Glücklicher, ale gewöhnlich, trafen die Neifenden, als fie nach 
einigen Stunten zur Stilli an bie Aare gelangten, den Fährmann 
am rechten Ufer, alfo daß fie fogleich überfchiffen Fonnten. Eine junge 
Bäuerin war auf dem Waſſer ihre Gefährtin, die vielleicht ohne den 
ftelfen Sonntagspuß noch figöner gewefen wäre. Diefe Blauaugen, 
dies muthwillige Geficht, dies Goldhaar, welches fich in dicken Flech⸗ 
ten am Hinterhaupt um die breite, löffelförmige Silbernadel wand, 
der zierliche Arm mit baufchigt über den Ellenbogen aufgeftreiften 
Hemdärmel, hätten auch an Höfen Groberungen machen können. 
Aber Tas ſchwarze Böller, wie eine Schiene von Eifen um den Hals 
geichlofien, der Bruſtlatz, welcher gleich einer bretternen Bruſtwehr 
den Bufen zufammendrüdte, und mit feinen Zinnen fa zum Kinn 
aufragte, der kurze ſchwarze Rod mit zahliofen, eingenähten, Fleinen 
Falten, welcher glodenartig breit ven beiden Hüften abſtand, hin⸗ 
gegen kaum hinab über die Knie reichte, die ſcharlachrothen Wollen⸗ 
ſtrümpfe mit bunten Swideln, würben felbft ven Wuchs einer Benns 
zue Ungeftalt verfrüppelt haben. Indeß erinnerte ſowohl die Nähe 
diefer Retfegefährtin, als des Tchurmgelrimmers der Frendenau 
links, ven edeln Marquard von Baldegg an jenen abentenerlichen 
Sprung, den er der fchönen Begutte willen vor einigen Monaten, 
durch Gangolfs Geſchicklichkeit oder Kraft, gemacht hatte, 

Wie man auf Reifen wohl pflegt, gab Marquard, gegen die Freu⸗ 
denau zeigend, der fie fich langſam nähberten, das Geſchichtchen zur 
Unterhaltung feiner Begleiter zum Beten, mit ausführlicher Malerei 
des alten Lollharden und feiner Bußprebigten, der reizenden Begutte 
und ihrer Schüchternheit; feiner Berfuche, ſich des artigen Kindes zu 
bemeiftern, und ber eiferfächtigen Grobheit Gangolfs. — Je aus 
gelafieneres Gelaͤchter Hand von Baldegg bei der Erzählung feines 
Bruders ber die Aare fchallen ließ, je düſterer warb der Falten⸗ 


— HM — 


wurf von des Landgrafen Geſicht. „Du biſt mein Vetter, Marquard,“ 
fagte er ärgerlich, „aber bei ven Weibern ein ſchamloſer Geſell.“ 
„Oho!“ rief Marquard lachend: „feit wann bift du, Thomas, 
unter die Heiligen getreten und ein Feind der Schönen geworben ? 
Nahmſt doch fonft kein Bedenken, wie ich mich wohl erinnern mag, 
‚ die Baradiefe zu lieben, und bei mancher Cva die Schlange am 
Baume der Erfenntniß zu fein.“ 
„Du unterfeheiveft nicht; dir find Perlen und Kiefel gleich!“ 
eriviederte der Landgraf: „Danke deinem Schöpfer, du bift mein 
Better, aber ich en dich zu den Füßen der Begutte todt nieder⸗ 
geſtreckt.“ 

Beide Baldegger — ihr Gelaͤchter, indem fie den Frei⸗ 
herrn von allen Seiten beſchauten, ob er oder ein anderer es ſei, 
der mit ihnen redete? Er aber gebot ven Fährleuten gebieteriſch, 
anzulegen an's Land, als ſie in ver Nähe der Burgtrümmer eben 
im Begriff waren, das Ufer zu verlaflen, um dem Strome folgend, 
quer über die Aare den Hütten der Stilli zuzurudern. Er flieg an’s 
Land. Die Baldegger begleiteten ihn auf feine Bitten zur Ruine, 

Marquard führte ihn zum Gewölbe, zeigte, wo Jeder geflanden 
und gefefien, und fluchte über füch felbft noch einmal Eräftig, daß er 
Narr genug gewefen fei, dem Gangolf nicht den Kopf. gefbalten, 
das arme Mädchen nicht zu fich auf den Sattel. genommen, und es 
von dem wüſten Begharven erlöst zu haben, ber es in der Welt 
umberfchleppe. Der Freiherr von Falkenftein fchritt langſam im Ges 
wölbe umher; feine Augen ‚fchienen Verlorenes zu fuchen. Er fepte 
fich ‚einige Augenblicke auf die hölzerne Bank, two die Begutte ges 
ruht Hatte; fprang dann haſtig auf und ging mit feinen Gefährten 
wieder zur Fähre ohne ihren Scherzreden etwas zu eriwiedern. Als 
aber der gefchwägige Marquard fagte: „Gangolf Trüllerey ift nicht 
halb fo zuchtig und ehrbar, venn du, Better Thomas! Straf mic 
Bott, wenn die Begutte nicht im Thurm Rore bei ihm andere Ave 
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Maria's betet, als beim alten Lollharden!“ da ergriff das Wort 
Falkenſteins ganzes Weſen auf ſeltſame Weiſe. Man ſah ein un⸗ 
willkürliches gichtiſches Zucken feiner Gefichtsmuskeln, und mit den 
Händen fuhr er vor ſich Hin, als fühl' er Schwindel. 

„Iſt's mit dir Matthäi am Letzten?“ vief ihm Marquard etwas 
erfchrocden zu! „Was verzerrft du das Geficht, und Hafcheft nach 
Mücken, wie einer, der verfcheiden will?” 

„Tröſte Gott feine arme Seele!“ rief Thomas von Falfenfiein 
mit gevämpfter und doch Löwenartig brüllender Stimme: „Das 
ſchwör' ich euch bei meinem Leben, der Hund im Thurm Rore foll 
den heurigen Wein nicht fehmeden. Sind wir fertig mit Brugg, 
muß Aarau an den Tanz! Fort, fort!“ | 

Sie waren am andern Ufer; fehwangen fich auf die Roſſe, und 
fprengten den jähen Rain aufwärts gegen Brugg. Es war noch nicht 
Mittag, als fie der Stabt anfichtig wurden. Palfenfteins Unmuth 
ſchien fich zu legen, je näher fie kamen. Seine Seele warb non dem 
Gedanken an das gemeinfhaftliche Unternehmen erfüllt, das vor ihm 
lag. Marquard jauchzte. „Wär ich achtundvierzig Stunden Alter,“ 
rief er, „ich föffe mir ein Räuſchchen. Ihr Brugger follet mit 
fhweren Zinfen zurüczahlen, was mir eure gnäbigen Herren und 
Dbern von Bern am Schenfenberg gefündigt und geſtohlen haben! 
Führe du das Wort zu Brugg, Better Thomas, denn mir kocht die 
Galle Heiß, wenn ich mit den Spießbürgern zu fchaffen habe, deren 
Banner ich bisher demüthig folgen mußte. Zudem, will’s dir ehr. 
lich geſtehen, mit der Degenflinge Tann ich reden, Finten machen 
und beweiſen: mit meiner Zunge will's nicht fort. Ium Staats; 
mann taug’ ich fo wenig, als der Rabe zum Chorfingen; kann nicht 
ven Katzen ftreichen, nicht in's Geficht lügen und vorn leden und 
hinten kratzen.“ 

Auf der Brücke grüßte die einziehenden Ritter der Thorwächter 
der Stadt, indem er die Pelzkappe abzog und ſich ehrerbietig ſo tief 


verbeugte, daß feine Stirn faft den Fuß des Freiherrn von Falken⸗ 
ftein im Steigbügel berührte: „@lüdfeligen, guten Morgen, gnäbige 
und wohlgefttenge Herren!“ fagte er: „Schon früh auf dem Weg 
am heiligen Sonntag! Schon weit her? möcht’ ich fragen, wenn's 
mir geziemte, gnäbiger Herr Gevatter.“ 

„Du biſt ein kluger Burſche, Gevattersmann, “ antwortete 
Falkenſtein, der dem Thorwart vor einigen Jahren ein Kind aus ver 
Taufe gehoben hatte: „fo magft du's wohl wiffen! Wir Eommen 
aus dem Lager von Zürich, und reiten gen Bafel zum Bifchef. Es 
it daran, daß der Friede mit den Cidgenoſſen beflegelt werben fol.“ 

„Gott im Hohen Himmelsthron ſei gelebt und gepriefen!” rief 
der Thormwächter und tanzte, die Pelzmütze zwifchen den gefalteten 
Händen, in Inftigen Bodsfprüngen neben den Rittern her: „Friede 
alfo? Keiner Seele verrath’ ich ein ſterbendes Wörtlein! Alſo 
richtig? Gnädiger Herr Gevatter, das ift eine Freudenboiſchaft, 
wie wir in Brugg lange feine vernahmen. Ich will vom Thurm 
blafen, wenn das Heilige Friedenswerk vollendet if; mit allen himm⸗ 
liſchen Heerfchaaren will ich um die Wette blafen; Gott geb’ Euch 
taufend Glü und Eegen auf den Weg, gnädiger Herr Gevatter!“ 

Sie ritten den ſchroffen Rain hinauf in das Städtlein zur Her: 
berge, wo fie ihr Mittagsmahl befteften. Bis es bereitet wurde, 
gingen fie durch die Stabt, wo fie leutſelig mit den ihnen wohl⸗ 
befannten Bürgern rebeien, die vor ben Käufern im Sonntags 
gewand umherſtanden, und fich gegenfeitig um Neuigkeiten befragten. 
Das Erfcheinen der drei abeligen Mitbürger und die wichtige Miene, 
mit der fie von ihrer eiligen Sendung nach Bafel reveten, dort zur 
Abſchließung des Friedens den Biſchof abzuhulen und in's Feldlager 
der Cidgenoſſen zu begleiten, erfüllte Alles mit Glauben und Freude. 

Nicht mit fo großer Zuverficht empfing der greife Schuliheiß 
Ludwig Effinger die Neuigkeit, als der Landgraf, nebft ven beiden 
Brüdern von Baldegg, ihm den Ehrenbeſuch abitattete. „Möge Gott 
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mit all feinen Heiligen ven rechtſchaffenen Männern beiſtehen, vie 
am Frieden arbeiten!” fagte er: „Allein ich zweifle, daß es heut' 
damit ernftlicher gemeint fei, denn bisher. Zürich tft vom Schweizer: 
bund abgefalfen. Die Helfer ans Winterthur, der Adel aus Thur⸗ 
gau, der römifche König, welcher das heilige Reich wider uns in 
Harniſch bringen, der König von Franfreih, welcher Eroberungen 
machen will, finden an der Cintracht der Schweizer und an ber 
Rückkehr Zürichs zur @togenofienfchaft Feinen Vortheil. Marım 
follten fie Frieden begehren? Die Schweizer bieten ihn täglich, fo: 
bald das abtrünnige Zürich der Bund mit Deiterreich fahren läßt. 
Man will ihn nicht.“ 

„Herr Schuftheiß,” entgegnete ver Landgraf, „Ihr fehet die 
Dinge noch in der Lage, wo fie ſich vor einigen Wochen befanden; 
und damals hattet Ihr Recht. Allein es gibt keinen ſchlechtern Kiit, 
als den Cigennutz, der tie Freundfchaften ver Höfe zufammenhalten 
fell. Die deutſchen Fürften zeigen Feine Begierde, fich für Ber: 
größerung des Haufes Defterreich zu opfern, und die Franzoſen zu⸗ 
viel Begierde, ihr Reich bis an den Nhein und bis in das Innere 
der Schweiz auezubreiten. König Friedrich, von jenen verlafien, 
von diefen bedroht, ift daher gern geneigt, zurückzutreten, ſobald es, 
unbefchadet feiner Eöniglichen Ehre, gefchehen kann. Zürich allein 
kann der Gefammtheit der Gingenofien nicht lange widerſtehen. Sein 
Gebiet liegt verwüſtet. Damit werbet ihre Euch erklären, wie Der 
Friede nun Allen wünfchbarer geworben fet, denn jemals.” 

Ungläubig Tächelnd fehüttelte der Schultheiß fein weißes Haupt 
und fagte: „Denket an mein Mort, edler Freiherr, die gezudten 
Schwerter fehren nicht in die Scheiden zurüd, bevor fie ſtumpf oder 
gebrochen find. Leidenfchaften find gewaltiger, denn Klugheit. Frank⸗ 
veih und Defterreich Iafien nicht von der Schweiz ab, bis entweder 
ihre Heeresmacht in unfern Thälern begraben liegt, ober: ihre gegen: 
feitige Eiferfucht füch wider einander bewaffnet und der Scheidewand 
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froh wird, die unfere Alpen zwifchen beiven Grenzen bau'n. Deſter⸗ 
reich aber IAßt feine Entwürfe wiver ums noch lange nicht fallen, und 
der Adel nicht feine Hoffnungen, die freien Städte und Länder wieder 
unter fein Joch zu bringen. Man will feine Freiheit in Europa dul⸗ 
den. Dan fürdhtet die Nachahmung unfere Beiſpiels von den feufjen: 
ven Völkern. Wir leben im Anfang eines taufenbjährigen Strieges, 
eines Krieges auf Tod und Leben. Es gilt um Freiheit oder Knecht⸗ 
fegaft des menfchlichen Gefchlechte. Das Haus Deiterreich will dem 
Feuerbrmd nicht fo nahe vor feiner Thür. Ihr wiſſet, wie ſchon die 
Tiroler gefagt haben: Wir wollen Schweizer werben! Das vergißt 
uns Defterreich nie.” 

„Ich Hätte nicht gemeint, Herr Schultheiß,“ fagte Hans von 
Balvegg, „daß jemals die Zunge eines Effingers fo laut wider das 
erlauchte Erzhaus eifern könne!“ j 

„Meine Borältern,” verjegte der Greis, „haben dem Haufe 
Habsburg wohl gedient. Mein eigener Bater ift vor fechezig Jahren 
mit dem Herzoge vor Sempach gefallen. Seitvem Hat Oeſterreich 
feine Rechte an uns aufgegeben. Heut’ dien’ ich mit Effingerfcher 
Treue meinen gnädigen Herren zu Bern und ben (Bidgenofien. Ich 
hoffe, gefammter Adel im Aargau kennt Feine andere Ehre, als feine 
beſchworne Pflicht.“ 

" Beichworne Pflicht!" rief Marquard: „Straf’ mich Gott, ich meine, 
der Adel ift wohl fo. frei, als die Stadt Bern; und Bern felbft if 
noch Angehörige von Kaifer und Reich, gleichwie jeder Edelmann.“ 

„Still, Better!” rief Thomas von Falkenſtein dazwifchen: 
„Davon ift hier die Rede nicht. Unfere Sache ift nicht, den Streit, 
-fondern den Frieden zu erneuern. Wir, Herr Schultheiß, wollen 
Sreunde bleiben. Heut’ ziehen wir nach Bafel, Vielleicht treffen 
‚wir den Biſchof ſchon unterwegs an. Beranftaltet auf mein Chren- 
wort, was zur großen Friedensfeier würdig if. Wir, als Eure 
Mitbürger, wellen Eure Gäſte fein.” 
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Damit beurlaubten ſich die Ritter, das Mittagemahl in ihrer 
Herberge zu fuchen, welches fie abgelehnt hatten, von der Gaftfreiheit 
des Schultheißen anzunehmen. Wie fie aber in ver Gerberge fchon 
zu Tifche faßen, öffneten fih die Thüren, und der Großweibel in 
Mantel und Stab, gefolgt vom Kleinweibel und den Stabtdienern, 
trat herein. Die Letztern hiellen in glänzenden Silberfannen ven 
Ehrenwein, welchen fie aus Auftrag von Schultheiß und Rath der 
Stadt Brugg überbrachten. In einer wohlgefegten, zierlichen Rebe 
bat ver Großweibel die edeln und geflrengen Herren, Namens des 
löblichen Rathes und gefammter Bürgerfchaft, dieſen geringen Bes 
weis der Hochachtung gnädig aufnehmen zu wollen, welchen fie, als 
Mitbürger und Mitarbeiter am heiligen Friedenswerk, fo mohl vers 
dient Hätten. Der Landgraf dankte freundlich im Namen feiner Reifes 
gefährten, und brachte ven Weibeln zu Handen des Rathes den 
erften Trunk zu, welche fich darauf mit tiefen Verbeugungen wieber 
entfernten. 

Die Ritter ſchienen zu fühlen, daß dieſe Ehren⸗ und Yreunds 
fhaftsbezeugungen ihnen jetzt eben am menigften gebührten. Sie 
tranfen fehweigend den edeln Rebenfaft, den Ihnen gafigefällig eine 
Stadt darbot, über deren Untergang fie brüteten. Auch verließen 
fe dieſelhe, ſobald ihre Roſſe Bereit flanden, eilfertig, und begaben 
fich Aber den Bötzberg zurüd in den Frickgau. Mit ver beginnenden 
Racht trafen fie wieder bei ihren Gefellen in Laufenburg ein. 


31. 
die Mordnacht. 


Hier verſtrich der folgende Morgen im kriegeriſcher Geſchaͤftigkeit. 
Dolche, Schwerter, Armbrüfte, Büchfen wurden in Stand geſetzt; 
Koller, Harhiſche, Pickelhauben geputzt; die Pferde unterſucht; die 
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Mannfchaft truppenweife gemuflert. Rur bie Vornehmern wußten, 
wohin es gehen werde. Die meiſten Mebrigen rielhen nach Zurzach 
und Schaffhaufen. Ein Cilbote war fchon den Abend zuvor nach Bern 
gegangen, der den Abjagebrief der Falkenſteine dahin trug. 
Nachmittags fehten fich die Rotten der Kriegslente in Bewegung; 
alle zu Pferde. Es waren ihrer fünf⸗ bis ſechshundert. Sie ritten 
in weitgedehntem Zuge langfam und paarweife zwifchen dem @ebirg 
und dem Rheinufer aufwärts, bis das Blitzen ihrer Waffen dem new 
gierigen Blid der Nachſchauer zwifchen Gebüjchen und Wäldern, 
jenfeits der Thalfchlucht von Sulz, erlofh. Dann drehten fich die 
s  trefigen Schanren gegen das Innere des zweiten Gebiräsfchlundes, 
welcher ihnen zur Rechten Hinter einem Vorhang von Tannen mb 
Buchen verborgen lag. Ein wilder Bergſtrom führte fie verüber an 
den armen Hütten von Mettau und Ganfingen, und nach einigen 
Stunden zur Höhe des Gebirge. Bon bier, auf kaum gebahnten 
Pfaden, die Rofie am Zügel leitend, wanderten fie bei nächtlicdher 
Dämmerung das felfige Mönihal nieder. She fie noch daſelbſt zu 
den wenigen zerflreuten Hütten gelangten, befahl Thomas von Falken⸗ 
ſtein, Halt zu machen, und die Führer der einzelnen Haufen zu 
verfammeln. 

„Seht tft e8 an der Seit, edle Herren,“ ſprach er, „den tapfer 
Leuten, die Euch folgen, das Geheimniß unfers Unternehmens aufs 
zufchließen. In wenigen Stunden heben die Feindſeligkeiten am. 
Die aargauiſchen Städte müflen der Reihe nach folgen, Brugg foll 
den Reigen führen. Gefahren haben wir diefe Nacht Leine zu bes 
fiehen, fondern nur zu erobern und gute Beute zu machen, im 
Fall uns gelingt, unverrathen die Stadt zu erreichen. Was wir 
erbeuten, wird auf Schiffe gebracht, und bie Aare hinab zum Rhein 
und nach Laufenburg. Dort wird geiheill. Graf Goörg von Sulz 
foll fig, während die Uebrigen in's Thor dringen, der Schiffe am 
Yarufer verfichern und fie bemannen. Jörg von Kuöringen, Hug 
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ven Hegnau und Fritz vom Haus, ſperret mit Cuern Leuten alsbalb 
die Ausgaͤnge der Stadt, damit kein Vogel aus dem Neſt entwiſche. 
Bentelin von Hemmenhofen, Marx von Embs, Balthaſar von 
Blumenegg, Ihr werdet die Vornehmſten, beſonders die Raths⸗ 
herren und Schultheißen, aus den Federn holen, im öſterreichiſchen 
Hauſe verſammeln und bewahren; Schneiderhans wird Cuch führen. 
Der kennt jedes Haus, jeden Durchgang, jeden Mann, und wird 
ihrer keinen überſehen. Denn als er vor einigen Jahren mit loſen 
Streichen die Stadt verwirkt Hatte, ſprachen fie einmüthig feine Vers 
bannung aus. Nun hat er Luft, ftatt Gnatenftimmen zu fordern, 
Snadenftöße zu geben. Ihr dürfet trauen. Hans von NRechberg, 
Thüring von Hallwyl, die Herren von Baldegg bilden mit mir die 
Vorhut, die Uebrigen follen indeß in der Entfernung von einigen 
hundert Schritten folgen. Iſt die Stadt a erbrochen, werd’ 
ih Allen zue Hilfe fein.“ 

Mährend er dieſe und andere Befehle gab, Gatten fi) die Haufen 
nad und nach auf der Bergwieſe näher herbeigeträngt, ihn zu 
hören. Blöglich drehten fich alle Köpfe feitwärts, ein Murmeln der 
Verwunderung oder Furcht durchlief Die Menge. Man fah, im un: 
gewwinen Zwielicht, der Menge mit Tangfamen Schritten einen wie 
es fchlen vornehmen Herrn, mit ehrerbietigem Gefolge, vom Berg 
herab an der Außenfeite der Perſammlung Hinreiten. Er war in 
einen weiten Mantel verhält, trug aber einen Hut, wie ihn ans 
gefehene Briefter oder Bifchöfe zu tragen pflegen. Unter denen, die 
ihm paarweife folgten, erfannte man deutlich Perfonen, welche in 
die Ehrenfarben von Baſel gefleivet waren. 

„Still!“ vief der Freiherr mit genämpfter Stimme: „Sehet 
Ihr nicht, daß es der Herr von Rechberg tft, welcher ung dieſe Nacht 
ale Biſchof von Bafel begleiten und unfer frommes Werk fegnen 
muß? Entfernet alles Geräufch. Seiner lache, Feiner plaudere, Hufte 
oder niefe. Wir möäflen auf Katzenſohlen an's Thor ſchleichen!“ 
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Darauf ritt er zum vermeintlichen Bifchof und langfam an feiner 
Seite voraus. Ihm folgten die beiden Herren von Baldegg; biefen 
die Ghrenfarben von Bafel; dieſen als Tagboten, Schreiber md 
Diener einige andere Paare, alle in Mänteln. In einiger Ferne 
folgte fchweigend der lange Zug der Uebrigen. Dumpf dröhnte ver 
Huf der Rofle durch die Wiefen und fchlafenden Dorffchaften. Was 
no in den Häufern wachte und die beweglichen fchwarzen Reihen 
fo vieler Reifigen vorübergletten fah, ſchwieg voller Furcht und Ent: 
fegen und ahnete Böfes für das ganze Land. Bin einziger Mann 
von herzhaftem Sinn meinte, er müfle die Stadt Brugg warnen, 
und fprang, als der Zug, ber kein Ende zu nehmen ſchien, an ihm 
vorüber war, heimlich auf Seitenwegen davon, der Stadt zu. Wie 
er aber, unter der kurzen Steige, von der Wiefe feitmärts in den 
Fahrweg treten mußte, erblicte er die Vorderſten ſchon in der Nähe. 
Darum verdoppelte er feinen Lauf. Der Schall feiner Schritte 
verrieth ihn, und die Eile gen Brugg machte ihn verdächtig. Jach 
fprengten ihm Falfenftein und Rechberg nach und riefen: Steh’! 
als fie ihn fchon zwifchen den Roſſen hatten. 

„Wohin fo behend, Landsmann?“ fragte ihn der Landgraf. 

„Gen Brugg!” erwieberte odemlos der Mann: „Um taufend 
Gotteswillen lafjet mich, ich hab’ ein Kindlein in Todesnöthen daheim.” 

„Du bift aber nicht aus der Stadt!” fagte Falfenftein: „Wie 
heißeit du?“ 

„Hans Geißberg Heiß’ ich, geftrenger Herr von Falfenftein!“ 
erwwiederte der Bauer: „und gehe in den Arzneiladen.“ Damit 
“ that er einen gewaltigen Sprung hinaus vor die Pferde, um zu ent 
kommen. Hans von Rechberg ihm nach. „Weg mit ihm; ber kennt 
uns!” rief der Landgraf. Bald darauf hörte man einen durchdrin⸗ 
genden Schrei. Es ward fill. Als die Vorhut zur kurzen Steig 
fam, fah man den Leichnam des Mannes am Wege liegen. Die 
Roſſe alle gingen ſcheu in weiten Bogen daran vorüber. 
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Es war eben Mitternacht vergangen, ald aus den dunkelgrauen 
Nachtnebeln des Aareſtroms die ſchwarzen Gebilde ver Stabtihürme 
und Mauern von Brugg wie wachfende Schatten Kervorftiegen. Ihre 
vervorrenen Umtifie geftalteten fig immer beftimmter, je näher 
man Tam. Der Landgraf hieß nun Diejenigen, welche die Farben 
der Stadt Baſel trugen, als Meberreiter voraustraben, und an bie 
. Bforten des Nareihores pochen. Ste gehorcdhten zu wieberholten 
Malen. Alles lag im erfien tiefen Schlaf. Endlich rief vom Thurm 
des Thores die Stimme des Wächters herab: „Wer Flopft und 
laͤrmt drunten bei fpäter Nachtzeit ?* 

„He, Gevatter, kennſt du Falkenſtein nicht?“ antwortete der 
Landgraf: „Der Here von Bafel ift bier. Thu' auf! Wir bringen 
Frieden und eilen gen Zürich in das Lager unferer Herren von 
Bern. Auf, auf! wir eilen, Gevatter, auf!” 

„Gottes Wunden!“ ſchrie ver Wächter mit fröhlicher Stimme; 
„Haͤtt' das nicht geträumt! Alſogleich, gnädiger Herr Gevatter, 
aliogleich wird aufgethan! Gottes Wunden, nur um ein Kleines 
Geduld!“ 

Nach einer Weile raſſelte das Schloß der Pforte unter den großen 
Schlüſſeln; die ſchweren Riegel kreiſchten, wie fie zurückgezogen 
wurden, und die Thorflügel gingen knarrend aus einander. Ehr⸗ 
furchtsvoll trat der Waͤchter und mit tiefer Verbeugung hervor auf 
die Aarbrücke, dem Freiherrn entgegen. An ihm vorbei ritten zween 
Knechte in den Farben von Baſel, dann der für den Biſchof Ge⸗ 
haltene, begleitet von den Baldeggern, dann das Gefolge; weiter⸗ 
hin, den Seitenweg hinab, ſcholl es weit vom Trabe vieler Roſſe, 
wimmelten Schatten im Dunkeln, wie ein ganzes Heer. 

Das daͤuchte dem ehrlichen Thorwächter nicht geheuer, und er 
ſprach zu dem Herrn von Falfenftein: „Gnädiger Herr Gevatter, ift 
ihrer wohl viel für eine Botfchaft; darf’ nicht aM’ ohne Erlaubniß 
einlaffen. Sch will’s gar bald an den Schuliheißen bringen!“ 
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Mit dieſen Worten wandte er ſich ſchnell, um das Thor zu 
ſchließen. Aber der Falkenſtein zuckte jählings fein Schwert, und das 
Haupt des Waͤchters flog in die Aare. Nun kam die volle Harſt hinter⸗ 
her, drang durch's Thor, brüflend und johlend den ſteilen Straßen⸗ 
rain aufwärts in die Stadt, in die Gaſſen links und rechts mit ent⸗ 
feglichem Getöfe. Durch das veriworrene Gefchrei der Rafenden 
donnerten dumpfe Stöße gegen verfchlofiene Thüren, Trachten zer: 
ſchlagene Borläden und Zeufter, und fielen Büchſenſchüſſe. In diefem 
höllifchen Getiimmel erwachte die ganze Stadt. Bald fah man aller 
Orten erleuchtete Fenfter. Keiner von allen ans dem ruhigen Schhums 
mer gefchrediten Bewohner der Stadt Tonnte begreifen, was ge: 
ſchehen ſei? Einige glaubten, es wäre Feuersbrunſt, und wollten 
zum Löfchen; amdere, der jüngite Tag breche ein, und wollten zur 
Kirche; ſandere, die Stadt fei von wüthigen Armagnafen überrumpelt, 
und rannten nach Waffen oder fuchten Schlupfiwinfel auf Eftrichen 
oder Kellern. DBleich und bebend liefen viele durch tie Gaſſen, einige 
balbbefleivet, andere, wie fie aus den Betten gefprungen waren, 
die einen zu den Nachbarn, die andern zu den Stadtihoren, andere 
zur Kiche, zum Rathhaus und wo Jeder am eheiten Zuflinht finden 
zu können glaubte. 

Die Adelichen aber hatten indeſſen alle Ausgänge verrannt und 
gefperrt, daß Feiner entfchlüpfen mochte. Wer ihnen in Berzweiflung 
widerſtand, wurde niedergeftochen Man fah den greifen Schultheiß 
Effinger, faft unbekleidet, von Kriegsfnechten über die Gaflen ges 
fehleppt zum Herzogenhaus am Kirchhofe. Dahin wurden bie übrigen 
Räthe und Häupter ver Stadt geführt. Andere der Blünderer trugen 
geraubte Waffen zu ven Schiffen, Silbergefchirr, Truhen und Kitten, 
den Sparpfennig der Kinder, den Nothheller der Alten, der. fleißigen 
Hausfrauen Gefpinnft und Gewebe, vieler Jahre Arbeit und Frucht, 
der Stadt Kleinode, Banner, Siegel und Briefe, Freiheit und Ge 
rechtigkeit, felbft die fehweren, eifernen Thorfetten, als müfle nichte- 
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dahinten bleiben, denn das nackte Gemaͤuer und die Ziegel auf den 
Dächern. 

Thomas von Falkenſtein rannte geichäftig die Straßen auf. und 
ab, und ermunterte feine Helfer und Helfershelfer. „Rüftig! rüſtig!“ 
tief er: „die Stadt foll uns in dieſer Nacht den ganzen Kriegszug 
zahlen und ein paar Schlöfler dazu. Leeret tie Säde, feget Kaften 
und Schrein, Werfftatt und Krambude. Lafjet die Dirnen in Frieden. 
Mer ein Liebes hat, führ' es mit fih von hinnen!“ 

„Better Thomas!” fagte Marquard von Baldegg, der zu ihm 
ſtieß, das ift Teufels Hochzeit Hier. Sind wir nun einmal am Werf, 
ſoll's etwas geben, davon die Welt fpricht. Hundert und fiehenzig 
Stück Silbergeſchirr liegen in den Schiffen, ich ließ fie zählen; 
fieben @elbfäßlein und ein paar Dutzend Säde voller Münze vaneben. 
Die Berner mögen erfahren, daß fie noch nicht Meifter find, wenn's 
darauf anfommt, ein volles Neft auszuleeren. Aber, Better, hörſt 
du nichts? Es Elingt und laͤutet mir ſchon feit einer Stunde in den 
Ohren, firaf mich Gott, als ſchlügen die Dörfer im ganzen Margan 
an die Sturmglode. Hörft du nichts?“ 

„Mag fein, laß fie flürmen!” antwortete der Freiherr: „Wir 
find ihr böfes Wetter, das fie mit den Gloden nicht bannen. Wir 
machen bier reinen Tifch und Iafien den Bernern das Nachfchauen. 
Es gönnt's Mancher den ftolzen Bruggern, daß wir fie pflüden. 
Komm’, Vetter, in's Herzogenhaus. Schon graut der Tag. Nun 
will ich auf nnfern Fehdebrief an die Eidgenoſſen das rothe Siegel 
senken. Kennft du die Beiden da Hinter mir? Sie follen Arbeit 
haben.“ * 

„Dein Scharfrichter und-fein Geſell? Ich verſteh' dich!“ ſagte 
Marquard: „Mir gleich! Liegt ſchon auf der Straße ein Dutzend 
Spießbürger erſtochen, mag der loͤbliche Stadtrath nachwandern. 
Konnt' ich das ganze Neſt aus dem Boden reißen und in der Aare 
erſaͤufen, es würde ſobald Fein anderes nachwachſen.“ 


Sie begaben ſich durch ein Settengäßlein fiber den Kirchhof zum 
öfterreichtfehen Haufe, deſſen Fenſter hell erleuchtet ſtrahlten. Drinnen 
war großes Getümmel. Hans von Rechberg trat hier den Kommen: 
den entgegen; Marquard aber ergriff ihn beim Arm, führte ihn in’s 
"Haus zurück und fagte lachend: „Mit uns, Herr Biſchof von Bafel! 
Berrichtet Euer geiftliches Werk nad) Gebühr. Wer foll Schultheiß 
and Rath abfolviren, wenn Ihe fehlt? Ihr habet das Schwert des 
heiligen Petrus lange genug geführt, jet machet vom Schlüfjelamt 
Gebrauch. Deffnet uns den Aufenthalt unferer Gefangenen. Wir 
wollen ihnen den Türzeflen Weg in Abrahams Schoos zeigen.“ 

Nechberg ging mit ihnen. Gin ganzer Haufen von Kriegsleuten 
ſchloß fich ihnen an. Sie traten In einen geräumigen, alterthümlich 
gefchmücten Saal, der war von zahllofen brennenden Kerzen in 
Wand: und Hängeleuchtern erhellt, die zu einem großen Feſt⸗ ober 
Bürgermahl, vielleicht zur Feier des nahe geglaubten Friedens, be: 
fimmt geweſen fein mochten. Jetzt warfen fie ihren Glanz auf ent 
fetenvolle oder entfeßenerregenpe Geftchter, ftatt auf eine buntfröhliche 
Menge heiterer Gäfte. Länge der Wand, beim Eingang, fanden in 
verworrenen Reihen die Cdelleute, welche durch Schadenfreude, Neu⸗ 
gier oder Blutgier hergelockt waren; Alle in Eriegerifcher Tracht, halb 
und ganz geharnifcht, in Helmen, Sturmkappen, Federhüten, Panzer: 
hemden, goldgeſtickten Langröden und Büffelwaͤmſern. Einige trugen 
entblößte Schwerter, Andere Streitfolben und Aerte; Cinigen waren 
die Kleider von angefprigtem Blut befudelt. In allen diefen finftern, 
bärtigen Gefichtern. malten ſich auf verſchiedene Weife die Leidens 
haften, deren Raub fie in diefem Augenblid geworben waren. Die 
Augen ber Einen ftierten, Techzend von Mordluſt, zu den Gefangenen 
Hinüber; die Geberden Anderer verzogen ſich zum fchabenfrohen, 
fpottlichen Lachen über die halbnackten Geftalten und jammerbaften 
Stellungen derſelben. Die Gefangenen ſelbſt, auf der entgegen: 
geſetzten Saalfelte, die achtbarſten Männer bes Rathes und der 
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Siadt, fanden aͤngſtlich in einem Winkel zufammengebrängt, kaum 
bekleidet, wie man fie aus ben Betten geriſſen hatte. Ginige ſtill 
betend, Andere zufammenfchloiternd im Froſt der Todesangit, Andere 
wie von ihrem furchibaren Schiefal betäubt und ſchon gefühllos, 
Andere um das Loos ihrer Binterlaffenen und der unglüdlichen 
Baterftadt voll männlichen Schmerzes, oder voll tiefen, ſchlecht 
verhehlten Ingrimmes. 

Nur der Schultheiß Effinger, mitten unter ihnen, hatte noch 
die ruhige Haltung und Würde, mit weldher-er an der Spige bes 
Rathes zu flehen gewohnt war. Er redete laut, ohne Beachtung 
des anweſenden Feindes, fprach bald feinem Sohn Balthafar, bald 
feinem Freunde Ulrich Stapfer, bald einem andern Bürger Muth 
zu, bis ihn der Freiherr von Falkenftein anredend unterbrach. 

„Ihr ſcheint noch wohlgemuth, Schuligeiß Effinger, Herr zu 
Urgiz!“ rief der Freiherr fpöttifch. 

. Da wandte fich der Schultheiß mit ftolzem Ernſt gegen ihn und 
frag: „Thomas von Falkenftein, was hab’ ich mit Euch zu fchaffen?“ 

„Bei meiner armen Seele, ich follte meinen, mehr als Cuch 
lieb wäre,” entgegnete ver Freiherr: „ober Euer alter Kopf hat 
vergefien, daß ich Euch und Eure nanze Stadt im Sad habe.“ 

„Gottvergeſſener Mann!” rief der Greis mit mächtiger Stimme, 
und die Flamme des edeln Zorns rötkete fein Geficht ‚höher: „Möget 
Ihr Euch der ehrlofeften That überheben, die je in der Chriftenheit 
von zuchilofen Geſellen vollbracht iſt?“ 

„Schultheiß, es iſt Krieg! Und durch Kriegsliſt, die noch 
feinem Ehrenmann verarget ift, bin ich Euer Herr, und nad) Krieges 
recht will ich mit Such fahren. Eure Cidgenoſſen müſſen noch mehr, 
als Euch und Euer Städtlein, daran geben, um Een Mordtag bei 
Greifenſee auszuführen!” 

„Greifenſee if in ehrlicher, offener Fehde von den Gidgenoffen 
berannt und umlagert worden!“ erwieberte Schultheiß Effinger: 
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„Und bat fich auf Gnad' und Ungnade den Siegern ergeben miürflen 
nach fohwerem Streit. Ihr aber, Thomas von Balfenflein, übers 
fallet uns feig und biebifch in der Nacht, mitten im Frieden, ohne 
Abfage; iberfallet nicht Gure Feinde, fondern Eure treuen Mit: 
bürger, und ftoßet menchelmörberijch Eurer Mutter Bern das Schwert 
in die Bruft, die Euch gefäugt und gepflegt hat, Euch und Euern 
Bruder. Das, wahrlih! Hat Euer Herr Vater, Hans Friedrich, 
nicht geglaubt, als er vom Sterbebette die Stadt Bern erbat, daß 
fte fi) Euer annehme! Die Hölle bewies nicht größern Undank gegen 
Gott, als Ihr gegen Vater und Vaterland. Und was hab’ ich, 
was haben diefe Männer Euch gethan, die Ihr in dieſer Nacht 
von der Seite Ihrer Ehefrauen und Kinder aus den Betten reißen 
ließet? Sie fchliefen nach langen Unruhen zum zweiten Mal einen 
erquidenden Schlaf, feit Ihr die Zufage des nahen Friedens gebracht 
hattet. Was hat Euch dieſe Stadt Leides geihan, bie Cuch und 
Ener Hans allezeit geehrt Hat? Wie Eonnte fie Arges von Bud 
fürchten, da Ihr noch vor drei Tagen als Freund inner Ihren 
Mauern waret, ihre Ehren und Gefchenfe annahmet und von ihren 
Eegenswünfchen begleitet von binnen zoget? Ha, Thomas von 
Balfenftein, wäret Ihr, als offener Yeind gegen uns gezogen, Ihr 
folltet erfahren haben, daß die Brugger in ver Mannsfchlacht nicht 
ſchlechtern Befcheid zu geben willen, als beim Freudenbecher!“ 

„Schweig!“ fuhr ihn ver Freiherr donnernd an. 

„Ihr, Thomas, habt mir nicht zu gebieten!“ verfeßte mit 
ruhiger Hoheit ver biedere Alte: „Ich bin der Schultheiß viefer 
Stadt, zu der Ihr meineidig gefchtworen habet. Meine Stimme if 
die Stimme diefer Stadt, vie Euch Gutes erwiefen hat, und die Ihr 
ausranbet, In teren fromme Mohnungen Ihr Jammer und Ber: 
berben bringet, nachdem Ihr noch vor drei Tagen der Berfünder 
des gettgefälligen Friedenswerfes gerefen ſeid.“ 

„Zündet Sadeln an! Führet fie Alle hinaus!“ ſchrie der Kreis 
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herr mit fuͤrchterlicher Stimme: „Alle! Alle! Leget ihnen die Köpfe 
vor die Füße!“ 

„Irret Cuch nit, Themas von Falkenftein!” fagte der Schult⸗ 
beiß: „Ihr meinet, die Todten müſſen ſhweigen; aber ihre Zungen 
eben lauter, als die ver Lebendigen! Mich alten Mann reut's Leben 
nit. Glanz, Freude und Mohlftand meiner Stadt find dahin. 
Meucjlings find meine thewern Brüder erfchlagen. Mein Helmaths: 
recht hienieden hat ven Werth verloren. Laſſet mich's droben fuchen. 
Por meines Gottes heiligem Thron will ich für die Wittwen und 
Watfen von Brugg beten. Ich bin ihr Bater nicht mehr bier. 
Droben darf ich ihr Engel fein!“ Gr fprach diefe Worte mit Weh: 
muth, mit zitternder Stimme. 

„Zündet Fadeln an!” fchrie Falkenftein von neuem: „Yühret 
die Menfchen auf den Kirchhof und thut fie ab!“ 

Da trat Hans von Rechberg zum Freiherrn und fagte mit ernſter 
Miene: „Was haben dir dieſe Biederleute Uebels gethan? Sie find 
wehrlos in unfere Hände gefallm; wir haben Fein Recht an ihrem 
Blut. Dahin ift nicht mein Sinn geflanden. Ich habe dir zu einem 
Mummenfhanz und Faftnachtsfpiel geholfen, nicht aber zu ſolch 
einer morblichen That!“ 

Gin plöglicher Lärmen draußen unterbrach die Rede des Ritters. 
Mehrere Kriegsleute drängten durch die Thür des Saales herein und 
fhrien: „Macher Euch auf, Ihr Herren! auf! Es brennt in allen 
Straßen lichlerloh! in allen Dörfern ſtürmt's! von Aarau her, von 
Lenzburg ber, von Villnachern, von Habsburg wird unzähliges Volt 
im Anzug gefehen!“ | 

„Hol und Teufel!” ſchrie Marquard von Baldegg: „Das tft 
nit möglih! Die There find geſperrt. Wer Eonnte hinaus und 
das Land werden?“ | 

„Es müfen Leute fich an den Seifen über die Mauern gelafien 
haben!” riefen andere Stimmen dazwifchen. 
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Mer hat's geheißen, Brand anzulegen?“ ſchrie Hans von Red; 
berg aufgebradt. 

„Zu den Schiffen! zu den Schiffen! Habt Acht auf. die Beute!“ 
brüfften Mehrere. ' ’ 

„Ruhig! ruhig!” donnerte Thomas von Falkenftein: „Hier, 
Alle die Ihr bier feid, führet die Gefangenen aus der Stadt!“ 

Seine Stimme galt. Man umringte die Bürger und ftieß fie 
fort. Der Freiherr trat aus dem Haufe. Eine fchredliche Helligkeit 
ging Hinter der Kirche auf. Weber den Thurm weg drängten ſich 
ftoßweife gelbe NRauchwolfen. Wie er durch die enge Quergaſſe ge 
Ichritten war, fah er mit Entfegen an vier, fünf Orten zwiſchen 
beiden Thoren Flammen aus Fenftern umd Dächern fahren. „Daß 
bie Beftilenz in den verfluchten Leib der Mordbrenner fahre!” fehrie 
er, krallte die Faͤuſte, ſah um fi, Thäter zu fuchen. Hinter ihm 
fland der Scharfrichter und deſſen Knecht, als fein treues Gefolge. 
„Mir nicht von der Seite, ihre follt noch Arbeit Haben!” rief er 
ihnen zu und ging welter. Ein erfchütterndes Zetergefchrei der Ein 
wohner fcholl in allen Gaflen. Aus den Häufern hervor flürzten 
Kinder, Männer, alte Leute, Kranke, Gefunve in die Straßen, 
gegen die verfchloffenen Stabtpforten und wieder zurück, andere 
Ausgänge zu fuchen. Mit dem Ylammengepraffel und den biden 
Rauchwirbeln links und rechts mehrte ſich das Durkheinanderrennen, 
Webllagen, Wimmern, Heulen und Fluchen des verzweifelten Volkes. 
Falkenſtein felber ftand eine Weile vom Gntfeben ergriffen, un 
beweglich da, und flarrte in den Gräuel der Berwüftung bineln, 
ohne Entfchluß. 

Sählings that er einen gewaltigen Sprung feitwärts, und mil 
der Wuth eines Raubthiers fuhr er einem jungen Kerl in’s Genichk, 
der mit Gepäd beladen daher fam. Es war einer ber Zigeuner, die 
er gegen Aarau ausgeſchickt hatte. 

„Hund, dich hab' ich!“ ſchrie der Freiherr mit zuſammen⸗ 
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gebifenen Zähnen: „Di Hab’ ih! Bin dir ſchuldig für Aarau! 
In die Höfe, du Aas, in die Hölle mit dir!“ 
| Der Zigeuner ftieß aus der halbzufammengewürgten Kchle einen 

graͤßlichen, gellenden Schrei aus, und verfuchte fich Loszuringen. 
Der Freiherr aber hielt ihn mit eiferner- Gewalt und ſchrie dem 
Scharfrichter und deſſen Knecht zu: „Nun, ihre Galgenfchwengel, 
was ſtocket ihr? Auf! An den Brunnenpfahl bier, ziehet = auf, 
laßt ihn zappeln!“ 

Kaum war das Wort von ihm gefprochen,- hatten die Beiden 
das Schlachtopfer ſchon mit wunderbarer Behendigkeit zu Boden ge- 
rifien, die Füße gebunden, das Seil um den Hals geworfen, und 
gegen die Brunnenfchale emporgehoben. Im zweiten Augenblick hing 
der Blende entfeelt. 

„Der Gelbfinf pfeift nicht wieder!” fagte Meiſter Hämmerli 
lachend. 

Es ging haſtig und ängftlich ein armes Weib vorüber; erblickte 
den Erhenkten am Brunnenftod, prallte zurück; trat noch einmal 
hinzu; that einen Schrei; warf rings um fich her die Augen; warb 
den Freiherr gewahr und ſprang blißfchnell davon. Es war niemand 
anders, als die alte Zigeunerin Ilſel, die mit unbegreiflicher Ge⸗ 
ſchwindigkeit verſchwand und wieder, dem Brunnen gegenüber, auf 
einer ziemlich hohen Mauer zum Vorfchein Fam, welche zu ihrer 
Rechten und Linken zwei Käufer verband, aus welchen eben die rothe 
Feuersgluth vortrat. Mit durchdringender Schmerzensftimme jchrie 
fie unverftändfiche Worte, indem fie ihre Arme gegen den Leichnam 
des Erhenkten ausſtreckte. Meifter Hämmerli und fein Gefell lachten 
aus vollem Halfe Über die wunderlichen Geberdungen des. Weibes 
auf der Mauer und zeigten hinauf. Auch ter Freiherr ſah dahin 
und erkannte die Alte. Ste glich einer Erfcheinung droben, die dem 
Abgrund der Hölle entftiegen zu fein ſchien. In dunfeln, fcharfen 
Umriſſen zeichnete fich auf dem blendenden Hintergrunde der Feuer⸗ 
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flammen ihre abenteuerliche Geſtalt mit ven hin und her flatternden 
Lumpen. Wie lebendige Schlangen um ein Mebufenhaupt, fliegen 
ganfelnd im Winde die zottigen Haare um ihren Kopf auf. Hoch 
wölbten ſich über ihre blafie Rauchſaͤulen zu einer düſtern, breiten 
Wolfe zufammen, aus welcher ein glimmenber Funkenregen fanf. 

„Ha, vermalebeite Hexenbrut! muß ich dich Hier erblicken!“ 
ſchrie ihr der Freiherr zu: „Gibt's Feine Armbruft, Feine Büchfe? 
Schießt mir Belials Großmutter herunter!“ Er rannte gleich einem 
Unfinnigen erſt im Ring umber, dann gegen die Mauer, als wollte 
er fie erklettern oder niederwerfen. 

„Mörder! Mörder!” Ereifchte die Aegypterin von oben nieder: 
„Meines armen Jungen Mörder! DBerflucht ſeiſt du flebenmal, 
Falkenſtein, fiebenmal von allen Augenbliden fo vieler Stunden, 
als die Welt ſteht. Dich zwide mit Krämpfen die böfe Gicht; das 
Fieber dürre dir das Mark im Gebein und flatt des Schlafs fafle 
dich das faflende Weh! Ich will dich verfolgen und dich quälen, wie 
Ausfap und Peſtilenz das Judenland, wie Hornifie den eiternden 
Saul. Du font unter Verwünfchungen deiner Freunde leben, und 
unter Hohngelächter deiner Feinde fterben. Dein Haus foll unters 
gehen und dein Befchlecht ververben, wie ein Diternneft, daß Nies 
mand weiß, wohin es gekommen. Deine Schlöffer follen Raben: 
fteine werben, und ihre zerrifienen Thürme wie ſchwarze Brands 
und Schandfäulen in die Höhe fleigen. Mörber, Mörder, im Tobe 
ſollſt du deine Geburt verfluchen! Fahr’ Kin! Fahr’ Hin!“ 

Mit diefen Worten wandte fich die Zigennerin um. Sie fehlen 
fi in den Abgrund der Flammen zu flürgen, welche Hinter ihr auf- 
fladerten. In demfelben Augenblick ſchoß von oben herab ein bren⸗ 
nender Balfen auf die Straße, dampfend und Fnifternd, hart neben 
Falkenſtein. Diefer ftand wie betaͤubt. Es war ihm, wie Hölle. 
Anfangs Hatte er in ver Wuth verfucht, das Weib auf der Mauer 
mit Steinwürfen zu zerſchmettern. Dann mußt’ er, ohne Rache nehmen 
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zu Eönnen, bie Flüche der Aegypterin aus ber unerreichbaren Höhe 
anhören, während ringsum bie Gluthen braufeten, bie Icbernden 
Dachgiebel Erachend einfielen, die Mauern in der Hitze des Feuers 
barften, und nah und fern taufend Jammertöne der Menfchen laut 
waren. Nun ergriff ihn felbit eine Angft, die er in feinem Leben 
noch nie gefühlt. Ohne zu willen wohin, lief er, der annahenden 
Tobesgefahr im Feuer zu entkommen, und befand fich beim obern 
Thor. Dahin hatt’ er nicht gewollt. Bier umbrängte ihn plöplich 
eine Menge erbärmlicher Geftalten von Kindern und Weibern. Das 
herzzerreißenbe Geſchrei ber Einen, das Hägliche Flehen und Winfeln 
der Andern, die Todtenfarbe aller Gefichter erfchütterte ihn. Cr 
glaubte unter lebendig gewordenen Leichnamen am Weltgerichtstage 
zu fiehen. Eine betagte Frau, auf dem zitternden Arm ein nadies, 
mweinenbes Kind, fchien ihn zu erfennen. Sie warf fich ihm zu Füßen 
und umfaßte feine Knie, indem fie um Barmherzigkeit und Rettung 
ſchrie. Da warf er ihr den Schlüffel des obern Thores zu, den er 
trug, und ſprach: „Nimm hin, du Hur’, und fhließ das Thor auf, 
daß ihr nicht verbrennet!“ 

Während die Haufen durch die Pforten Kinausbrängten in's freie 
Feld, und unter bie Linden jenfeits der Ringmauern, andere hin⸗ 
wieder in die Stadt zurüdliefen, die noch Fehlenden aus den Gaflen 
zufammenzurufen, begab fich der Freiherr mit großen und eilenden 
Schritten nad) dem untern Thor, wo jenfelts der Aare die Reifigen 
fich bei ihren Pferden zum Abzuge fammelten. 


32. 
sortfeßung. 


Schon war es heller Tag. Die weite fchöne Landſchaft prangte 
in ihrem fommerlichen Morgenſchmuck. Jeder Hügel glich einem 
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Blumenaliar, jede Wieſe einem buntgewirkten, grünen Sammet⸗ 
teppich. Aber inmitten der prachtvollen Umgebung ſtieg die breite, 
rieſenhafte Rauchſaͤule der brennenden Stadt zum Himmel, und das 
ſchwermüthige Getön der Sturmgloden in nahen und entlegenen 
Dorffchaften ſcholl, wie Klage des gefammten Landes, um den Unter: 
gang der geliebten Mauern Bruggs. 

„Vorwärts! vorwärts! bindet die Schiffe [o81“ ſchrie Falten: 
ftein, als er zu den Seinigen fließ: „Es ift hehe Zeit für une. 
Das obere Staptthor iſt offen. Die Landftürme ziehen vom Aargau 
herunter. Wir können Gefecht haben, ehe wir's glauben, und von 
Umiken ber im Rüden angefallen werben.” 

Nechberg war bei den Schiffen, wo er das Einpaden des un⸗ 
gehenern Raubes orbnete, ber am Ufer noch aufgehäuft lag, und 
in den Fahrzeugen kaum den nöthigen Raum fand. Als er Alles 
angewiefen und diejenigen, welche zum Schuß der Beute bleiben 
mußten, auf die Schiffe vertheilt hatte, Fam er zurück, da fih ver 
ganze Zug eben in Bewegung gefeßt hatte genen das Gebirg. Mit 
püftern, verftörten Mienen ritt Thomas von Falkenſtein voran, einige 
feiner Vertrauten waren ſchweigend neben ihm. Ir dumpfer Stille 
folgte die gehamifchte Vorhut, wie Leichenzug. Dann Tamen bie 
armen Gefangenen zu Fuß, die Hände auf den Rüden gebunden, 
rings von Bewaffneten umwacht. Giner der vor ihnen herreitenden 
Eoelleute trug fpottweife ihrer Stadt Banner. Es war vom feinften 
Seidenzwillich, darin das alte Wappen, zween ſchwarze Thürme mit 
einer offenen Brücke. 

„Hei, Herr Schultheiß!“ rief der Edelmann, ver die Fahne 
trug, und wandte fich mit Halbem Leibe auf feinem Roſſe zu den Ge: 
fangenen um — es war Herr Bentelin von Hemmenhofen: — „Das 
muß fich fürwahr feltfam mit uns treffen. Gedenket Ihr noch des 
Tages, da ich bei Euch zu Tisch faß und warnte, Ihr follet nicht 
zu Bern und hen Gingenofien halten? Gelt? Ich Hatte wohl großes 





— m — 


Mecht! Ihr aber habet mir Damals trotigerweiſe widerredet un 
geſprochen: Es iſt leichter, daß unfere Brüdenthürme an den Bötzberg 
hinauftanzen, als daß wir von Treu und Glauben laſſen. Geit's 
Blut! wer hätte. gemeint, daß es alfo erfüllt werden müffe? Schaut 
her, Euer Banner, Herr Schultheiß, und wie Eure Brücenthürme 
bergan tanzen. Sch denke doch, Ihr Herren Brugger, Euer Glaube 
an die Eidgenoſſen fei nun lader worden.” 

Der greife Effinger erhob mit ſtolzem Unwillen das Anilig und 
ſprach: „Mögen unſere alten Thürme über die Jurafelſen tanzen, 
mfere Treue ianzt ihnen nicht nach. Weberhebet Euch Eures Nackt: 
fchelmenftücs nicht zu früh, die Ihr unfere Gaſtfreunde geivefen feld. 
Ein Tag hat noch feinen Abend, der Himmel noch feinen rächenben 
Allmachtsarm und das Gebirg der Eidgenofien noch feine Schweizer.“ 

„Oho!“ rief Bentelin lachend: „Ueber ein Kleines foll man 
die Schweizer hören aus dem lebten Loche pfeifen. Mit Stumpf und 
Stiel muß das Freiheitsiwefen ausgerottet und der Adel wieder Herr 
fein in ven Ländern!” 

„Das träumte dem Teufel au, als er fammt ben gefallenen 
Engeln den Himmel ſtürmte; aber Meifter ward er doch nit!” 
entgegnete der Schultheiß: „Ihr floßet viel eher. die Sonne vom 
Firmament, ald das ewige Recht aus der Menſchenbruſt.“ 

Hier jchwieg Herr Effinger. Einer der Kriegsgefellen ftieß ihn 

zoh vorwärts; gleichiwie auch die andern Gefangenen zum fehnellern 
Schritt angetrieben wurden. Aber die Schrediensnacht hatte die 
Kräfte der Gefangenen erfchöpft. Oft bruchen ihre Knie ein. Manche 
fanfen ohnmächtig auf den Rafen an der Lanbitraße niever. Dies 
brachte den Zug verfchiedene Mal in's Stocken. 

Als er bis in bie Ginfamfeit ver Krepfi gelangt war, wo eine 
Wieſe in ben hohen Eichenwald einen grünen Bufen bildete, ließ 
Falkenſtein halten, bis die Mebrigen nachgekommen und wieder vers 
fammelt waren. Gr Fluchte ungeduldig und ſchrie, den Schritt zu 
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verboppeln. Und als die Gefangenen matt und keuchend auf bie 
Wieſe traten, riefer: „In die Hölle mit Euch Krüppeln! Ihr hättet 
Luft, mir zu wehren, heut’ mein Nachtlager in Laufenburg zu finden. 
Ich will Euch das Burige zur Stunde geben. Boran, Schultheiß 
Gffinger, Herr von Urgiz; Euch geziemt’s, den Reihen anzuführen, 
und der edle Rath mit den Pfahl: und Spießbürgern folge nad 
‚Stanvesgebühr. Kniet nieder, verrichtet Euern letzten Stoßfeufzer 
insgefammt, und ſchicket Euch zum ewigen Schlaf an. He! Haͤm⸗ 
merli, vor mit den Knechten! Entbloͤße bie Hälfe und zude das 
Schwert.” 

„Sch bin deines Erbarmens von Herzen froh!“ fagte mit ſtarker 
Stimme Schuliheiß Effinger: „Den Dank für das Verrätherftid, 
böfer Wicht, bring’ ich dir in jenem Leben!” Er fprach’s und fiel 
mit beiden Knien zugleich auf die Erbe. 

Wie dies Hans von Rechberg fah, der in einiger Entfernung mit 
den Baldeggern wortwechjelte, fprengte er. zum Landgrafen hin und 
rief: „Was haft du vor, Thomas? Dürftet dich zum ziveiten Male 
nach dem Blut diefer unfchuldigen Männer?“ 

„Wäre hier nicht eben fo gut mähen, Rechberg, als auf ver 
Wieſe bei Greifenſee?“ antwortete der Freiherr. 

„Falkenſtein!“ xief Nechberg mit Abfcheu: „Du haft Mordes 
genug an den biverben Leuten begangen. Hätteft du mir's vorher 
gefagt, wie du zu Brugg dein Spiel treiben wolleft, du Hätteft mich 
nimmer mit dir hergebracht.“ 

Der Freiherr rungelte die Stirn tief und rollte die rothen Augen 
umber im Kopf, unfchlüffig, was thun? denn er hatte allerbings 
Hanfen von- Rechberg zu fchonen. 

„Laß den Schächern das nackte Leben!” fagte Graf Jörg von 
Sulz zu ihm: „Kannſt fie den Armagnaken zu Knechten in ferne 
Länder verkaufen.“ 

Indem fah mm einen Reiter längs dem Gichenwalve, von Brugg 
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her, mit verhängtem Zügel beranjagen. Sobald er nach einigen 
Minmen näher fam, rief er fehon von weitem: „Aufgebrochen! Mas 
fäumt Ihr? Aufgebrochen!“ Es war Giner von denen, bie zur Hut 
der Schiffe zurlichgeblieben waren. 

„Bas gibt's?" fragten ihn Alle und vrängten ſich um ihn zu: 
fammen. 

„Zuletzt, ihre Herren,” rief ver Reiter, „behalten wir nur bie 
fehlechte Ehre, Morbbrenner zu fein, und der Teufel reißt uns bie 
ganze Beute wieder aus den Zähnen. Die Trüllteey, die Luternau, 
Sägiffer und der ganze Landflurm vom Aargau dringen burch die 
brenniende Stadt an.“ 

He? die Trüllerey? IR der Gangolf dabei?” brüllte ver Frei: 
herr von Balfenftein mit der Geberde eines Beſeſſenen: „Gangolf 
dabei?” 

„3% ſah ihn felber. Er ift Allen voran. Mir febte er nach, 
aber fein lahmer Saul blieb taufend Schritte Hinter meinem Roſſe!“ 
fagte der Reiter. 

„Schwert aus der Scheide!” jchrie der Freiherr mit erſchreck⸗ 
licher Stimme, taß der weite Wald davon hallte: „Wir Alle zus 
ru! Es gilt unfere Beute und Ehre.“ 

„Halt!“ rief der Ritter: „Wir find zu ſchwach und rennen ges 
wiſſem Verderben in ben Rachen. Die ganze Graffchaft Lenzburg iſt 
im Anzuge. Hinter Brugg wimmelt alles fchwarz von bewaffnetem 
Volk auf ven Rütinen. Sie flellen zwanzig wider uns, gegen einen. 
Unfere Leute flüchten, wie fie Eönnen, in die Schiffe.“ 

„Keine Unbefonnenheit, Falkenſtein!“ fagte der Herr von Rech⸗ 
berg: „Wir wollen den- Spaß nicht allzutheuer zahlen. Zieh’ mit 
der Harſt und den Gefangenen über den Berg. Ich kehre mit einigen 
Rotten ver Nachhut gen Brugg um, daß den Schiffen geholfen werde, 
oder daß ich unfern — in’s Fridthal fhüge. Vor Nacht bin ich 
ee dir.” 
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Der Landgraf, welcher vor Grimm mit den Zähnen knirſchte, 
als alle Ritter, troß feines Wüthens, dem Rathe Rechbergs beis 
pflichteten, mußte dem Willen der Menge weichen und den Weg 
gegen die Berge fortfegen. Rechberg aber, mit etwa Fünfzigen aus 
der Nachhut, wandte ſich gegen die Stadt zurüd. Mit großer Be 
hutfamfeit nahte er berfelben, fo viel als möglich in Gebüſchen, bis 
er zur legten Höhe fam, wo er unter feinen Then rechts die ein- 
gefunfenen Straßen von Brugg aufbampfen, links die Schifflände 
ſah. Die Ufer wimmelten von bewaffnetem Volk; unter demſelben 
mehrere Ritter zu Pferde, welche fehr geſchaͤftig fchienen, Anord⸗ 
nungen zu machen. In ber Berne ſchwammen einige wohlbemannte 
Beuteſchiffe ven Strom der Aare langfam hinab, welche vie lebten 
fein mochten, denen die Abfahrt gelungen war. Noch lagen wenige 
Heinere Yahrzeuge am Ufer, die man bei der Flucht im Stich ges 
laſſen hatte, und aus welchen der Raub wieder au's Laub getragen 
wurde. ' 

Obwohl Rechberg feine Leute vorfichtig hinter Gebüfchen verfledt 
hielt, und er nur mit Wenigen vorgetreien war, fehlen er doch bald 
eutdeckt worden zu fein, denn er fah plößlich, wie die bewaffueten 
Haufen am Ufer aus einander ſchieden, einer verfelben abwärts, wie 
gegen die Stilli, ein anderer gegen die Stabt, ein anderer in ge 
rader Richtung gegen die Anhöhe z0g, auf welcher er felbit ſtand. 
Ein Rittersmann führte den letztern Haufen, der kaum zwanzig 
Bewaffnete flarf war, bis zum Fuß des Hügels. Da ſprang ber 
Führer vom Pferde, z0g das Schwert und Fleiterte an der Spige 
der Webrigen raſch herauf. Rechberg erkannte ihn, ſchwang ſich auf's 
Roß und rief lachend: „Setzt Euch meinetwillen nicht anßer Oben, 
Herr Gangolf Trüllerey. Wir fehen einander ſchon zu gelegener 
Seit. Jetzt eilet, und heifet ven Bruggern Löfchen!“ 

„sa, ja, mit Cuerm meineivigen Blut, Herr von Rechberg!“ 
ſchrie ihm Here Gangolf zu: „Wenn Ihr anders ein fo tapfere 
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Mann, als ein guter Rorbbrenner feib: werdet Ihr mich ſtehenden 
Fußes erwarten.” 

„Ich Hätte die befte Luft, Euer ungewaſchenes Maul zu .. .* 
Hier ward Rechberg durch die Anzeige von einem feiner Leute unters 
brochen, daß ſich hinter ihnen eine ſtarke Schaar Aargauer bewege. 
„Auf Wiederſehen!“ rief Hans von Mechberg dem Gegner zu, wanbie 
das Roß, und verſchwand plößlich vom Hügel. 

Gangolf erreichte odemlos und fpät die Höhe. Mechbergs Reiter 
waren ſchon weit davon gejagt, und für die verſchiedenen Haufen 
Fußvolks umerreihbar, die im vollen Lauf und von allen Eeiten 
auf dieſem Punkt fampfluftig zufanmenftrömten. Nichtsdeſtoweniger 
machte fich noch ein großer Theil auf, die Slüchtlinge bis zum Rüden 
des Gebirgs zu verfolgen. Gangolfs und der Uebrigen Aufmerkfam- 
feit wurde indefien nach einer andern Richtung durch das gewaltige 
und verworrene Befchrei einer Menge Volks gelenkt, welche auf ver 
Landſtraße von der Stilli nach Brugg drei Reiter umtingte und fle 
entwaffnen wollte. Gangolf eilte Hinab, warf ſich auf fein Roß und 
drängte durch den wogenden, lärmenden Schwarm zum Mittelpuntt 
defielben. Eben riß man bie Reiſigen von den Pferden, und das 
Gebruͤll der wilden Haufen flieg auf: „Nieder mit den Falken⸗ 
fleinern! Nieder mit den Morbbrennern!“ 

Gangolf erſchrack. Gr erkannte feinen betagten Vater, defien 
treuen Diener Hemman und den Meiſter Ifenhofer von Waldshut. 
Gr brach ch Bahn zu ihnen und fehrie: „Laßt diefe Ehrenmänner 
unangetaftet. Der bort ift mein Vater!“ Damit fprang er vom 
Sattel, half Herrn Rüdiger vom Erdboden auf und hob ihn mit 
Freude und Ehrerbietung wieder aufs Roß. Der Kreis der Bauern 
erweiterte ſich zurhektretend. Iſenhofer ſtreckte dem Junfer freundlich 
die Hand entgegen, und der alte Hemman dankte taufendmal dem 
Sohn feines Gebieters fhr die Rettung. 

„Ohne Eure Dazwiſchenkunft,“ fagte Ifenhofer, „Hätten ums 
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diefe harthörigen Biebermänner in befter Abficht zerrifien. Wir 
mochten aus Leibesträften fchreien, wie Herolde, und unfere Namen 
verfünden: die Kerls ſchrien taufend mal’ ärger, als wären fie Kehle 
von oben bis unten.” 

Einige von den Anführern des Landvolks entfehulbigten den Irr⸗ 
ihum ihrer Leute mit vielen Höflichen Worten, deren man fie gern 
entließ. Die Ritter verließen das Gewühl und begaben fich ſeitwärts 
der Stadt In den Schatten hoher Nußbäume. am Wege von Umifen. 
Hier berichtete Gangolf feinem Vater und dem Dichter fo viel ihm 
felber von der Mordnacht zu Brugg und deren Urhebern befannt 
war; und erfuhr zugleich, daß fein Vater, in Begleitung Ifenhofers, 
auf dem Heimmwege nach Aarau begriffen ſei, wo er zunerfichtlich im 
den nächften Tagen einen alten Bekannten erwarte. Nachdem man fi 
gegenfeitig von Allem, was Jedem am meiften am Herzen gelegen, 
vorläufige Mittheilung gemacht Hatte, ritt Herr Rühiger, auf Rath 
feines Sohnes, mit feinen Begleitern am linken Ufer des Stromes 
zum Dörflein Umifen voraus, weil in dieſem Augenblick ſchwer durch 
die Stadt zu Tommen war, wo die Menge zu Hilfe geeilter Men- 
fchen fich des Löfchens und Aufräumens befliß. Gangolf verhieß nad: 
zufommen, fobald er nähere Erfundigungen über die traurige Be: 
gebenheit eingezogen und mancherlei Abreden mit vertrauten und 
wadern Männern genommen haben würbe, den durch Falkenftein 
verübten Gräuel zu rächen. 

Wie angenehme Gefühle auch das überraſchende Wiederbegegnen 
feines Vaters und defien unerwartete Heimfehr zum Thurm Rore 
in ihm lebendig gemacht hatte, vergaß er doch bald Alles wieder 
über das große und rührende Schaufpiel, weldyes ſich ihm darbot, 
als er wieder zur unglüdfeligen Stadt fam. Der ganze Yargan 
war für diefelbe in evelmüthiger Bewegung. - Man fah, fo wie in 
der Nähe, in weiter Ferne, auf allen Landſtraßen und Wegen, ein 
zelne Menfchen, Laſtihiere, Wagen mit fehnell gefammelten Unter⸗ 
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flükungen für die Hilfsbebürftigen heran eilen. Es kamen eins ums 
andere Fuhren von Mehlfätlern, fchon gebadenen Broden, und 
allerlei trockenen Früchten und andern Lebensmitteln, andere mit 
Mein beladen; wieder andere hoch auf mit Kleidern für jenes Ges 
ſchlecht und jedes Alter befrachtet, als hätten fich ganze Dorffchaften 
entblößt, um hier die Nadten zu Heiden. Die Botfchaft vom Unglüd 
war faft eben fo fchnell durch Länfer vor Dorf zu Dorf, als durch 
bie anfgeftiegene Slammenfäule verbreitet worden. Und felbft dies 
jenigen, welche fonft der Stadt. nicht wohl an waren, entweder aus 
Eiferfucht wegen ihres Anſehens und Wohlftandes, oder aus Args 
wohn, daß fie die öfterreichifche Pfauenfever im Bufen trage und 
mit adelichen Herren allzu freundfchaftlich verfehre: überließen fick 
jet doch nur den fchönen Aufwallungen ihres Mitleidens. 

Man bemerkte es, das Volk war in einer heftigen, gereizten 
Stimmung. Noch immer riffen fich einzelne bewaffnete Rotten los, 
um ten über das Gebirg fliehenden Evelleuten, oder längs der Aare, 
den entkommenen Schiffen nachzufegen; Viele riefen, der ganze Land⸗ 
fiurm müſſe nach Laufenburg aufbrechen, die Stadt zerflören, das 
Schloß ausbrennen. Andere ferien: Laßt uns erſt mit ven Schelmen 
und Berräthern Feierabend machen, die wir mit ihren Schlöffern in 
unſerm eigenen Land haben; die zu Defterreich halten und Stabt 
und Land verfchlingen möchten! Andere fehrien fogar: Laßt ung mit 
dem Abel nicht viel Federleſens machen. Oeſterreichiſch oder: nicht, 
Edelleute und Mölfe ändern ihre Natur nicht. Auch die Gezähmten 
fletfchen mit den Zähnen und werben wieder reißende Beflien, fobald 
fie Meifter find. Die ganze Brut muß ausgerottet werben, wenn 
wir frei und froh fein wollen. ‚Sie let den Speichel der Könige 
und trinkt das Blut der Völker. Mas ift je- Befleres von ihr in 
die Welt gelommen, als ungerechte Willkür und Knechtfchaft, Tod⸗ 
fall, Abgaben und Yrohnden, ein Keben ohne Gott und Glauben, 
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Hochmuth und Unzucht? Der Tell von Mri Kat noch nicht alle Pfeile 
verfchoffen, wir haben deren fo fcharf, wie der feine! 

Es koſtete Gangolfen, der durch die Haufen umberging und bald 
diefen, bald jenen anrevete, nicht geringe Mühe, fich verflänplich zu 
machen, und für fein Vorhaben eine hinreichende Zahl entfchloffener 
Männer zu finden. „Wer febt mit mir das Leben daran,” rief er, 
„für Brugg an dem Falfenflein und feinen Geſellen Rache zu nehs 
men?" Diehrmals erhielt er von den mißtrauiſchen Rotten vie 
Antwort: „Wir Eönnen es daran feßen, ohne Euch, Junker; wir 
find Manns genug, die Evelleute mit den Kolben zu laufen, ohne 
Euern Rath. Ihr fein ein adelicher Herr, nehmt’s nicht übel. Raben 
baden einander die Augen nicht aus, wie das Sprichwort fagt.” — 
Doch Andere, die ihn näher kannten, fchloffen ſich ihm an und nah: 
men bie Reblichfeit feiner Gefinnung gegen die Troßreben der Uebrigen 
in Schub. Der Durft nach Rache quälte fie Alle. Es ſtellten ſich 
aus den Graffchaften Lenzburg und Baden einige Hundert Mann 
anter feinen Befehl, mit Spießen, Büchfen und Armbrüften bewaff⸗ 
net. Ste verhießen, fi des andern Tages am Abend bei Aarau 
zu fammeln und ihm zu felgen, wohin er fie führen wiirde. 

Wie diefe in ihre Dorffchaften zurüdfehrten, ihre Borbereitungen 
zue Kriegsfahrt zu treffen, verließ auch Gangelf bie weitläufige 
Brandſtätte, fuchte feinen Bater und den Meifter Ifenhofer zu 
umiken und ritt mit ihnen gen Aarau. Den weiten Bogen, welchen 
der unebene Weg längs dem Gebirg von Vilfnachern und Schinznach 
bis Veltheims Wälder herumzog, verfürzten Gefpräche tiber die Bors 
fälle des Tages, Über Herrin Rüdigers Reifen und Erwartungen von 
der Ankunft feines geheimnißvollen Gaftes, fo wie über die einförs 
mige Tagesgefchichte vefien, was im Freihofe, was in ver Statt, 
während Herrn Rüdigers Abwefenheit,, ſich augetragen haben Eonnte. 
Indeſſen, fobald diefer Stoff erfchöpft war, fiel der Alte wieder im 
fein gewohntes, finfteres Schweigen. Auch Gangolf verſtummte, und 
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warb Bald duſterer, als fein fchwermüthiger Daler. Er dachte an. 
Beronifa, die mit ihrem Vater und der Bäuerin von der Hard vers 
ſchwanden war, und von welchen er, alles Nachforſchens ungeachtet, 
feine Spur mehr entdeckt hatte. Die Hütte land leer. Kein Lands 
mann in der Gegend wußte von den Binfieblern zu fagen. Es gingen 
abergläußige Berlichte von der ruchlofen Ungläubigfeit und Keberel 
des Lollharden und yon den Schrecken der göttlicden Rache in der 
Gewitternadht. 

Ohnne Abenteuer zogen bie Neifenden, während der Abendduͤm⸗ 
merung, durch die nachtende Waldung Auenfleins zum felfigen Biber- 
Rein am Fuße der Gifuläflne, und längs dem ‚Ufer ber ihnen ents 
gegenraufchenden Aare in die Pforte des Freihofs ein. 


33. 
Die Zerſtörung der Burg Gösgen. 


Dreißig Stunden ſpäter war das nächſtgelegenſte der Falkenſtei⸗ 
niſchen Schlöſſer, naͤmlich Goegen, ſchon durch mehr denn zwei⸗ 
hundert Berner und beinahe zweihundert Solothurner berannt. Gan⸗ 
golf mit den Aargauern war der erſte vor dieſem Platz erſchienen. 
Mehrere tapfere Bürger Aarau’s hatten fich ihm angefchloffen. Als 
die Solothurner Mannfchaft dazu ftieß, übertrug fie freiwillig dem 
jungen Ritter den Oberbefehl, ver fih, als verftändiger Kriegsmann, 
fon der Zähre gegen Schönenwerth und aller Fahrzeuge am Ufer 
bemächtigt, auch VBorwachten gegen Olten und das Gebirg bei Koftorf, 
Stüßlingen und Erlisbach geworfen Hatte, um vor Neberfall gebors 
gen zu fein. Denn er zweifelte nicht, daß Thomas von Falkenſtein, 
bei der erfien Nachricht von der Gefahr feiner Burg, mit aller Cile 
and Macht heranfommen würde, fie zu befreien. Die Eroberung 
des Schlefies drohte um fo ſchwieriger zu werden, weil es den Im 
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Sturm herbeigeflogenen Belagerern gänzlid am ſchweren 
fehlte. 

Auch war die Antwort des Burgvogtes von der Mauer Geraß 
troßig genug, als Gangolf unter Trompetenfhall zur Uebergabe 
aufforberte. Zugleich Tieß der Vogt, um feinen flolzen Worten 
größeres Gewicht zu geben, alle Feuerſchlünde vom Schloffe donnern, 
-während die Belagerten nur aus ihren Tleinen Büchfen erwiedern 
tonnten. Indeſſen überzeugte man fich bald von der äußerft geringe 
Zahl ver Beſatzung. Gangolf befahl, Fackeln und Pechkränze zu 
bereiten und am Berge Strauchwerk zu hauen, und Neiswellen zum 
Anfüllen des Grabens zu binden, auch Leitern zu holen. Gr felbk 
umfchlich das Schloß von allen Seiten, rachdem er deſſen innere 
Lage von der Berghöhe ausgekundichaftet hatte, und legte an drei 
Orten Mannfchaft Hin, die Tag und Nacht ununterbrochen mit Karft, 
Bickel und Schaufel die äußere Ringmauer durchbrechen follten. 

Schon den zweiten Tag redete der Burgvogt glimpflicher, da 
ihm Gangolf zum andern Mal die Uebergabe des Schloffes befahl. 
Er verlangte nur freien Abzug für fämmtliche Bewohner deſſelben, 
männlichen und weiblichen Gejchlechts, femmt dem, was Jeder von 
feiner Fahrhabe auf fih tragen miinehmen wolle. Als auch dies 
verweigert wurde, erbot er fich gegen Abend, daß er am folgenden 
Morgen die Pforten der Burg öffnen wolle, wenn man der Be 
ſatzung und übrigen Schloßleuten das Leben gönnen, ihm aber ge: 
Ratten würde, in Bealeitung der Freifrau von Falkenflein und deren 
Nichte, wie auch eines Fremden, der in der Burg — ohne 
Gefahr abzuziehen. 

„Ich gebe Euch Friſt bis Tagesanbruch morgen! 2 — 
Here. Gangolf Trüllerey: „So Ihr mir das Schloß öffnet vor Auf⸗ 
gang der Sonne, foll es Keinem unter Euch an’s Leben gehen. 
Nach Sonnenaufgang ift alle Gnade verwirkt, ich möge mit ober 
ohne Gewalt durch Cure Mauern einziehen. Alles, was darin 
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atkmet, wird dem Tode geweiht zur Suhne des Mordbrands von 
Brugg.” 

Der Mauerbruch war vollendet, ein Dutzend Leltern zum An⸗ 
legen bereit, eine Menge NReiebüntel zum Ausfällen des Grabens 
berbeigefehafit, und die Mannfchaft zum Sturmrennen ausgewählt 
und geordnet. Dem Burgvogt war nichts unbelannt geblieben. 

Noch lag die Nacht vüfter über Gebirg und Strom. Nur ein 
bluthrother Kichtflreif brannte am wolfenfchweren Himmel über den 
fhwarzen Höhen des Lägernberges im Often. Da warb Herr Trül⸗ 
lerey plößlih aus dem Schlaf geweckt, deſſen er in verfelben alter; 
thümlichen Kapelle feit einigen Stunden genoß, wo Fräulein Urfula 
vor mehrern Tagen ſcheinbar ihre Ruhe im Gebet wievergefunden. 
Der Burgvogt hatte von der Mauer bie Trompete fchallen laſſen, 
md die Uebergabe des Schlofies angefündet. Gerr Gangolf eilte 
dahin, wiederholte die Zuſage der Gnade; ordnete das Kriegsvolk, 
theils zur Hut draußen, theils zum Einzuge, und rückte, begleitet 
von brennenden Fackeln, gegen die Mauerpforte. Dieſe öffnete ſich 
langſam und ſchwer. Der Vogt überreichte in demuthsvoller Geberde, 
fußfällig und mit entblößtem Haupte die Schlüſſel der Burg, Indem 
er mit zitternder Stimme noch einmal um fein und der übrigen Schloß: 
bewohner Leben flehte. Diefe alle ſtanden im Innern Hofe, ven viele 
Fackeln und Leuchten erhellten; die geringe Beſatzung zeigte fich ent⸗ 
waffnet. 

Wie Gangolf durch die innere Pforle hervor gegen die Ber: 
ſammlung ſchritt, ſanken ſie alle mit hochgefalteten Händen auf das, 
Knie. ES eniftand tiefe Stille, ſobald die Schweizer mit ihren 
Beeiten Schwertern und bligenden Hellebarven den Kreis um bie 
Gefangenen gezogen hatten. Im Schein der wehenden Yadeln, 
melche den engen Hofraum mehr mit dickem Qualm, als ihrem Lichte 
füllten, wurden bie von Todesfurcht bleichen und verzogenen Geſichter 
der Knienden noch bläffer und verzerrter, und aus ber Finfterniß 
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traten die ſcharfen Nauerecken, Vorſprünge, Geſtimstheile, Sparren⸗ 
köpfe und Thürmlein des alterthümlichen Schloßgebäudes beweglich 
und wunderbar angeleuchtet heraus, wie in ihren Wolken hangende 
Geiſter der ehemaligen Burgherren, welche nun mit ſtummem Ent: 
fegen ben Untergang des ehrwürbigen Huufes fehen follten, vefien 
Gründer fie in längft vergangenen Selten geweſen. 

Gangolfs Augen, indem fie die Reihe ber Knienden muſternd 
burchliefen, und die Freifrau von Falkenitein und deren fchöne Nichte, 
feine vormalige Braut, fuchten, blieben an einer aufrechtfichenven 
langen Geftalt behangen. Er erkannte ven Lollhard, trat rafch gegen 
ihn und rief mit vorgeftredtter Hand in feliger Beſtürzung: „Wie? 
oder iſt's ein Blendwerk? Find’ ich euch unter diefen hier? Was 
bewog Cuch bei dem gotilofen Falkenſtein Sufucht zu nehmen, flatt 
fm Freigof von Aarau?“ 

— Der Herr Herr ift meine Zuflucht, nicht Falkenſtein, nicht 
Freihof! antwortete der Alte, welcher, nun er Gangolfs Geſtalt und 
Stimme erkannte, fo wenig Freude äußerte, als er zuvor wenig 
Zurcht Beiviefen hatte: Er, der Euch gefanbt Hat, mich zu reiten 
aus der Mörbergrube, ift mein Schuß und mein Hort. Ich Bin 
hierher gefchleppt worben, wie ein Miffethäter, ein Spott ber Frev⸗ 
ler, ein Gelächter der Thoren. Doch nicht meine Stunde, fondern 
bie ihre {ft gefommen. 

„Wo it aber Veronika?“ fuhr * Ritter zu fragen fort: „I 
erblide fie nirgends?“ 
— Wohl verwahrt! erwiederte der ruhige Greis: Sie ift bei 
Gott! 

„Wie? geftorben? ermordet?“ fehrle ber Jangling mit einer 
Stimme, die im Entſetzen brach. 

— Die Lebendigen wie die Todten, find fie nicht in feiner Hand? 
fagte der Lollhard: Ob mein Kind am Leben, ob im Grabe fei, iſt 
mir unbewußt. Seit ich vor fünf, ſechs, fieben Nächten, .... . wun- 
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verbar, mein Gedaͤchtniß, glaub’ ich, will altern! — ſeit ich aus 
der Hardhütte weggeführt wurde, haben biefe Meine Augen die 
Tochter nie wieder erblidt. Mber fe iſt mir unverloren; denn was 
verliert fi) aus dem Gebiet des ewigen Vaters? 

Da wandte fi. Gangolf haflig gegen den Inienden Bogt des 
Schlofies und rief, und es funkfelten feine Augen: „Wo iſt die 
Tochter dieſes Mannes? Warum führtet du die Begutte nicht auf 
diefen Play?“ 

„Helfe mic Gott!“ ſtammelte bebend der Burgvogt: „Ich weiß 
von feiner Tochter diefes alten Mannes, und von Feiner Begutte. 
Sch gelobe und betheure bei St. Urs und allen Engeln ımb Heiligen 
des Himmels, daß kein fremdes Weibsbild in das Bösger Schloß 
gebracht worden iſt feit Jahr und Tag.“ 

„Ga, du grauer, lügenhafter Schalfstuecht deines ruchlofen Ge⸗ 
bieters, meinft du, ich traue deiner meineivdgen Zunge mehr, als 
dem Eatansdienſt, in weldyem du bisher geſtanden bin?” fagte ver 
Ritter: „Ihr waret es, Böſewichte, ihr habet dieſen Greis aus 
feiner gottgeweihten &inöde eutführt: werdet ihr die unſchuldige 
Jungfrau dahinten gelaſſen haben? — Bekenne! Wo haſt du fie 
verborgen? Ich laſſe die ganze Burg umkehren und jeden Winkel 
ausſuchen. Du weißt um die Geheinmiſſe deines Herrn. Bekenne, 
ich laſſe dich an der Folterhaſpel aufziehen umd mit Pech and Schwefel 
anfprengen, wenn du mir richt Wahrheit ofenbarek. Und ihr Ans 
bern hier,” fuhr Gangolf fort, indem er ſich umherwandte im Ring 
der Knienden, „wer von Euch mir von der Tochter des Greifes 
bier Kunde gibt, dem foll das Leben bleiben und ein reiches Geſchenk 
dazu werben, Gurer Alter Köpfe haften mir für die Yungfrau.” 

„Es entitand ein klaͤgliches Geivinfel und Heulen unter den Ge⸗ 
fangenen; einige rangen in der Angſt die Hände wımb, anbere war: 
fen ih mit der Stirn auf den Erdboden. Mile betheuerten ihre 
Unkunde, und behaupteten, daß nur der Burgyegt darum willen 
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fönne, wenn Jungfrauenraub gefchehen ſei. Diele baten ven Bogt 
mit Sammer und Thränen, daß er nicht das Unglüd Aller auf feine 
Seele laden, fondern das Verborgenſte entveden und fie und fich 
felber retten folle, viele fließen bie ſchrecklichſten Verwünſchungen 
und Flüche gegen ihn aus, wenn er nicht reben würde. 

„Gott foll fi) meiner armen Seele in Ewigkeit nicht erbarmen, 
wenn ich lüge, der ich die Tochter diefes alten Mannes nie gefehen 
habe!“ fchrie heulend der Vogt: „Euch Leuten allen iſt's befannt, 
daß, außer dem Alten dort, Feine fremde Seele im Schloffe wohnt. 
Aber es kann ja möglich fein, daß die entführte Jungfrau in's Schloß 
Farnsburg gebracht worden iſt. Ihr wiſſet doch, Leute, wie vieler 
lei Geräth und Koftbarkeiten vor wenigen Tagen plößlich von hier 
dorthin gefchafft werden mußten, deß fich damals Jedermann vers 
wunderte. Warum mögel ihr mich jebt anfallen, und mich mit 
euerm läfterlichen Gefchrei vor dem geftrengen Herrn Ritter Trüllerey, 
dieſem fonft fo liebreichen, gerechten und gnädigen Herrn, verbächtig 
machen? Ja, gnäbiger Herr, taufend wmartervolle Tode will ich 
fterben,, wenn aus. meinem Munde gegen Euch Lug und Trug geht.“ 

Nun erhob fich unter allen Schwerbeängfteten neues Gefchrei, 
in welchem die Ausfage des Vogts, und die Ausfuhr vieler Geräth- 
haften nach Farnsburg bezeugt wurde. 

„Auch wolle Eure Gnade zur Erkenntniß meiner Unfchuld bes 
denken,“ fuhr der Vogt in feiner Schutzrede fort: „daß man Feine 
geraubte Jungfrau in dieſer Burg eingebracht haben würde, bieweil 
die gnädige Freifrau felbft und des Herrn Hanfen von BalEEnDEn 
Fräulein Tochter darin Wohnfi hatten.” 

Diefer Grund leuchtete dem Ritter ein. Gr warf die Blicke 
ſuchend umher und rief: „Auch dieſe ſeh' ich nicht. Warum weigern 
fie ſich zu erſcheinen? Führe fie herbei, Vogt!“ 

— Geſtrenger Herr! — antwortete dieſer zitternd: ich bin ums 
ſchuldig! Erbarmet Cuch meiner, wie ſich der Himmel Curer erbar⸗ 
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men wolle im legten Stimblein — ich konnt' es nicht hindern. Sie 
find beide entfloben. 

„Bauch!“ fuhr ihn Gangolf an: „Entflohen? Wie konnten fie 
entrinnen, und waren doch fpät geflern, noch dieſe Nacht, in ver 
Burg. Ich werfe Dir deinen verrätherifchen Kopf vor die Füße. Fleh⸗ 
teſt Du nicht noch vor ſechs Stunden für fie vergebens um freien 
Abzug? Wie konnten fie entlommen?“ 

— Allbarmherziger Himmel, ich bin unfchuldig, und habe bie 
gnädigen Herrfchaften mit blutigen Ihränen angerufen, die Burg 
nicht zu verlafien. Aber ich armer Knecht, konnt' ich mich gewalt- 
thätig wiverfegen? Sie fliegen auf die Mauern und ließen fich an 
Strileitern hinab, die fie felber geknüpft hatten. 

„Seit wann?” fragte Gangolf. 

— Es mag feit einer Stunde oder länger fein: Denn fie bes 
fahlen mir, Cuch das Schloß nicht zu öffnen, bevor fie nicht eine 
Stunde weit voraus wären. 

„Wohin nahmen fie den Weg?“ 

— Gnäbigfter, liebſter Herr, Ihr werdet wohl bedenken, daß 
fie mir das Geheimniß nicht vertrauten. Ohne Zweifel aber nahmen 
ſie die Flucht in's Gebirg, — in die Schafmatt hinauf, — gen 
Farnsburg zu, — der Allwiſſende weiß es! Mit hunderttauſend Freu⸗ 
den wollt’ ih Euch Alles haarklein verrathen, wenn ich nur das 
Mindeſte vernommen hätte. 

„Waren Rofle beftellt für die Frauen? Wer find ihre Begleiter?“ 

— Liebſter Himmel, das Herz bricht mir, wenn ich an bie armen 
Herrfchaften denke. Sie irren mutterfeelallein in die Wildniß der 
Berge dahin, und zu Fuß. Wie mögen es die zarten Frauen über 
ſtehen! 

„Die werden noch zu erreichen ji wenn du bie Wahrheit 
ſprichſt!“ fagte Gangolf: „Dich aber laf? ich aufhenken, wenn ich 
fe nicht finde, weil du mich betrügen wollteft.” 
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Daranf befahl er vie Gefangenen hinauszuführen, zu binden wb 
zu bewachen; das Schloß zu durchſuchen, auszuplündern und in 
Brand zu fteden. Den Lollhard nahm er felbft bei ver Hand; führte 
ibn vor die Pforte der Burg; gebot, ihm mit Speife und Trank zu 
erquicken und ihm mit Ehrerbietung zu begegnen, weil er Fein Ge 
fangener fei, fondern Gall. 

„Erwartet mich hier und trennet Cuch nicht von diefem Kriege: 
volk,“ fagte Gangolf zum Lollkard: „denn die Wege find überall 
nicht mehr ficher für Euch. Ihr bleibet in meinem Schutz, bis id 
Eure Veronika entdeckt haben werde. Ich will fie ausfpähen; alle 
Wälder, Klüfte und Dörfer des Jura will ich durchlaufen und alle 
Schlöſſer des. Räubers niederwerfen.“ 

Der Lollhard Sprach: „Welches Gebot habt Ihr mie anzulegen 
und wer bat Euch zu meinem Herrn gefett? Ich ſtehe unter Feines 
Sterblichen Obhut und Schuß, fondern unferm Schilde deſſen, der 
den Sperling auf dem Dache und die Seraftın in den Himmeln hütel. 
Mögen alle Mächte und Heerfchaaren der Hölle fich wider mich auf: 
machen: ich fürchte fie nicht. Mit mir und Beronifa iſt ein Stärkerer, 
denn Ihr feld. Geht und trage Sorge für Euch felber, nicht für 
mein und meines Kindes Leben. Und fehe ich mein frommes Kind 
in den Armen des Falkenſteiners oder des hölliſchen Drachen, meinet 
Ihr, ich Fönnte einen Augenblick zagen?“ 

Gangolf betrachtete den Lollhard bei dieſer Nebe mit bewunbe- 
rungsvollen Augen, denn eine ſolche Höhe ver Frömmigkeit und Zu⸗ 
verſicht ſchien ihm faft an wirklichen Wahnwitz zu grenzen. Doch 
war dies nicht der Augenblick, gottesgelahrte Zweifel und Wortwech⸗ 
fel zu erheben. Gelaffen erwieberte der Ritter vem Alten: „Nein, 
ich bin keineswegs gefonnen, Cuern freien Willen zu befchränten, 
noch Bin ich geneigt geweien, nern Felfenglauben an die Wachſam⸗ 
keit der göttlichen Borfehung zu kränken. Wenn ich dem verwaiſeten 
Bater verhieß, das geliebte und verlorne Kind zu ſuchen, gedachte 
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54 ifen Freude und TeoR ins Gerz zu legen. Aber Cure Tugend 
ift wahrlich übermenſchlich .. 

— Das foll fie jein, fintemal reine Tugend goͤttlicher Natur iſt 
und nicht irdiſcher Herkunft! unterbrach ihn der Greis lebhaft. 

„Ich bitt' Euch nur,“ fuhr der Junker fort: „mir zu lieb bei 
meinem wadern Kriegsvolf zu verweilen, bis ich wiederkehre, und 
Euch nicht zu entfernen. Che der Tag endet, werde ich wieder bei 
Euch fein, vielleicht ſchon in wenigen Stunden. 

Als ihm der Lollhard das Wort gegeben, berief der Ritter meh⸗ 
rere wackere und zuverläffige Männer von den bewaffneten Solo⸗ 
thurnern und Margauern. Gr fandte fie paarweis aus gegen Olten 
und Trimbach zur Schlucht des Hauenfteins, gegen Wartenfels auf 
der waldigen Felshöhle, gegen Erlisbach den Weg zur Schafmatte, 
am die entfommene Gemahlin des Freiherrn Thomas und deren 
Nichte zu verfolgen und einzubringen. Er felber, begleitet von feinem 
treuen Knecht Irni Fäfen, rannte zu gleichem Zweck, den Berg von 
Gösgen aufwärts, zwar auf fürzern, doch kaum zu erfennenden Fuß⸗ 
pfaden, Stüßlingen vorüber, den grünen umbufchten Höhen ver 
Schafmatte zu, die droben den Rüden des Jura fchmüden. 

Irni Faͤſens fcharfes Auge entvedte nad) anderthalb Stunden 
zuerit in der Berne zwei weibliche Geftalten, welche fchon die lebte 
Höhe des Berges erreicht Hatten, wo die fchwärzlichen Kalffelfen 
der Geisflue Hinter wilden Gefträuch emporfteigen. 

„Wenn fie den Reißaus nähmen,” fagte er kenchend und bie 
Schritte verboppelnd, um dem voranfliegenden Gangolf nachzukom⸗ 
men; „wenn fie den Reißaus nähmen, fo würde ich glauben, es 
wäre unfer Wild und wir häften’s erjagt. Aber die fcheinen heiles 
Gewiſſen zu tragen, ⸗denn fie figen auf dem Feldſtein, und weiſen 
uns das Geficht flatt ver Schuhſohlen. Wohin deuten fie mit ben 
Händen? Auf uns nimmermehr.” Er wandte fich, um zu erfennen, 
wohin die Weiber mit den Händen veutsten, und ſchrie: „Das 
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Schloß brennt! Unſere Leute haben nicht warten moͤgen, ihre Faceln 
zu verſuchen, die fie aus Hanf gedreht und in Pech getränft hatten.“ 

As Sangolf zurädfah, erblicte er einen finftern Rauchichwall, 
der hinter den Gipfeln nieverer Bergtannen aus der verborgenen 
Tiefe fort und fort emporfifeg, dann wolfenartig auseinander fiel 
and weite, graue Flächen bildete, die in der Luft ſchwimmend flan- 
den, oder an den Bergmwäldern fill hingen. Er aber ließ fich durch 
das Schaufpfel nicht im Lauf Hinbern, den bisher Felſen, Abgründe 
und verwachfenes Gebüfch oft unterbrochen hatten. Bald erfannte 
er in ver Ferne am Gewande der beiven Frauen, baß fie nicht zu 
den gemeinen Wanderern gehörten, fondern eben diejenigen wären, 
die er verfolgte. Die Freifrau faß auf einem Felsblod und ftredie 
von Zeit zu Zeit die Arme nach der Gegend ihrer brennenden Burg. 
Dan vernahm durch die Morgenftille biefer Einfamfeit dann und 
warn ihre wehflagende Stimme, während ihre Begleiterin eifrigft 
bemüht fehlen, fie zu tröften, oder zur eo Furtfeßung der Flucht 
zu bewegen. 

- Gangolf trat odemlos zu ihnen. Er begrußte die Edelfrau ſchwe i 
gend mit ehrerbietiger Bewegung, und ſtellte fich zu ihnen, ohn 
reden zu können. 

„Ihr kommet zur rechten Zeit, Herr Trüllerey,” fagte das 
Fräulein von Falfenftein, indem ihren fchönen Augen Thränen ents 
flofien, „eine Heilige ven Geiſt aufgeben zu fehen, deren Mörber 
Ihr feld. Tretet näher und ergöket a, am letzten Sucken dieſes 
fchoͤnen Schlachtopfers.“ 

— Ich beklage das Schickſal der eben rau, verfeßte Gangolf, 
fobald er des Sprechens fähig war: Doch bitt’ ich Cuch, gerecht zu 
fein, und nicht mich anflagen zu wollen, fondern Cuern Oheim. 
Er Hat unabgefagt offenen Krieg gegen Bern erhoben, und ihn auf 
beifpiellos gräuelhafte Art begonnen. 

„Vergeſſet nicht, daß Ihr zur Nichte des Lanbgrafen redet! 
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erwleberte das Fräulein: „Wenn ich ſchon die Gründe nicht be 
urtheilen Tann, weiche meinen Oheim zum Krieg reizten, weiß ich 
doch, daß er ihn auf Feine unehrliche Weife erhoben ober begonnen 
haben Tann.“ 

— Gtrlaubt mir, daran zu zweifeln, daß Ihr hinreichend unter: 
richtet ſeid! — entgegnefe der Ritter: Mitten im Frieden, ohne 
Abfage, ohne daß man ſich's verfehen konnte, mißbrauchte er heim: 
tückifch Das Vertrauen von Brugg, trank den Chrenwein der Stabt, 
überfchlich viefelbe drei Tage nachher, da fie ihm arglos die Thore 
öffnete, und füllte fie mit dem Blut ver Wehrlofen, und den Flam⸗ 
men ihrer gaflfreunblichen Wohnungen. Es geht ein Gerücht, er 
habe zuvor ſchon Morpbrenner gen Aarau gefandt gehabt. 

„®erüchte find Gerüchte, von denen ich hier nicht unterhalten 
fein mag!" antwortete Urfula: „Und über gelungene Kriegsliſt haben 
fi noch nie Andere, als Befiegte, beflagt. Auch iſt's mir unbe⸗ 
kannt, ob Fürſten und Herren im Kriege verbunden find, gegen ges 
meines Volk von Handwerkern und Bauern Rüdfichten zu nehmen, 
bie fie gegen einander felbft zu beobachten haben. — Ihr aber, was 
habt Ihr geihan?“ 

— Was Pflicht und Ehre nicht bereuen, Fräulein. 

„Der gefällige Wind trägt Euch den flinfenden Weihrauch Eures 
Ehrenwerks bis zum Fahlen Gipfel dieſer Berge nad.” 

Die Zreifrau von Falkenftein, welche bieher ihr Haupt an Ur 
fula’s Bruft in halber Ohnmacht gelehnt hatte, richtete fich jetzt auf, 
wandte ihr blafies Antlitz, auf welchem noch Thränen hingen, gen 
Himmel und fagte, die Hände emporſtreckend, leiſe: „DO, gib mir 
Stärke, das Entfegliche zu tragen, ober nimm meine leivende Seele 
zu dir auf.“ 

Urfula küßte weinend die Stirn ihrer Freundin und fagte nad 
einiger Zeit, mit dem Geficht zum Ritter gewandt, der fehweigend 
in mitletdiger Stellung, ven Blick auf die gebeugte Freifrau gefenkt, 
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da fland: „Es fheint, daß felbft Ihr Dies teaurige Schaufpiel nicht 
ohne Rührung fehen koͤnnet.“ 

Sie verweilte mit den Augen, feine Antwort lange vergebens 
erwartend, auf ber ſchönen Geflalt des Jünglings, der einft ihr 
Liebling und Bräutigam gewefen. Adel und Traurigkeit in Haltung 
und Geberbe, fehien er, in ftillen Ueberlegungen, ihre Anrede über: 
bört zu haben. Sie beobachtete ihn anhaltend, um zu erfahren, 
was von ihm zu hoffen oder zu befürchten ſtehe. Seine ruhige 
Gegenwart zog in ihrem Gebächtniß den Nebel vom Even vergan- 
gener Tage. Das waren noch dieſe ſchönen Lippeèn, mit dem ange⸗ 
nehmen Lächeln, die ihr Liebestreue geſchworen, das noch die fein 
gerundeten, Eräftigen Arme, die fie einft umſtrickt gehalten Hatten, 
das noch die dunfeln mit Seele zur Seele ſprechenden Augen, in die 
fie damals nicht ohne wunderbar füßes Schauern hatte blicken Eönnen. 
Sie drehte plöglich das Geſicht von ihm weg und neigte: es über 
die Freifrau hinab, die einen tiefen Seufzer that. 

Nach einigen Augenbliden fragte Urfule wieder mit unficherer, 
halblauter Stimme: „Darf ich bitten, Herr Trüllerey, aus welchen 
Urfachen Ihr Euch herauf bemühtet — Welches Schiefal Habt Ihr 
für ung beftimmt?” 

Der Ritter antwortete mit leichtem Juden der Adhfeln und in 
einem Tone, in welchem ſich das Mitleiden ausipradh: „Ich muß 
Euch erfuchen, mich nach Gösgen zurücdzubegleiten, fobald bie Frei- 
frau wieder Kraft gewonnen haben wird.“ 

Das Fräulein zitterte bei dieſer Erklaͤrung zufammen und flam- 
melte: „Ich hätte gehofft, Ihr würdet nicht unfchuldigen Weibern 
Krieg machen. Sollen wir Gefangene fein?“ 

— Wir haben Geifeln nöthig für die Sicherheit der Greife und 
wehrlofen Männer, welche Euer Oheim aus den Betten riß und von 
Brugg fortfchleppte. Doch bitt’ ich Euch, alle Furcht zu verbannen. 
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Ihr werdet mit aller Ehrfurcht behandelt werden, die Cuerm Stande 
und Geſchlecht gebührt. 

„Und wohin werdet Ihr uns führen von ‚Gösgen?” fragte das 
Fräulein weiter. 

— In Eurer Wahl fleht’s,, ob nach dem Freihof von Aarau oder 
nach Bern. 

Beide Frauenzimmer überließen fich bei dieſen Worten der ganzen 
Gewalt igres Schmerzes. Sie fchluchzten laut. Das Fräulein ers 
mufhete fich zuerft, richtete fich auf, trat mit thränenfchwerem Blick 
zu dem jungen Krieger, ergriff feine Hand in unwillfürlicher Heftigs 
keit und rief mit dem Ausdruck tiefen Iammers: „Gangolf!“ Dann 
zog fie fchaubernd ihre Hand zurück und drückte diefelbe auf ihr Herz 
und ſchwieg. 

„Und wenn ich Euch für uns jebes Löſegeld biete, wae Ihr be- 
gehren Fönnet?” fagte die Freifrau von Walfenftein. 

— Gnädige Frau, erwiederte er: es fteht nicht bei mir, fondern 
es ift an Bern, das Löſegeld zu beflimmen. 

„Borbert,” fuhr fie fort: „fordert, daß felbft Scultheiß und 
Käthe in Bern nicht mehr heifchen können.“ 

— Das Schloß Farnsburg für Bern, ftatt Eurer! — antwortete 
Gangolf. 

„Ach!“ ſeufzte die Gemahlin des Landgrafen: „Ihr verlanget, 
was Ihr wohl wiſſet, Herr Ritter, das zu geben nicht in unſerer 
Macht ſteht. So find wir Unſchuldigen denn Eure Gefangene. Ver⸗ 
fügt über uns: wir werden Euch gehorden.” 

Urſula betrachtete ihren ehemaligen Liebling mit fchmerzlichen 
und flammenven Blicken, und rief, indem fie die Hände flehentlich 
gefaltet gegen ihn ſtreckte: „O Bangolf, Gangolf! muß das nun der 
Ausgang unferer unglücklichen Liebe fein, und willft du nun in diefer 
unwirthbaren Wildniß des Gebirges von mir fcheiden und auf ewig 
das Herz brechen, welches einft für dich ſchlug und — o, laß mich's 
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bekennen — noch jetzt nach dir zieht! Gangolf, ich habe dir oft ge⸗ 
zürnt, aber nie aufgehört dich zu lieben. Ich Babe geſchworen, dich 
baflen zu wollen, und fonnte mein ungehorfames Herz nicht zähmen. 
Gangolf, willſt du es für immerdar brechen? — Ich Habe dich ges 
kraͤnkt, du mochteft unjchulbig fein; ich habe dich gefränft, aber es 
war im maßlofen, unbefonnenen Zorn einer Leivenfchaft, die du in 
. mir entzündet hattet. Ich war meiner felbft nicht mächtig; ach, ich 
bin es noch heute nicht! Hab’ ich dich nicht oft vor mir felber und 
meinen unglüdlichen Launen gewarnt? Du haft meine Furcht be 
fhwichtigt. Grinnere dich des Frühlingemorgens auf Landskron, als 
du an meinem Halfe lageſt und riefeft: Ich wollte, ich hätte dir eine 
Todfünde zu verzeihen! — Gangolf, Gangolf, löſe deine Gelübde!“ 

— Fräulein, Ihr felber habt mich ihrer entlaffen! 

„Rein, nein, ich that's nicht; mein Wahnftnn Hat es gethan, 
mein Herz wußte nicht darum. Gangolf, Hier ruf’ ich meine zärtliche 
Freundin, ich rufe den allwiffenden Himmel und diefe ewigen Zellen 
zum Zeugen, ich that's nicht. Willſt du deine Geliebte, als Ge 
fangene, mit bir fohleppen und fie den Feinden ihres Vaters aus: 
liefern? Iſt deine Nache gegen ein verzweifelndes Mäpchen fo un⸗ 
erſaͤtilich? Gangolf, bei der Liebe, die du mir einft weihtent, bei 
dem Edelmuth, der dich nie verließ, gönne mir das Recht der letzten 
Bitte, und gib mich nicht ver Schmach preis!” 

Ein fchönes Roth glühte über ihre Wangen hin, indem fie rebete 
und ihre Blicke mit Kummer und Zärtlichkeit an feinen Augen hingen. 
Ihre erhabene Geſtalt, voll anmuthiger Beweglichkeit, neigte fi, 
ganz Innigfeit und Demuth, gegen Ihn hin, währen der Fönwind⸗ 
welcher die Rauchtwolfen der brennenden Burg gegen die Bergſpitzen 
herüber trieb, mit den verftörten Loden ihres Hauptes und dem 
leichten Hausgewande gaufelte, in welchem fie den Belagerern ent: 
fprungen war. Gangolf betrachtete mit kühlem Ernfte Die begeifterte 
Rebnerin, und ſprach: „Fräulein, meine Pflicht ift hart; erſchwert 
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mir bie Erfüllung derſelben nicht. Und wäre Ihr noch, die Ihr 
gemweien ſeid, meine DBerlobte, meine Braut, ich würde Euch an 
Bern ausgeliefert haben.” 

„D du Hartherziger!” rief He: „Selb ber Falle Marmelitcin 
biefer Helfen erweicht und zerfällt unter den Thränen bes Himmels, 
und du, Gangolf, du... Run denn, wir find beine Gefangenen! 
Führe uns, wohin es dir gefällt. Wir find beine Befangenen; id, 
bin e8 von jeher geweien, mehr, als du geglaubt haſt. Schleppe 
uns mit bir hinweg und gib die unglüdfeligen Töchter Falkenſteins 
dem Hohnlachen des Pöbels preis. Schließ deine Kerker auf, ich 
will gebuldig in die Finſterniß derſelben hinabſteigen. Ich habe dich 
geliebt, ich liebe dich noch. Tödte mich dafür!” 

— Fräulein! entgegneie Gangolf fanft verweifend: täufchet Euch 
für den Augenblick nicht ſelber ... 

„Bangolf, ich verlange nichts mehr von dir!” unterbrach fie 
ihn: „Das Schickſal gab mich in deine Gewalt. Zertritt mid! — 
Aber Eröne deine Gefühlloſigkeit nicht mit dem Zweifel an meinem 
Herzen. Das thu' nicht! Ich Tönnte dir taufend Zeugen rufen 
und nennen, die für mich ...“ 

— Beſchwört ven Schatten des unglüdlichen Hinz von Sar, 
baß er für Cuch Zeugniß gebe, Fräulein! — rief Bangolf, und fein 
Geficht wandte ſich mit Falter Verachtung von ihr. 

Wie die Flamme einer Kerze plöpli vom Hauch des Mundes 
erlöfcht, fo erlofch Urſula's Flammenblick und Wangenröthe. Sie 
näherte fich bleicher, als vorher der Freifrau, ſetzte ſich zu Ihr auf 
das bemoofete Geftein, und druckte, ale fühlte fie einen heftigen 
Schmerz, auf ihre Bruft beide Hände zufammen. Ä 

Nach einer guten Welle ftand die Gemahlin des grelherrn von 
Falkenſtein anf und ſagte zum Ritter: „Ueberantwortet uns an 
Bern! Wir ſind bereit, Cuch zu folgen.“ Urſula erhob ſich und 
ſchwankte am Arm der Freifrau den Bergweg hinab. Gangolf bot 
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. ihnen vergebens feinen Arm zur Stäbe. Sie lehnten ihn mit Aummer 
Verneigung ab. Ihr verfchloffener Mund Hatte felbft auf feine höf⸗ 
lihen Fragen Feine Antworten. 

So erreiäten fie mit Iangfamen Schritten endlich das Feld bei 

Bösgen, wo die Cidgenoſſen am Boden umbergelagert waren und 
dem fortwährenden Brand des Schlofles behaglich unter Trinken, 
Lachen und Singen zufahen. Der Ring der hohen Burgmauern glich 
einem ungeheuern Kefjel, aus welchem fort und fort zwifchen ſchwar⸗ 
zem Qualm Helle Flammen auffchoflen und wieder verhält wurben 
von der weiten Verwüſtung, die fle jeden Augenblic vergrößerten. 
Durch die ſchmalen, ausgebrannten Fenſter der Burggemächer leckten 
bin und wieder Feuerzungen am grauen Gefteln, als fuchten fie auch 
von außen zerflörbare Stoffe. Drinnen brobelte die Gluth hörbar 
in dem herabgefallenen Balkenwerk und Holz der Dachböden, und 
durch den Riß der von Hitze geborftenen Mauern quollen weißgraue 
Rauchſtröme. Plöglich flürzte einer der alten Burgthürme mit bes 
täubendem Donner zufammen und riß in feinem Fall einen Theil 
der nörblichen Ringmauer mit fich zur Erde. Rings zitterte der. Boben 
vom Fall. Die ganze Gegend verfehwand in Dampf, Staub und 
Rauch. 
Gangolf befahl, zwei der aus den Schloßſtällen weggeführten 
Roſſe zu ſatteln, und hob die Frauenzimmer hinauf, um fie ihre 
Reife nach Olten und Bern unter Triegerifcher Bedeckung fortjegen 
zu lafien. Sie ritten von ihm ohne Gruß, ohne Wort, ohne Blid 
bes Abſchiedes. Bald verſchwanden fie am Gebirg zwifchen den Ge- 
büſchen und Hütten des nahegelegenen Dorfes, 

Darauf ſuchte er den Lollhard. Er fand ihn am Berge, im 
Schatten einer überhangenden Rauhulme, entfernt vom Gewühl ver 
lärmenden Krieger, die Hände gefaltet, wie im Gebet. 

„Euch kann's in dieſem Getümmel nicht gefallen!“ fagte er zu 
dem Alten: „Erlaubet, daß ich Euch in die Stille meines Freihofs 
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nach Aarau begleiten laſſe. Ihr werdet daſelbſt eine Cinſamkeit 
finden koönnen, ruhiger, ale die Hard. Sch ſelber muß hier bleiben, 
um bet der Theilung der Beute zwifchen Solothurnern und Bernern 
gegenwärtig zu fein. Dann brech’ ich morgen auf Über das Gebirg 
nach der Farneburg. Auch die muß fallen!” 

Der Greis betrachtete ihn einige Zeit mit Iräumerifchen Augen 
und fagte dann: „Thut, wie Euch beliebt. IH gehe, wohin Ihr 
mich ſendet. Mein irbifcher, Hinfälliger Leib betarf einer Ruhe, 
Seine Gebrechlichfeit drückt den Geiſt in mir nieber.” 

Gangolf verwunderte fidy über die Willführigkeit des fonft ſpro⸗ 
den alten Mannes. Aber ihm entging nicht deſſen Erſchöpfung an 
aller Kraft. Mangel an Ruhe, des gewohnten Umgangs mit der 
verlornen Veronika, vielleicht auch Entbehrung der Speiſe und ſelbſt 
des Schlafes, hatten ihn fichtbar gefchwächt. Er führte ven Lollhard 
mit ſich zu dem bequemern Schattenplaß, wo unter Gichenzweigen 
die Hauptleute der Mannfchaft aus den reichen Borräthen des Schlofles 
eine ſtattliche Mahlzeit. bereitet hatten. Gangolf rüdte dem reife 
den prächtigften Lehnfeffel an bie oberfte Stelle des Tifches und febte 
fih ihm zur Seite. Seine Ghrerbietung zwang auch die übrigen 
Krieger, dem Lollhard eine Achtung zu bezeugen, bie fie außerbem 
ſchwerlich geneigt gewefen wären, ihm zu erweifen. 

Nachmittags ward eines der erbeuteten Rofje vorgeführt, welches der 
Alte beftieg. Er fegnete noch einmal feinen gaftgefälligen Breund, und 
tritt, von zween bewaffneten Aarauer Bürgern geleitet, zu ihrer Stadt. 





34. 
Der Shas von Srimmenfein. 
Die Bürger, weiche zu Fuß nebenher trabten, beiwunberten des 


Beibruders edeln Anſtand auf dem Pferde, eines der jchönften und 
lebhafteften aus Falkenſteins Marftall. 


t 
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„Man fieht's wohl,“ ſagte einer der Begleiter zu ihm, „daß 
Ihr in jungen Jahren Zaum und Zügel öfter, als das Betbuch, in 
Händen gehabt. An Guerm Platz hätt’ ich fo bald Fein Oremus 
gemacht. Ich denke, es ftirbt fich im Harnifch fo felig, als in der 
Kutte. Einmal, meine Buben daheim follen Schwert und Pferd, 
ganz’ und Panzer fo früh, als das Brodmeſſer, handhaben. Es ik 
bie Zeit danach; und 's gibt Fein befferes Bewerb. Anno 17 kauften 
wir Aarauer Befte und Herrfchaft Königftein mit Hoch⸗- und Niebers 
gerichten, Wohn’ und Weid', Holz und Feld, um 550 Gulden rhei⸗ 
niſch. Wenn’s jebt in der Ordnung gebt, muß aller Burgabel, ver 
nicht mit uns Hält, zum Henker, und das breiteſte Schloß wohlfeller 
werden, als das fchmalfte Haus im Stäbtlein. Bin Burgftall fol 
nicht mehr koſten, denn auf den rechten Schädel den rechten Hieb.“ 

— He, Meifter Entfelder, &evattersmann, gemach! — rief 
der andere: Sch glaube, du haft deinen Hieb in des Falkenfleiners 
Keller vor dem Spundloch empfangen. Kriegsgewerf, Sündenquarf! 
Du fißeft auf deinem Schnitzbock fefter, denn auf dem beften Ritters 
fattel. Wer die Hand im Blut badet, muß fie nachher mit Thränen 
waschen. Der von Luternau im alten Thurm Eonnte vor Seiten 
feinen Pfaffen riechen, und jebt läuft er zu Meß und Wallfahrt des 
Jahrs ein Dugend Sohlen ab. Den alten Rüdiger im Freihof 
plagt's Tag und Nacht, wie ven König Saul. Und eben Ihr ba, 
frommer Bruder, werbet mir beiftimmen: Was fung getollt, wird 
alt gezolli. Hab’ ich Recht? 

Der fromme Bruder auf dem Roſſe gab feine Antwort, auch, 
als fie in Fortſetzung ihres Geplauders ihn durch wiederholte Fragen 
verfuchten. Gr fchien nicht nur gehörlos, ſondern von allen äußern 
Sinnen faum fo viel behalten zu haben, als genug war, den lebenss 
frohen Gaul in geziemendem Schritt zu lenken. Sein erlofchener 
Blick haftete an keinem Gegenftand; feine Gefichtszüge fanden, wie 
bie eines Schlafenden, entfpannt. SZumellen ſchien er, durch einen 
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Seufzer aus dem Innerken feiner Bruſt, fich felber zu wecken und 
anf einen Augenblid an die Außenwelt zurücgegeben zu werben. 
Dann bewegte er feine Lippen ftill, wie zum Gebet. Es ift zu ver: 
muthen, daß ihn die Sehnfucht nach dem Reiche des ewigen Evans 
geliums nicht allein, fondern auch wohl der Gedanke an feine ver: 
Iorne Tochter befchäftigte, wiewohl er die Macht des väterlichen 
Gefühle, gleich aller Anhänglichleit an das Irdiſche, eben fo auf- 
richtig in ſich befämpfen mochte, als er es äußerlich durch That und 
Wort pflegte. 

Er ritt eben vom Fiefelreichen Dorfweg über einen hölzernen 
Brürkenfleig, neben dem Abgrund, welchen ein wildes Bergwafler 
bei den Hütten von Unter: Erlisbach in die Felfen gefrefien hatte. 
Gin ritterlich gefleiveter und bewaffneter Mann fam jählings an den 
Rebhägeln, in fcharfem Trabe, von Aarau daher, und mäßigte beim 
Anblick der ſchwankenden Brüde den Lauf feines Nenner. Es war 
fein Anderer, als Herr Iſenhofer von Walvshut. 

Beim Gewahrwerden des Lollhards flutend, hielt er am Stege 
fill, betrachtete den fonderburen Netter und fragte, nach) freunds 
lihem Gruße, mit halblautem Tone, die Fußgänger: 

„Ihr wadern Herren von Yarau, ſteht Ritter Gangelf mit den 
Solothurnern und unferm Volke noch vor Gösgen?“ 

— Allerdings! — antwortete einer. 

„Defto beffer! Führet Ihr dieſen Alten mit Euch Eriegägefangen 
gen Aarau?" Tu 

— Mit nichten, Herr, fondern er warb nur vom Junker unferer 
Dbhut empfohlen, wir geleiten ihn in ven Freihof zum Herrn Rüs 
iger. Er befand ſich aber unter ven Gefangenen des Falkenſteiners. 
Der Junker halt, fiheint es, große Dinge auf diefen Chrenmann, 
troß der demüthigen Tracht und Lebensart, die Ihr an ihm fehet. 

„Seld mir gegrüßt, Herr Ritter Jorg von End!“ redete Iſen⸗ 
hofer darauf Fräftig den Lollhard an: „Denn ich vermuihe, Ihr 
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feiv’s, und kein Anderer. Gilet, Euch erwartet eine Hellanbethat. Ihe 

follet, was geftorben tft, wieber zur ſüßen Luft des Lebens erivecken.“ 
Der Alte, welcher bisher, noch immer in fich felber verfunfen, 
wenig auf das, was um ihn war, geachtet Hatte, fchlug bei dem 
Namen Jörg von End die Augen auf und Heftete feinen ſtieren Blick 
auf Herrn Ifenhofer, ohne ein Wort zu erwiedern. 

„She ſeid's!“ fuhr Iſenhofer fort: „Ihr ſeid's! Mir wiſſen, 
Ihr waret in des Falkenfteiners Klauen. Wir wiſſen es von einer 
alten Zigeunerin, Ritter, die Euch und Cuer Fräulein Tochter wohl 
kennt.“ 

— Was Ritter? Was Fräulein? Was Falkenſteins Klaue? — 
verſetzte der Greis: Ich bin, der ich bin; und war und bin in keines 
Menſchenkindes Gewalt. Wo aber iſt meine Tochter? Ihr ſcheint 
ihren Aufenthalt zu kennen. Jene Zigeunerin ſelber führte des Brelz 
bern Thomas Henkersknechte zu uns. 

„Richtig! Alfo irrt’ ich nicht!” entgegnete der Dichter von 
Waldshut mit einem Antlik, aus deſſen Zügen die reinite Freude 
lachte: „&ben ich bin aufgebrochen, Euch zu fuchen und dem Junfer 
Gangolf zu melden, daß Freiherr Thomas Euch in Gösgen gefangen 
halte. Nun, deſto befier! Ihr feld ſchon frei. Seid mir gegrüßt, 
Sreiherr von End. Ziehet denn wohlgemuth zum Freihof nach Aarau 
in Gefellicheft diefer ehrenwerthen Herren. Ich ſetze meinen Weg 
nun fröhlicher fort, und will und muß den Junker fehen. Erwartet 
unfere Rückkehr im Thurm Rore, Ritter Jörg von End!” 

— Berfennet und Fränfet mich nicht mit Euerm Betitel! — rief 
der Lollhard: Ich Kin Fein Ritter, kein Jörg von End! Der Menfch, 
vom Geifte Gottes bewegt, fteht wohl höher, als Euer Kinderſpiel 
ihn machen will. Der Blöpfinn jener vom Weltvater abgefallenen 
Geſchoͤpfe traͤumt, den Menfchen durch Anklebung thörichter Titel 
herrlicher zu fellen, als ihn Gott felber nach feinem Bilde gefchaffen 
und geſtellt Hatte, 
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„Nun gut!“ erwieberte Ifenhofer, dem die Sprache ver Brüber 
des freien Beiftes nicht fremb war: „Ihr habet in der Sache Feines: 
wegs ganz Unrecht; Doch muß ich mit Euch in deutſcher, üblicher 
Zunge reden, das heißt, unter ven Wölfen heulen. Ihr wiſſet aber, 
. wir Deutfche find nun einmal die alten und ewigen Narren, die dem 
gefunden Menfchenverflande von Kindheit auf Valet jagen und nur 
in die Schule gehen müfjen, um fünftig den Rod mehr als den 
Mann, oder den Titel mehr, als das Herz, oder das Würfelſpiel 
des Zufalls mehr, als das wahre Verdienſt fhäßen zu.lernen. Ich 
gebe übrigens zu, wir könnten fehr gefcheite Xeute fein, wenn wir 
nicht mit Mühe und Zwang Alles verlernen müßten, was der ver: 
nünftige Menfch ſchon von Natur weiß. Alfo, nichts für ungut, 
ehriwürbiger Bruder im Herrn! Fahret wohl! eilet, und verrichtet 
das gute Werf, das Euch erwartet.“ 

— Mich erwartet? 

„Sa, Euch! Gilt! Das Böfe aberraſcht den Menſchen und 
kömmt ihm mehr denn halbwegs entgegen; aber das Gute will ge⸗ 
ſucht, erjagt und überraſcht ſein. Wie gern wär' ich bei Euch im 
Freihof! Gehet, machet die Engel des Himmels jauchzen!“ Mit 
dieſen Worten ritt Iſenhofer, heiter grüßend, über den Brückenſteg, 
und die Andern ſetzten ihren Weg zwiſchen den Rebhügeln unter dem 
Hungerberg und den weidenbekraͤnzten Aarufern zur Stadt fort. Erſt 
jet gereute es den Lollhard, den freundlichen Fremden nicht räher 
um bas befragt zu haben, was ihn im Freihof erwarte. Er fah zu 
fpät nach ihm zurück. Ifenhofer war fchon hinter Gebüfchen, Hütten 
und Hügeln davon. Als der Lollhard die Bürger, die ihn ftrengen 
Schrittes begleiteten, ‚nach dem Namen des unbefannten Mannes 
fragte, wußte ihn Feiner derfelben zu nennen. 

Bald lag die Stadt vor ihnen, deren altersgraue Gebäude und 
Thor= und Kirchenthürme das Innere einer vielfchartigen hohen 
Manerkrone ausfüllten. Nahe bei der Ningmauer, oberhalb der 
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KBrüde, flieg der breite, gevierte Thurm More auf, deſſen Nordſeite 
gegen das Ufer, mit ſechs über einander fiehenden fchmalen Fenſtern, 
die beivohnbare Geräumigkeit des uralien Baues bezeugten. Der 
Lollhard, wie er Über den Strom dahin blickte, legte fchnell die Hand 
auf fein Herz, als wollt’ er eine fhmerzlich-füße Bewegung deſſelben 
hemmen. Denn er dachte: „Meine Veronika, mein Kind, bit du 
in einem diefer Thurmzimmer?” Er Eonnte das ——— feiner 
Augen nicht verhindern. 

Ueber die zwiefachen Brüden und durch das zwiefache Stadtihor 
hinauf zum Burggraben des Freihofs gelangt, fprang er raſch vom 
Saul. Er ging über den Hofraum zur Thurmpforte, Indem er feinen 
bieberigen Begleitern, die fein Roß den herbeifpringenden Knechten 
gaben, Lebewohl zurief. Die finftere Burgſtiege herunter trat ihm 
aber der alte Herr Rüdiger entgegen. Diefer blieb verftummt vor 
ihn ftehen. 

Der Lollhard verbeugte ſich grußend und ſprach: „Junker Gangolf 
Trüllerey hat mich von Gösgen hierher führen laſſen, wo ich ge: 
fangen gehalten war durch Freiherrn Thomas von Falkenſtein. Ich 
vermuthe mit Grund, meine Tochter, eine arme, fromme Begharbe, 
fet in @urer Gewahrfame hier. Iſt dem nun alfo, fo wollet mich 
meinem Kinde zuführen.” 

Here Rüdiger antwortete lange nicht. Mit unficherer Stimme 
fügte er endlich: „Eure Tochter ift nicht hier, doch wird fie er; 
wartet. Laffet Euch indefien gefallen, bei mir zu verweilen und mir 
zu felgen.” 

Damit wandte er Äch und ging langfam bie enge fleinerne Wendel⸗ 
treppe hinauf; dann eine zweite, eine dritte, eine vierte. Gr öffnete 
bie mit Ciſenblech befchlagene Pforte eines hellen, geräumigen Ge⸗ 
machs, und verſchloß fie, fobald der Lollhard eingetreten war, Hinter 
ihm. Der Lollhard, vom langen Steigen erfchöpft und fafl des Odems 
verluftig, ſetzte ſich auf eine ſchwarze Gifenfifte, bie feitwärts dem 
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Fenſier ſtand, während Herr Rüdiger noch mit dem Verſchließen ver 
Thür befchäftigt war. Als diefer aber den Alten auf der Gifentifte 
ſitzend erblicdte, drang ein Schauber durd) feine Seele; denn er ers 
innerte fich jener Nacht, da er im Fieberwahnfinn die Geftalt feines 
alten Herrn und Freundes Jörg von End auf derſelben Kite fitzend 
gefunden. Mit verbleihennem Geſicht erforfchte er die Züge bes 
Lollhards. Er fah den Freiherrn Jörg von End vor fih. Er fah 
die hohe, lange Geſtalt, aber ihre Schönheit durch die Sonnen vieler 
Sahre verdorret. Die ehemals eveln, weichen Züge des Gcfichts 
waren faft bis zur Unkenntlichkeit fchroffer gezogen, und die flolze 
Röomernafe des einft vollen Gefichts Hatte jetzt Ebenmaß und Vers 
hältniß zu den eingefunfenen, verfchrumpften Wangen verloren. Nur 
in den Augen brannte noch unerlofchen die Gluth eines Herzens voll 
ewiger Jugend. 

Herr Rüdiger faltete, feiner im Entſetzen beinahe nicht bewußt, 
die Hände, und trat zitternd gegen den Lollhard, welcher ihn mit 
fonderbaren,, durchdringenden Blicken beobachtete. Gr kniete endlich 
demuthsvoll nieder und fagte: „Seid Ihr es denn wirklich, Freiherr 
Jörg von End, oder iſt's Guer abgefchievener Gelft, der wegen bes 
Schatzes umgeht? Wie haben Cuch die Jahre verwandelt! Erkennet 
Ihr mich, mein ehemaliger Freund und Gebieter?“ 

Der Lollhard antwertete nicht, bewegte fich nicht, ſondern bei 
trachtete mit Befremden und Erflaunen ven Inienden Greis. 

Nach einer Iangen Stille, in welcher ver bußfertige Ritter die 
Augen zu Boden gefenft hielt, hob dieſer abermals die Hände flehend 
empor und fagte: „Noch hat fi mein Knie vor Feinem andern ge: 
beugt, als vor Gott und des römifchen Könige Majeſtät. Aber der 
Meineivige beugt es jegt reuig vor feinem Herrn, ben er betrogen 
und zum armen Bettler gemacht. Die Truhe von Grimmenftein 
ruht aber noch in diefem Eiſenkaſten; und was ich vom Schatz an 
Gold entwendet habe, fellet Ihr an liegenden Gründen zurüds 
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empfaben, alles bis auf den legten Heller. Sprechet darum mir voll 
Erbarmens Eure Gnade und Vergebung zu, auf daß ich Glender 
von meiner langen Angft erlöfet werbe und in Frieden von binnen 
fcheide.“ 

Der Lollhard fprang haſtig vom Site, blieb aber wie — 
und erſtarrt ſtehen. Da derſelbe immer hartnädiger im Schweigen 
beharrte, hub der gebeugte Rüdiger, mit .Thränen im Auge, an zu 
erzählen, wie. er den Freiheren vergeblich einft in Konſtanz gefucht 
und nicht mehr erfahren können, wohin fich derſelbe gewandt gehabt 
hätte, darauf feier, Nübiger, der Verſuchung des Teufels unter: 
legen und mit: vem Schatz von Orimmenftein in die väterliche Burg 
Rore gezogen. 

Der Lollhard zuckte einigemal auf, als wollte er —— Endlich, 
ohne die Beichte vollenden zu laſſen, ſchrie er mit gewaltiger Stimme: 
„Seid Ihr denn Günther von der Weide?“ 

„So hieß ich mich auf Grimmenſtein. Auch mein Name ſogar 
war Betrug!“ ſagte Herr Rüdiger, und erzählte ehrlich, was ihn 
damals zu der Falfchheit bewogen hatte. 

— Günther von der Welde! — rief der Lollhard wieder, ihn 
unterbrechend: Günther! armer Günther! — Er trat zwei Schritte 
vor. Aus feinen Augen ſtürzten helle Thränentropfen über die hohlen 
Wangen in den eisgrauen Bart. Er beugte ſich zu dem greifen 
Jugendfreund nieder und fchloß ihn, übermannt von Erinnerungen 
einer fajt verbämmerten DBergangenheit, und bejwungen von Ge⸗ 
fühlen an fein Herz, die er im Kampf mit der irvifchen Natur ſchon 
für befiegt, ober feiner Selbftheiligung für unzuträglich gehalten 
hatte. Rüdiger hinwieder, in Furcht, Schmerz und Reue aufgelöfet, 
warb durch die Inbrunft erfchiiitert, mit der ihn der einzige Mann 
umfing, wider welchen er fich eines DBerbrechens bewußt war. Er 
hätte leichter den Zorn des freiherrlichen Lollhards, denn deſſen bes 
ſchaͤmende Liebe getragen, Die Greiſe blieben ange in der ſtummen, 
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ungeſtümmen, thraͤnenvollen Umarmung, als wären fie um dreißig 
Jahre ihres Lebens aͤrmer, und flürmifche Juͤnglinge geworden. 
Ran mag dies vieleicht unnatürlich finden, fo lange man nicht weiß, 
daß das höhere Alter wieder jene Weichbeit ver Gefühle in das Ge: 
mith zurückempfaͤngt, welche einft die Iugendtage verfejönten. So 
führt auch die herbflliche Jahreszeit, nur nicht unter Blüthen, fondern 
unter Früchten, die milde Lieblichfeit des Lenzes in aller Pracht zuͤ⸗ 
td, obgleich beim Schimmer einer fühmwärts weichenden, nicht von 
daher kommenden Sonne. 

„Löſet vie Sindenfchuld von meiner Seele!” rief Herr Rübiger: 
„Laſſet mir Gnade widerfahren. Alles fol Euch zurückerftattet werden 
bis auf ven letzten Heller. Sprechet Eure Verzeihung über mich aus.“ 

— Günther, oder Rüdiger, mie ich dich lieber nennen fol, — 
erwiederte der Lollhard: was habe ich dir zu verzeihen? Leg’ dich 
an mein Herz, Rüdiger oder Günther, oder wie du will, daß ich 
dich nenne. 

„So lang’ ich von meiner Sünde nicht freigefprochen kin,” fagte 
der Ritter, „verbleib’ ich, wie auf Grimmenfltein, Euer Knecht 
Günther von der Weide. Unfeliger Name! O vergefiet beffelben 
mit dem Verbrechen.“ | 

— Nichte Dich auf, Rüdiger, quäle mein armes überfrohes Herz 
nicht! — erwiederte der Lollharb: Ging deine Seele. vor Zeiten im 
Gigenwillen der Sünde, und geblendet vom Naturlicht, irre: fo 
haben dich Neue und Buße auf den Himmelsweg zurücdigeleitet. Gott 
zürnet der Schwäche deines Fleiſches nicht ewig. Wie möcht’ ich's 
denn? Ich verzeihe dir von Herzen gern, was du wider mich gefehlt 
zu haben meineft; denn Gott Hat dir verziehen, fobald du Dich 
von ben Neben des weltlichen Sinnes losgerifien haft. Stel’ auf, 
Rüdiger! j 

Der alte Rüdiger blieb noch auf den Knien, heftiger ſchluchzend. 
Dankbar küßte er des Lollhards groben Kittel, wie eines wunder: 
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thätigen Heiligen Gewand. Dann erſt ſtand er auf und Freude 
leuchtete ihm durch die Thraͤnen. Er ſchloß den Bruder des freien 
Geiſtes noch einmal in feine Arme und führte ihn darauf zur Eifen- 
fifte, aus ber er die Truhe von Grimmenfein hervorhob. 

„Hier, Freiherr, Euer Eigenthum unverfehrt!” fagte er. 

— Halt, Heiße mich Du, Rüdiger, denn wir find fürder nit 
Herr, nicht Knecht, fondern Ausftrahlungen eines und deſſelben gött⸗ 
lichen Lichtquells, in welchen wir bald heimfehren. Laß unter uns 
die Thorheit der Sterblichen und deren Sprache nicht länger gehört 
werben, fundern das Reich und das Leben ver Gerechten foll wohnen 
zwifehen dir und mir. Aber viefes Mammons entſchlage dich. Er 
gehört nicht dir, nicht mir, fondern der Erbe. W 

„Bruder Jörg! Eo iſt dein rechtmäßiges Cigenthum und mehr 
noch dazu. Was an Gold fehlt, erfebt manche Schuppoft Landes *), 
laut beiliegenden yergamentnen Briefen.“ 

— Was, Eigenthum! — rief der Lollhard mit Unwillen: Wir, 
die Eigenen Gottes, was Eönnen wir dem Allmaͤchtigen entziehen 
und in unfer Gigenthum verkehren? Verwalter find wir der und 
gemachten Darlehen des Lebens. Nichts gehört und an, fondern 
Alten Alles im göttlichen All; es war den gewefenen, es iſt ven 


heutigen, und wird den Eünftigen Sefchlechtern fein! Verwalte dies 


dir geliehene Pfund zur Hilfe der Leidenden, zur Erweckung bes 
Guten und Helligen. Ich bedarf des Ueberflufies nicht. Für des 
Leibes Nothdurft, und meinen Lebensgenofien im Leiden beizufpringen, 
hab' ich genug empfangen. 

Herr Rüdiger verſtand den Bruder Jörg nur halb und fagte: 


„Willſt du, daß ich das Ganze, oder einen Thell der Kirche über: 





*, Ein damals gebräuchliches Stächenmaß, welches, batd größer, bald 
feiner, Doch ungerähr zwölf Suchart (zu ungefähr 60,000 Geviert: 
ſchuh Landes) Acker⸗ oder Wieſenbodens ſtark war. 


" gebe? Oder dem Kofler der Heiligen Urſula, Auguſtiner Orbens, 
zu Aarau bier? Mein, das wär! ein gutes Werk, denn umfere 
Kloſterfrauen leiden nicht felten Mangel.“ 

— Trage den Schatz auf die Brüde, fuhr der Lollhard heftig 
auf, und flürz? ihn der gefräßigen Mare in den Rachen; dann haft 
du noch ein frömmeres Werk gethan. O Rüdiger, wie bift du blinden 
Herzens, daß du dem, was untergehen foll, neue Gtüßen bringen 
wit? Was nennft du Kiche? Go ift nicht mehr die Gemeinfchaft 
der Heiligen auf Erden um den Thron des Allvaters im Welttempel, 
darin Chriſtus gepredigt hat; fondern es iſt der Kerker und bie Ges 
fangenfchaft geblendeier Menfchen unter der Hoheit felbfifüchtiger, 
ſchwelgeriſcher, Leichtfertiger Priefter. Wie die Baalspfaffen, vers 
zehren fie die Opfer felber, welche fie für den Himmel begehren, und 
ihre Hoffart kleidet füch in das, was fie zur Ehre Gottes nehmen. 
Sie find nom hohen Geiſt Jeſu fo entfernt, wie ihr goldgeſticktes 
Mefgewand von feiner Demuth, wie ihr Inful mit Juwelen von 
feinee Knechtögeflalt, wie ihre Berfolgerwuth von feiner unendlichen 
Menfchenliebe. O wie bift du blindes Herzens, Rüdiger, daß du 
dem Bel zu Babel die Kinder des Landes opferfi, und dem arbeit: 
famen Volk den Biffen raubeſt, um das faule Zleifch der Mönche 
und Nonnen zu mäfen! Enthaltſamkeit und ftanphafte Selbft: 
bezwingung, diefe unerſchütterlichen Grundlagen innerer Seligfeit, 
müflen im täglichen Leben offenbaret werben; aber im Kloſter find 
fie, was eines Diebes Beflerung im Schelmenthurm. — 

Der fprachfelige Alte fuhr noch lange in dieſen Reben fort, vor 
deren Ruchlofigkeit fich der greife Trüllerey billig entſetzte Mehr 
mals, doch Liebreich und fehüchtern, unterbrach ihn Rüdiger mit 
Swifchenfragen. Aber jede Antwort führte den Bruder Jörg wieder 
auf ein breiteres FJeld feines Lieblingsgegenflantes, wie der Berg: 
quell nur das Felsſtück umgeht, das feinen Lauf hemmt, und dann 

deſto freier die erſte Richtung verfolgt. 
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So wurde über den Schatz von Grimmenſtein zuletzt nichts ent⸗ 
ſchieden. Herr Rubdiger Trillerey aber hatte nach langer Traurigkeit 
ven beften Schatz wiedergefunden, Seelenfrieven und Ruhe eines 
ſchwer geängfligten Gewiſſens. Gr räumte feinem Seelenfreunde 
das fchönfte und bequemfte Gemach der Burg ein, welches der Loll⸗ 
hard bezog, ohne Gefallen oder Mißfallen zu bezeugen. Nur ge: 
legentlih nahm Bruder Jörg von den köſtlichſten Zierrathen ves 
Zimmers Anlaß, auf die Eitelkeit des Irdiſchen und auf die Ent⸗ 
wickelung des großen Weltſchauſpiels hinzudeuten, um den alten 
Ritter auf die Offenbarung des ewigen Evangeliums vorzubereiten. 
In einem Winkel fand mit eingeſchmolzenen Geld: und Silber: 
blumen die ſchimmernde Stahlrüftung, welche Rüdiger in mandıem 
Turnier fiegreich getragen. An einer Wand hing bie Breite, kunſt⸗ 
reich gemalte Pergamentrolle des Stammbaums von feinem Ge- 
ſchlecht, weldjer bis in das Innerfle des zehnten Jahrhunderts die 

„verborgenen Wurzeln trieb, ſchon im zwölften Jahrhundert die ge⸗ 
trennten Zweige über Süddeutſchland, Schaffhaufen, Luzern und 
den Nargau ausgeſtreckt hatte, und Feldherren, Prälaten, Bürger 
meiiter freier Städte, Comthuren, Aebtinnen und Meifterinnen auf 
feinen Schilven trug. Das alles, fo wie vieles Andere, felbf ver 
Familienſtolz, welcher aus der Blasmalerei ver Fenſter prunfte, 
lieferte dem Lollhard täglichen Stoff zu geiftreichen Betrachtungen 
und falbıngsvollen Mahnungen. 

Herr Rüdiger, wiewohl ein firenggläubiger Fatholifcher Chrifl 
nach dem Gebot der Kirche, hielt doch aus liebender Dankbarkeit 
dem Bruder des freien Geiftes viel zu gut, und gab ihm wohl zu 
teeilen Recht, weniger aus Ueberzeugung, als &efälligkeit. Ver⸗ 
muthlich Hoffte er feinerfeits dafür, als chriftliche Gegengefältigtekt, 
einige Nachſicht mit einer Grilfe oder Schwäche, welche er im Zu⸗ 
flande feiner langen. Schwermuth, bis auf einige leichte Anwand⸗ 
lungen, völlig abgelegt hatte, und die nun im gleichen Maße wieder 
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bet ihm erfchlen, wie die Geneſung bes Leibes und der Seele wuchs. 
Es it gar nichts Ungewöhnliches, daß Menfchen, während einer 
Krankheit, ihre GSemüthss und Denkart ändern und fie unwillfhrlich 
mit der Rückkunft ver Geſundheit wieder in alter Stärke äußern, als 
laͤgen ihre Tugenden und Fehler mehr im Fleifche, denn im Geifte, 
Herr Rüdiger der bisher mit Verachtung des Lebens nur auf Grab 
und jüngftes Gericht gefehen Hatte, erinnerte ſich num gern wieder 
daran, daß das Alterthum des Gefchlechts Trüllerey hoch über alle 
andere bes deutichen und welfchen Adels vage, und Karl der Große 
feiber fich Feines ältern Stammes rühmen Tonne. Denn die Trüllerey 
waren, nach feiner Meinung, aus der Burg Truellis, welche von 
den eingebrungenen Germanen einft im MWaadtlande gebaut, von 
ven Helvetiern wieber erobert, nachher vom Gäfar verbrannt worben 
wäre. Allein ver Lollhard, erhaben tiber den nichtigen Tand ber 
Leivenfchaften und über das vorkberfliehende Treiben der Sinnen: 
welt, beachtete nichts, als das vor ihm ſchwebende unerreichbare 
Urbild der innern DBollendung, und Alles Eonnte nur zu höherm 
Aufichwung feiner Andacht gereichen. 

Die beiven Alten verftanden einander auch nach mehrern Tagen 
nicht, und gerade deswegen wurben fie, wie es gewöhnlich gefchicht, 
um fo erpichter, einer ben andern zu belehren und zu befebren; denn 
fie liehten fi. Ihre Herzen blieben im zaͤrtlichſten Verſtaͤndniß. 
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35. 
Die Schlacht bei St. Jakob. 


Mährend die Sreife nun im Thurm von Nore Bilder und Ge⸗ 
fHichten ihrer Jugend auffrifchten, ihre fpätern Abenteuer und 
Gluͤckswechſel einander vertraulich mittheilten, over ihre Bekehrungs⸗ 
verfuche fortfekten, verbreiteten fich in der legten Auguſtwoche fehr 
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widerfprechende und beunruhigende @erlichte über ben Gang des 
Krieges, die bald alle Aufmerkſamkeit an fich riffen. Der Dauphin 
von Sranfreich, hieß es, fei mit ungeheurer Kriegsmacht über Bafel 
gegen ben Jura gebrungen; habe bei biefer Stabt ein Heer der 
Gingenofier, 4000 Mann ſtark, bis auf den legten Dann niebers 
gehauen, alfo daß Keiner entkommen fei, und rüde nun unaufbaltfam 
vor, das ganze Schweizerland einzunehmen. Man bot zur Be 
ſtaͤtigung deſſen nicht nur die Abfchrift eines DBriefes umher, ven 
Thüring von Hallwyl der ältere an ven Markgrafen Wilhelm von 
Hochberg nah Zürich gejandt; fondern and Flüchtlinge aus dem 
Gebiete von Baſel beftätigten das Unglüd, und zugleih, daß vie 
Belagerung des Schlofjes Farnsburg aufgehoben, Alles von ven 
Eidgenoſſen in zerfireuter Flucht wäre. Es kam fogar Nachricht, daß 
fh Berner und Solothurner von Zürich nach Baden und Lenzburg 
zurückzögen, und daß die Gebirgsvölfer von Glarus, Schwyz, Unter: 
walden, auch die von Zug und Luzern, über den Albis Heimgiugen, 
als fei Alles verloren. 

Diele wohldenkende Bürger Aargau's riethen zu flärferer Be⸗ 
feftigung der Stadt, und zum Entfchluß, in verzmeifelter Gegenwehr 
für ihre und Berns Freiheit unter dem Schutte der Wohnungen und 
Tempel zu fterben. Viele der achtbarftien Männer des Rathes Tamen 
in den Freihof, Unterrevung mit Herm Rüdiger zu pflegen. Die 
Gemeinde verlangte ven Junker Gangolf zum Kriegsoberften. Aber 
von ihm war, feit er mit andern Cidgenoſſen vor Farnsburg ge 
zogen, Feine Kunde mehr angelangt. Allgemeines Gefchrei ging, 
auch er fei in der Schlacht bei Bafel gefallen. 

Das erfte Schrecken über die Niederlage der Schweizer an ber 
Grenze milverte fich aber bald durch fpätere Nachrichten. Die an: 
fängliche Wuth verwandelte fich dann in trogigen Stolz des ganzen 
Volks auf feinen Werth; und der Fluch über die Zeigheit der Bater- 
Innböfrieger an den Grenzen ging in Bewunderung deren Helden 
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geiles über. Denn man vernahm, daß nicht 4000, fondern Faum 
2000 Eidgenoſſen einen unglaublichen helvenhaften Kampf gegen vie 
gefammte franzöfijche Kriegsmacht beftanden hätten, daß darauf ver 
Daupbin, Statt gegen das Juragebirg zu ziehen, fein Volk rückwärts 
in den Elſaß und Schwarzwald gelegt, und geſchworen habe, ein 
härteres Volk, als die Gidgenofien, nie gefehen zu haben, daß er 
fie nicht weiter verfuchen wolle, weil er fie ihres. Tapferfinnes 
wegen hochehren müſſe. Man vernahm fugar, daß ſich Frankreich 
trennen werde von den öfterreichifchen Abfichten; daß fchon ein Tag 
für die. Friedenshandlungen zwiſchen Frankreich und den Eidgenoſſen 
berevet fei*). 

Botfchaften fo vergnüglichen Inhalis wurden mit heiterer Zu: 
frievdenheit, aber ohne ausfchweifende und darum entehrende Freude 
aufgenommen. Denn die Schweizer, obwohl fie der Armagnafen 
Stärke und die Heermacht des Dauphins Fannten, auch wohl wußten, 
daß diefer nicht durch Die Schlacht an der Grenze allein, fondern mehr . 
noch durch die vermittelnden Worte der Bafeler Kirchenverfammlung 
und des franzoflfchen Hofes eigene Entwürfe gegen Deutichland, zum 
Frieden geftimmt worden war: fürditeten doch Frankreichs Weber: 
macht und Kriegskunſt Feineswege. Sie wußten, die Hundert: 
taufende der Franzoſen würden unfehlbar in biefen Thälern und 
Bergen ihre fehmachvollen Gräber finden und das ruhmloſe Schickſal 
aller frühern Dränger und Eroberer erfahren. Denn wo jeder Greis 
und Knabe, wo Weib und Jungfrau Waffe und Blut nicht fehent, 
wo jeder einzelne "Mann ſich für des Landes Unabhängigkeit dem 
Tode geweiht bat: da iſt jeder Berg, jede Engfchlucht eine Burg, 
jever Wiefenhag eine Schreckſchanze, jeder Garten ein Schlachifelb, 





*) Bekanntlich kam der ewige Friede der Eidgenofien mit Sranfe 
reich ſchon, zwei Monate nach der Schlacht bei St. Jakob, wirk⸗ 
lich in Enfisheim zu Grande. 
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jedes Haus, jede Hätte Feſtung und Bollwerk; da liegt wenig daran, 
wie vicle Vaterlandshelden fallen, fondern wie viele Köpfe der frem⸗ 
den Eindringer das Leben jedes einzelnen theuern Hauptes bezahlt 
haben. Diefe Gefinnung war bie Frucht des Heldentodes der Fleinen 
Schweizerſchaar an ber Grenze, die ben Cidgenoſſen nur das Zeichen 
gab, um welchen Preis man fterben ſolle. Schlechter, als fie, 
wollte fein Eidgenoß fein. 

Indeſſen Eonnte Herr Rüdiger Trüllerey feine wachfende Unruhe 
um Gangolfs Schidjal nicht verbergen, weil einige Wochen verfirichen 
waren, ohne Nachrichten Über denfelben. Obwohl er fich im Stillen 
für einen beſſern Chriften hielt, als feinen wievergefundenen Freund 
Jörg, deſſen Reben nur allzufehr nad; der ärgerlichften Ketzerei 
ſchmeckten, mußte er doch geftehen, daß er noch mweit von deſſen 
feljenfeftem Glauben und harmlofer Zuverficht auf Gott entfernt war. 
Der Lollbard hielt ihm daher auch vergebens fein eigenes Beifpiel 
vor, wie er nämlid) um das Loos der verlornen und geliebten Tochter 
ohne Befümmerniß lebe, dieweil er wifle, fie fei in Gottes Hand; 
fie werbe eher freiwillig das Leben, als die Tugend, meiden; ber 
Tod aber fei Fein Uebel, fondern das Ende aller iebel. Rüpdiger be; 
dachte nur, was er jedoch dem Bruder Jörg nicht gern, als einen 
der Hauptgründe feines ſtillen Kummers, geftehen wollte, daß Gans 
golf der Lebte vom Stamme Trüllerey im Nargau wäre. 

Plögliches Pferbegetrappel eines Nachmittags, über die Zug⸗ 
drücke des DBurgjrabens herein, in den Freihof, enbete aber alle 
Sorge des Vaterherzens. Wirklich fprangen Gangelf und Iſenhofer 
frifch und wohlgemuth, nebft ven Knechten, von bewen fie begleitet 
waren, aus dem Sattel ver Roſſe. Viele der Nachbarn liefen herbei, 
die Ankommenden und befonders den wackern fehönen Junfer zu fehen 
und ihn freundfchaftlich zu bewillkommnen. Herr Nübiger, fonft ges 
bieterijch und trocken, felbft gegen ven Sohn, überließ diesmal fich 
feiner vollen Freude, und trat ihm unter der Thurmpforte mit auss 
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gebreiteten Armen entgegen. Und doch empfand er fchmerlich fo viel 
Vergnügen, als Gangolf ſelbſt, beim Anblick der nie geſehenen 
Heiterkeit feines Vaters, und deſſen innige Traulichfeit mit dem 
Lollhard. Wegen feines langen Ausbleibens und beunruhigenden 
Schweigens eutfchuldigte fich der Süngling fo bündig, daß Ihm bie 
väterlige Verzeihung nicht entgehen Fonnte. Er Hatte, nach Auf: 
bebung der Belagerung von Farnsburg, mehrere Wochen lang die 
entführte Tochter des Lollyards in den Thälern des Jura gefucht, 
vom Weißenftein bis zum Bötzberg, in allerlei Richtungen, doch mit 
fehr vergeblicher Deühe. Auch nicht Die leifefte Spur vom Dafein 
der fchönen Beguine war zu entdecken gewefen. Ein geringer Trof 
mr war ihm vor Farnsburg geworden, nämlich Gewißheit, daß fie 
nie durch Thomas von Falfenftein dahin gebracht worden ſei. Das 
hatte er von Männern felber erfahren, die, wegen Uebergabe zu 
anterhandeln, in's Lager der Cidgenoſſen gefommen waren. 
Mährenb der gegenfeitigen Mittheilung aller Berichte und Ge⸗ 
ſchichten hatte die Sonne fich Hinter die Tannen des Gebirges 
niedergeſenkt, und der Abendſtern flammte heller über ven Wartburgs 
frummern. Herr Rüdiger führte feine Gäfte in den Speiſeſaal. In 
der Mitte fland der Tiſch mit viel Gededen, von Speiſen aller Art 
beladen; taneben em altfränkifcher Schenktifch mit Weinfannen von 
ſchwerfaͤlliger Silberarbeit. Herr Ruͤdiger wollte bie Wiederkehr feines 
Eohnes mit einem -ftattlihen Mahle feiern, und verfündete voraus 
feinen Jorn, wenn Bruder Jörg den trauten Kreis vor Mitternacht 
yerlafien würde. „Denn,“ fagte er, das arme Leben hat gar felten 
fo reiche Minuten; laßt fie uns fefthalten. Ich Hab’ ihrer viele Jahre 
entbehrt und die lautere Freubigfeit tft meinem Herzen fremder ger 
worden, als die Schwalbe dem Winter. Aber, Tiebewerthe Herren 
und Fremde, nun feh’ ich mich mit dem Himmel und mir verföhnt; 
meines alten Freundes Jörg Herz mir zugewandt; meinen ſchon tobt: 
gelangten Sohn Heil und lebendig unter uns, und gefammte theure 
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Gingenoftenfchaft ehrenhaft von ihrem ſchwerſten Feinde entladen. 
Mögen wir uns deß nicht billig freuen? Mein ganzes Haus foll ein 
Zeit haben, der Keller viele Nacht nie gefchloften fein, und was Küche 
und Speifefammer vermögen, ift Dienern, Knechten und Maͤgden 
preisgeaeben.” 

Darauf, nachdem Gangolf die ſchweren, vergolveten Becher mit 
altem Burgunderwein gefüllt hatte, faßte Herr Rüdiger feinen Kelch 
mit beiden Händen, bob ihn hoch empor und rief: „Bor allen 
Dingen aber, Tiebwerthe Herren und Freunde, trinfet mir zum Ges 
daͤchtniß der tapfern That unferer zwölfhundert Brüder und Eids 
genofien, die an ber Grenze für uns in den eveln Tod gingen und 
den Hochmuth der Franzoſen abwieſen. Fürwahr, wir füßen heut 
nicht friedlich beifammen, und hätten das Land voll fremden Mord⸗ 
gefindels, wären jene nicht an der Pforte der Eidgenoſſenſchaft fo 
treue Wächter geweſen!“ 

Alle ftimmten ein; doc Meifter Ifenhofer verzog dabei nach Ge⸗ 
wohnheit die Miene etwas fchälkifch, obgleich er ven Becher bis auf 
die Neige leerte. \ 

„Scheint's doch faſt,“ ſagte Herr Rüdiger, ver es bemerfte, 
„daß Meifter Ifenhofer von Waldehut das blutige Heldenwerf ver 
Eidgenoſſen nicht groß preifen mag.“ 

— He, geftrenger Herr! antwortete Ifenhofer lächelnd : nehmt's 
fo genau nicht. Ich bin einmal des Glaubens, der Menfch thue 
felten große Dinge, fondern das Schickſal. Was wir Flein, was wir 
groß heißen, hängt von Farbe und Anſtrich ab, die wir felbft geben 
wollen. Ein weißgetünchtes Hauslein ftellt von ferne mehr vor denn 
ein altersgraues Schloß. Der Menſch ift ein thörichtweifes Thier, 
daher in allem feinem Thun Thorbeit und Weisheit. Oft Hebt er jein 
Werk Flug an, und endet cs albern, dann wird er gefcholten. Beſſer, 
er beginnet von vorn an närriich, und macht einen gefcheitern Schluß 
bazu, wie die Schweizer bei St. Jakob, fo wird er hoch geachtet. 
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„Verſteh' ich deine Spriche, Meiſter,“ entgegnete ver alte Herr, 
„fo wäre die Vaterlandéſchlacht an der Grenze...” 

— Ein dummer Streich geweien, richtig! aus dem jich Gure 
Landslente am Ende, wie Ghrenmänner, zogen! — unterbrach ihn 
Iſenhofer. 

„Laß uns hören,” ſagte Ruͤdiger, „denn die vielerlei Sagen 
von jenem Feldſtreit braufen gegen einander wie Wellen, vie fich 
felber verfchlingen und wieder verfeflungen werben.“ 

— Wir lagen, unferer etwa Drei: bis BViertaufend, vor der 
Zarneburg — fo 505, nach mandherlei vorangegangener Zwiſchen⸗ 
md Streitreve, Meifter Ifenhofer zu feiner Rechtfertigung an zu 
erzählen — : drinnen faß der faule Fuchs Hans von Nechberg, und 
lachte nur in die Fauft, wenn die Schweizer gegen das riefenhafle 
Schloß auf dem hohen Gebirgsicheitel anrannten. Uns warb bie 
Weile lang; Felfen, fchroff wie Mauern, und Mauern, ftarf wie 
Felſen. Als aber die große Büchfe der Stadt Bafel mit vielem Schuß; 
bedarf und Gezeug anlangte, zog der Rechberg andere Saiten auf 
und fprach von Uebergabe, mit Bedingung. Das warb nicht ans 
gehört. Ch’ wir's uns verfahen, war er in einer finftern Nacht ents 
wiſcht und hinüber zu den Franzoſen; hatte Filz unter die Hufen 
feines Roſſes gewunden und fich alfo durch's Lager geſchlichen. Wir 
ſahen einen Heuftall auf dem nächtten Berge brennen; das warb den 
GSeinigen in der Burg ein Zeichen, er fei glücklich entronnen. 

„Das ift des Nechbergers Kunſt; darin thut's Ihm Keiner gleich!” 
fagte Gangolf: „Der öde Wicht ift allezeit mit Kopf und Fuß ge: 
finder, als mit dem Arm geweſen.“ 

— Jaͤhlings kommt Gefchrei, fuhr Ifenhofer fort: ber Dauphin 
ziehe an mit unzählbarer Macht von Mümpelgard, durch den Sunds 
gau, herauf gen Bafel. Er habe fiebenzigs, neunzig-, andere fagten 
fogar, über hunderttauſend Mann. Das wollte unjerer feiner’ ans 
fangs glauben; doch ward ein Bote in’s Eidgenofienlager vor Zürich 
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gefandt, und man ſchickte uns von da ſechs⸗ bis ſtebenhimdert Män- 
ner zur Verftärfung. Richtig aber ftanden bie Franzoſen alle an ber 
Grenze. Der Dauphin mit feiner Hauptmacht, uͤber 40,000 ſtark, 
blieb dort hinter der Bird vor der Stadt Bafel; 10,000 ſchickte er 
soran bis Muttenz; 8000 feines Heeres zu Roß und zu Fuß fhärte 
der Graf von Dammartin in die Pratteler Wiefen, bie follten uns 
von Farnsburg verjagen. Als wir ſolches von Lieftal her vernahmen, 
ward Höllenlärmen und Verwirrung ohn’ Ende im Lager. 

„Mit Erlaubniß, Freund Sfenhofer, nit aus Furcht und 
Schrecken!“ fiel Gangolf ein. 

— Mit nichten. Gegentbeils, die Tollköpfe alle wollten dem 
Feind entgegen, ohne feine Stärke zu willen; die Bernünftigen 
riethen, ihn in den Bergen zu erwarten. Endlich warb man nad 
vielem Streiten und Toben Rathes, ein Häuflein gegen die Pratteler 
Wieſen auszufchiden, um Feindesſchau zu halten. Mir andern blieben 
indeß vor Falfenfteins Schloß. Alfo machten fich zwölf: bis feches 
zehnhundert Mann auf, und Morgens acht Uhr flanden dieſe dem 
Zeind im Angeficht, der links und rechts Bewegungen machte, fle 
zu Ioden und zu umfpinnen. 

„An weldem Tage war's?“ fragte der Lollhard, welcher jetzt 
mit großer Aufmerffamfeit horchte. Sein ritterliches Geb!ht fchien 
unwiltfürlich bei der Erzählung in Gährung geraihen zu wollen. 

— Um Mittwoch nah St. Bartholomäustag, den ſechsund⸗ 
zwanzigiten bes Auguſtmonats! antwortete der Berichterftatter. 

„Jahre fort, Meiſter!“ rief Herr Rüdiger. „Mich dünkt, Id 
feh’, wie's kömmt. Mir brennt’s Herz ab.” 

— Die Schweizer betrachteten die Schlachtorbnung des Mar: 
ſchalls Dammartin, erzählte Iſenhofer weiter, und hielten vor den 
Armagnafen Fuß. Hundert Reiter, die der franzoftfehe Heerführer 
gegen fie neckend voranfchiekte, waren bald weggeblafen. Die Schweizer 
folgten mit feftem Schritt und ſchrien: „Da find fie ja, Die armen 
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Gecken, die armen Schnacken! Tilgt das Ungeziefer aus dem Schwei⸗ 
zetboden!“ Damit. warfen fle ſich auf die feindlichen Stüde; damit 
brachen fie, ihrer nur zwölfßundert, in die Reihen und Haufen von 
achttaufend Franzoſen. Das war Tollmannswerk! — Aber fie zerrifien 
deren Ordnungen, wie Eisgang im Strom die langen Brückenjoche 
flürzt. Graf Dammartin zog, von dem unglaublichen Stoß geworfen, 
auf Muttenz zurüd; ihm aber auf den Ferſen folgten die Zwölf⸗ 
Bundert. Dort, in der Weite des Feldes, ſtanden wohlgeorbnet zehns 
taufend Armagnafen zu Fuß und Roß, an die fih Dammartin mit 
den Seinen ſchloß. Doch fröhlich und unverzagt drang Speer, 
Schwert und Kolben ver Schweizer in die dichte Menge. Die eine 
Hälfte des Feindes fchon durch Flucht, die andere durch Anblid ders 
jelben erfchredt, focht eine gute Weile, doch ohne Zuverficht. Es 
warb den Armagnafen viel Bolfs erichlagen, viel der fchönen Banner, 
viel Roß und Troß und köſtlich Gut entriſſen; zulegt der Sieg. 
Der Strom ihrer Flucht zog gen Bafel, über die Birs, und feiles 
Schriites die Schaar der Zwölfhundert nah. Nun erit unaufhalt- 
fam, nun erft des Kampfes recht brünftig, liefen die Sieger, vom 
Birsrain durch's Waffer, gegen des Dauphins Gewalthaufen. Das 
war Tollmannswerf, das NRaferei! Der Dauphin mit vierzigtaufend 
Mann geruhetem Fußvolls, in vier Haufen getheilt, erwartete 
fie jenſeits. | 

„Halt!“ rief Bangolf dazwiſchen: „War’s doch nicht der Haupt- 
Ieute Schuld. Auf dem Birsrain mahnten fie das Volk ab, Teinen 
Schritt weiter zu thun. Es war allen bei Ehr und Eid verboten, 
über die Birs zu gehen. Bei Pratteln fchon Hatten die Führer vers 
boten, ſich ernftlich einzulaffen. Aber die Mannfchaft war betäubet, 
fah nur den Feind, rannte ohne Ordnung in die Bird und erfletterte 
das fleile Ufer jenfeits im Angeficht der ganzen Heermacht des Dau⸗ 
phins. Die Hauptleute mußten, gern oder ungern, nachlaufen. Se 
hat's mir ganz Baſel erzählt.” 
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— Drum war's Tollmannswerk, und die Schlacht, als wahr⸗ 
hafter Narrenſtreich, wider alle Mannszucht angehoben! erwiederte 
Iſenhofer: Noch hatten ſich die Zwoͤlfhundert nicht jenſeits der Birs 
völlig geordnet, da ließ der Dauphin den Donner alles feines Ge: 
fhüges in fie gehen; da fuhr Hans von Nechberg mit ſechshundert 
deutſchen Rittern wider ſie ein; ihm folgten achttauſend Herren und 
Wappner auf ſchweren Pferden, alſo, daß die Schlachthaufen der 
Cidgenoſſen ſchnell getrennt wurden. Nun ſahen fie wohl ihren 
Thorenſtreich ein; aber ſie beſchloſſen, ihn glänzend zu enden. Ein 
Theil der Ihrigen, bei fünfhundert, 309 wieder gegen die Birs 
hinab, und von da auf eine Au, vom Waſſer umgeben. Dort, um: 
tingt vor Taufenven, fielen fie, grimmig fampfend, Mann um Manı, 
ron Kugeln und Pfeilen aus der Ferne erlegt. Gin anderer Theil, 
ebenfalls bei fünfhundert, wandte fih anfangs gegen Baſel, Beiltand 
aus der Stadt hoffend. Die Hilfe Fam wohl, aber Eonnte nicht mehr 
zu ihnen dringen. Dann begaben fie fi, unter ſtrengem Gefecht, 
von der Stadt Hinweg zum Siechenhaus und Garten zu St. Jakob. 
Dort, Hinter dem Mauerhag, fehlugen fie dreimal bes Danphins 
Sturm furchtbar zurück; zweimal dazu fielen fie mörberifch aus und 
fieshaft. Der Abend Fam. Allein immer neue Schlachthaufen des 
Feindes wälzten fih heran. Des Dauphins Gefchäß fchlug die Mauer 
des Baumgartens niever. Haus, Kapelie, Thürmlein flanden in hellen 
Blammen. Jeder Schuß verfehwand. Die Schweizer firitten, unter 
Blut und Wunden, wenn auch mübe vom Tagewerf, vennoch, als 
begönne der Kampf erft; fie wlrgten wie Löwen. Dem Ruhm bes 
Schweizerlandes wollte Jever das Leben bringen. Mehr denn acht: 
taufend erfchlagene Feinde bedeckten fehon das lange Schlachtfelr. 
Da endlich traten noch die legten Eidgenoſſen zufammen, drangen 
hervor über ven Mauerfchutt, und ftürzten, dem Tode fich weihend, 
zum legten Streit in des Feindes dickſte Menge. Fechtend fielen fie 
alle. Keiner behielt, Feiner verlangte das Leben. Der Daupkin ſelbſt 
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war von fo großer Mannstugend der Schweizer, die man ihm wie 
feige, rußige Buben gefchildert hatte, gerührter, denn durch ven 
Tod der vielen taufend Seinen. Ich erzähl’ Cuch kein Mährchen. 

Als Iſenhofer fehwieg, herrſchte unter ven Zuhörern große Stifte. 
Sie horchten gleichfam noch mit den Augen, die unerwartet an ihm 
hingen. 

„Alſo Feiner dem Tode entrennen von den zwölfhundert from: 
men, tapfern Männern?” fagte Herr Rüdiger. 

— Auf der Wahlftatt Haben die Bafeler, antwortete Ifenhofer, 
noch zweiundbreißig, voller Wunden, athmend gefunden. Flüchtig 
war Feiner geworben. Sagt's ich's nicht, es war zu einem Thoren- 
ſtück ein weifer Schluß? Sie mußten flerben, mußten, nun fie 
es fo weit getrieben Hatien. Ihre Leihen mußten bie blutige 
Schwelle des DBaterlandes werben, fonft wär’ ihre Tagwerf ein 
Thorenftreich geblieben, wie e8 mandyer andere geblieben it. Das 
aber zu leiften, dazır, beim Himmel, waren Männer vonnöthen, bie 
Höheres fannten, als das Leben. Sie zeigten auf der Grenze den 
Feinden vor fich, was ferner zu erwarten fein würde; und zeigten 
den Eidgenoſſen hinter ſich, was fie zu thun hätten, ein freies 
Baterland zu behaupten. 

Jetzt warb die Unterhaltung ver Herren lebhafter. Der große 
Gegenſtand begeiſterte ſie, wie er nach Jahrhunderten noch die ſtolzen 
Enkel begeiſtert. Man ſah den Krieg ſchon jetzt jo gut, als berndigt. 
Was vermochte der römiſche Kenig, dem die Deutſchen ſelbſt Bei⸗ 
ſtand verſagten, ſobald der franzöſiſche Hof ſich von ihm trennte und 
Frieden mit den Eidgenoſſen einging? Das abtrünnige Zürich mußte 
num früh oder fpät dem Bunde mit Deiterreich entfagen und ber 
verzweifelnde Adel froh fein, wenn man ihm nicht die lebten Burgen 
twegbrannte. 

Gleichwie ſich im Speifefaal ver Burg die lauten Stimmen vers 
mengten, wo abwechſelnd Herr Rüdiger. feinem Sohne von den 
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Schickfalen auf Grimmenſtein erzählte, Iſenhofer feine Lieder an 
flimmte, ober der Lollhard gar den Mund von neuen Weiſſagungen 
ertönen ließ: warb es auch im Erdgeſchoß am Tifche lebendiger beim 
Klange der grüngläfernen Weinbecher. Seit vielen Jahren zum erften 
Mal fchollen die alten Gewölbe der Veſte vom ungewohnten Ge 
räufch fröhlichen Gefanges, Scherzes und Gelächters wieder. 
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Sreund und Feind. 


Obwohl Gangolf zuweilen mit feinen Gedanken umwillkürlich 
abwefend war, gewährte ihm doch der Anblick viefer traulichen 
Abendgefellfchaft zuletzt den höchften Luſtgenuß. Gr, von Allen viels 
leicht der Nüchternfte, gerieth dennoch zuweilen in Verſuchung, ſich 
für den Ginzigen zu halten, deſſen Einbildung ein Raͤuſchchen ges 
fteigert habe. Schon die wunderbare Weiſe, in welcher die Ber: 
hälgkifie feines Vaters mit den Schickſalen des Lollhards verflochten 
gewefen waren, machte ihn zum Zweifler an der Nichtigkeit feiner 
Sinneswerfzeuge ober feines Verftandes. Und doc) beflätigte ihm 
jede neue Antwort auf neue Fragen umſtändlich das ſchon Grfahrne. 
Mehr aber, denn Alles, feste ihn die unglaubliche Verwandlung 
feines Vaters in Erſtaunen, den er von jeher als einen ftrengen, 
mürrifchen, flillen Mann gekannt hatte, und der jetzt, fich Heiter 
bewegend, das vormals ſchwere Leben mit dem Mathe, ja Muth: 
willen eines Fänglings trug. In fröhlicher Würde, und’ zierlicher 
denn fonft gekleidet, ſaß der verjüngte Greis wie ein König da, ber 
ein neues Neich erobert hat, und beliebte mit Scherzen die Unter: 
Haltung der Süngern. Weber feinem grauen Haupte fchimmerte flolz, 
im Schnigwerk der Rücklehne feines breiten Armſeſſels, die gelbene 
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Krone mil den meißen Reiherfedern über der weißen Lilie im 
ſcharlachrothen Felde des Trüllereywappens. 

„Luſtig, Junker!“ rief Ifenhofer und füllte Gangolfs Silbers 
becher bis zum Rande: „Was träiumet, flaunet und finnet Ihr? 
Sest iſt's Zeit, gottfelig zu fein. Glühen nicht felbft dem wohl: 
ehrwürbigen Bruder Lollfard vom heiligen Feuer die Wangen über 
dem Bart, wie ein himmlifches gemalt über Nebeln des Jam⸗ 
merthales 3" 

— Du bift ein glüdliher Mann, der ſich die Gottfeligfeit becher- 
weis aus dem Weinfafle zapft! fagte Gangolf lächeln: Das ift 
neue Lehre! | 

„Mit nichten, Freund, urali, denn Noch lebte fchon vor den 
Propheten!“ erwiederte der begeifterte Sänger von Waldshut: 
„Seht Ihr, ich war vor Zeiten auch Zweifler, und Eonnte fogar 
nicht begreifen, ob eben wohlgeihan fei, daß man den Wein erfunden 
habe, der doch den Weifeiten zum Narren machen und bie ganze . 
Melt auf ven Kopf ftellen kann. Hintennach erſt ging mir Licht auf, 
als ich Iernte, daß nur gute Leute froh und nur frohe Menfchen gut 
fein Fünnen. Es erhöhet der Wein über alie Armfeligfeiten des All: 
tagslebens, verföhnet Feinde, gleicht in allgemeiner Verbrüderung 
das Unverbrüderte aus, gibt dem Feigen Muth, dem Thoren Witz, 
dem Greife Jugend, dem Heuchler Wahrheit, dem Müden Kraft, 
dem...” 

— Halt! unterbrachen plöglih die Stimmen Aller den Lob- 
rebner des Weines: Still! — Was tft das? — Hört! — 

Ein langes, durchdringendes Wehgefchrei, wie aus einer weib- 
lichen Kehle, ließ fich aus dem untern Saale vernehmen, wo vorher 
vie Dienerfchaft jubelte, und mitten in einem ihrer Gefänge vers 
ſtummt war. 

Man horchie, indem man fid) gegenfeitig fragende Blide zus 
ſandie. In die weite Burg, die noch eben vom Frohloden ver aus: ' 
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gelaifenen Luft wiederhallt halte, fehlender Tod eingekehrt zu fein. 
Man hörte nur das einförmige Raufchen der Aare, und das allmällg 
wachfende und fchreindende Geraſſel des Steingerölles unter dem 
Stoß ihrer Grundwellen. 

„Drunten ift Unglück geſchehen!“ vief Herr Rüdiger mil Zeichen 
ernfihafter Beforgniß. 

— Ich werde unterfuchen! fagte Bangolf, und wollte aufftchen; 
Sfenhofer 309 ihn aber wieder zu feinem Sig und bemerkte: Warum 
man das Ding fo ernft nehme? DBermuthlich habe irgend eine Eva 
im wieberhergeftellten Paradieſe zu hohe Bodfprünge gemacht. 

Man horchte von neuem. Es ward ein feltfames, dumpfes Ges 
töfe laut, das bald wieder verfcholl, und welchem dann das lang 
anhaltende Schmerzensgefchrei, oder das erjchlitternde Gebrüll einer 
DMannsftimme, folgte. 

„Laſſen wir uns nicht flören!” rebete Iſenhofer zu: „Die Leute 
machen fich auf eigene Weife luſtig; rohes Volk geht nicht zufrienen 
vom Wein, wenn es nicht blutige Nafen vor der Stirn mitnehmen 
Tann, um ſich wenigftens vierzehn Tage lang der genoffenen Ergötz⸗ 
lichkeit zu erinnern. Sie lieben buntes Angedenken; gönnen wir!s 
den guten Leuten!“ 

— Ich glaub’ es beinah’, fe treiben Schlägerei, ſtimmte Gert . 
Rüdiger ein; alfo ein Sünbenfall in Iſenhofers Paradies; mehr 
nicht. Stil! Ich höre des Meifters Langenharbt Schritte auf der 
Stiege. Er wird gebührende Auskunft über die Schidfale der Unter- 
welt erftatten. 

Wirklich trat der Hofmeifler des Burgherrn, ein Fugelrunder 
Eleiner Mann, mit fehr verftörtem Geſicht herein, das fi Müpe 
gab, die gehörige Ehrfurcht und Amtsmiene wieder zu ſuchen. Drei⸗ 
mal verbeugte er fich, fo tief er Fonnte, ohne ein Wort zu ſprechen. 

„Was gibt's, Langenhardt?“ redete ihn Herr Rüdiger an: 
„Machet ihr drunten Schädelproben? Sendet die Schlagſüchtigen 
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in's Bett, wiewohl es noch fruͤh iſt, und haltet bie Andern zum 
Frieden.“ 

— Meine gnaͤdigen Herren wollen geruhen, fagte ver Hofmeiſter, 
und verſtummte wieder, rieb ſich die Stirn, als wenn {hm ver rechte 
Ausdruck für fein Anbringen enilaufen: wäre, und fuhr mit einer 
abermaligen Verbeugung fort: Ich glaube, Gott ſei meiner armen 
Seele gnäbig! ber Teufel iſt los. Behüte ver Himmel, Feiner Yon 
Ihro Gnaden Leuten hat ſich verfehlt. IH ſaß beftändig aufmerffam 
zuoberft am Tiſch, und meine Gegenwart hielt das Hausgeſinde in 
Schranken geziemenber Ehrbarkeit. Aber da fiürzte Knall und Fall 
allerlei fremdes Volk durch den Hof in den Thurm und hätte fi 
einander unfehlbar vor unfern Augen Mäglich ermorbet, wären wir 
nicht auf und dazwifchen gefprungen. 

„Was für Volk? Fremdes Geflndel? Hat man's gefangen ?* 
fragte der alte Herr auffahrend. 

— Ein Schwarzwälder, Ihro Gnaden zu bienen, liegt feſt ge- 
bunden. Das Eoftete ein ſchweres Stuck Arbeit! antwortete der 
Haushofmeifter: An des Teufels Großmutter aber wagte fich ſelbſt 
ber Jäger nicht, und die beiden Iufligen Töchter kann man unbeforgt 
ſtehen laſſen. 

„Bas Schwarzwälder, Teufels Großmutter und Iuflige Töchter 
ſchrie Herr Rüdiger mit verbrießlichem Lachen: „Du bift klaͤrlich des 
Meines voll und toll! Berichte den Hergang in ſchicklicher Ordnung. 
Vielleicht treiben luſtige Geſellen aus der Stadt, die Euer Jubiliren 
anlockte, höflichen Spaß mit Euch,” 

— Menn Ihro Geftrengen und Gnaben mir geftatten, verfeßte 
Meifter Langenhardt, indem er Hefern Odem ſchöpfte, fo werd' ich 
kurzlich berichten, wie cs kam. Mir andern faßen in lieblicher Ein⸗ 
tracht beifammen, hatten allerlei Kuezweil und Schimpffpiel, und 
fiimmten, ale es Ihro Gnaden ausdrücklich erlaubt Haben, ein zier⸗ 
liches Liedlein an. Da ſtand unverſehens ein fremdes Weibsbild 
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unter uns; keiner hait' es zur Pforte hereinkommen geſehen. Go 
ein altes Stück; ſcheußlich anzuſchau'n, wie Die Sünde, trägt Geier⸗ 
frallen an den Händen, und im Kepf feurige Augen, wie der Kater. 
Maͤnniglich erfchrad vor dem Unhold. Das. Thier redete viel, 
was ich nicht verfiand. Darauf trater zwei junge Banernmägblein 
herein, und grüßten Tiktfam und züchtig. Aber, Ihro Gnaden, 
als das Süngfte mich nach Eurer Gnaden fragte, warb mir faſt 
bange, denn fie gleicht der heiligen Jungfrau Maria am- Aller 
von St. Urfulafapell, wie ein Ei dem andern, und iſt noch viel 
fhöner. Es ift wahrfcheinlich die Mutter Gottes in unferer Landes: 
tracht; ich lüge nit! 

Bei dieſer treuherzigen Berficherung konnten Fe die Herren int 
gefammt nicht des lauten Lachens erwehren. 

Der Hofmeliter ſah die Zuhörer verblüfft an, verbengte ſich 
mehrmals und fuhr dann fort: „Ich lüge nicht. Sag’ ich ein falſches 
Wort, mög’ es mir an Leib und Gut gehen! Auch wollt’ ich Ihro 
Seftrengen und Gnaden ſtracks Meldung von den Vorfall thun. Da 
fuhr aber ein Schwarzwälder Bauer, den Niemand von uns kennt, 
jählings herein, warf feine rothen Koboldsaugen unter dem vier: 
faltigen Strohhut links und rechts, fprang gegen befagte Jungfrau, 
und hätte fie bei einem Haar erwifcht, wäre nicht Heint Gnifelver 
dazwifchen geſprungen. Nun warb Teufelslärmen. Ihro Gruaden 
haben zweifelsohne hier oben vernehmen mögen, immaßen vie beiden 
Töchter Häglich das Freihofen- Recht anriefen, während deß das 
alte Höllenweib einen gellenden Schrei ausfließ, dann mit einem 
Sa auf den Tifch zwiſchen die Speifen fprang, gegen ven Schwarz: 
waͤlder Bafllisfenaugen machte und ein langes Mefier wider ihn 
zuckte. Der vierfchrötige Bauernkerl feinerfeits zuckte feinen. Dolch 
auf die Alte und wollte zum Tifch. Doch Heini, Irni Faͤſen, Hem⸗ 
man, wir alle über den Schurken her, entrücken ihm das. Mefer, 
werfen ihn zu Boden, knien auf ihn, und Kalten ihn, bis Frau 








Elsbeth dicke Selle Bringt. Der gelbe Schwarzfttel bekfite, wie 
ein Stier, der den Wehlichlag empfangen hat. Jetzt aber iſt er 
wohlgeſchnuͤrt; knirſcht mit den Zähnen, verdreht die Angen, und 
ſchaͤumt, als hab’ er fallendes Weh.“ 

Die Herren fahen einander zweifelhaft an, und ſchienen nicht zu 
wiſſen, ob fie ernft bleiben, oder ihrer zurückgehaltenen Lachlaft uns 
gefefielten Lauf geftatten follten. 

„Meifter Langenharbt,” fagte endlich Herr Rüdiger, „neine Reben 
Haben einen Stich vom guten, alten Rothwein, und ich mag’s bir 
nicht zürnen. Laß die Brücke aufziehen und die Pforten fchlteßen. 
Den wüthigen Bauerntölpel werft auf ein Bund Stroh in die gute 
Gewahrfame links dem Keller, wo er den Raufch verſchlafen mag. 
Morgen dam wird er tvegen des frevelhaften Cinbruchs in biefen 
gefreieten Hof Red’ und Antwort leiften Tönen. Eben fo fperre des 
Teufels Großmutter feit ein. Wir wollen uns mit ihrem Liebreiz den 
Magen nicht verderben. Hingegen deine heilige Jungfrau, in Landes; 
tracht, und ihre Begletterin, welche das Freihofen- Recht beide ans 
gerufen haben, führe zu uns. Ich Hoffe, ihr Anblick wird hier ben 
lieben Herren und Freunden nicht den Mein verfäuern.“ 

— Bortrefflih! rief Meiſter Sfenhofer: Ihr urtheilet, Herr 
Nitter, wie es dem Rittersmann zum Schub zarter Mägblein, und 
einem gaſtfreundlichen Hauswirth zur Verſüßung unfers Mahles 
gebührt. 

Der Hofmeifter verbeugte ſich nach empfangenem Befehl feines 
Herrn, und eilte, ihn gehorfam zu vollſtrecken. Auch erfchien er bald 
wieder, und öffnete Die Thür weit, durch welche zwo Bäuerinnen 
ſchüchtern hereintraten, die ihre Gefichter, befchattet von einem 
buntbebänderten, Kleinen tellerförmigen Strohhut, auf die Bruft 
geſenkt hatten und fehr verlegen fhienen. Ste waren fonntäglich 
gekleidet, in ſchneeweißen, bauſchigten Hembärmeln, mit ſilbergeſtick⸗ 
tem. Böller und Bruftlag, über welchen an breiten, verfllberten 
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Rod, breit von den Hüften abitehend, mit taufend eingenähten 
Heinen Falten, die obere Hälfte zeifiggrün, bie untere Hälfte fchwarz, 
ließ nicht nur die fcharlachfarbene Ginfafiung des Unterrods, ſondern 
auch den ſchwarzen Lederriemen fehen, welcher die roihen Strümpfe 
unter den Knien geziemend feſthielt. 

„Ihe Mägdlein, fagei an, warum rufet Ihr das Freihofens 
Recht an? Was Habt Ihr gefündigt, daß man Euch verfolgt?“ 
ſprach Herr Rüdiger Trüllerey mit angeßammter Würbe, und ohne 
feinen Wappenftuhl zu verlafien. 

Die eine der Bäuerinnen verneigte ſich mit feltenem Anſtande, 
erhob das Autlitz gegen den Burgherrn unb wollte reden. Aber bie 
Worte verfagten ihr plötzlich als fie aufblidte, und, wie von einen 
Wunder gerührt, ſaß auch die ganze Tifchgefellichaft unbeweglich 
und ſtumm mit ben Augen zu ber ländlichen Schönen gewandt. 
Meiſter Langenharbt hatte das rechte Mort getroffen. Es war eine 
Madonna in bemüthiger Bauerntracht, und doch auch in viefer 
Demuth eine unverfennbare Himmelskönigin. 

Der Zauber, welcher die Todtenſiille hervorbrachte, währte jedoch 
mar einen flüchtigen Augenblid. Denn Gangolf fprang vom GSeffel 
auf und rief: „Veronika!“ Und die junge Bäuerin fniete im gleichen 
Augenblid am Stuhl des Lollhards, legte die weißen Arme um ben 
Greis und fagte freudig weinend: „OD, lieber Vater!“ 

„Bas gibt's denn?” rief Herr Nübiger. Aber ihn hörte Feiner, 
ber antworten konnte. Denn der Lollhard hielt, erfchüittert bis zu 
Thränen, fein Kind lautlos in den Armen, und Gangolf, feitwärts 
den Knienden, fehlen vom Erftaunen zur Bilvfäule verwandelt zu fein. 

Herr Rüdiger wiederholte fein: „Was gibt's denn 3" noch einige 
Male vergebens. Er mußte fich gedulden, bis der erfte Sturm 
einer bis zum Schmerz gefteigerten Freude verbraufet war. Dann 
führte der Lollhard die Jungfrau felber zum Lehnfefiel des Ritters 
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und fprach: „Großes hat ber Herr an mir gethan, er, ber des 
Burmes im Staube gebenkt! Gelobt ſei ewig fein Name! Siehe, 
bies ift meine Tochter. Sie iſt mir wiebergeboren, wider welche 
ber Höllendrache eitle Anfchläge gemacht.“ 

Beronifa neigte fich, des Ritters Hand zu Füfien. Gr aber drückte 
feine Lippen fegnend auf ihre Helle Stirn und pries den Vater glück 
lich, wie ſich ſelbſt, daß fie in feinem Haufe dem Greife wieberr 
gegeben worden fei. Der Lollbarb aber ftellte ihr nun den ehr⸗ 
wörbigen Mübiger, als den altgelichten Freund aus Iugendtagen, 
vor; dann auch den freundlichen Sänger aus Waldshut. Als fie fi 
nach dieſem aber grüßen gegen Gangolf neigen wollte, floß ein 
röthlicher Lichtglanz iber Ihr Antlis, und die Augen, die fich Himmels 
wärts heben wollten, kehrten blöde zur Erde, da fle auf ihrer zittern> 
den Hand das Brennen feiner Lippen empfand. 

‚Während dieſes froben und anhaltenden Durcheinander von 
gegenfeitigen Erklärungen, Glüchwünfchen, Freudenbezeugungen und 
ragen, ſtand der Haushofmeifter in ſtrenger Ehrerbietung, ohne 
eine Seberbe zu Andern, auf einer Seite der Thür, auf der andern 
die Begleiterin Beronifa’s, eine junge Bäuerin, bitterlich weinend 
aus Furcht oder Rührung. Man hatte des armen Maͤdchens gang 
vergefien, bis Herr Rüdiger dafielbe wieder gewahr war. 

„Und wer iſt denn dort Cure Begleiterin?” fragte er die Tochter 
feines beglüdten Freundes. 

— Gnädiger Herr, nahm Veronika das Bart, es ıft das Kind 
meiner Retterin, meiner Pflegerin, der ich ewigen Dank ſchuldig 
Bin. In ber Nacht, da wir auf der Hard von den Böfewichten üͤber⸗ 
fallen wurden, und ich meinen Dater verlor, irrt’ ich mit unferer 
Magd, die mich aus der Hütte gerifien hatte, lang’ im Wald. Sie 
ſchleppte mich in ber Angft fort; ich wußte nicht wohin? Sobald ic 
aber den erſten Schreck ın mir überwunden hatte, kehrt' ich zur Hätte 
meines Vaters zurück. um fein Schickſal mit ihm zu tragen. Die 


treue Magb wehrte vergebens. Ich fanb unſer Haus verbbet. N 
fuchte, und rief Euch, lieber Bater, taufendmal, und ohne Trofl, 
Dann ging ich, die Magd im Wald wieder zu.finden. Sie war jedoch 
verfchwunden. Nun blieb ich einige Zeit liegen. Dann irri' ich durch 
Bald und Gebirg, bei finflerer Nacht, bis uach einigen Stunden ein 
einzelnes Bauernhaus vor mir ſichtbar im Gebuſch warb. 8 liegt 
hoch in ven Bergen. Meine Kraft war gewichen. Ich Iegte mich auf 
die hölzerne Bank vor der Hüttenihier. Da fanden die Leute mid 
am Morgen fehlafend. Man nahm mich in's Haus. . Ich erzaͤhlte mein 
ungluck. Die Gigenthlimerin des Hofes, eine Wiltwe, und Mutter 
von fieben Kindern, trug großes Erbarmen mit mir. Ich ward ihr 
achtes Kind, und das gute Gritli meine liebe Schweſter. 

„Heda!“ rief Herr Rüdiger der weinenden Bäuerin zu, „tritt 
herzu, mein Kind. Du bift Beine Fremde in dieſem Haufe. Set will: 
fommen! fee dich zu uns und labe dich an meinem Tiſch.“ 

Gritli, ihre Angen mit dem Zipfel der grünen Sonntagsſchuͤrze 
trocknend, blieb an der Thür blöde ftehen, bis Gangolf, dann anch 
Veronika, ſchmeichelnd zu ihr traten und fie mit fanfter Gewalt 
zum Tiſch zogen. Sfenhofer Irug von den ſchweren, altfränftfchen 
Stühlen herbei. Alte nahmen ihre Pläbe ein; Veronika neben 
Gritli und ihrem Vater. Man füllte den Jungfrauen neu herbei 
gebrachte Becher und legte ihnen vom Lederften ver. Aber fie be 
rührten die Speifen nicht, und nach langem Bitten nebten ſie ihre 
Lippen mit dem Weine. 

Nach einer ziemlich langen Unterbrechung von Veronika's Er: 
zählung, wobei auch Gangolf bewies, daß er vom Entzücken über 
die Madonna in Landestracht Feineswegs die Sprache ganz verloren 
babe, feßte die Begutte auf Verlangen Ihres Vaters den Bericht 
ihrer einfachen Abenteuer fort. 

„Gritli's erwachfene Brüder,” fagte fie, „durchzogen bie Hard 
und die umliegenden Dörfer mehrmals, ohne Nachricht von Euch, 








Ueber Bater, zurückzubringen. Auch kam Riemand zu dem abgelegenen 
Berghofe, außer dann und wann ein Bettler, oder umherftreichender 
Wahrſager ober Zigeuner, von denen wir aber nichts vernahmen. 
Mein Herz jeboch verzagte nicht und büßte nie ven Blauben an das 
göttliche Walten ver DVorficht ein.“ 

— Und Ihr vergaßet dabei mih, Cuern und Eures Daters 
treuen Freund, fagte Gangolf, indem er der Erzählerin einen Blick 
des zärtlichften Borwurfs zufandte: Ihr vergaßet mich, und hattet 
keinen Burer Boten für den Freihof von Aarau? . 

Veronika erröthete und ward ſtumm. 

„Du haft die alte Wahrfagerin zu nennen vergefien!“ flüfterte 
ihr Gritli leiſe in’s Ohr, um nach ihrer Meinung dem Gedäaͤchtniß 
ber Erzäblerin zu helfen. 

„Eben wollt’ ich ihrer erwähnen!” fagte Veronika, bie noch 
eine Kleine Berwirrung in fich zu beflegen hatte: „Gritli’s Mutter 
namlich erfuhr durch eine Wahrfagerin aus Aegyptenland, daß Euch, 
lieber Bater, der graufame Freiherr von Falkenſtein gefänglich im 
Schloſſe Gösgen Halte, daß er auch mir nachftelle und gefchiworen 
habe, mich an fich zu bringen, und muͤßt' er alle Löcher und Höhlen 
des Gebirges ausfuchen. Alſo Hielten fie mich geheim in ver Berg⸗ 
hütte, bis die Zigeunerin am heutigen Morgen in der erften Tages⸗ 
daͤmmerung wieder erfchien. Sie fagte zu unferm großen Schreden, 
Zalfenftein fchleiche feit Tagen, als Viehhändler, durch die Berge in 
ber Nähe umher; ich müfle von bannen, und mit Ihr zum Freihof 
son Aarau, wo Ihr, lieber Bater, ſchon wochenlang bei Herrn 
Trtüllery lebet. Alle warnten mich. Aber ich ging, Euch zu fuchen, 
ſobald es Abend wurde. Die Zigeunerin wanderte voran, des Weges 
und der Sicherheit willen; Gritli begleitete mich in treuer Xiebe; 
Gritli's Brüder folgten uns bewafinet in einiger Berne, bis wir 
hinab zum Dorfe Küttigen gelangten. Auf der finftern Aarbrücke 


fam die Zigennerin gegen, uns fröhlich und meldete, daß das Stats 
thor noch offen und es nicht ſpat ſei. Indem trat aber ein Mann zu 
uns, den wir im Dunkeln nicht erfannten, und ſprach die Aegypterin 
an. Diefelbe antwortete jeboch Teineswegs, fondern zıtpfte uns ers 
ſchrocken und heftig, als follten wir eilen. Sie felber Tief fchneller 
fort. Wir ahmten ihrem Beifpiel wach und fahen fie in der Stadt, 
uns noch einmal winfend, inner dem Gemäucr des Freihofes vers 
fehwinden. Odemlos erreichten nuch wir dies Haus. Der Frembe 
folgte uns auf den Yerfen. Anfangs bedrohte mich allein feine Ges 
watt. Gr aber fehlen die Aegypterin zu erkennen, und ‚zu haſſen. 
Denn, ohne der Männer Beifland drunten, würd' er das Meib 
nmgebradgt haben.“ 

Schärfer horchend, um Feine Silbe zu überhören, und fahneller 
athmend, Hatte fich funkelnden Auges Gangolf, mährenn ver lebten 
Reden der ſchoͤnen Begutte, am Tiſche aufgerichtel. „Das ift einer 
von des Falfenfleiners ausgefandten Spür > und Mordhunden!“ fchrie 
er: „Herauf mit ihm! Er muß das blutige Schelmenwerf. beichten, 
zu dem er gedungen worden iſt, oder wir laflen ihm das Geflänpniß, 
in der Marterfammer unterm Thurmdach, aus der Seele hafpeln.”“ 

— Gemach, gemah! Der Kerl, wer er auch fei, wird uns 
nicht entkommen! — fagte Gangolfs Bater. 

„Es ift einer von Thomanns Bande! Wahrfcheinlich der Raubs 
mörber einer, die das Heiligthum in der Hard zerſtört haben!” rief . 

der Junfer mit voriger Ungeduld. 

— Zuerft wollen wir die treue Zigeunerin vor uns rufen. Langen⸗ 
hardt, führe das aͤgyptiſche Weib herbei! fagte der greife Trüllerey 
mit Nachdruck und Würde, und fuhr, ſobald ſich der Hofmeliter hin⸗ 
wegbegeben hatte, fort zu reden: Gangolf, dies Weib Hat meinem 
frommen Freunde die Tochter wieder gegeben und vermuthlich noch 
mehr gethan, was meine ganze Erkenntlichkeit auffordert. Ich denfe, 


es fei Die alte Ilſel. Gangolf, zwar fagt nıan, die Mache fei fh, 
aber füßer noch ift’s, danken zu können. Ich Bin einer Zigennerin 
Schulduner. Eie brachte mir einen Ring, Bruder Jörg, von bie 
zurück; Durch fie wurbeft du entdedt. 

Der Lollhard fehittelte das graue Haupt und ſprach: „Den 
Ring hat die Heldin wohl eher entwendet, als gefunden, und mich 
ſelbſt Hat fie cher dem Falkenſteiner, als bir, entdeckt und übers 
antwortet. Nicht ihr, fondern Gott gebührt unfer Loblied, der unfern 
Fuß wunderbar leitete durch die Finſterniß der Zeit. Laß die Heidin 
aber ziehen in Frieden, und belohne fie nach deinem Gewiſſen. 
Denn wer einem Sterblicdden unverbienten Dank bringt, der danket 
nur Gott; fo wie derjenige, welcher einen Menfchen verfluchet, dem 
heitigen und unerforfchlichen Rath der Vorfehung fluchet.” 

Die Fortſetzung dieſes Geſpraͤchs wurde nach einiger Zeit durch 
das Eintreten der herbeigebrachten Ilſel unterbrochen. Herr Rüdiger 
fand, bei ihrem Erfcheinen, angemeflen, dem Hofmeifter zu befehlen, 
fi aus dem Saale zu entfernen. Er wollte wahrſchemlich nicht zu 
viel von des Hanfes Geheimniſſen laut werben laflen. 

Die Alte ließ ihre Späheraugen fehnell in der Runde ber Ans 
wefenden berumlaufen, und trat dann mit einer Freundlichkeit, 
in der fie fat noch häßliher, als im Zor warb, dem Tifche 
näber. 

„Schön gemadt! Schön gemacht, Bäterchen!” fagte fie mit 
geläufiger Zunge, indem fie das hagere Gefiht gegen Herrn Rüs 
Diger drehte: „Alles beifammen! Siehft pn? Der Herr von Ende 
bei Gunther von der Weide! Denk' an den Solvreif! Hab’ ich 
meine Sache geihan, alter Schatz? Und die ſchmucke Braut hab’ ich 
Bir gebracht, Golvföhncdhen, weil du mir lieb biſt!“ fagte fie zu 
Gangolf , der beinah' fo ſehr, als Veronika, erröthete, während 
Iſenhofer die ſeine Naſe in den Weinbecher trinkend verſteckte, um 
ſein Laͤcheln unſichtbar zu machen. 
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— — Schweig, Alte! rief Herr Rübiger: Ich begehre nicht un⸗ 
zeitiges Geſchwaͤtz, ſondern Antwort. Haft du biefen ehrwürbigen 
Bruder hier (er zeigte auf den Lollhard), an Thomas von Falkenſtein 
verrathen und ausgeliefert? 

„Mas ausgeliefert, alter Schatz? Nicht verrathen; ich ließ ihn 
fahren, weil er nichts von bie und mir wiflen wollte, nichts von 
Bünther von der Weide. Mir an, dacht’ ich und ließ ihn fahren, 
daß ihn der Drade in fein Neft zog. Iſt feine Schul! Aber 
Zunfers ſchmucke Braut, nicht den Lollhard, begehrte ver Zalkenftein 
zu befigen. Die that ich warnen und rettete fie; denn Jünkerlein 
tft mir lieb. Und als der Falfenflein wollt! Aarau ausbrennen , da 
Hab’ ich ven Bluthund gewarnt vor dem Freihof, unterwegs, in ber 
Wetternacht, wie er gegen die Stadt zug. Das Hab’ ich gethan, 
fehmudes Golbföhnchen; denn Lieb hab’ ich dich. Suchte auch das 
verflogene Täubchen fo Tange, bis meine Leute fein Neftlein fanden. 
Der Falke war ſchon auf Täubchens Spur.“ 

— Bas? fchrie Gangolf, Falkenflein hatte Anfchläge auf Aaran? 
Berbammte Vettel, und du Eonnteft ſchweigen? Hätteft du den Mord 
fehen mögen, wie zu Brugg? 

„Nun denn, Goldkind, Haft du mich bezahlt, dir alles zu fagen, 
was ich weiß? Mir an, wär’ das Stäbtlein angegangen, ich "hätte 
gelacht, denn es hat es wohl verdient an mir. Haben meine Jungen 
hier nicht oft magern müfjen, gefangen im Nothſtall? Und darf ich 
Bei Tage bier auf der Straße wandeln, daß mir die Schuders nicht 
anf den Hacken fiten? Aber doch wär’ ich mit in die Stadt gezogen 
md hätte dein wahrgenommen, Goldſöhnchen. Kein Faden am 
Kablet dein wäre gefengt worden, fo lieb’ Hab’ ich dich. Und geflern 
verfimbete mir mein Ghyr: Yımler Gangolf zieht zum Freihof heim! 
Huſch ih zum Neft auf den Berg und bit das Taͤnbchen gebracht! 
Hab’ ich mir Kohn verdient?“ 

Herr Rüdiger unterbrach das Weib mit härterer Stimme md 


ſprach: „Schweig, gib andere Beweiſe fhr des Falkenſteias Mord⸗ 
anſchlag, als die find, die aus deinem Lügenrachen durch die Luft 
fahren.“ 

Der Alte lachte laut * rief: „Andere? Alter Schatz, du haſt 
den Wolf in der Falle, pelz' ihn ſelbſt aus. Frag' ihn!“ 

— Wen fragen? erwiederte Herr Rüdiger verdroſſen. 

„Haſt du den Falkenſtein nicht im Thurme?“ verſetzte die Zigeu⸗ 
nerin. „Frag' ihn, foltr' ihn, quaͤl' ihn, tropfenweis zapf' ihm das 
Blut ab, faſerweis reiſſ' ihm das Herz aus. Du haft ihn.“ 

— Bill du ven Sinnen? fuhr Rüdiger fie an. 

„Halt ihn! Laß ihn dir bringen. Am Bilgerihof erſchaut' ich 
ihn gefiern Abends im Zwielicht. Ich Fannte den Schwarzwälder 
ſchnell, mich ſah er nit. Hui, dacht’ ich, erft meinem Junker das 
Bräutchen: dann ruf’ ich meine Jungen und wir maden auf ven 
wilden Eber Jagd. Es ift aber feine Stunde, fland er ſchon wieder 
vorm Yarthor, ſetzte mir nach und lief von felbft in die Kalle, fobald 
ex drin das Täubchen fah.” Sie zeigte mit dem langen, bürren 


Finger auf Beronifa, 


„Wer? Wer?“ riefen alle Männer zugleich. 

— Falkenſtein! jchrie die Zigeunerin: Blind war er, wie ber 
Auerhahn zur Balzzeit. 

„Ich glaub’ es nicht, du Lügenvettel,” fprach Rüdiger: „Mein 
Sohn, rufe ven Langenharbt!“ 

Die Aegypterin wiederholte ihre Ausfage mit vielen Betheuerun- 
gen. Gangolf und Langenharbt famen. Rüdiger befahl, das Weib 
in Gewahrfam zu bringen, fein Wort mit vemfelben zu wechieln 
oder wechfeln zu lafien, es jedoch mit Speife und Trank auf's beſte 
zu pflegen. Sugleich gebot er, den gefangenen Schwarzwälder herauf 
zu führen. Keiner jedoch von Allen maß ven Worten der Zigeunerin 
Blauben bei. Denn das Grfcheinen eines Todfeindes, und in folder abens 
tenerlicher Verkappung, und nach fo großen Zreveln, und inner ben 


Maneın einer Stabt, weiche zur ſchwerſten Race Recht und Auf 
haben mußte, das war felbft der Leichigläubigfeit des Haſſes zwiel 
zugemuthet. 
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37. 
Feierabend. 


„Und wenn er's dennoch wäre!” ſagte Iſenhofer, und warf 
einen ernfifragenden Bli auf die beiden Trüflerey. 

— Es ift nicht möglich! entgegnete Gangolf: Die Triefangen 
der alten Here belogen fich felbft. 

„Aber wenn er’s wäre. Ihr Herren, was würdet Ihr thun?“ 

— Den ruchlofen Böferwicht niederftoßen ohn’ Srharmen! DO, 
daß er taufend Leben Hätte, ich würd’ es Ihm tauſendmal aus den 
Adern reißen! Denn ein einziger Tod fühnt lange nicht aus, was 
er an dieſem Greis und jenem Engel verfündigte. 

Mie heftig auch der Junfer fprach, ward doch feine Donner: 
flimme weicher, die Flamme feines Blickes milder, fobald er bei der 
legten Worten auf den Lollhard, und mehr noch, als er auf die 
ländliche Madonna hinblidte, die ihn mit tiefer Bewegung des &es 
mülhes und wachfendem Entfegen anfchaute. 

„O Gangolf!“ ſchrie fie und ſtreckte, füch felbft vergeſſend, die 
zarten Arme gegen ihn empor, als wolle fie eine Blutthat abwehren: 
„Wie Fönnet Ihr der Hölle Eure reine Hand bieten! Such mit Men- 
fchenblut befledden! Ihr werdet nicht! “ 

Der Lollhard ſchob die vor ihm flehenden Teller und Becher auf 
dem Tifch zurück und eben fo den Seſſel, als woll’ er feinen Platz 
verlafien. „Ich mag weder Zeuge folches Gräuels fein,” fagte er 
zu beiden Trüllerey's mit firengem Ernite, „noch im Haufe des 
Gräuels wohnen. Mein iſt die Rache, fpricht der Herr! Nicht an 
Euch Kindern des Standes if es, in die Rechte Gotles einzu 
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greifen. Ich ſcheide von Euch, in dieſer Nacht, rin 
vergießet!“ 

— Beruhige dich, Freund! rief Herr Rüdiger ihm zu, indem er 
feine Hand auf des Lollharde Arm legte, um ihn zurückzuhalten: 
Laß dich Gangolfs Ungeftüm nicht fchreden. Es iſt an mir, zu 
richten, nicht an ihm. Der Thomas hat das Leben verwirkt; aber 
nicht uns fleht es zu, ihm bie verdiente Strafe zu geben. Gefekt, 
er wäre in meine Gewalt gefallen, fo hätte Bern zu entfcheiben. 
Ich würde ihn, als Gefangenen ,. meinen gnädigen Herren von Bern 
überantworten, mit denen er in Fehde ſteht. — Meifter Sfenhofer, 
hab’ ich Necht? 

Iſenhofer, mit einer bedenklichen Miene, zog langfam die Achſeln 
gegen die Ohren und fagte: „Obwohl ich vom Haufe Falkenſtein 
große Freundfchaft genofien, Tann ich doch des Thomas Fürſprech 
nicht fein. Aber fo viel ſeh' ich, daß Ihre Fein Mecht habet, ven 
Zreiheren, fo er in Cuern Händen ift, zu töbten. Anders wär’ es 
in offenem, ehrlichem Streit. Ihr würdet graufamer thun, als die 
Eidgenofien vor Greifenfee, wo doch eine ganze Kriegsgemeine über 
bie Befabung richtete, die fi auf Gnad' und Ungnade den Ueber: 
windern ergeben hatte. Ihr würdet Berne Vorwürfe erfahren, und 
durch einen Mord die volle und ewige Blutrache des mächtigen Haufes 
Falfenftein und des gefammten ihm befreundeten Adels und des öftere 
reichifcehen, auf Euch und die unfchuldige Stadt Aarau leiten. Das 
wären die unabhaltbaren Felgen vom Tode des Freiheren. — Anders 
feits aber, ich muß es befennen, fcheint mir eine Auslieferung des 
Falkenſteins an die Stadt Bern nicht. minder gefährlich. Die ſtaats⸗ 
kluge Stadt läßt dieſen Friegsgefangenen Feind auf feinen Fall Hin 
richten. Sie wird ihn fich gewißlich mit größerm Vortheil, als 
Urterpfand und Geiſel bewahren, weil der Kriegegang auch ihr noch 
mancherlei Wechfel bringen kann. Sie muß und wird, beim Friedens⸗ 
ſchluß, ihn gegen gutes Löfegeld wieder in Freiheit ſetzen; ja, Bern 
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wird durch kluge Behandlung an ihm einen Freund zu gewinnen 
trachten, während berjelbe der unverföhnlichte Feind Eures Haufes 
und diefer Stadt Aarau bleibt. Bedenket wohl, was Ihr vorhabet! 
Ihr machet einen Gefangenen, Bern aber nimmt den Ruben und 
Ihr traget den Schaven, fobalo der Freiherr wieder auf freien Füßen 
ſteht. Indeſſen, glaub’ ich, reven wir eitle Worte, da der Falken⸗ 
fteiner zu ſchlau if, um Bud) felber in's Garn zu laufen.” 

Herr Rüdiger war durch diefe Betrachtungen Ifenhofers in größere 
Berlegenheit gerathen, als er es ‚zeigen wollte. Es mochte aller: 
dings fein, daß Ifenhofer, aus alter Verbindung mit den Zalken: 
feinen, den Wunſch hegte, den Freiherrn retten zu Tönnen;. aber 
er hatte die Klugheit, nicht im Intereſſe des Freiherrn, fondern 
der Bewohner des Freihofes und der Stadt Aarau, zu reden, und 
feine Gründe waren nicht ohne Gewicht. Herr Rüdiger fand ſich 
durch ihre Stärke fo erfchttert, wie fein Sohn durch den fchmeichelnd: 
und traulich-flehenden Blick, welchen Beronifa auf den Jüngling heftete. 

Man ſprach noch in verjchiedenem Sinne über die Sache, als 
der Hofmelfter ven Gefangenen hereinführte, dem Häͤnde und Arme 
mit Seilen auf den Rüden zuſammengeflochten waren. Er trug ben 
Kopf vor fich niederhangend; den Strohhut, deſſen Krämpe, vom 
‚ und hinten, und an beiden Seiten, vier. handbreite und tiefe Cinbie⸗ 
gungen, wie Dadhrinnen, bildete, ſtark über die Stirn gebrüdt. Ein 
flacher, breiter Linnenfragen bedeckte, um den nadten Hals, Rüden, 
Bruft und Schultern. Das offene fchwarzzwildene Wannns, mit 
Schößen faft zum Knie, ließ darunter den dunkelrothen Bruſtlatz von 
Mollenzeug fehen, der vorn, ohne Knöpfe und Bänder, als ein 
Ganzes, tief herab über Unterleib und Hüften fchlotterte, und flatt 
alles Schmuds noch die gelbe und ſchwarze Tuchegge vom Webſtuhl, 
als Saum, zeigte. Die weiten Pluder⸗ und Pumphofen waren vorn 
und unter ven Knien mit ſchmalen Lederriemen sa 
die Strümpfe aus roher Leinwand genäht. 
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Wie fchr auch diefer Menfeh einem gemeinen Baneremann glich, 
erregte doch feine Geſtalt, wie fein Bemühen, das Geſicht zu ver: 
bergen, Beſtürzung. Kaum hatte der Hofmeifler, auf den Wink 
feines Gebieters, den Saal verlafien, rief Gangolf mit einem Ges 
fiht, in welchem Entfegen und Grimm flanden: „IR das nicht der 
Falkenſtein, fo iſt's der Teufel felbft, der mich Afft!“ Damit ſprang 
er vom Sefjel hinweg und zum Gefangenen, welchem er ben Stroß: 
But vom Kopf riß. — Alle fuhren von ihren Stühlen auf mit dem 
Lärmen des höchſten Erſtaunens. Sie fahen den Freiheren Thomas . 
von Falfenflein vor fich. Er hatte die borfligen Angenbraunen tüdifch- 
finfter nievergezogen und die Lippen zufammengebifien. 

„Landgraf Thomas!“ redete ihn Gangolf an: „Oder Menfchen- 
tänber, oder Morbbrenner, oder welcher Name Euch gebühren mag, 
wie bärfet Ihr Euch hierher wagen, in diefe Stadt, in diefes Haus, 
wo Guern Himmelfchreienden DBerbrechen die wohlverbiente Strafe 
Bart?“ 

Der Freiherr wandte ihm flolz den Rüden und fandte einen 
düſtern Blick umher auf die übrigen Anwefenden. Als er ver Begutte 
gewahr warb, flierten feine Augen brennend und unverwandt zu ihr 
hinüber. Veronika bemerkte es, reichte ihrer Begleiterin den Arm 
und begab fich mit derſelben in ven halbdunkeln Hintergrund bes 
Simmers. Herr Rüdiger trat ebenfalls zurück, mit Ifenhofer im 
leifen Gefpräcdh, zur tiefen Mauerblende, bie das Fenſter bilvete, 
und beobachtete von hier aus den Gefangenen. Der Lollhard Hin- 
gegen itand zwiſchen feinem Sitz und bem Liſche unbeweglich in ge⸗ 
woͤhnlicher majeſtaͤtiſcher Haltung. 

„Ihr laſſet mich lange der Antwort warten!“ ſagte Gangolf. 

Der Freiherr drehte ſich mit halbem Leibe gegen ihn, und über 
pie Achſel veraͤchtlich blickend, erwiederte er: „Wenn ſchon Ihr mich 
gefangen und gebunden habet, ſollet Ihr cingebent Be dap Ihr 
mich geziemenber zu fragen habet.“ 

VH. 12** 
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— Freiherr, fell! ich geziemender reden, würde bie fromme 
deutſche Sprache nody neue, unerhörte Morte für Cure unerhörte 
Bosheit erfinden müflen. 

„Ritter Gangolf Trüflerey, ich hielt Guch von jeher für einen 
trotzigen Knaben, aber für nicht fo fchlecht, daß Ihr einen Gefange⸗ 
nen mißhandelt, der, hätt’ er freie Hand und freies Schwert, Cuch 
Bald anders kraͤhen machen würde.” 

— Gemeiner Prahler, Ihr am beſten wiſſet, ob ich Cuch je ge⸗ 
fürchtet habe! Ihr am beſten, wie Ihr wehrloſe Männer, die Euch 
gaftfreundlich empfingen, wie Ihr Räth’ und Bürger der guten Stadt 
Brugg mißhandelt Habt. Oper thatet Ihr's nicht? 

„uch Hab’ ich nicht Nechenfchaft abzulegen, was ich über eine 
durch Kriegelift überrumpelte Stadt verfügte. Mas ſteigt Euch zu 
Sinnen?” 

— Ich Hoffe zu Got, Freiherr Thomas von Falkenſtein, Ihr 
follet bald, wenn nicht mir, einem höhern Richter Nechenfchaft geben. 
Eure Morobrennerei ftinket bis über die Wolfen. 

„Der Brand von Brugg ift nicht meine Schuld und geſchah 
wider mein Wiffen und Wollen. Ihr aber, Ihr Habt das Feuer 
in meine Burg Gösgen gelegt und zivo Freiherrinnen von Falken 
flein, wie gemeine Weiber, zur Gefangenfchaft fortgefchleput.” 

— Nach ehrlichem Kriegsrecht Hoff ich. 

„Was Euch recht ift, full mir nicht Unrecht fein, Hoff’ ich.“ 

— Barum fohlicget Ihr in diefer Verkleidung durch's Thor von 
Aarau? 

„Ihr feld nicht mein Nichter, fondern mein Feind.“ 

— Ich kann Euch zum Geftändniß zwingen. Unfer Thurm bat 
eine Kolterfammer. 

Man hörte bei diefen Worten Bangolfs das Anirſchen von den 

Zaͤhnen des Freiherrn durch den ganzen Saal. Er warf dem Junker 
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einen töbllichen Blick zu und zuckte mit den Armen am Rüden, als 
wollt’ er die Bande fprengen. 

„Barum wagtet Ihr Such in dieſen Thurm, Freiherr, da Ihr 
doch wußtet, daß hier nut der Tob auf Euch warte?” fagte Gan⸗ 
golf weiter. 

Der Freiherr fagte mit — Ton, der von der Wuth halb er⸗ 
ſtickt war: „Ich wollte einen Molch todt treten, einen Molch!“ 

— In der That, Falkenſtein, verſetzte Gangolf, der über des 
Freiherrn abſcheuliche Geberde die Miene in ein Laͤcheln zog: In 
der That, Ihr waret der Welt bisher als Unthier bekannt. Nun 
aber, fang’ ich an, Euch für wahnwitzig zu halten, und das wäre 
noch nicht das Schlimmfte. Was Wahnfinn des verwirrten Kopfes 
fündigt, hat das Herz nicht zu verantworten. Ihr feid zulegt un- 
ſchuldiger, als ich bisher glaubte. Bei gefunden Sinnen konntet Ihr 
nicht den Bauernfittel anlegen und Euch allein in die Stabt wagen, 
um Kundfchafter oder Meuchelimörber zu werden. Zu ſolchem Ge: 
ſchaft bedarf's Feines Freiherrn; Ihr habt ja der Strolche genug 
in Lohn und Brod. Saget mir ehrlich, was fuchlet Ihr in Aarau, 
wenn nicht den gewifien Tod? 

„Riemanden, wenn Ihr's wiffen wollt, als nur Euch!“ ant⸗ 
wortete ver Freiherr, ber fich wieder zu bändigen fuchte, ober, den 
vielleicht für einen Augenblick der Schmerz bänbigte, welchen die 
Geile feinen Armen verurfachten. 

— Zſt nicht zuleßt auch Eure Todfeindfchaft gegen mich Wahn; 
fun? Halt’ ich Cuch je beleivigt? Redet frei. 

„Schweiget!“ brüllte der Freiherr: „Schweiget, ich glaube, 
Ihr Hofft mich zum Narren zu machen durch Spott und Hohn, auf 
daß ich das Gedaͤchtniß Curer Frevel an meinem Haufe verliere. 
Und bin ich gleich Euer Gefangener durch Unvorfichtigkeit geworden, 
und möge Ihr mich morden: «es leben ber Falkenſteine genug, die 
Schmach meines Haufes in Enerm Blut abzuwafchen. Gin Bettler, 
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und nichts mehr, wie Ihr, ſoll nicht ungeſtraft wagen, die Tochter 
der Falkenſteine zu verſtoßen, ſchimpflich.“ 

— Freiherr, mäßiget Cuch. Nicht ich, wenn Ihr's wiſſen 
wollet, hab' Eure Nichte, fie hat mich derſtoßen. Das muß, das 
wird fie Euch und der Welt und Gott bekennen. 

„Schweig, Bube!“ fehrie Herr Thomas, einem Rafenden ähn- 
lich und mit dem Fuße flampfend: „Der Lohn foll dir — dir 
und deiner Hure von der Hard!“ 

— Verruchter Böſewicht! fuhr Gangelf auf: Wen wageft du. 
wen meineſt du? 

„Dich und Beine. 

— Bei meinem Reben, das foll dein echtes LKäftertoort fein! 
donnerte Gangolf, lief ein paar Schritte feitwärts, riß einen Degen 
von der Wand und aus der Scheide. Alle im Saale fchrien laut auf. 
Veronika, außer fi, flog herbei, warf ſich an die Bruft des em: 
pörten Sünglings und hinderte ihn, gegen den Freiherrn zu gehen, 
indem fie in Angft und Zittern ihre Arme um feinen Naden fehlang. 
Dies Tähmte ven Ergrimmten. 

Indem trat der greife Rüdiger mit —— Mürde hervor, und 
fprach zu feinem Sohn: „Wirf das Schwert Hin, Gangolf! ı Ich 
werde bier mit Meifter SIfenhofer bleiben, den Freiherrn allein 
fprechen, und fein Loos enifcheiven. Verlaß dies Gemach. Führe 
die Jungfrauen in ein anderes. Ich will dich rufen laffen, wenn 
es.nöthig iſt. 

— Mein Herr Bater, geflattet, daß ich Euch nicht verlaffe! 
fagte Gangolf, indem er: ven Degen fallen ließ: Ich werde ſchwei⸗ 
gen und Euch reden laſſen. 

Veronika hatte ſchon die Arme und fich felbft weit von dem Jümg⸗ 
ling zurückgezogen, und fland, eine Webereilung ihres Schreckens bes 
reuend, mit nievergefchlagenen Augen vor ihm. Als er aber feinem 
Bater Gehorfam verweigern wollte, fah fie wieder flehentlich zu ihm 
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auf, und ſprach: „O edler Herr! Ihr duͤrfet nicht bleiben in dieſem 
Saale.“ 

Der Jünglisg, deſſen Zorn vorhin durch die überrafchende Hand⸗ 
lung ber fchönen Begutte gezwungen war, bengte fich jetzt um Wenis 
ges und fagte: „Ich gehorche.“ Gr nahm fchweigend einen der 
Silberleuchter vom Tiſche und zündete den beiden Sungfrauen vor, 
eine Wendeltreppe höher, in das obere Gemach. Der Lollhard blieb 
bei ven Männern drunten. 

„Ich danke Euch,“ fagte die Begutte, als fie in's Zimmer traten, 
zu Gangolf, indem fie ihn anlächelte: „Ihe nahmel ein großes Un: 
glür won meinem Leben hinweg.“ 

— Wie? erwieberte: der junge Mann ein wenig betroffen: 
Mahrlich, der Falkenſtein, glaubte ich, Eönnte nie auf Euer Mit⸗ 
leiden, gefchweige auf die Huld eines reinen Herzens, wie das Curige, 
Anfpruch machen. Und wenn ich aller feiner Verbrechen vergeflen 
würde, hat der Böfewicht nicht Euern beflagenswürbigen Water ge⸗ 
fangen forigeſchleppt? Hat er nicht Eurer Freiheit, Eurer Ehre 
nachgeſtellt, der Nieberträchtige? Hat er nicht, der Dermeflene, 
gewagt, Euch auf die bintigfte Weife in meiner Gegenwart zu be: 
ſchimpfen? 

„Gr iſt ein Kind der Sünde; ja, er iſt von Allem, was göttlich 
in ihm und außer ihm iſt, abgefallen!“ antwortete Veronika: „Er 
it im Schlamm der Welt untergegangen, er haflet das Reine. Aber 
wir, wir haben nicht gefündigt! Seine Bosheit iſt nicht unfere 
Bosheit. - Wir bleiben frei und gottverwandt.“ 

— Und wenn ihm das Schrecklichſte gelungen wäre, Veronika, wenn 
er Euch auf der Hard ertanpt, entführt hätte; wenn Ihr in feiner 
Gewalt, in der fürchterlichen Gefahr . . . 

„Glaubet Ihr mich fo Eleinmüthig? O edler Herr, vertrauet 
doch. Der Menſch kann wohl ven Leib töbten, bie Seele nicht. In 
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Gott dürfen wir ſonder Furcht ſein. Er ſtreckt die Retterhand zu 
uns, oder wir fliehen an ſeine Vaterbruſt.“ 

— Wie hättet Ihr fliehen mögen, wenn der Berrüchtefte aller 
Derruchten Such in feiner Burgen ‚einer feftgehalten haben würde? 

Veronika zudte ein Eleines Meſſer aus filberner mit Perlmutter 
eingelegter Scheide, und fagte mildlächelnd: „Ich war auf jeben 
Fall mit diefem Schlüffel verfehen, die Pforten des Lebens aufzu- 
thun. Eine Nabel ift ſtark genug, die Banden des Leibes zu fpren- 
gen.” Sie legte bei diefen Worten die Hand auf ihre Herzgegend 
und drürdte beveutfam mit dem Seigefinger gegen die Bruft. 

Sangolf fehauderte und nahm ihr die Hand von ber gefährlichen 
Stelle. „O Veronika, und was wäre dann mein Loos gewefen?” 
rief er. 

Die Begutte entzog ihm erröthend die Hand, aber durchdrang 
ihn dagegen mit einem Blick unendlichen Wohlwollens und. Bers 
trauens, in welchem ihre Seele zu ihm überzugehen fehlen. „Ihr 
wäret das gute, felige Kind Gottes, wie Ihr fein!” liſpelte fie 
balblaut: „Dürfet Ihr noch daran zweifeln? Welch ein flarfes Herz 
habt Ihr; wie viel mag es tragen!“ 

— Nein, nein, theure Veronika, fagte er mit entſchiedener Ueber⸗ 
zeugung: ich bin fehr, ſehr fchwach, in dem Sinne, in welchem 
Ihr von meiner Stärfe redet. 

„Ich fände ja nicht mehr unter dieſem Dache,“ verfehte die 
Beyuite: „ich würde an der Hand meines Vaters durch die nächt- 
lichen Straßen der Stadt irren und ein fremdes Obdach fuchen, wenn 
Ihr den Zorn in Eurer Bruft nicht überwunden hättet, der Eu 
ſchon gegen den väterlichen Befehl'taub machte; wenn Ihr das Blut 
des Falfenfteinerd vergoſſen hättet, welches Guch . . .“ 

— D nicht doch! unterbrach fie Gangolf: wollet Ihr denn das 
Stärke nennen, was nur Ohnmacht war, weil mic) Euer Wort und 
Blick entwaffnet hatte? Ihr möget aber Recht haben. Die menſch⸗ 
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lichen Tugenden find oft nicht geringere Schwaͤchen, als die menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften, und wir befiegen eine der Ohnmachten durch 
die andere. Denn tn der That nicht ich, fondern Ihr habt den ge: 
rechten Zom in mir überwunden. Unter andern Umſtänden würd’ 
ich mich meiner Nachgiebigkeit geſchaͤmt haben. 

„Nennet ja nicht die Tugend menfchliche Schwäche, edler Herr. 
Sie ift unſer Geiſtesodem, unſer Sein. Sie ift das Licht der Gott⸗ 
beit, Das Durchdrungenwerden von der himmliichen Liebesmacht. 
Der Gehorfam des Geſchoͤpfs ift nie Schwachheit. Ihr werdet in 
diefem Gehorfam allezeit fiarf genug bleiben, die Widerſpenſtigkeit 
der fündlicden Natur zu bezwingen.” 

— Soll ich flärfer und frömmer werben, als ich bin, Veronika, 
fo dürfet Ihr nur nie von mir ſcheiden; denn ich fühl’ es, durch 
Eure Gegenwart allein Tann ich Kraft empfangen, göttlicher zu 
denken und zu handeln. j 

„Nichts fol mich von. Euch ſcheiden, nichts kann es,” fagte fie 
mit zärtlicher Treuherzigkeit und reichte ihm die Hand, wie zum 
Bunde, „nichts, als die Sünde!“ 

Er drückte viefe Hand an fein Herz ımd fagte: „O Beronifa, 
fo weiche du denn nie von meiner Seite, und die Sünde wird .nie 
bei mir eintehren, fo lange vu der Cherub bift, der das Paradies 
meines Herzens hütet. Mein Leben ift dem deinigen verlobt, ver: 
lobe das deinige mir.” 

Sie antwortete nit. In anmuthiger Verlegenheit neigte ſich 
ihr Antlig auf die Bruft nieder. Er zog fie an fich und küßte zitternd 
ihre Stirn. Sie wollte fich fanft zurückbewegen. Verwirrung, Liebe 
und Bangigfeit malten ſich in den Zügen ihres Angefichts, als fie 
mit fiummflehenden Augen zu ihm aufblidte. Seine Lippen bes 
rührten die unentweihten der Jungfrau. „Meine Berlobte, meine 
Braut!” flüfterte er ihr im reinften Entzücken. 

Sie antwortete: „Meine Seele in Gott, ja denn, fie fei bie 
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Braut deiner Seele. Fern ſei jeder unheilige, irdiſche Gedanke von 
ms!“ 

— Und nie mehr verläffeft du diefe Burg, Veronika! fagte er. 

„Nie weicht meine Seele von deiner Seele, bis eine Sünve 
zwiſchen ung beide tritt!“ erwiederte fie ruhiger und voller Hoheit: 
„Dein Geiſt wird anch in dem deinigen leben, wenn ich ſchon nicht 
inner dieſen Mauern wohne, ſondern mit tödyterlicher Liebe bie 
Schritte res Vaters, ferne von dir, begleite. Vergiß nie, nur bie 
Berlobte und Braut deiner Seele darf ich fein! Andere Gedanken 
entferne ewig.“ 

Gangolfs Beſtürzung war bei diefen Worten unbefchreiblic. 
Er ließ die Hand Veronika's fallen und fagte: „Wie denn, meine 
Veronika ? deinem Bater in die Kerne folgen? Da, meine Braut, 
nicht meine Gemahlin vor Gottes Altar?” 

Sie ſchüttelte zärtlich Lächelnd das Köpfchen und ermwieberte: 
„Meine Seele bleibt in der deinigen; nicht Entfernung, nicht Tod 
folfen fie von bir feheiven. Aber des Irdiſchen entfchlage dich, Freund 
meines Lebens. Das Irdiſche Haben wir beide Bott geopfert. Nichis 
von Altar, nichte von Bermählung! In göttlichen Verhältniſſen 
gehen die weltlichen unter.” 

Es würde vielleicht noch taufend Andern an Gangolfs Stelle 
ergangen fein, wie ihm. Er hörte mit traurigem Grflaunen bie 
- Worte der Begutte, die, wie eine Heilige aus fremden Welten, vor 
hm ſtand, in der nichts Irdiſches mehr zu leben fchien, und die dass 
felbe fogar nur wie eine Träbung ihres reinen, himmliſchen Glanzes 
betrachten Tonnte. Es war umfonft, daß er feine fehr naturgemäßen 
Einwendungen mit der feurigften Beredtſamkeit vortrug. DVeronffa 
wußte noch beredter mit wenigen Worten zuruickzuweiſen. Es war 
umfonft, daß er Beiheuerte, ihre Entfernung werde ale Freuden 
feines Dafeins tönten. Eben dies bifligte und pries fie, weil er 
nur fo, den Reizen bes Lebens abfterbenn, Leben und Tod als 
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einerlei anfehen und ganz Gott gehörend fein würde. Gr rief zuletzt 
fogar die Begleiterin Veronika's zu Hilfe, die bisher, als ſtumme, 
doch aufmerkfame Hörerin, durch's Fenſter nach den Sternen über 
den ſchwarzen Gebirgszacken geiehen hatte. Er erzählte, wie einer 
Bertranten und Schweſter, feinen ganzen Lebenslauf, feine Liebe 
und feine Leiden, und ermahnte fie, Recht zu fprechen in biefen 
Dingen. Gritli Hörte den SJüngling mit vieler Andacht; nahm dann 
fehmeichelnd in ihre beiden Hände die Hand der Begutte, und 
ſchmiegte ſich an die Freundin mit einem Seufzer, ohne ein Wörtchen 
zu fügen. So blieb er fein eigener Sachwalter, aber Veronika in 
ihrem Heiligen Sinne unmanbelbar. 

Anderthalb Stunden waren bald in ſolchen Unterhaltungen, wie 
anderthalb Minuten, verflofien, und die Väter im untern Zimmer 
mit dem Freiherrn von Falfenflein ganz vergeflen worden, als ſich 
die Thlr öffnete. Ifenhofer trat mit heiterer Miene herein und rief: 
„Konmmet, jebt iR’s in der Ordnung! Alles abgethan und berichtigt.” 

Mehr mit dem befchäftigt, was eben gefchehen und gercbet war, 
als mit dem, was kommen follte, folgten die Drei dem Führer 
fhweigend in den Speifefaal. Gangolf fah da, mit Erflaunen, ven 
Freiherrn entfeflelt umbergehen. Auf dem Tifche fanden Feder und 
Dinte, neben einem von Ifenhofers Hand überjchriebenen Pergaments 
Blatt. Der Lollhard fchlug eben feine Arme um ven tiefbewegten 
alten Rübiger und fagte: „Nun, Bruder, du haft ein Töblich Wert 
vollbracht und deine Seele geheiligt!* 

-Gangolfs Blicke verfolgten befrembend den freigelafienen Lands 
grafen: Herr Rüdiger aber wandte fich zu feinem Sohn, zeigte ihm 
des Herrn von Falkenftein Unterfchrift auf dem befchriebenen Perga⸗ 
ment und fagte: „Herr Thomas von Faltenftein, frei, hat uns bie 
Urphede beſchworen, unterfchrieben und befiegelt, während jetzigen 
Krieges und zu Feiner Zeit in das Gebiet unferer Heben Herren von 
Bern, oder der freien Städte des Aargau's feindfelig einzutreten, 
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weder aus eigener Willkür noch auf fremden Befehl und unter andern 
Panieren. Dagegen wollen wir ihn ungeſchädigt von uns entlaſſen, 
um ſo mehr, da er allein, ohne Helfershelfer, ohne Waffe, ohne 
feindſelige Abſicht, nicht einmal in ritterlicher Kleidung, in die Stadt 
gekommen, auch nicht mit ehrenhafter Kriegsart in unfere Gewalt 
gefallen iſt.“ 

— Iſt mit ihm und Seinesgleichen auf ehrenhafte Weiſe zu 
unterhandeln? rief Gangolf unwillig, indem ſich ſeine Stirn über 
bie düſter funkelnden Augen runzelte. 

„Schweig!“ rief Herr Rüdiger. 

— Wie koͤnnet Ihr glauben, mein Herr Vater, fuhr Gangolf 
fort: daß er mit. andern, als höllifchen Abfichten in diefe Stadt Fam 

Hier trat der Freiherr einen Schritt näher gegen Gangolf und 
fagte: „Sch Eönnte jeder Rechtfertigung oder Entſchuldigung gegen 
Euch enthoben fein. Aber ich bin noch jener von’ mir beleivigten 
Jungfrau Erklärung, Genugthuung und Abbitte ſchuldig. Ich wußte 
nicht, daß fie die Freiin Veronika von End war, nicht daß Freiherr 
Sörg im Lollhardenkittel ſtecke. Mag fle ihrer Schönheit verzeihen, 
daß ich zum Narren geworden, daß ich ... genug, wißt’s, hört's, ih 
jagte nur ihr nach, wollte nur aushorchen, ob fie im Freihof wohne. 
Ich hätte mid auch nie in die Stadt gewagt, wär’ ich nicht durch 
den Anblick einer verfluchten alten Gere, der ich den Tod geſchworen, 
dann durch Vermuthung, daß eins der flüchtenren Mädchen die Ber 
gutte jei, bethört worben. Vermittelſt Verkleidung traut’ ich mir zu, 
unerkannt, Cuch allen zum Trop, die Zigeunerin mitten im Freihof 
zu züchtigen, und bie ſchöne Begutte zu entführen. Habet ihr daran 
nicht genug, ſteh' ich Euch überall, auf auderm Boden, Rede.” 

— Denn mein Vater, antivortete Gangolf, unfere perfönliche 

Sache von der öffentlichen trennen zu dürfen glaubt, muß ich feinen 
Willen ehren. Ihr bleibt mir darum nicht minder Genugthuung 
ſchuldig. 
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„Iunter, Ihr follt des Antworters nicht entbehren.“ 

— Ich werbe fie fordern, rief Gangolf, und müßt’ ich Euch in 
den Tiefen der Hölle fuchen. 

„Still, IH, mein Freund!” fagte Veronika und Icgte ihre Hand 
auf Gangolfs Bruft: „Bett möge fordern, nicht du. O Gangolf, 
willſt du zwiſchen deiner und meiner Seele fo früh die Scheibewand 
ziehen ?“ 

Herr Rüdiger Trüllerey wandte fi an feinen Sohn und fagte: 
„Bis jetzt ift Freiherr Thomas unerkannt im Freihof. Wir haben 
ihm gelobt, zu verfehweigen, fo lang’ er feinerfeits nicht Eid und 
Urphede Bricht, daß er ſchimpflicher Weife in unfere Hände gefallen 
fei. Gelob' ihm auch du, und reich’ ihm die Hand an Eivesftatt!“ 

Gangolf ſchwieg finfter. Veronika nahm feine Hand und lifpelte 
ſchmeichelnd: „Handle in Großmuth. Segne den Feind, der dir 
flucht.” : 

„Sch gehorche!“ fagte der Junker mit finfterer Stirn, und 
reichte dem Freiheren von Falkenftein die Hand mit unmwillfürkichem 
Schaudern und mit weggewandtem Geficht. 

— Iſt unfere Sache abgethan, Herr Rüdiger Trüllerey, fagte 
der Freiherr, fo erfüllet Euer Wort und feßet mich in Freißelt. 

„Meifter Iſenhofer wird Euch führen!” antwortete Herr Rü⸗ 
diger: „Geht ohne Scheu und Geheimniß durch den Haufen meiner 
Dienerichaft. Heimlichkeit Fönnte nur. verberbliches Auffehen und 
Neugier weden. Niemand hat Euch erfannt.“ 

Der Freiherr nahm Abſchied. Iſenhofer begleitete ihn. Auf 
ähnliche Weiſe war auch kurz vorher ſchon die Zigeunerin befchenft, 
aus dem Freihof und zum Stabtihor hinausgebracht worden. 

Alle befanden ſich durch die Vorgänge biefes Tages, zumal durch 
die legten Auftritte, in ſehr geregter Gemüthsſtimmung, felbit ver 
Lollhard; nur fehlte es der Stimmung an Einklang. Herr Rüdiger 
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mahnte feine Guſte, die verlaſſenen Plaͤtze der Tafel einzunehmen. 
Er ſelbſt gab das Beiſpiel, ließ ſich auf den Wappenſtuhl nieder, 
und füllte die Silberbecher von neuem. 

„Das iſt mir ein recht heiliger Tag geworden, Kinder,“ ſagte 
er gerührt, „er hat mich mit Himmel und Erde verſoͤhnt. Selbſt 
die ſtürmiſche, tolle Unterbrechung unfers as mußte den Glanz 
defielben vermehren.“ 

— Gott ift groß! rief der Lollhard, und reichte dem alten Ritter 
die Hand: Heil dir, mein Bruder! Du haft auf dem Haupte eines 
Todfeindes feurige Gluth gefammelt, und einen Schritt zu Gott 


ethan. 

„Preiſe mich nicht, Freund,“ antwortete Herr Rüdiger, „bier 
war vielleicht mehr Klugheit, als Gottesfurcht. In meiner Macht 
lag freilich, den Böfewicht Thomas zu verberben, over an Bern 
auszuliefeen! aber mir fehlte zum erften das Recht, zum zweiten bie 
Verpflichtung. Ich hatt’ ihn nicht mit Waffen auf ehrliche Weite, 
wie Kriegsmaͤnnern geziemt, zu meinem Gefangenen gemacht. Jetzt 
hab’ ich ihn gegen Stabt und Land von Bern entwaffnet, und bie 
Blntrache der Falfenftene von Aarau und meinem Kaufe abge: 
wendet.” 

— 68 mag Cdelthat geivefen fein, mein Herr Vater, fagte 
Gangolf mißmuthig: auch wohl Euge That. Doch verzeift, wenn 
ſich mein Inmerftes fort und fort dagegen empören will Denn Freie 
laſſung des Ungsheuers fcheint ein ewiges Unrecht: gegen Alles zu 
fein, was Ehre, was Vortheil der Eidgenoſſen, was Berns Nuben, 
was Bruggs morbliche VBerwüflung gebieten. Wenn ich einen Dradyen 
ertappe, foll mich das Erbarmen mit einem Gotiergefchöpf nicht 
weich, die Klugheit nicht feige machen. Sch foll ihm tödten, und 
müßt ich im Kampfe gegen ihn mit umfommen. Ritterchre verſperrt 
mir die Flucht, und meine Schuld gegen eine bedrohte Welt unters ° 
fagt mir das Erbarmen. Es ift aber nun gefchehen. Ich bin von ihm 


blutig beieisigt worben, er hat wider viele Heilige blutig gefümbigt: 
dafür foll er mir zu anderer Zeit blutig abbüßen. 

„Gott ift groß!” rief der Lollhard: „IR der Sünder ohne Hoff: 
nung an die Sunde verloren und zum Tode reif, wahrlich, er wird 
dem Arm des göttlichen Zurngerichts nimmer entrinnen. Sprechet 
nicht von Ehre, und Pflichten ver Ehre, im Sinne ver Welt, und 
täufchet Such nicht in abergläubiger Furcht vor diefem felbitgefchaffenen 
Bögen ver Barbaren. Die Ehre diefer Welt ift des Teufels Strid, 
mit dem er die Menfchheit feſthaͤlt, daß fie fich zu den göttlichen 
Höhen nicht auffchwinge.” 

„Vergiß, vergiß, edler Freund!“ feufzte Veronika mit ſtill⸗ 
trauerndem Blick auf Gangolf, und gleih, in der Wehmuth ihres 
Antliges, einem Engel, welcher über den drohenden Fall feines Liebs 
lings klagt, deſſen Schußgelft er if: „Vergiß und vergib! O wie 
wird's die fo ſchwer, höher zu ftehen, als die Welt mit ihren Vor: 
urtbeilen und Leitenfihaften, als das Leben mit feinen Thorkeitn! . 
Willſt du mich entfernen und verfloßen, ebler GBangolf? O was 
muß idy denn geben, um bein Herz loszukaufen von der Rache?“ 

Gritli legte ihren Arm um die Begnite und ihr freundliches 
Gefiht an die Achfel verfelben, indem fie fchelmifch zu ihr hinauf⸗ 
füfterte: „Ich wüßte den Preis wohl!“ Veronika ſenkte einen 
laͤchelnd firafenden Blick auf die Gefähttin, wie eine Mutter auf 
ihr muthwilliges Kind. 

Herr Rüdiger horchte zum andern Male hoch auf, als er das 
traulide Du der Begutte gegen feinen Sohn hörte. Gr betrachtete 
Beide; dann fah er ven Lollhard beveutfam an und fprach: „Will 
mich's doch fihier beplinfen, treues Bruderherz, daß unfere Kinder 
ſich auf derſelben Stätte ſchon begegnet find, wo fich unfere Wünfche 
vor wenigen Tagen durchkreugten.” 

— Laß die Dorfehung walten! erwiederte der Lollkard ernſt und 
warf einen forſchenden Seitenblid auf fein Kind. 





„Fränlein,“ redete Herr Rüdiger zu Veronika, „pflanzet die 
legten Blumen in ven fihönen Freudengarten, zu welchem mich bie 
großmüthige Freundſchaft Cuers Vaters geführt hat.” 

Veronika blidte, indem ſie beide Hände auf ihre Bruft mit Innig⸗ 
feit legte, ernſt ihn an, dann zum Himmel mit fliller Inbrunſt, als 
wollte fie fagen: „O wie gern, o daß ich's Tönnte!“ 

„Wollet Ihe mir alten Mann erlauben,“ fuhr Gere Rüdiger 
fort, „daß ich Cuch das Du gebe, welches Ihr meinem Gangelf 
vergönnet? Wollet Ihr auch meine Tochter fein?” 

Beronifa erhob ſich in Tiebreizender Demuth von ihrem Sige, 
Hing zum Seffel des Sreifes, Fniete vor ihm Hin, nahm feine Hand 
und küßte fie. Gr beugte fich über fie hinab, küßte ihre Stirn; blickte 
mit thränenvollem. Auge erit den Lollbard, dann wieder feinen Sohn 
an, der neben ihm faß; ergriff ſchweigend deſſen Hand, legte fie in 
die Hand Veronika's, und rief mit bebender Stimme zum Lollhard, 
der ihm zur Rechten faß: „Es will mir mein Herz brechen. Komm, 
mein Bruder, und fegne fie!“ . 

Bangolf, als er Veronifa’s Hand in der feinen fühlte, ſank 
neben der Begutte vor dem Vater auf die Knie, Eüßte erſt die Haud 
befielben, dann fchlang er beide Arme um Veronika und zog bie 
Sitternde an fein Herz. Der Lollhard erhob ſich ernft vom Sitze. 
Die Thür öffnete ſich; Ifenhofer trat herein. Die Ueberrafihung 
des Anblicks hemmte feinen Schritt. 

„Das iſt mir der rechte Feierabend zu dieſem feierlichen Abend!“ 
rief er. 





38. 
Das Nachwort. 


Hier bricht die Geſchichte ploͤtzlich ab. Ich weiß beinahe ſelber 
nicht, ob am gehörigen ober ungehörigen Ort. Ich koönnte nicht 
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einmal ſagen, ob die Begutte das Tochterwerden ſo verſtanden 
habe, wie es Vater Rüdiger gemeint zu haben ſchien. Ja, was das 
Schlimmſte iſt, ich könnte fogar nicht ſagen, ob Veronika ihrer reinen 
Seelenliebe je einen irdiſchen Beiſatz geftattet habe. Faſt möcht’ ich 
daran zweifeln, wenn anders nicht die ganze Natur mit Gangolf in 
Bund gegen den Heldenmuth ber frommen Selbitüberwinderin ge: 
treten ift. . | 

Nur fo viel weiß ich, daß Gangolf Feine unmittelbare Erben 
hinterlafjen hat. Gr erreichte ein Hohes Alter; war, laut der ges 
ſchriebenen Chronif, noch im Jahre 1504 der Stadt Aarau Schult- 
heiß und ftarb in demfelben Jahre. Mit ihm erlojch das alte Adels⸗ 
geſchlecht dieſes Ramens im Aargau. Seine Erben und Verwandten 
verfauften im Jahre 1515 die alte Veſte Rore, oder den Freihof, 
mit zugehörigen Zinfen, Sehnten und Gefällen an die Bürgerfchaft 
von Aarau. Diefe ließ den Burggraben, welcher darum gegangen, 
ausfüllen, am Gebäude viele Henderungen machen und daſſelbe zum 
Rathhaus einrichten. Noch heut’ fteht der Thurm Rore, verkleidet 
von feinen Angebäuden, fait unſichtbar; und feine ftarfen Mauern 
und Zimmergewölbe find der Stadt Urkundenkammern geworben. 
Die Freiheit aber, welche von Alters Ger darin gewefen, wurde auf 
den Kirchhof verlegt, den man mit höherm Gemäuer umgab. 

Es ſcheint auch, daB Thomas von Falkenftein feine beſchworne 
Urphede treufich gehalten habe, von der, weil fie Geheimniß blieb, 
die Muſe wehl mehr, als jene Chronik weiß. Doch feine Tücke lieg 
er darum Feineswegs gegen das Haus Trüllerey und gegen bie Stabt 
Aarau fahren. Als Beweis dient, daß er noch fünf Jahre fpäter eine 
der abfcheulichften Handlungen beging, freilich auf eigenem Grund 
und Boden. Die Chronik von Aarau erzählt fie folgendergeitalt: 
„Anno 1449 den 6. Mai, Sahen die von Arauw jenfeits dem Berg 
gegen dem Frickthal ein Feuer aufgehen, ließen verenthalben 19 Bürger 
zu hülff lauffen, da fie aber gen Wölffliswyl Tamen, warteten vie 
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Soldaten, welche in Thomas von Falkenſtein Dienſt waren, verborge⸗ 
ner Weis, biß die von Arauw kammen, als Sie vorhanden, wätichten 
fie herfür, Schlugen die feuerläuffer zu tod. Sinth difer Zeit find 
bie hieſigen feuerläuffer nicht mehr obligirt in das Frickthal feur zu 
lauffen.” 

Die Namen der Erfchlagenen find alle aufgeführt. Bon ven heut’ 
vorhandenen Geichlechtern der Stadt erfcheint darunter Feind. Diefe 
find in Aarau kaum älter, als die Reformationszeit, in welcher 
wieder anbere der ehemals blühenven ausgewandert find. 

Auch das Geſchlecht der Falkenſteine verſchwand fchon mit Anfang 
des fechszehnten Jahrhunderts gänzlich aus dieſen Gegenden. Ihre 
Schlöſſer und Güter kamen durch Kauf an Solotkurn und Bafel. 
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Der Flüchtling im Jura. 
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1: 
Die Sıiadt. 


Nachdem ſich die franzbflfche Negterung im Jahr 1788 in bie 
bürgerlichen Unruhen der Schweizer gemiicht, den alten Bund ber 
Gidgenofjen zerftört und das ganze Gebirgéland mit ihrem Krieges 
volk überſchwemmt Hatte, wurden mehrere ber achtbarſten Männer 
bes Landes von den Siegern in's Innere Frankreichs fortgefchleppt, 
um entweder als Geifeln flır die Summen zu dienen, welche ven 
fogenannten oligarchifchen Stäbten zu zahlen auferlegt waren, ober 
um Männer zu entfernen, deren Einfluß und Aufehen beim Volke 
man kannte, und deren entſchiedenen Haß gegen die neue Ordnung 
ber Dinge man fürchtete. 

Tür einen ſolchen hätte man auch einen jungen Schweizer halten 
Tonnen, der, forgfättig bewacht, im der letzten Maiwoche 1799 über 
Laufanne und Dverbon nad Befancon geführt wurde. Allen 
er fehlen zu jung, um bei feinem Volke eine beveutenve obrigkeitliche 
MWärbe haben bekleiden zu können; er mochte kaum breißig Jahre 
zählen. Und im Aeußern verrieih er nicht Neichthum genug, um 
Birge von irgend einer gebrandfchagten Stadt zu fein. Er fuhr auf 
einem elenden Zeiterwagen; zwei franzoͤſiſche Solvaten faßen neben 
ihm, je einer ihm zur Seite. Deren geladene Gewehre Ichnten auf 
einem Strohbund vor ihnen, das zum Sibe eines Bauers biente, 
ver vermuthlich Bigenthiimer des Fuhrwerks war. 

Bei dem allen erregte der Gefangene die Theilnahme jenes Vers 
übergehenven. Eine ſchlanke Geſtalt, eine geiftuolle Gefichtebiloung, 
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ein ſtolzer, durchdringender Blick großer blauer Augen, eine würbe- 
volle Haltımg fehienen zu verrathen, er müfle von guter Erziehung 
fein. Noch mehr z0g der Anblic feines blaffen Antliges das Mit- 
leiden an, da man feinen grauen, vorn eingefnöpften Frack und den 
grünen Sammetfragen am Halfe überall von fchwarzrothen Blut: 
fleden befprengt fah, und man es für fein eigenes, ‚vielleicht im 
Kampfe um's Baterland vergofienes Blut halten mußte; denn er 
verrieth etwas Schmerzhaftes in feinen Bewegungen, eine große 
Entkraͤftung, und redete nur nit ſchwacher Stimme. 

Die Eriegerifchen Begleiter, ein Kapsral und ein Gemeiner, 
behanbelten ihn mit einer gewiſſen Höflichkeit und Schonung, und 
fuchten ihm fein Loos fo gut, als möglich, zu erleichtern. Dazu 
mochte auch feine Freigebigfeit etwas mitwirken; denn er forgte, wo 
angehalten wurde, immer dafür, fie mit einem Glafe * Weins 
zu erquicken. 

Als fie ihn im Dorfe Balaigues, wo fie * der fran⸗ 

zöſiſchen Grenze übernachtet hatten, in ver Morgenfrähe zum Leiters 
" wagen führten, ward er fo ſchwach, daß er ohnmächtig zwifchen 
ihnen zu Boden fünf. „Laſſet mich hier fterben, wenigſtens auf 
Schweizerboden fterben,“ fagte er mit gebuochener Stinme: „denn 
lebend bringet ihr mich doch nicht nad) Belangon.“ 

Die Soldaten trugen ihn in die Wirthsſtube zurück und ſchienen 
verlegen; ſie fürchteten, er werde unter ihren Händen den Geiſt 
aufgeben. Jeder im Haufe eilte herbei und umringte ben Unglück⸗ 
lichen. Man wollte nach einem entfernt wohnenden Arzt ſchicken. 
Die Soldaten verbaten dies aber und meinten, er werde fich fchon 
erholen. Be 
„Wahrhaftig,” ſagte der Kaporal, „es thut mir leid; aber 
fort muß er, und Heute wenigitens nach Pontarlier, lebendig ober 
tobt. Er ift mir übergeben, ich Habe meine Berhaltungebefehle ; ” 
vorwärts. Nehmet ihn und leget ihn auf den Wagen.“ 
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Der Gefangene flag die Augen auf, fah den Kaporal finfter 
von der Seite an und begehrte Kirſchwaſſer und Brod. Er aß einige 
Bien, ſteckte den Meberreft zu fich, und flürzte drei bis vier Gläfer 
des ſtaͤrkſten Getränfs hinunter, ohne eine Miene zu. verziehen. 

„Alle Wetter!” rief der Kaporal, ver den Kirfchgeift ebenfalls 
verſucht hatte: „Das thne ich ihm nicht nad), obſchon ich kerngeſund 
bin. Er fäufl noch wie ein Rufe!” — Die gefammte Geſellſchaft 
des Wirthshaufes, welche den Gefangenen umgab, gerieth nicht 
minder in Erflaunen über die Trinkluft des Todtkranken. Diefer aber 
zahlte ven Wirth, fland auf und bat, daß man ihn unterſtützen möge, 
am zum Wagen zu gelangen. Man hob ihn auf pen Sit des Karrens. 
Die Soldaten fetten fich zu jeder Seite neben ihn, und fort ging es 
über die Grenze in’s franzöfifche Gebiet. 

Nach einigen Stunden erreichte man Ehaur-des$onr, wo 
fih die Berge und Felfen zum Engpaſſe La Elufe zufammenziehen. 
Hier ftöhnte der Gefangene fhmerzlicher, und fchien nicht mehr Kraft 
genug zu haben, aufrecht zwifchen ven Wächtern bleiben zu Fönnen. 
Er fchlang feine Arme feitwärts um ihre Aa fich auf diefe Weiſe 
zu halten. 

Aber ploͤtzlich fuhr es den erfchrocdenen Solbaten in ben Nacken, 
wie Riefenfrallen, drehte gewaltfam !hre Köpfe gegen einander und 
ſchmetterte deren Gefichter zu wieberholten Malen mit fo fürchter- 
licher Kraft zufammen, daß von Stirnen und Nafen das Blut ſtrom⸗ 
‘weife rann und die beiden Sterle betäubt und finnlos vor fich nieder: 
ſtürzten. Als ver Bauer auf dem Strohbund Hinter ſich blidte, und 
die Soldaten im Blute ſchwimmen, den Gefangenen vom Wagen 
geiprungen und im Begriff jah, die Gewehre der Solvaten zu ers 
greifen, ſprang er ebenfalls mit Graufen vom Sitze herab und floh. 
Er hörte Hinter fh ein Krachen, und fah. wie der Gefangene bie 
Kolben beider Gewehre am Boden zerfchlug, fie hinwarf und davon 
eilte, exit eine weite Sirede ber Landſtraße, dann jählings feitwärte 
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bergen. Wie ein Gemsẽ fehte der Flüchtling Kber Wels umd KAliype. 
Als Hätte er Zügel, fo ging es mit ihm vie fleilften Felſen hinauf, 
wo gewiß vor ihm nie der Fuß eines Menfchenkinbes geftiegen war. 
Dann verſchwand er im Gebüſche zwilchen Steiublöden, in denen 
das Gebirg zerfallen Tag. 

Weber der verblüffte Fuhrmann, welcher glauben mochte, ver 
halbtodte Befangene fei vom Teufel befeffen, noch die beiden Krieges 
männer, melde lange nicht zur Befinnung kamen, dachten daran, 
den Entiprungenen zu verfolgen. Um fo mehr iſt's unfere Pflicht, 
ihm nachzueilen, damit wir wiſſen, wohin er Fam. 

Der junge Mann, welcher wahrfcheinlich ſchon laͤngft Entwuͤrfe 
der Befreiung gemacht haben mochte, hatte feine Rolle, als Sterbenss 
kranker, meifterhaft gefielt, um Argwohn und Wachſamkeit ver Häter 
einzufchläfern. Denn jeßt wandelte er mit großen, leichten Schritten 
bergauf, bergab, Immer norbwärts, den wildern, hohern Bergen des 
Jura zu. Gr wich nie von der einmal angenommenen geraden Rich 
fung, als wenn ihn diefe irgend einer einfamen Berghlitte zu nahe 
brachte, ober einer fernen menfehlichen Geſtalt. Gebahnte Wege 
waren nicht feine Wege. Er ſchoͤpfte erft Athem, als er nach zwei 
aber drei Stunden den fteilen Rüden eines ver höhern Berge erreicht 
Hatte, von wo er die umliegende Gegend zu durchmuflern gedachte. 

Hier fand er ſtill, Hoch Über den Thalen und Heimathen ber 
Menſchen, in der lautloſen Wildniß, die nur det einſiedleriſche Abler 
Hebt. Er trank in tiefern Zügen eine reinere Luft, deren Fühler 
Strom den Schweiß ſeiner Stirn trocknete, und wohlihuend durch 
das helle Gold ver Haarlocken floß. Unter feinen Füßen ſchwankien 
die Tannenwipfel des Abgrundes. Morgenwärts ſtrichen, bald in 
geraden Reihen, bald unterbrochen, vie langen waldigen Rüden ber 
Berge hin, welche ven einförmigen grünen Teppich der Thäler ein⸗ 
ſchloſſen. Ein unendliches grünes Wogengemälde ſchien es, auf 
welchem aber die Spigen der breiten, ungehenern Wellen vom finftern 
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Himmel geſchwaͤrzt ſtanden. Abendwaͤrts ſtufte fich das Gebirg in die 
franzöſtſchen grauen Ebenen nieder, tiber welche Waldſtreifen, wie 
MWolfenfchatten, gelagert waren. Im Mittag glänzten weit hinter 
den Seen und Ländern die ſilbernen Schaaren der Alpen hervor am 
Horizont, wie aus Strahlenduft gewoben, gleich erſtarrten, zackigen 
Wolfen. Dahin wandte der Flüchtling lange bie Augen, ernfter, 
finniger, büfterer. Denn durchirrte fein Blick noch einmal die nähern 
Miederungen, um ſich für die Fortfegung feines Weges zurecht zu 
finden. 

Nachdem er ſich erfrifcht, ging er auf dem ſcharfen verwitterten 
Grath des Gebirges entlang, einen Felfenfopf deſſelben zu erreichen, 
melcher noch freiere Ausſicht über einzelne Bäume verhieß, die ihm 
entgegenftanden. 


2. 
le Sibylle. 


Pie er iiber die Iofen Stücke des Fahlen, grauen Felsgetrümmers, 
die von feinem Fuße berührt in Die Abgrlinde praffelnd niederrollten, zur 
Höhe der Steinfuppe gelangt war, Überrafchte ihn hier der Anblid 
eines menfchlichen Weſens. Es war eine betagte Frau, die auf einem 
bemoofeten Felſenblocke faß und unbeweglich in die blaue Ferne hinaus: 
finrte. Ihr Wamms und Rod von einem halbwollenen, nußbraunen 
Zeuge, in welchem die weißen Linnenfäden des Gewebes durch langen 
Gebrauch ſchon fichtbar wurden, verfündigten Aermlichkeit. Doch 
ihre weiße Haube und das blaue kleine Halstuch, nebft der roth⸗ 
geſtreiften Schürze von grober Leinwand, zeigten bei aller Armuth 
eine gefäflige Sauberkeit. Ihre birre Rechte lehnte ſich auf einen 
Krückſtock von Schwarzdorn. Der linke Arm, mit vem Ellnbogen auf 
das Knie geſtemmt, ſtützte mit der Hand das Sinn. Ihr von ber 
Sonne gebräuntes, welkes Antlitz wäre durch eine gewiſſe Gut⸗ 





müthigfelt des Ausdruckes nicht unangenehm gewefen, wenn nid 
um Sinn und Lippen ein weiches, falbes wie ein grauer 
Schatten, geweht hätte. 

Der Flüchtling betrachtete fie eine Weile fepweigenb; dann grüßte 
er mit lauter Stimme. Die Alte wandte fich, aus ihrem Nachdenken 
erwacht, dankend gegen ihn und betrachtete aufmerffam, doch ohme 
Berlegenheit, feine Geftalt. Er febte fich ihr gegenüber, zog fein 
Brod hervor und hielt fein einfaches Mahl, indem er über das Wetter 
und die Gegend einige Worte hinwarf, um ein Gefpräch anzufädeln. 
Die Alte, Teine Sylbe erwiedernd, flartte ihm fort und fort in's Ge: 
fiht. Aud) als er ihr endlich durch feine Fragen Antwort abgewann, 
gab fie diefe wie eine Perfon, deren Geiſt mit andern Gegenſtaͤnden 
kefchäftigt ft, und offenes Auges iräumt. Inzwifchen erfuhr er doch, 
und das beruhigte ihn nicht wenig, er fei nicht mehr auf franzöfifchem 
Grund und Boden, fondern im Gebiete des Fürſtenthums Neuen: 
burg, und zwar auf einer Höhe des Gros: Taureau, in der 
Nähe des Dorfes Les Verrieres. 

„Woher find Ste, wenn mir die Frage erlaubt in?“ fagte nach 
einen abermaligen langen Schweigen die Alte, deren Blide noch 
immer träumend an feinem Gefichte hingen. 

Er zeigte mit der Hand nah) Morgen und fagte: „Mein Haus 

ift dort Hinten, wo die legten Alyen kaum noch fichtbar fine.” 
- „Aus dem Bündnerlande?“ fagte das Möütterchen etwas be- 
lebter. Der Slüchtling wandte den Blick auf die Seite, und Tonnte 
bei der Frage eine gewiſſe Ueberraſchung nicht verhehlen, die er 
empfand. „Ungefähr!“ erwiederte er. 

„Fürchten Sie fich nicht vor mir!“ faate die Alte: „Sie find 
bei uns vollfommen ſicher. Nicht fo, Sie Eommen aus Franfreich, 
etwa von Pontarlier; find gefangen gewefen, entwiſcht?“ 

Der junge Mann trug fein Bedenken, es zu geflehen. 

„Und das iR Menſchenblut?“ fagte fie, auf die Flecken feines 
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grauen Rodes und der Beinkleider zeigend: „Das da noch ganz 
frif 14 

Der Fluchtling bemerkte jetzt ſelbſt erſt die friſchen Blutflecken 
an feinen Kleidern. Gr erzählte unverhohlen, auf welche Weile er 
den Soldaten unweit Pontarlier entronnen fei, und erfuntigte ſich, 
ob er im Neuenburgiſchen vor Gewaltthätigkeit und Nachſtellung der 
Franzoſen ficher fein könne. 

„Allerdings !” erwieberte die Alte: „Denn Preußen hat mit 
Sranfreich Frieden, und der König von Preußen iſt der Souverain 
des Lundes. Gewalt haben Sie nicht zu beforgen; doch.thun Sie 
weife, in abgelegener Gegend zu leben, und der Hinterlifi auszu- 
weichen. Dazu bin ich Hierher gefommen, es Ihnen zu fagen.“ 

„Bas?“ rief der Flüchtling: „Ihr habt doch nicht wiffen fönnen, 
Müiterchen, daß Ihr mich Hier finden würdet.“ 

„Trotz Ihrem Zweifel, junger Herr, warb ich Ihretwillen her- 
geſandt.“ 

„Das iſt unmöglich!“ rief der Flüchtling: „Mich kennt keine 
menſchliche Seele in dieſem Lande, das ich, in meinem Leben zum 
erſten Mal berühre.“ 

„Aber dieſes Land wird Ihnen bald unvergeßlich werden, und 
bald ſo lieb, wie Ihr Land in den hohen Alpen. Dort wohnten Sie 
im weiten, großen Thale. Ich ſehe Ihr ſchönes Haus beinahe in ber 
Mitte deſſelben unter hohen Bäumen an einem wilden Bache, ber 
vom nahen Gebirge daherrauſcht. Die grauen Felswände fleigen 
feitwärts fchroff in die Wolfen, und im Hintergrunde der Landfchaft, 
wo fich das Thal fchließt, fcheint es wie von Eis- und. Schneebergen 
verrammelt. Das iſt hier ganz anders. Unfere Berge find dagegen 
mir Hügel.“ 

Der innge Mann flierte die alte Frau mit — Augen an ER 
fragte verwundert: „Habt Ihr meine Heimath gefehen? Sagt mir 
denn, wie heißt fie?“ 


Die Alie erisiedberte: „Ich weiß Feinen Namen, aber ich glaube, 
fie ſehr deutlich zu fehen; und Sie, junger Herr, mit der Jagbflinte 
in den hoben Bergen, ſehe ich auch, von einem Freunde begleitet. 
Sie find ein waderer, rechtfchaffener Dann. Halten Sie. feit an 
Ihrer. Redlichkeit. Sie haben es immer gut gemeint; doch Ste 
würden weniger Berbruß gehabt haben, wenn Sie nicht zu braufend, ° 
nicht auf Förperlihe Stärke manchmal zu troßig geweien wären. 
Recht gut, daß Eie ſich noch nicht verheiratheten, ob man Sie gleich 
einige Male zwingen wollte. Es gab viel Streit im Haufe. Jetzt 
find Sie frei, wie der Vogel in der Luft. Man hat Sie oft gefragt, 
ob Sie von einer Liebfhaft gefeflelt wären, weil Sie jede vor: 
geichlagene Vermählung ablehnten. Sie fagten mit Wahrheit Rein. 
Aber jetzt fragt Sie Keiner, und doch tragen Sie eine Sehnſucht 
mit fich in der Welt herum, und wiffen nicht, wo Balfam Faufen für 
die heimliche Wunde. Ja, ja, ich rathe, gehen Sie in den Feentempel 
und fragen Sie da den Schlaf um einen offenbarenden Traum.“ 

Die Ute fchwieg, aber fierte ihn noch immer an. Ihre Augen, 
während fie ſprach, fchienen fich Kervorzubrängen, und in ihrem vers 
wandelten Gefichtszügen Ing etwas Feierliches. Der Flüchtling hin⸗ 
gegen faß vor ihr wie verfteinert. Er horchte noch immer, als fie 
fchon zu reden aufgehört Hatte. 

„Wenn Ihr mic, nicht kennet, wer hat Euch, Mutter, das Alles 
erzählt 2“ 

„Ber Tann mir erzählen, junger Herr, was Sie Niemandem 
erzählt haben? Aber Sie hätten mich nicht flören follen!” fegte fie 
unmillig hinzu, rieb fic) die Augen und fchien, wie eine Erwachte, 
munter zu werben. Sie fah links und rechts, dann ihn wieder, und 
fagte: „Nun geht Alles hin, wie Nebel, und es tft mir doch, ale 
hätte ich für die Zukunft noch viel zu Ihrem Beſten fagen follen. 
Run iſt's Hin.” 

n Woher wiſſet Ihr, was Ihe mir da faget?” fragte der Fremde. 
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Die Alte hob beide Hände mit ausgeſpreizten Fingern hoch in 
die Luft, ſie irre hin und her bewegend, den Blick in die Ferne 
gewandt und dazu den Kopf ſchüttelnd, als wollte ſie mit dieſer 
ſonderbaren Geberde ſagen: „Es kommt, ich weiß nicht, von wannen; 
und wüßte ich's, würde ich's nicht ſagen dürfen.“ 

„Könnet Ihe mic noch mehr erzählen, Mütierchen ?“ 

„Gs ift vorbei, Alles vorbei! Dunkel zieht's noch dem Vorigen 
nach, als ftänden feltfame Sachen bevor. Sie haben Anlagen zum 
Gluͤck; das Unglüd ſucht Sie eben deswegen auf. Mehr weiß ich 
richt. “ 

Wie eine weiſſagende Siöylle faß die Alte auf dem Felagipfel 
des Gebirges vor ihm. Es warb ihm unheimlich bei ihr. Faſt hätte 
er fie für eine der geheimnißvollen Geftalten gehalten, von denen ver 
Aberglaube meint, fie wohnen im Innern der Berge und erfchlenen 
sen Hirten ober verirrien Wanberern bald als Zwerge, bald als 
tanzende Elfen, bald als andere abenteuerlihe Weſen. Manchen 
Augenblick glaubte er, er Habe es mit einer Wahnfinnigen zu fchaffen, 
die fich in den Gebirgen diefer Gegend umbertreibe. Aber wenn er 
an das dachte, was fie ihm von feinen häuslichen Berhältnifien, von 
feiner Perfönlichkett und von feiner Vergangenheit gefagt Hatte — 
Dinge, die er zum Theil verfchwiegen gehalten, andere Dinge, die 
nur in feiner Familie bekannt fein konnten —, fo mußte er faft un 
Hererel denken. 

„Mütterchen,“ fagte er, „Ihr ſeid fchon weit in der Welt ums 
hergefommen?” 

Sie legte den Finger beveulfam an die Stirn und erwieberte 
mit einem halben Lächen: „Das glaub’ ich; weit, fehr weit! Aber 
Bier im Geiſte! Nicht mit den Füßen auf der Landſtraße. Ich war 
ſchon viermal in Neuenburg, das letzte Mal bei der Hulbigung bes 
töniglicden Statihaltere. Da gab es Pracht. Ich bin auch vielmals 
in Locle geweien. Doch welter nicht.” 
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„Und wo wohnet Ihr?“ 

Sie z0g mit dem Krüdftod einen Kreis i in ber. Luft und fagte: 
„In den Bergen allen. Man gibt mir gern in einer Hütte das 
Bläschen. Ich bin gar wohl befannt, an Be mich braucht’s 
nicht viel.“ ya 
„Aber was führt Euch zu dieſem Betgatvfet: Hevauf, der felöft 
jingern Derfonen fchwer zu erfleigen iſt? Doc) nit dad Vergnügen?” 

„Junger Herr, ich gehe, wohin ic) muß, wenn es auch fcheint, 
als ginge ich, wohin ich wollte. Der Geift: krizet der. Menfchen 
Schritte. Heute ward ich ausgefandt, Sie hier oben zu erwarten.“ — 
Bei viefen Worten ftand fie auf. Es war eine hagere ungewohnlich 
lange Geſtalt. Ohne Abſchied zu nehmen entferntefie ſich. Bald 
aber blieb fie ſtehen und winkte dem Fremdling mit der Krücke. Gr, 
ftieg zu ihr hinab. Sie deutete ihm mit dem Stode auf eine Stätte 
des unter ver Felshoͤhle Legenden Waldes, eine Heine. halbe a 
weit entlegen, und fagte: „Dort finden Sie ein Elares Wafter. .- 
quilli, man weiß nicht woher, und fließt, man ſieht — 
Da reinigen Sie Ihre Kleider vom Blut; UNE ſteht — 
am Gewande der Menſchen.“ 

„Und werd’ ich in ber; Nähe Wohnungen finden 7" 

„Wenn Sie dort. ‚Hinabfteigen, fehen Sie Les Verrieres im 
Thale, durch weiches die große Straße von Pontarlier zieht. Aber 
Sie müfen nicht bleiben, wohin leicht Verfolger kommen Fönnten. 
Gchen Sie vrüben von Les DVerrieres bergauf in die Jeannets ober 
zur Feenhalde. Da finden Sie Einfamfeit und Sicherheit. 

Nach diefem wandte fich die Alte von ihm und ging mit langen 
zofchen. Schritten über ven Grath des Gebirges hin, bis ſie im 
Tammenpeftrüpp, aus welchem ihre hohe Geſtalt = m. hervars 
vagle, feinen Augen endlich entging. 


—— 


3. 
Der Naturforſcher. 

„Aärriſch!“ murmelte der junge Menſch, als er von der Höhe 
gegen den bezeichneten Wald niederſtieg. Es hatten ſich ſeiner in 
jener erhabenen Einoͤde Empfindungen bemaͤchtigt, die er ſich ſelbſt 
nicht klar machen konnte. Die Flucht aus der Gefangenſchaft, das 
Zuſammentreffen mit der geheimnißvollen Sibylle auf dem Felſen des 
Grovs⸗Taureau, die Worte, die fie Ihm gefprochen, die Srinnerungen, 
bie fie ihm. geweckt haste, waren etwas der gemeinen Grfahrumg fo 
Fremdes, fo Fabelhaftes, daß ihm vorfam, er habe, mit vem Sprung 
aus dem Leiterwagen, den Sprung in eine neue Welt gethan. 

Unterwärts ihm zur Seite im Thale und In den Bergwiefen be: 

merfte er uͤberall menfchliche Wohnungen zerftreuf legend. Er aber 
fegte feinen Weg längs dem Grath fort, damit die Finſterniß nes 
Tannenwaldes feine blutigen Kleider verberge, die ihn allerdings 
verbächtig machen mußten. Darum ſuchte er die Wafferftelle, welche 
von der Sibylle fehr genau bezeichnet worden war, und fand fie, 
doch erſt nach langem Suchen. Es war nur eine Tleine PBfübe, 
zwifchen dem Gebüſch verſteckt, in einer Bertiefung des Bodens vom 
Regenwaſſer gebilvet, und zur Tränfe ver Heerben, wie es fehlen, 
gebräuchlich. 
Hier, in der Berborgenheit des Waldes, ſchritt er zum noth⸗ 
wendigſten Werl. Gr entkletvete ſich und wuſch zuerft die ſchwarz⸗ 
tothen Flecken der Langhoſen. Die Arbeit, wie ungewohnt fie Ihm 
war, ging raſch von flatten. Er machte dabei bie unangenehme 
Entdeckung, daß auch die Wäfche, welche er am Leibe irng, eines 
ſolchen Liebesdienſtes fehr beduͤrftig ſei. Das Hemb Hatte in drei 
Wochen. faft Ifabeltenfarbe befommen; aber es war das einzige, 
welches er befaß. Aus einem Breiten Ledergurt, ben er verborgen 
um die Hüften trug, zog ex mehrere Golvſticte um einen 
- Vi 
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Schlüfel zur Freundſchaft und Gefälligkeit der Menſchen in Händen 
zu haben, die fonft dem Bettler oder Landftreicher — einem von’ 
beiden glich er — nicht Leicht offen fleht. Nachdem er Alles georbnet, 
fniete er abermals nieder, den blutbeſpritzten Brad zu Täubern. 
inmitten diefes Gefchäfts überrafchte ihn eine menfchliche Stimme: 
„Da Tann ich Gefellfchaft Ieiften, und will's auch!, — Der Flüchts 
ling ſah auf. Hinter ihm fland ein kleiner, fehwarzgefleiveter Herr, 
welcher ein großes Buch, einen Hammer und einen Bündel Blumen 
behutfam am Stamm einer Tanne nieverlegte, dann das weiße 
Mufielinhalstuch, welches nicht mehr weiß war, dann die beftaubten 
Schuhe, dann die vor mehrern Wochen fauber gewefenen, etwas 
durchlöcherten Strümpfe abzog. 
» „Immer eine nüßliche, wenn gleich kleinliche Arbeit, fobald 
man eben feine befiere vor der Hand Hat!“ fagte der ſchwarze 
Herr, indem er ebenfalls zum Wafler kniete: „Aber warum waſchen 
Sie den Rod?" 

„Sch fchlüpfte beim Gehen aus, und befubelte ihn am Boden!“ 
antwortete der junge Mann. 

„Freund!“ rief der fihwarze Herr, indem er das Wafler ver 
Pfütze aufmerkfam betrachtete: „Sie müflen mir fagen, wo Ihnen 
die Füße oder der Boden untreu wurden. Sehen Sie denn nicht, 
Sie färben das ganze Wafler rothbraun? Das Fommt offenbar vom 
Eifenoder. Waren Sie in der Gegend von Fenin, oder gar in der 
Nacbarfchaft von La Brevine, wo ich ſchon fo lange das Eifenflöz 
vergebens fuchte, welches den dortigen Geſundbrunnen mit feinen 
Oxyd⸗Theilen ſchwaͤngert? Ste können Ihrem Unfall eine äußerſt 
wichtige Entdeckung für das Land danken. 

„Ich bin zu kurze Zeit und zu fremd in biefen Gegenden,“ 
antwortete der Flüchtling, „ale daß ich Ihnen die Ortfchaften 
nennen könnte.“ 

„Aber Sie werden fich einige Zeit im Bande verweilen ?” 


„Ich vente. Es⸗waͤre mir lieb, biefes der Schweiz fo nahe 
verwandte Fürftenthunm genauer Eennen zu lernen.“ 

„Bortrefflich, vortrefflih! Sie können viel von mir lernen. Ich 
bin der Profeffor Onyr. Fragen Sie mir nur nach. Ich führe Ste 
überall hin. Aber vor allen Dingen müſſen wir das Erzflöz fuchen, 
auf dem Sie das Glüd hatten, zu fallen. Herr, nur dies Flöz zu 
Tage gefördert, und das Glück des Landes iſt gemacht. Sch lege 
fogleich Hochöfen und Bifenhämmer an. Wir haben Holz genug, 
und zur Noth Torf im Meberflufie für die Kleinen Feuer.” 

Der Flüchtling fah mit forfchendem Blicke feitwärts auf den neben 
ihm Intenden Mitarbetier, der, ohne fich unterbrechen zu laſſen, noch 
lange von dem. reichen Ertrage der Gifenhüttenwerfe fprach, die dazu 
erforderlichen Kapitalien berechnete und feine Strümpfe wufch. Als. 
verfelbe endlich eine Pauſe machte, fagte fein Zufchauer: „Ohne 
Zweifel, . Herr Brofefjor, find Sie bei einer Lehranftalt in hiefiger 
Gegend angeftellt ** 

„D mit nichten, mein Seelenfreund!” rief der Profeffor: „Ich 
lebe unabhängig für mich. Ich Habe ganz andere Aufgaben zu löfen, 
als ungezogenen Buben das Latein einzubläuen. Sie glauben nicht, 
in welcher unglaublichen. Unwiffenheit das hieſige Volk Iebt. : Da figt 
es, macht Uhrräder, Uhrfedern, Uhrfetten, klöppelt Spitzen zuſammen, 
and weiß nichts von den Schätzen des Bodens, ven es bewohnt; hat 
feine Ahnung vom Landbau, iſt felbit in der Viehzucht um ein Jahr: 
Hundert zurück. Bei ihrer einförmigen, mechantjchen Arbeit werden 
die Menfchen felbft zu gedanfenlofen Maſchinen, blind gegen bie 
Schaͤtze ver Natur, wie das Bich, mit dem es unterm gleichen Dache 
lebt. Dan follte in feinem Staate Fabrifarbeit dulden, bis Grund 
und Boden für die Menfchenzahl zu Hein wird. Ich babe darlıber 
eine gründliche Abhandlung gejchrieben, und hoffe, der Staatsrath 
werde andere Begriffe befommen. Allein das Volk ift hier zu frei; 
es läßt fick nicht gebieten; es haͤngt am alten Schlendrian, wie die 


Jede am Schaf. Man muß mit dem Belſpiel des Beſſern voran- 
gehen; bloßes Demontriren Hilft nichts. Wangen wir ohne anders 
mit Gifenfchmelzen an. Das gibt zum Forſtweſen Anſtoß, Bringt 
die Torffelder in höhere Benutzung, legt ftundenlanges Sumpfland 
troden und macht es zum Aderbau tüchtig.” 

Der Profeſſor fuhr fort, feine ſtaatswiſſenſchaftlichen Anfichten 

zu entwideln, bis die Wäfche nicht nur vellendet, fondern im beißen 
Sonnenftrahl, der dann und wann durch dickes Gewölf brach, auf 
einigen alten Baumftöden Halb und Halb getrocknet war. Der Flücht⸗ 
ling zog feinen Brad wieder an; der Profeſſor wollte daſſelbe mit 
feinen Strümpfen thun, fand aber mit Erſtaunen, daß fie noch von 
Waſſer troffen, obwohl fie ſchon feit einer Stunde da hingen. 
» „Sehen Sie her, fehen Sie ber, mein Herr!” rief er: „das ift 
erftaunlih! Wie foll man fich diefe Erſcheinung erflären? Thierwolle 
Halt font das Wahler länger. feit, als dünnes Baummollenzeug, und 
Ihr Tuchrock ift Schneller getrorfnet, als es meine Strümpfe find; 
ja fogar mein Halstuch tft noch völlig naß. Das ift erſtaunlich!“ 

Der Flüchtling Tächelte und fagte: „Vermuthlich haben Sie in 
der Lebhaftigkeit der Unterhaltung vergefien, gleich anfangs das 
Mafler auszudrücken.“ 

Herr Onyr runzelte die Stirn und erwiederte Fopfichüttelnd : 
„Rein, das kann der Grund diefer fchlechten Berbünftung meiner 
MWäfche nicht fein. Ich follte fie nicht ausgedrückt Haben, als ich fie 
aus dem Wafler zog? Nimmermehr! So etwas entgeht mir nicht 
leicht. Indeſſen find es Kleinigkeiten. Kommen wir auf. unfer Gifen- 
ſchmelzen zurück!“ fagte er, rollte das naſſe Zeug zuſammen, ſchob 
es in die Taſche feines ſchwarzen Rockes und fuhr mit nen bloßen 
Füßen in die Schuhe, indem er beffügie: „Man legt füch Hier zu 
Lande Teinen Zwang an!“ 

Dem Flüchtling war's mehr darum zu ihun, Obdach und Nahrung 


- 1 — 


zu finden, als alle Naturfeltenheiten bes Fürſtenthums Neuenburg 
fennen zu lernen. 

„Bo wohnen Ste?” fragte er den Gelehrten. 

„Für diefen Sommer drüben auf ver Höhe in den Bayards. 
Aber wohin wollen Sie, mein Herr?“ 

Der Flüchtling erinnerte fly des Nathes der Sibylle auf dem 
Gros⸗Taureau, mit defien Befolgung ihm beforvers gedient war: 
nämlich, in den Seannets oder in der Feenhalde eine abgelegene 
Einfamfeit zu fuchen. Gr nannte dem Brofeffor dieſe Ortfchaften. 

„Dt“ rief der Profeſſor: „Vortrefflich! Ich begleite Sie bis 
zum Dorfe Les Verrieres; von da gehe ich links in die Bayarbs 
hinauf, ımd Ste zur Feenhalde rechts bergan! Ich werde Ste 
nächftens befuchen. Ich kenne vroben Alles. Es find gute Leute, 
aber unwiſſend und gefühllos auf unglaubliche Art, ohne Sinn 
für Berbefferung ihres Zuſtandes. Selbft ver alte, fonft gaftliche 
Staffard, der doch gern in der Winterzeit liest, wenn ich ihm Bücher 
bringe, macht Feine Ausnahme. — Zu wem wollen Sie, und wo 
werde ich Sie antreffen 3” 

Der Flüchtling befann füch nicht lange, und nannte den Namen 
Staffard, den er fo eben mit dem fehr empfehlenden Beifabe „gaftz 
lich“ vernommen. 

„Bortrefflih!” rief ver Profeſſor: „Staffarb ift mein Seelen- 
freund. Grüßen Sie ihn. Und wenn er ein Heide wäre, was er fo 
halb und Halb ift, fo müßt’ ich ihn lieb Haben. Uebrigens fag’ ich 
Ihnen, Her, Herr... wie? Haben Sie mir nicht gerabe erft 
Ihren werthen Namen genannt? Und ich in ſchon vergeffen! Gs 
iſt doch erflaunlih, tie mein Gedaͤchtniß durchlöchert wird. Sch 
mnß noch einmal um ihren Namen bitten.“ 

„Kurzweg, Florian.” 

„Nun denn, Herr Florian, Sie halten e8 Feine vier Wochen im 
Flurſtenthum ans, ohne ſich aus diefer Hottentotei wieder fortzufehnen.” 
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Es fielen jetzt große Tropfen durch die Tannenzweige vom dunkeln 
überzogenen Himmel‘, und der Donner verfündete den Anzug eines 
Ungewittere, Here Onyr fahr mit ängftlichem Blid umher, raffte 
fein Buch, den Hammer nebft den Pflanzen haflig vom Boden auf 
und rief: „Berlaffen wir den Wald; jede Tanne lockt den Bliß; 
und glauben Sie mir, der Blitz Hat eine ganz eigene Neigung zu 
meiner Perſon. Es ift erftaunlich, wie er mich verfolgt. Bär’ ich 
nur in meinem Haufe auf den Bayards, das iſt doch mit einem Ab- 
leiter geſchützt. Aber fonft nirgends finden Sie ein ſicheres Gebäude.“ 
— Damit gab Herr Onyx feinen Füßen den Lauf. Man eilte aus 
dem Walde hervor und in fchräger Richtung die Wiefen nieder gegen 
das Thal. Das Wetter fand nahe, Blik und Donner folgten rafcher. 
Dem Profeffor wurde der Pflanzenbündel laͤſtig. Er warf ihn fort, um 
freiere Hand zu gewinnen. „Für das Leben muß man Alles opfern!“ 
feufzte er, und langte aus den Taſchen feines Rockes, deſſen Schöffe 
ihm ſchwer um die Lenden fchlugen, einen Stein um den andern und 
warf ihn Hinter fich, feinen Gang zu erleichtern. 

Bald erreichten fie das laͤngs der Hauptſtraße von Puntarlier 
gebaute große Dorf Les DVerrieres. Die Berge find an den Seiten 
der Thäler nicht gar Hoch, weil die Thäler felbft fchon mehrere 
Taufend Schuh erhaben liegen. Der Regen raufchte gewaltiger 
herab. Die grauen Wolfen zogen ſchwer am Kamm der Gebirgs- 
höhen, und jeder Blitz ſchien fie und die ganze Maſſe der dichten 
fallenden Tropfen in eine Flamme zu verwandeln. Herr Onyr flog, 
tie ein abgefchoffener Pfeil, über vie breite Straße einem großen 
weißen Haufe mit grünen Fenſterläden entgegen, eine fleinerne Treppe 
hinauf und zur Thür links hinein. Florian folgte feinem behenden 
Führer in die geräumige Wirthöftube, wo er fogleich kalte Küche 
und Wein forderte, um fich zu Rärfen, denn er hatte den Tag noch 
wenig Nahrung genoſſen. 

Der Profefior ließ fich nicht bitten, an der Eerfriſchung Thell 
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zu nehmen. Er zog aber den Tiſch in die Mitte des Zimmers und 
maß genau bie Entfernung von Fenſtern, Thür und Ofen. Dann 
feßte er fich zu den Tellern nieder und fagte: „Nun find wir fo 
fier, als man in einem Haufe ohne Bligableiter fein Fann.” — 
Beide thaten fich gütlih. Florian füllte die Gläfer fleißig; Onyr 
leerte fie mit unverbroffenem Eifer. „Seelenfreund,” fagte er, 
„ver weiße Neuenburger Nektar ift das einzige Gute, was menfch- 
lihe Kunft in dieſem Lande hervorzubringen weiß. Ich einmal 
könnte nichts daran verbefjern ! ” 





4. , 
Staffard3 Hau. 

Sobald das Wetter vorlibergezogen war und zwiſchen dem zer: 
riffenen Gewölk der blaue Himmel bervorfchimmerte, machten fich 
die Neifenden wieder auf. Florian zahlte für feinen naturfundigen 
Saft die mäßige Zeche, und dieſer brachte ihn dankbar auf den Weg 
zur Feenhalve. Am Fuße des Berges, auf der Südſeite bes Thales, 
fchleden fie, wie alte Bekannte, herzlich. Onyr begab fich zur Land» 
ftraße zurück, um zu den zerftreuten Wohnungen der Bayards zu 
gelangen; Florian flieg den rauhen Berg hinauf, der in fchiefer 
Richtung durch einen Tannenwald 308. 

Als er die Höhe erreicht hatte, fanf die Sonne Hinter den weſt⸗ 
lihen Bergfpigen. Noch blisten ihre lebten Strahlen über bie 
mwellenförmigen, dunfelgrünen Flaͤchen, veren Hügel fcharfgezeichnete 
Schwarze Schatten durch das Goldlicht der Grasgefilde fandten. Hier 
und ba fliegen Selfen auf, hier und da Hügel an Hügel und finftere 
Tannenhorfte. UWeberall in den Wiefengründen vereinzelte Wohnun⸗ 
gen, von verwandter Bauart, geräumig, Breit, der Unterteil ges 
manert, mit zahlreichen Zenftern, der Oberiheil von Balfen und 
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Brettern zufammengefügt, und aus dem von Steinen beſchrwerten 
Schindeldache ein bretterner, viereckigter, weiter Rauchfang thurm⸗ 
ähnlich aufſteigend. Alles trug das Zeugniß glückſeliger Genügſam⸗ 
keit und behaglichen Wohlſtandes im Schoos einer lieblichen, wenn 
auch armer Natur. Da blühte kein Obſtbaum. Hin und wieder nur 
zeigte in den Grasfeldern ein kleiner Platz Haber oder Gerſte, und 
vor den Wohnhäufern ein Gärtchen kleine Beete, flatt ver Blumen 
Gemüfe tragend. | 

Florian Hatte wohl ſchon reizendere Landſchaften gefehen; aber 
diefe ftille, frifche Einfamfeit auf der Gebirgshöhe erquickte ihn 
wunderbar. Es fprach ihn in der weiten, allgemeinen Rube ein 
freundlicher Geift an, der ihm fagte: „Hier findeft du, was du dir 
erfehnft, Derborgenheit und Bergeffenheit. Er dankte im Herzen der 
feltfamen Erſcheinnng anf dem Gros-Taureau, die ihn am Morgen 
hierher geiviefen hatte. Er befihloß, dem gaftlichen Staffarb nach⸗ 
zufragen. Es galt ihm Alles, als Birkung und Stimme einer 
waltenden Borfehung. 

Nicht wenig erhöhte der Anbli von den Bewohnern der Wilbnig 
ben Gindrud des Ganzen. Gr erwartete, auf dieſem abgelegenen 
Hochlande die rauhe Weife und Sitte eines Bergvolfes zu finden, 
welches mit der Natur im täglichen Kampfe und die Bebürfnifie des 
Lebens, den feinern Genüffen des gefelligen Dafeins fremd bleibt. 
Allein mit Verwunderung begegnete er fläbtifcher Tracht und ſtaͤdti⸗ 
[her Sitte. Mit einfchmeichelnden Zuvorfommen beantworteten 
Kinder und Erwachſene feine Fragen. Oft begleitete man ihn weit, 
damit er des Weges ja nicht fehle. Der Geringite bewies eine Höf- 
lichkeit, wie man kaum in Städten findet. Niemand beläfligte ihn 
mit neugierigen Ausforfchimgen. Frauen und Töchter waren ges 
Ihmadvoll gekleivet, von zarter Bildung und lieblichen Gefichts⸗ 
zügen; die Männer reinlich, einfach und gefällig. Florian erfannte, 
bie Feenhalde (cote aux Fees) verdiene ihren Namen. Es fchien 
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wenigftens feenariig, Hüllen und Einöden eines Bezirks, ſtatt von 
Menfchen wild und hart, wie ihre Felfen, von Männern evler Ge⸗ 
fittung und von Frauenzimmern bewohnt zu fehen, die durch Anmuth 
des Beiragens, durch fehönes Blut und feine Geftaltung verdient 
hätten, Zierde der Paläfte zu fein. 

Als er beinahe eine Stunde Wegs zurüdgelegt hatte, und die 
Dämmeruug mächtiger eintrat, zeigte ihm ein Eleiner Knabe, der 
Ziegen am Berge zufammentrieb, die Wohnung Staffarbe. 

Es war ein laͤndliches, weitläufiges Gebäude am Fuße eines von . 
uralten Ahornen befränzten Hügels. Wohl fechszig bis achtzig Schuh 
lang, breitete fi) die Stirnfelte des Haufes aus; faft eben fo viel 
mochte die Tiefe deſſelben betragen, Alles ein weites, gleichjeitiges 
Geviert, mit zahlreichen Zenftern vorn, und verſchiedenen Eingangs⸗ 
thüren. Weber das weißgetündhte Mauerwerk des Erdgeſchoſſes, ers 
hob fich der zweite Stock vag Holzwerf, mit Brettern übertäfelt und 
von einer faſt gleich re WR geziert. Darüber legte ſich 
das ziemlich flache Schindeldach, beſchwert mit Felsiteinen, auf daß 
der Sturmwind die dicken Brettfchindeln nicht entführe. Der thurm⸗ 
artige Rauchfang, deſſen weiter Miümbung oben ein großes beweg⸗ 
liches Dedelbreti, ziehbar an einer Kette, zum Schirm gegen Schlag» 
regen diente, erhob fich. rechts; links flieg ein gewaltiger hölzerner 
Kanal vom Dache herab, der das Wafler des Regens vom Dache 
zehn his zwanzig Schuh Yon der Mauer in einen Sammler leitete. 
An das Hauptgebäude lehnten feittwärts geräumige Stallungen. Vorn 
in der ganzen Breite des Mohnhaufes fpannte ein weiter Gemüſe⸗ 
gerten die wohlgeordneten Beete aus, rings vom zierlichen Gartens 
geländer umfangen. 

So war Staffards Haus, einfam In feinen Wiefen daſtehend; 
nicht in der Bauart von den übrigen dieſer Landfchaft, fondern durch 
größere Sauberkeit und forgfältigere Unterhaltung ausgezeichnet. 

In demſelben Augenblide, da Florian, um einen Selablod ger 


ze 


treten, das Haus vor fih fah, fcholl ihm aus demfelben Muſik ent: 
gegen. Es war ein ihm mwohlbefanntes Tonflüd von Haydn, nur 
durch Hörner, Flöten und Klarinette ausgeführt. An den Fels ge 
lehnt, verweilte er, um durch fein Erfcheinen nicht zu flören. Er 
bewunderte die Reinheit, Feftigfeit und Sartheit des Spiels. „Wo 
folch ein Gefühl lebt,“ dachte er, „wird man den verlafienen Fremd⸗ 
ling nicht verſtoßen.“ 

Bald aber, als die Mufif endete und er ſich dem Geländer des 
Gartens näherte, mard er faft andern Sinnes. Ein ungeheurer 
Hund, wie ein Wolf, weißhaarig, Yangzottig, flog ihm mit wilden 
Geſchrei entgegen und fuhr ihm gegen die Bruft auf. Im gleichen 
Augenblicke aber ſchrien mehrere männliche Stimmen unterm Fenſter 
dem Hunde gebietend zu, zurüdzufehren, und da er nicht kam, eilten 
fie zur Hausthür hervor. Mit Entſetzen erblidten fie die Dogge 
aufrecht am Srembling, der ihnen ganz gelafien zurief: „Sendet den 
Herrn der Beftie her, daß er mir fle abnehme, fonft ift fie auf ver 
Stelle des Todes!” — Das furchtbare Thier winfelte und heulte 
klaͤglich. Alle eilten nicht chne Grauſen näher. Sie fahen, wie der 
unbefannte Mann mit der Linfen dem Kunde die Kehle hielt, mit 
ber Rechten aber eine von deſſen Krallen, in fe felbft zurückgedrückt, 
fo gewaltig preßte, daß das Thier vor Schmerz den Rachen weit 
auffperrte, un die ftarfe Fauſt zu verfchlingen, und fle doch dann 
uur leife mit den Zähnen berührte, oder fie leckte. 

„Der kann Bären zähmen!” rief einer der Männer: „Laffen 
Sie den Hund nur fahren; er wird Ste nicht mehr anrühren. Hui 
da! Fort, Baſſa!“ 

Der Hund, losgelaſſen von ſeinem Baͤndiger, ſchlich winſelnd 
davon und ſah ſchüchtern auf ſeinen Beſieger zurück. 

„Sie haben nichts von dem Hunde zu fürchten!“ ſagte der er⸗ 
ſchrockene Eigenthümer deſſelben. 

„Ich würde ihn auch nicht fürchten, wenn Sie ihn auf mich hetz⸗ 


— 7 — 


ten!” erwieberte Florian: „Aber mir thaͤte das praͤchtige Thier 
leid; denn ich braͤch' ihm die Pfote.“ 

Mit einer Art Ehrfurcht, welche man der lörperlichen Kraft und 
Größe nie verfagen kann, betrachteten Die Anweſenden den unerfchtof: 
kenen Mann, der nun erzählte, wie ihn der Abend in der fremden 
Gegend überfallen habe, welche er zu feinem Vergnügen befuchen 
wollte. Wie nebenbei berührte er feine Befauntfchaft mit dem Pro; 
fefior Onyr, der ihm aufgetragen, einem Herrn Staffard Grüße zu 
überbringen.“ 

„Das bin ich ſelbſt!“ rief der Aeltefle von den Männern mit 
einer ſtarken Baßſtimme. Es war ein majeftätifcher Greis, deſſen 
hoher, kraͤftiger Körperbau, mit ver weiten Bruft, dem adelvollen, 
“ blühenden Angeficht und dem eisgrauen Haupthaar, welches über der 
Stirn geicheitelt in dichtem Wuchſe zu den breiten Achſeln nieder⸗ 
fiel, Bilohauern oder Malern zu einem Zeus oder Mofes als Vorbild 
dienen konnte. — „Höre Georg!” fagte er und wandte fich zu 
einem ſchlank aufgefcgoffenen jungen Manne, der noch das Wald« 
horn in der Hand trug: „biefer Fremdling mag bei uns übernachten. 
Sorge für fein Zimmer. Und Sie, mein Herr, nehmen Sie vors ' 
lieb. Es würde ſpaͤt werden, che Sie ein gutes Wirthshaus er: 
reichen Fönnten, und dazu find die Wege in dieſen Bergen verirrlich.“ 

Zlorian empfing dankbar die Einladung. Alle folgten dem Greiſe 
in feine gaftliche Behnufung. 


5. 
Die Erzählung. 
Durch den Hansgang traten fie in einen anjehnlihen Raum, 


der fich durch den Herd, auf welchem die Flamme hell loverte, wie 
durch feitwärts in Reih’ und Blied prangende Teller und Schüſſeln, 


ale des Hauſes Küche ankündete. Sie glich dem Innern eines 
Thurmes; oben fehlte ihr die Dede; fie ſpitzte ſich im Geviert em: 
por zum Rauchgang, bis hinauf zum Dache. Bine Seitenthür führte 
in das weite Wohnzimmer, wo noch Pulte, mit Muflfblättern belegt, 
umberftanden. Tifche und Stühle und alle Hansgeräthe waren ein: 
fach, doch zierlih, von Tannenholz gearbeitet. Ungemeine Sauber: 
keit galt als ihre Pracht. Bildniſſe vom großen König Friedrich, 
von Washington, Lafayette und andern Vortrefflichen des Zeitalters, 
ſchmuckten die hellbraunen getäfelten Wände. 

Bon den Tonfünfllern nahmen zweiderfelben Abſchied; aus ihren 
Worten fchloß Florian, daß fie freundliche Nachbaren Staffarb's 
waren. Die übrigen räumten die Pulte hinweg, während der Abend- 
tiſch zum Mahle gedeckt ward. Che man ſich daran feßte, faltete 
der greife Staffard die Hände und betete laut. Dann empfing Florian 
den Ghrenplag zwiſchen dem Alten und feinem Sohne ®eorg. Die 
vier Muſiker, welche blieben, waren Leute im Dienfte des Hauſes, 
und faßen zum Tifh, wie Bertraute. Die unterfie Stelle nahm 
die gefchäftige, alle Köchin ein. Cine muntere Unterhaltung, welche 
das einfache Mahl. würzte, wechfelte in Scherz und Ernſt jenen 
Augenblid Gegenftand und Farbe, und ging bald zu Haus: und 
Landwirthſchaftsſachen über, bald zu Aeußerungen freundlicher Thell- 
nahme an dem unbefannten Gafte, bald zu Verhandlungen über 
Mufik, bald zur Gefchichte des Tages und zu den Folgen des Sieges, 
welchen Erzherzog Karl über die Franzoſen bei Stodach erfochten Hatte. 

Florian, an den woch Niemand eine Frage gerichtet hatte, weß 
Landes er fet, geflel fih unter diefen guten Menfchen. Sobald er 
nach beendetem Eſſen mit dem Alten und deſſen Sohn allein war, 
befchloß er, ihnen fein Herz zu öffnen. Georg brachte eine frifche 
Flaſche Weins und dem Vater die gefühlte Tabakspfelfe. 

„Dan fteht einander fremd gegenüber, wenn man ſich nicht 
nennt und kennt!“ fagte Florian: „Mir aber liegt daran, Ihnen 


nicht fremd zu fein. Ich möchte um Ihr: Intrauen werben, denn 
ich bedarf des Nathes und des Schubes. Sie halien mic für einen 
Schweizer; ich bin ein Graubündner. Sie halten mich für einen 
Luftreifenden; ich bin aber ein Flüchtling und ſuche Verborgenpeit in 
diefem Gebirg. Diefen Morgen entiprang ich den Franzoſen umwelt 
Vontarlier. Meine Beſtimmung war, glaube ich, ber. Kerfer over 
der Tod zu Befancon. Mein Verbrechen if, einen frangöfifchen 
BrigadesOberften nievergehauen zu Haben, der mit Unmenfchlichkeit 
gegen meine Landsleute wütbete, und noch dazu gegen Schuldlofe. 
Bin ich auf dieſem Boden, in biefer abgelegenen Gegend, vor Nach⸗ 
ſtellungen ficher gegen Frankreich?“ 

„Herr,“ fagte der Alte, und warf einen ernfien, doch wohl: 
wollenden Blid auf Florian, „Sie find auf freier und Heiliger Erde. 
Unfer Fürft und Schutzherr in Hundert Meilen weiter Ferne iſt ber 
König von Preußen, jegt mit der franzöflichen Republik guter Freund. 
Kein Franzofe darf unfer Land bewaffnet betreten. In allem Uebrigen 
ſtehen Sie unter dem Schirm des Geſetzes. Weh' dem, der Hand 
an Sie legt!“ 

Slorian drückle dem Greiſe dankbar die Hand und ſprach: „Bein 
Wunſch ift, mich, fo lange mein Baterland unterjocht bleibt, hier 
anzımiiten und verborgen zu leben. Ich Tenne Feine Seele in diefem 
Lande; aber die Erſten, bie mir begegnet find, haben mein Herz 
gewonnen. Ich bin übrigens nicht an Nermögen; ich werde Nie- 
mandem zur Laft fallen.” 

„Was? Laſt?“ rief ver Alte: „ gebe Schweizer, ber Obdach 
verlangt, ift unfer Freund und Bundesgenofie. Erzählen Sie mir, 
wie ging es in Bimben? GEs war Parteiung bei euch, wie bei ben 
Schweizern allen. Einer Hat den Andern verrathen; jebt bißet ihr'e 
insgefammt. Und fo iſt's recht. Der Herr und Gott eurer Alt- 
vordern warf euch in ben Ziegel feines Zorns, daß ihr von euern 
Schladen gereiniget würdet. Das Feuer follte euch läutern.” 
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„Bürgerliche Entzweiung haderte nirgends furchtbarer, als im 
Buͤndnerlande!“ fagte Ylorian: „Da waren bie Bünde, die Ge; 
meinden, die Familien zerrifien von Alters ‚her, und am ärgften, 
als. Defterreicher auf der einen und Yranzofen auf der andern Seite 
an unfern Kandesgrenzen fianden. Mein eigener Bater haßte mid 
. zulebt, weil ich der Stimme eines befiern Vaters folgte.” 

„Halt, junger Mann!” rief Staffard: „Wie kann man einen 
beſſern Vater, als den eigenen, haben?” 

„Den meinigen chrte ich und liebte ih, als ein guter Sohn 
fol!” antwortete Florian: „Doch Handelereifen und Staatsgefchäfte 
entfernten Ihn oft vom Haufe. Der Vater meines Herzens und Geiftes, 
mein Lehrer, war einer der ehrwürdigſten Sterblichen, deſſen Namen 
ich nie ohne Rührung ausfpreche. Ihm danke ich meine Erziehung, 
meine beflern Gefühle, mein beftes Willen. Gr hieß Nefemann. 
Zwar ward er für einen Anhänger der patriotifchen Partei gehalten, 
weil die Häupter derfelben feine Schüler gewefen waren. Nejemann 
aber fand unbefangen zwifchen allen, wie ein Weifer foll. Sei 
nicht, fagte er zu mir, franzöftfeh, auch nicht öfterreichtfch gefinnt, 
fondern als Bündner rein bündnerifh, und nichts anderes! — Das 
war ich. Darum haßte mich mein Bater, der mit Leib und Seele, 
als alter Freund des Minifters Salis von Marfchlins, zu deſſen 
Geſchlecht und. für Defterreich gegen die Franzofen hielt. Gr drohte 
fogar einmal, mich zu enterben. Dazu fam fein Zorn, daß ich fand, 
haft ablehnie, die Tochter eines ver angejeheniten Männer des Landes 
Braut zu nennen, die er, ohne mich zu befragen, zu feiner Schwieger⸗ 
tochter erlefen hatte. Sein Jähzorn, feine Leivenfchaft, fein Haß 
ber franzöftfchen Nation tödtete ihn. Als der General Deffolles in 
unſere Gebirge eindrang, die Defterreicher verjagte, deren Feldherrn 

Auffenberg fogar zum Gefangenen machte, ergriff Ihn ein unaus⸗ 
fprechliches Entfeßen. Ihn rührte ver Schlag. Er flarb. 

„Sch weinte um ben Bater und das Baterland. Diefes, erſt 
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bie Bühne der Parteiwuth, mar durch fie ein Schlachtfeld fremder 
Heere geworben. Alle Freude entwich aus den Thälern. Ich lebte 
zurückgezogen und den Stantshändeln entfrembet. Unenblicher Schmerz 
aber und tiefer Grimm wohnte in der Bruft alles Volkes. Es kennte 
fih nicht an den Anblick ausländifcher Krieger gewöhnen, die gleich 
Gebietern den freien Boden betraten, und in den Hütten herrfcherifch 
befahlen. 

„Bald vernahm ich, es fei um Auffland zu thun, die Welfchen 
zu vertreiben. Don ben innerften Winkeln des Hochgebirges, vom 
Erifpalt und Lufmanier follte ſich der Aufruhr wie eine Lawine her⸗ 
abwälzen, den Rhein entlang bis Chur, wo gleichzeitig, nach Ueber⸗ 
wältigung des feiten Luzienfleigs, deutſche Kriegsvölfer erfcheinen 
und Hilfe bringen würden. Auch ich ward aufgefordert. Ich aber 
warnte und blieb entfchlofien, Feine Hand zu bieten. Uns Eonnte 
fein Aufruhr, Tein Landſturm mehr retten. Ich mochte nicht für 
die Plane öfterreichifcher und franzöfifcher Welbheren arbeiten, die 
nicht das Glück, fondern die Sngpäfle Bündens verlangten; nicht für 
die Plane der Faktionsmaͤnner arbeiten, die nicht Freiheit des Ges 
birgs, fondern Sättigung ihrer Rache zum Ziel hatten. Man be: 
drohte mich, wenn ich mich der Sache des Vaterlandes entzöge. Ich 
gab Drohung für Drohung zurück. Man ließ mid). 

„Eines Morgens warb ich früh gewedt. Es Fam Botfchaft, 
der Landfturm des Oberlandes ziehe herab. Zu Tumwetfch im Außerften 
Gebirgsthal gegen den Gotthard war ſchon eine Abfendung fran- 
zöfficher Soldaten beim Mittageffen von ven Bauern überfallen, 
gefangen und nach Difentis gefchleppt worden. Hier leiftete ein fran- 
zöfifcher Hauptmann mit feiner Kompagnie noch fruchtlofen Wider: 
fand gegen bie anfchwellende Menge. Er, nach bintigem Gefechte 
übermannt,, fah fich mit feinen Leuten, weil es Nacht wurde, in's 
Rathhaus gefperri. Gefchrei und Unruhe weit umher im Gebirg bis 
zu den Hütten der höchſten Alyen. Neue, bunt bewaffnete Haufen 
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zogen von allen Bergen, ans allen Thäͤlern heran, und tiefen ben 
Tod der gefangenen Welfcken aut. Der ehrwürbige Dekan bes 
Klofters, mit einigen feiner Geiſilichen, lag auf ven Knlen vor dem 
vafenden Volke, und fiehte für Das Leben ber Verurtheilfen. Aber 
die Wilden drohten mit ven Mordgewehren felbft gegen die frommen 
Fürbitter. Und als die Gefangenen zum Dorfe Binausgefchleppt 
waren, fielen die wüthenden Haufen mit Geheul über fie her und 
ermordeten fie auf ſchauerliche Weiſe, mehr denn Hundert. 

„Nach diefer blutigen That ging der lange Zug des Landfturme 
yorwärts, mit Flinten und Spießen, Sicheln, Keulen, Senfen und 
Morgenfternen. Gr heulte und jubelte unter meinen Yenftern vor- 
über. Man gebot mir, dem Haufen zu folgen. „Ihr rennet dem 
Berverben entgegen!“ ſchrie ich warnend. Zwei Flintenfchüfle fuhren 
mir zur Antwort durch die Scheiben des Fenſters. Bon Dorf zu 
Dorf wachfend wälzten fich bie ungeorbneten, blutgierigen Schwaͤrme 
bis Chur. Dort in den Wiefen vor der Stadt wurde meine Warnung 
ſchrecklich erwahrt. DBerzweiflungsvolle Wuth war eitel. Sahllofe 
fielen auf dem Schlachtfelve; Zahlloſe verbiuteien an Wunden in 
Wäldern und Klüften; die Uebrigen zerfireuten fich. 

„Mir zitierte das Herz, als ich ven -fürchierlichen Ausgang des 
Unternehmens und den Rüdyug des Landſturms hörte. Ich wußte 
ed, mir war der Tod, meinem Haufe die Flamme gefchiworen. Die 
Rache der halbwilden, verzweifelnden Bauern Tennt Teine Grenzen. 
Ich bereitete mich. Schon hatte ich Schriften und Koftbarkeiten wohl 
geborgen. Ich Hatte mich jedes Falles auch zur Flucht gerüftet, 
mit Gelb verfehen, die Piſtolen geladen, ven Säbel gefchliffen. Ach, 
ich Hatte es nicht gegen meine‘ unglüdfichen Lanpeleute vonnöthen. 
Sie flohen bleidy unter Todesſchrecken durch's Dorf, ohne an Bolls 
Hebung ihrer Drohworte zu denken. Der fiegreiche Feind folgte ihnen 
morbend auf den. Ferſen. Er Fam. 

„Das Dorf fühlte ſich mit Soldaten. Ih, der Binzige unferer 
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Gemeinde der franzöſiſchen Sprache mächtig, hatte mich mit ven 
Vorgeſetzten vereinigt, um Unorbnungen zu verbäten. Sch veranftafs 
tete, daß den Kriegern Grfrifchung gereicht wurde. Ich ſprach ven 
General Menard. Er verhieß, firenge Mannszucht halten zu laſſen; 
er gab mir einen Brigade: Oberflen mit. 

„Schon waren aber die Soldaten in vie Häufer gebrungen. 
Aus einem berfelben, an dem. ich vorüberging, erfcholl durchdringen⸗ 
des, klaͤgliches Geſchrei. Es wohnte eine Wittwe darin mit drei 
liebenswürbigen Töchtern. Ich flog hinein. Soldaten famen mir 
mit Raub entgegen, andere fprengten noch Thüren der Zimmer und 
Schränke auf. In der Stube, aus der das Gefchrei ſcholl, ſah ich 
eine ber Jungfrauen im Blute ſchwimmend am Boden liegen. Einige 
Solvaten waren im Begriff Mutter und Schweflern der Ermorbeten 
zu entehren. — „Schaffen Sie Ordnung!” fehrie ich dem Brigabes. 
Oberften zu, der neben mir land: „Ober ich ſteche die Ungeheuer 
vor. Ihren Augen nieder!" Da er nicht antwortete, packte ich einen 
nach dem andern von den Eatanen und fchleuderte fie zur Thür 
hinaus. Der Oberft, : anfangs erflaunt, fprang mir auf die Gaſſe 
mit gezuctem Degen nach, und wellte mir den Stahl durch ben 
Leib rennen. Ich zog den Säbel und feßte mich zur Wehr. Wie 
unfere Klingen an einander flogen, flanten die Soldaten um ung her 
und wurden neugierige .Zufchauer. Als aber mein Säbel wie ein 
Blikitrahl den Oberften zu Boden freie, und fein Blut hoch auf: 
fprigte, riß man mich hinterrücks zu Boden, entwaffnete mich, und 
würde mich umgebracht haben, wäre in dem Augenblick’ nicht der 
General erfchlenen. Er erfundigte ſich. Die Soldaten Elagten mich, 
als einen Rebellen: Hauptmann, an. Ich erzählte den Hergang der 
fhändlihen Sache. Ich ward verhaftet, mit Seilen gebunden, auf 
einen Wagen geworfen und fortgefchleppt nah Chur. Von hier - 
brachte man mich als Gefangenen in die Schweiz. Es ſchien, ale 
wüßte man nicht, wohin mit mir. Denn ich ward umfangs gegen 
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Bafel, damı gegen Baufanne geführt. Vielleicht wor es nur Micnarhs 


Abſicht geweſen, den Schein ˖ſtrenger Gerechtigkeit zu haben, und 


mich vor der Wut feiner Soldaten zu reiten. Bielleicht follte ich 
einem Kriegsgericht überliefert werden, das. in. den Derwirrungen, 
da man jich täglich gegen bie Defterreicher fchlagen mußte, nicht zu 
Stande Fam. Vielleicht follte ich nur nach Salins ober in eine andere 
franzoͤſtſche Feſtung gebracht und dort als einer ber Anflifter bes 
Difentifer Mordes verwahrt werben, dergleichen mehrere, gan; un: 
ſchuldig, weggeführt worben find. Genug, heute erblidte ich fchon 
die Thurme von Bontarlier. Da entwafinete ich meine Wächter und 
entſprang.“ 

„Wie viel ver Wächter hatten Sie?“ fragte Georg. 

„Zwei Solveten mit geladenem Gewehr faßen mir zu beiben 
‚Seiten auf vem Karren. Ich fchlug Ihre Köpfe zufammen, daß fie 
beachen, wie hohle Scherben. Während fie bewußtlos niebertaumels 
ten, zerſchmetterte ich ihre Gewehre und ging dason.“ 


6. 
Befreundung. 


Die beiden Staffarve betrachteten den Gaſt, der feine Abenteuer 
mit einer Ruhe erzählte, als fpräche er von alltäglichen Dingen. 
In feinem Antlik war fo viel Miles, Freundliches, fat Mädchen: 
haftes, daß man an feinem Muthe in fo grauenvollen Gefahren md 
an feiner herfulifchen Stärke vielleicht gezweifelt Haben möchte, wenn 
er nicht vor wenigen Stunden noch die grimmige Dogge des Nach⸗ 

barn gebändigt hätte, daß fle ward, wie ein Schooshündchen. 
„Wollen Sie mir nun,” fuhr Florian fort: „das Wort geben, 
gegen Jedermann fiber meine Gefchichte, die ich Ihnen vertraute, 
ju ſchweigen; wollen Ste mir, wie Einem, bee ber: Naturkunde, 
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oder feiner Gefimbhett zu lieb, einen Sommeraufenthalt machen 
will, Obdach verfchaffen: fo iſt mein befter Wunfch für den Angen⸗ 
blick erfüllt. Ich begebe mich naorgen in die Hauptſtadt, fpreche den 
Föniglichen Statthalter felbit, verforge mich mit mancherlei Fleinen 
Bebürfniffen — denn mir mangeln Kleider, Wäfche und andere 
Nothwendigkeiten, — und Fehre zu Ihnen zurück.“ 

Beide Staffard reichten im mit frenndlicher Herzlichtelt vie 
Härte über den Tiih! und ihr Handſchlag fagte ihm mehr als jedes 
Wort: „Sie bleiben bei ung; unfere Hütte und unfer Tifch find 
groß genug!“ Ä 

„Ha!“ rief Georg, und feine Augen funfelten in den Flammen 
der Begeiiterung: „Wäre ich doch bei Ihnen  gewefen; o wär’ ich 
doch bei Ihnen geivefen! Wir hätten neben einander gefochten; wir 
hätten das ganze Gebirge bewegt zur Rettung der Freiheit. Ach, 
dag Sie fo allein ftehen mußten In Bünden, und der tapfere Aloys 
Reding fo allein in ven Hirtenfantonen! Warum that fich nicht eine 
heilige Schweizerſchaar gegen die fremden Unterjecher zufammen! 
Barum hat die Schweiz nicht der Männer mehr, wie Sie!“ 

„Wie mich?“ fagte Florian mit dem Lächeln der Verwunderung: 
„Zehntanfend für Einen. Aber nicht die Einzelnen Fonnten einzeln . 
retten. Es mußte die Nation aufftehen, wenn Großes gefchehen 
follte. Aber das Leben der Nation war in örtlicher Parteiung und 
Seldftfucht aufgelefet. So ganz vernichtet Hatte der Föderalismus 
das Nationalleben, daß felbft die vortrefflichſten Männer der Schweiz 
nichts von der Eidgenoſſenſchaft, ſondern nur von ihrem Kanton 
wußten. Aloys Nebing war vor zwei Jahren bei mir. Wir lernten 
uns auf dem Schleife DOrteuftein Fennen, wo er Freunde befuchte. 
Seine ſchöne Geſtalt, der fefte Blick feines blauen Auges, die Gut: 
möüthigbeit feines Wefens gewannen mich Ihm ſchnell. Mir ſprachen 
von den Gefahren der Schweiz, von der Möglichkeit eines franzöftjchen 
Angriffs. Ex konnte damals: ſelbſt die Möglichkeit nicht glauben. 
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„Und,“ rief er: „wenn die Weltverwüſter zu uns eindraͤngen — 
ich weiß nicht, was bie andern Kantone thun werben ; ich traue den 
meiften mist! — aber in unfern Urkantonen finden bie Yranzofen 
ihr Grab. Ich würde mir die Haare ausraufen vor Scham,“ fuhr 
er fort und. legte die Hand an feinen blonden Kopf: „wenn ein ein- 
ziger Schweizer anders bächte, als ich!“ — Aber, fagte ih, Ihr 
Landchen und Frankreichs Uebermadht, ver Kampf der Mücke gegen 
den Adler! — Rebing mochte darüber nicht weiter denken. Mit einer 
Miene voll Zuverſicht und Stolz, als wollte er fih und mich be⸗ 
ruhigen, fagte er: „Wir find noch nie bezwungen worden, und werben 
es nie.” — So arglos, fo Eurzfichtig, fo unerfahren waren bie Beften 
unferer Schweizer.“ 

„Her! Bei Gott, Ste haben Recht!“ fehrie der alte Staſſard 
mit frommen Jorn, und fehlug die gewaltige Fauſt auf den Tiſch: 
„Gs war fchon längft Feine Eidgenofienfchaft mehr, nirgends ein 
Begriff von Freiheit und eitgenöfflfchem Großfinn; fondern in ven 
Heinen Kantonen Gigennug, Bettelet und Unwiffenheit, in den Stabt- 
Tantonen NReichsftäbterei, Breitthuerei, Käfefrämerel; das Regieren 
ein Gewerb für die Haushaltung; die Liebe des Friedens eine ſcheue 
Feigheit; die Stantsklugheit Fraubaſerei, Bhrafenmacherei ımb Ge 
heimnißmacherei. Da mußte Alles in Grund und. Boden gehen, 
ober der Herrgott hätte mit Wundern dazwifchen bligen müflen. Id) 
bin viel im Schweizerlande herumgefommen; überall wadere Leute; 
aber Jeder für fih, Gott für Alle.“ 

„Aber jegi!“ rief Georg: „Jetzt Vater! Nun Alles im Abgrund 
des Verderbens liegt, muß es ein Aufraffen geben. Wenn nicht die 
Sreiheitsliede, muß die Verzweiflung begeiſtern. Erzherzog Karl 
zieht gegen Zürich und den Gotihard; die Franzoſen fliehen. Auf, 
auf mit ven Echiweizern nun, dem Grzherzog Hand geboten und den 
I:pten Franzofen niedergemacht! “ 

„Um den Stadtbürgern ihre Landvogteien wienerzugeben?“ fagte 
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Florian; „Das wollen bie unterjocht geweſenen Landlente nicht, 
Um die Unterthanen zu freien Schweizern zu machen? Das wollen 
die alten Rathsherren nicht. Um fich, ſtatt durch Franzoſen, durch 
Ruſſen und Oeſterreicher kommandiren zu laſſen? Das wollen bie 
Bernünftigen nicht. Die Zeit iſt noch nicht reif. Umgekehrt, jetzt 
erſt gährt ver Moft; jest erft Fampft der Cigennutz und Stolz aller 
‘s’nzelnen den Kampf auf Tod und Leben, bis jener vernichtet ift 
an. Gh in Gemeinfinn verwandelt; und mit ungehemmter Wuth 
reiben sich die Parteien an einander, bis fie ſich insgefammt felhſt 
zerrieben haben.“ 

„Der Wille des Himmels geſchehe!“ rief der alte Staffard. 

„O die armen Schweizer!“ ſeufzte Georg. 

Sp redeten fie mit einander bis tief in die Nacht. Georg ge: 
warn in diefen Gefprächen ben Fremdling fo lieb, daß er nicht mehr 
FZremdling, fondern ein Vertrauter wurde. Nicht minder fchloß ſich 
dem fungen Bündner das Herz des alten Staffarb auf, der ihn beim 
Nachtgruß an feine Bruft drückte. Sie begleiteten ihn zu feinem 
Zimmer die hölzerne Treppe hinauf und wünfchten ihm gute Träume, 
— Florian, von den Anflrengungen und Abenteuern des Tages er: 
müdet, fehlief, in dem Gefühl der lang entbehrten Freiheit und per: 
ſonlichen Stcherhelt, nady vielen Wochen zum erftenmal wieder feften, 
meoper Schlaf. 

Noch fröhliches war fein Erwachen. Er fegnete bin Glüͤcksſtern, 
welcher ihn fo trefflichen Menſchen zugeführt Hatte. Er trat an das 
Doppelfenfter des Eleinen, faubern und bequemen Gemachs. Daß 
noch“ mitten im Sommer bie twinterlichen Vorfenſter unabgehoben 
waren, und zwifchen ihnen die Gefchirre mit Nofen, Nelfen, Lev⸗ 
foyen und andern Blumen gegen bie äußere Luft geſchirmt fichen 
mußten, verkündete die Rauhheit des Himmels in diefer Berghähe, 
die kaum einen reinen Sommer von fünf bis fechs Wochen bat 
Der Blick über die Einförmigen Hügel, . Wiefen und Fdelſen eriunerie 
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an Stille und Cinförmigkeit der Alpenwelt. Im Garten ſah er die 
gemeine Pappel und Ciche, welche in den Thaͤlern hochſtaͤmmig 
gebeihen, Hier nur als Zierbaum gepflanzt, aber kurz und verkrüps 
pelt, daß er fie kaum wieder erfannte; dazu die Linde ımd ven Dlauls 
beerbaum. An den Felsblöden Fletterten Ziegen. Aus der Berne 
tönten Heerbengleden. „Um fo ärmer diefe Ratur, ım fo reicher 
ber Menſch und fein Herz!“ ſprach er. 

Er ward längft beim Frühſtück erwarte. Der alte und ſein 
Sohn empfingen ihn, wie einen vieljaͤhrigen Bekannten, der nach 
langer Abweſenheit wieder eingekehrt war. Man beſprach die künf⸗ 
tigen Ginrichtungen für Florian auf der Feenhalde. Daß er in 
Staffards Haus Bleiben müfle, war von felbft verflanden. Bei der 
- Müdfehr von Neuenburg follte er fein bequemes Zimmer finden und 
die Nachbarn weit umher Tennen lernen. 

Georg begleitete ihn darauf nach les Verrieres hinab, wm ihm 
von einem feiner Freunde daſelbſt einen bequemen und leichten Wagen 
zur Hauptftabt zu ſchaffen. Ste ließen Den Wagen aber vorausfahren, 
am im Wirthehaufe mit einander den Abfchienstrunf zu thun. Da 
ergofien ſich beim vaterländifchen Wein die Herzen der vaterlänbifchen 
Sünglinge ih einander. Sie wurben Brüder. „Es tft, ale xife 
mic, eine zauberhafte Gewalt zu bir Hin!“ rief Georg, ver ben 
Freund umarmte: „Und doch Eenne ich dich erft w geſtern. Ich 
kann's mir nicht erklären.“ 

„Mund ich,“ rief Florian, „Habe noch Keinen für mein Herz ges 
funden, wie dich, Georg, und doch fand ich ſchon Biele. Aber ers 
Hären kann ich's mir. Du bi der beſſere Menſch, unendlich natürs 

licher als ih. Bei dir will ich gut werben.“ 
D Blorlan,” fagte Georg mit Ereötken, „wie du auch ſprichſt! 
Du, von dem ich nicht weiß, ob ich ihn mehr aus Bewunderung 
Bebe, over aus Liebe bewundere, du erſt gut werben? Was twirb 
meine Claudine von Dir fagen, wenn fie dich ſehen win?“ 
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„Haſt du ein Liebchen, Georg?“ 

„Eine Berlobte. Wir feiern die Hochzeit im Herb. Du mußt 
fie mit uns feiern, Florian. — Und du, Florian, du Haft noch Feine 
Geliebte gefunden?“ 

„Nein, Georg, daran mag ich nicht denfen. Die Seiten find 
zu flürmifch. Ich will ungebunden bleiben; vielleicht bedarf meiner 
noch das Vaterland. Wie follt’ ih da ein armes Gefchöpf mit in’s 
Elend ziehen, wenn ich mid; in die Schreden dieſes Zeitalters hinein⸗ 
flürzen muß?” 

- So fprachen fie lange, und vertrauten einander ihre Keinen Ger 
Beimnifie, wie Brüder. Dann fchieden fie mit freubiger Ausſicht 
anf balbiges Wieberfehen. ' 
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7. 
le Kette 


Florian eilte dem Wagen nah. Der Morgen war frifch und 
anmuthig, die Gegend neu, fein Herz voll. Er ging langfamer, 
um fein Slh im rechten Maße zu genießen. Denn mit ſolcher 
reinen Zutraulichfeit war ihm Niemand in Bimden begegnet, wie 
hier Georg und deſſen Bater.. Gr Hatte im hbeimathlichen Thale 
wohl Umgang und Jagdgenoſſen und alte Spielgefährten gehabt; 
aber Feiner von allen hätte fi ihm, er fich Feinem fo offen hin⸗ 
gegeben, wie bier gefchehen war. Dort hatten Partei: und Familien⸗ 
und Geld⸗ und andere Geſchichten das Reinſte befledi, und in das 
frohefte Leben eine gewifie Gezwungenheit bineingetragen; dort hatte 
ex in der Freundſchaft Borficht und beim volliten Becher Talte Lauers 
‚Seenkeit beobachten müflen. Es war ihm Hingegen hier eine Welt, 
wo man mehr mit dem Herzen, als mit dem berechnenden Verſtande 

lebte, 


— A — 

Sein Gang ward in der ſtillen Freude ein tanzendes Schweben 
durch die grünen Thalwieſen zu beiden Selten, bie fich rechts und 
links zu lang hingedehnten Höhen erheben, hin und wieder von vers 
einzelten ländlichen Wohnungen und Bärten belebt, alle in ver Baus 
art von Staffards Haufe. Und die Höhen vechtd und Links zogen 
bald vor ihm zufammen und. fchlefien das Thal. Gr flieg an ihnen 
hinauf, es warb ihm wie ein Weg zum Himmel. 

Gine lange Reihe einfpinniger Güterfuhren kam ihm auf ber 
Bergfiraße entgegen, jedes Rofies Kummet, nach Landesfitie, mit 
einer Dede von blaugefärbten Schaaffellen behangen, die Fuhrleute 
nebenher mit Gefang wanbelnd. Die Heerbengloden tönten von 
droben anmuthig nieder, wo die zerflreuten Kühe am Rande bes 
Tannenwaldes weideten. Kleine Hirtenknaben jauchzten, und wan⸗ 
delten ſchwankend auf den niedern Mauern, welche, ohne Moͤrtel, 
nur von Fünftlich geſchichteten Rollſteinen erbaut, die weiten Triften 
umbhägten. Alles in dieſer lieblichen Wilde, von deren Höhe man 
rechts bie zerftreuten Hütten des Bayards, vor fih das Thal von 
Verrieres fah, fchien dem freien Flüchtling reizender, ale was er je 
Paradieſiſches in der ganzen Schweiz erblidt hatte, Alles fchien Hier 
mit feinem Loofe zufrievener, Alles frömmer, Alles glücklicher. 

Indem er auf der Höhe an einen Bauernhofe, links ver Land- 
firaße, vorlibergegangen war, erblickte er abermals vor ſich Fels. 
‚und Wald zufammentreiend, als würde der Ausweg nerrammelt. 
Mie fi) aber das Gebirg zu einer Schlucht öffuete, breit genug, 
die Straße hindurchlaufen zu laffen, ward er in verfelben zwei weiß⸗ 
gekleivete junge Frauenzimmer gewahr, welche ihn zu beebachen 
und fich lachend von ihm zu unterhalten ſchienen. 

So ernſt auch beide, da er näher trat, gern werben wollten, 
Tonnte fich eines der Mädchen zulegt des lauten Gelächters nicht 
erwehren. Die andere verbarg ihr Geficht ımler dem breiten Stroh⸗ 
hut. Sie fanden neben einer ungeheuern eiferuen Kette, bie linie. 
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an den Felfen feſtgeſchmaledet in einen ſchmalen Graben niederhing, 
und vor Zeiten beflimmt gewejen fein mochte, das Thal zuzufchließen. 

„Berzeiben Sie,” fagte die fihöne Lacherin, indem fie fich gegen 
Florian anmuthig neigte: „verzeihen Sie, daß ich Ihre männliche 
Kraft in Anfpruch nehmen möchte, um mit ver Kette hier das Land 
zu fperren. Sehen Cie, meine liebe Freundin droht, unfer Thal 
zu verlaflen; aber, gleichviel ob Scher; oder Ernfl, fie gab doch das 
Bert, zu bleiben, wenn ich den Ausgang mit der Kette verfchliehen 
würde. Ach, ich armes Kind, ich mühte mich vergebens ab. Da 
fanpte Sie der Himmel. Helfen Sie mir! Aber ich fürchte, man 
muß zu ber Riefenkette Riefen ftellen, denn ich kann nicht swei Ringe 
in die Höhe heben.“ 

„Um ven Preis, Ihnen eine Freundin zu erhalten, kann ich zum 
Rieſen werden!” fagte Florian, ergriff bie rafjelnden, großen Ringe, 
gab ber Lachenden das Außenenbe in die Eleine, zarte Hand, und 
fpannte die Ketie über die Straße. 

„Sch habe gefiegt, ich habe gewonnen, Hermione!“ rief wie 
frohe Lacherin, Hatfchte in die Hände, und tanzte, wie eine Inftige 
Sylphide, vor der Kette: „Dein Wort muß dich nun flätfer feffeln, 
als diefe Bande, die fein Gigant fprengen würde.“ 

Die überwundene Hermione erhob ihr Köpfchen und fah zur Kette 
und dem herhber, der fie wie einen leichten Faden hielt; und be: 
troffen und ſtarr fah fie den Frembling an, und eine Röthe über- 
flog ſchnell ihr feines, geiftwolles Antlig, wie gan eines bren⸗ 
nenden Abendroihes. 

Auch Florian ſtand wie verzaubert vor der Jungfrau, welche in 
Holder Berwirsung vor jeinem Auge ſchwebte. Er wußte nicht, ob 
fie ihm irgend ſchon einmal erfchtenen , oder aus Träumen in’s Leben 
geixeten war. 

„Du haft geflegt, Madchen, “ſagte Hermione mit leiſer, ans 
nuibvollee Stimme: „aber nicht durch eigene Stärke." _ 
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„Ich bin ſtolz, Fraͤnlein, zu ſolchem Siege geholfen zu haben,“ 
fagte Florian, „denn Beſſeres hat diefe Kette ſeit Jahrhunderten 
noch nicht an dieſes glückliche Land gebunden.“ 

„Und dem Steger rechnet man nie die Mittel nach!” rief bie 
Fröhliche, indem fie ihren Arm um Hermione fehlug: „Du bift meine . 
Gefangene, und Ihnen, mein Herr, Danke ich für die theure Beute.” 

In diefem Augenblick rollte ein leichter Reiſewagen herbei und 
Hielt vor der Kette. Die Frauenzimmer, von Florian unterflägt, 
fllegen ein. „Ad,“ fagte er leife, und fein Ton Bang faft wie ein 
Seufzer: „num erft follte ich die Kette ſparnen! Mir bleibt nichts 
yon der Beute, als die Erinnerung.” 

„Aber Sie find greßmüthig! “ rief die Siegesfrohe mit einem 
verbindlichen Reigen. Hermione blieb ſtumm, heftete jedoch auf 
Florian einen langen, finnigen Blick, ven fie, ſobald er feine Augen 
zu {he wandte, ſchnell und verſchämt zurück nahm. Der-Reifewagen 
fuhr davon, den Berg hinab. Florian fah ihm lange nach, bis er 
binter Gebüſchen und Felſen verichwand. 

Blöglich rief er: „Mein Gott! Es tik feine Andere! Sie iſt's 
ſelbſt!“ Und darauf verſank er in ein ſtilles Sinnen und feufzte: 
„Site iſt's ſelbſt!“ — Gr meinte Hermionen. Er erinnerte fi, in 
feinem bimdnifchen Baterlande diefe Geftalt, dieſes Madonnenanilitz, 
son hellen, Faftanienbraumen Loden umfchimmert, gefehen zu haben. 
Im Schloßgarten von Reichenau war es geweſen, auf ber obern 
Zerrafie, von wo einft eine Geſellſchaft franzoͤſiſcher Staabsoffigiere 
und einiger rauenzimmer das Zufammenflrömen bes vordern und 
Hintern Rheins am Fuße der Felſen betrachtet Hatte. Da war es, 
wo er den wißbegierigen Fremblingen den Namen der Gebirge und 
Ortſchaften nennen mußte, während bie Frauenzimmer ihm aufmerf- 
fam borchten: den wilden, felfigen Kalanda rechts; das unter feimen 
Obſtbaͤumen verfthattete Tamins auf ver Höhe unter ben Yelswänben; 
die Hütten von Bonaduz im Hintergrunde viner weiten Wiefe; ud 
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mweiteräin, gegen vie finflern Bergſchlunde, aus denen bie ſchwarz⸗ 
grauen Wellen rollen, vie alterthümlichen Gemäuer ver Burg 
Rhaäzüns. Noch waren ſeitdem nur kaum drei Monate verflofien. - 

Er hatte damals Hermionen nicht gefprochen, nicht fprechen ges ' 
bört; nur gefehen hatte er fie, in winterliche Reifekleiver gewickelt, 
der halbverhüllten Schönheit einer aufbrechenden Mocsrofe ähnlich. 
Als fie damals mit ihren Begleitern fchnell abreifete, -und ſich noch 
einmal umwandte ımb zu ihm fah, durchſchauerte ihr Blid ihn. Er 
fühlte, an dieſer Wundergeflalt müffe feine Ruhe verloren gehen, 
wenn er fie öfter fehen follte. Es z0g ihn zmei- und dreimal, feine 
Heimath zu verlaffen, eine Reife nach Reithenau und der Stadt Ehur 
zu machen, wo er fie, wenn auch nur aus der Berne, wenn auch 


nur flüchtig, noch einmal zu erbliden hoffte. Cr machte vergebliche 


Wanderungen. Aber jeveamal bei der Heimfehr war er in ben 


Schloßgarten gegangen, und hatte fih auf die Stätte des Rafens 


niedergelegt, den ihr Zußtritt geweiht hatte. Er wußte felbft nicht, . 
war fein Herz oder feine Einbilvungskraft Frank geworben. Gr hatte 
fich wegen feiner geheimen Thorheit Vorwürfe gemacht, und doch 
war ihm dieſe Thorheit lies gewefen. 

„Gewiß, fie iſt's!“ feufzte er nun, verließ vie Kette und ſetzte 
unruhig und bewegt feine Wanderung fort, den Berg auf der andern 
Seite abwärts: „Wie fpielt ver Zufall, fo hariherzig, fie mir wieder 
und nur auf einen Augenblick zu! Da eilt fie hin, und ahnet nichts 
von den Gefühlen, die fie Hinterläßt. Sie geht in ihre Vaterland 
zurück, in's nahe Franfreich!” 

Unten am Buße des Berges, vor dem freundlichen ſtaͤdtiſchen 
Flecken St. Sulpice, fand er feinen Wagen wartend. Er ſetzte 
fih ein. Die Lieblichfeit des vom Gebirg eng umzämten Thales 
zerfireute ihn nicht; nicht die Keitere Umgebung von Motiers, wo 
vechts auf umbüfchten Felakägel die Ruinen der Burg Ehatelard 
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trauern. Erſt nach einigen Stunden, da der Kutfcher Mittags im 
Dorfe Travers aubielt, ermachte er aus feinen Träumerelen. 

Indem er bier vor dem Wirthshauſe auf der ‚hölzernen Bank 
faß, und den Spielen der Kinder in einer gegenüber gelegenen 
Scheune zufah, erblidte er feitwärts eine lange weibliche Geſtalt, 
die aus der Werkftätte des benachbarten Schmiebes hervortrat und 
den Weg zum Dorfe hinaus wählte, welchen er gekommen war. 
Ob er fie gleich nur von Hinten und in der Ferne fah, erkannte er 
doch an der ungewöhnlichen Größe des Weibes, an den fehnellen, 
weitgeftredtten Schritten und dem Krüdftod in der Hand, diejenige, 
welche ihm auf dem Gipfel des Gros: Taureau erfchlenen warı 


8. 
Frau Morne. 


Er fühlte Feine Neigung, fle zu verfolgen und eine Bekanntſchaft 
aufzufrifchen, die ihm wenig Reiz hatte. Vielmehr drückte ihn bei 


dem unvermutheten Wiederfehen ver Sibylle eine peinliche Empfin- 


dung, wie Scham und Verdruß, daß er fich geflern durch das när- 
rifche alte Weib abergläubiges Schreden hatte einjagen laſſen. Er 
richtete alle Aufinerkfamkeit den Spielen ver Kinder zu; und zwifchen 
den fpielenden Kindern Schwamm wieder Hermionend Bild im Schnee: 
licht ihres weißen Gewandes und im Goldglanze ihrer braunen Zocken. 

Da fuhr ihm durch den Sinn der Gedanke: „Wie? wenn die 
Alte vom Berge vielleicht fagen könnte, wer diefe Hermione wäre? 
Men follte ich fragen, wenn nicht die Sibylle? Ste kennt das Land, 
die Menfchen, fle weiß fo Vieles!" — Er fprang eilig von der Bank, 
blieb aber nachdenkend und fegte ſich wieder langfam nieder. Dem 
er gedachte der Thorheit feines Einfall. Hermione, die er zuerſt 
in Bünden in Geſellſchaft franzöftfcher Offiziere gefehen hatte, war 
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sffenbar eine Fremde, offenbar er auf der Rückkehr nach Frankreich, 
Selbſt der Staub ihres Reifewagens bezeugte es. Aber — und es 
durchglühte ihn ein Strahl der Freude — aber ihre Befährtin Hatte 
geſprochen: fie droht, uns zu verlafien. Welches Thal, wenn nicht 
das von Les DVerrieres? Bielleicht auch das von Pontarlier. Gleich⸗ 
viel, fie muß in diefen Gegenten doch verweilen. Die Alte lann 
folglich von ihr wiſſen. Er dachte es, und eilte zum Dorfe hinaus, 
der Alten nad). 

Diefe aber, als er in's Freie Fam, war nirgends mehr zu er: 
blicken. Ungewiß, ob fie in ein anderes Haus eingefehrt, oder die 
Landſtraße oder einen Nebenweg gegangen fei, befragte er einen 
Bauer, der des Weges kam, und dem er die Geſtalt der Alten 
befchrieb. 

„Ha, ich verfiehe!” fagte ver Bauer: „Sie meinen Mutter 
Morne, wie wir fie nennen. Wenn Sie ihre Schritte verboppeln 
wollen, erreichen Sie fie in einer halben ne Sie geht 
die Straße nach) Couvet.“ 

„Was iſt es für eine Frau, dieſe Mutter Morne? Ich — 
ihr ſchon geſtern. Sie ſagte mir Vieles, und ich kenne ſie nicht.“ 

„Glaub's gern, Herr. Es iſt ein wunderliches Weib, vielleicht 
nicht immer bei geſunden Sinnen, übrigens aber eine ganz gute 
Frau. Manche halten ſie für eine Here, die Umgang mit böfen 
Geiſtern hält. Das ift Aberglaube. Doch das läßt ſich nicht laͤug⸗ 
nen, fie verfieht mehr als andere Leute, und man wird aus ihrem 
Weſen nie Hug. Sie hat fchon Vieles vorausgefagt, woran Keiner 
glaubte, und es ift eingetroffen. Sie kann das Fieber bejprechen. 
Sie hat fchwere Krankheiten durch bloßes Auflegen ihrer Hände ges 
heilt. Sie hat Dinge an's Tageslicht gebracht, von denen Niemand 
wußte. Kurz, es ließe fich viel von ihr fagen. Kein Menſch weiß, 
von welcher Religion fie iſt; denn fie geht in feine Kirche, aber man 
findet fie zuweilen in den Wäldern mit gefalteten Händen auf den 
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Knien. Sie if in beflänbiger Unruhe, ſteis auf Melfen, und hat 
doch Fein Geld und nimmt auch Feins an. Eie iſt aller Orten, aber 
an feinem Orte daheim. Winter und Sommer find ihr zum Wan⸗ 
bern glei, eben fo Tag und Nacht. Länger als drei Stunden 
fohläft fie nie, auch im beiten Bette.“ 

„So erzähtte der Bauer noch lange fort, was ihm von ver felts 
famen Alten befannt war; Slorian aber wellte nicht zögern, and 
Furcht, die Wandernde zu verlieren. Gr brach das Geipräd ab, 
dankte dem gefälligen Manne und eilte mit Doppelicritt davon. 

Endlich erblidte er in der Ferne vie Geftalt; dann ſah er, wie 
fie bon der Landſtraße rechts abwich, ber die Felder aufwärts flieg, 
den Bergen zu. Er folgte ihr; er Fam zum Seitenweg, ber fleinig, 
umd rauf ward, bis zum ausgetrodneten Bette eines Baches, in 
defien Nähe zwifchen Hügeln einzelne Hütten gelegen waren, von 
denen ſich ein finflerer Rauch erhob. Er trat in eine der offenen, 
- vom Rube gefchiwärzten Hütten, bie einen ganz eigenen, betänben: 
den Geruch ausbreiteten. Hier ſchmolzen die Leute Asphalt aus 
den Erdbloͤcken, welches fie in der Nähe hervorgegraben hatten. 
Diefes Steinöl, defien Duelle noch unbekannt ift, Hat nur wenige 
Schuh tief unter der Dammerde ein Falfiges Mergellager durch: 
drungen, geſchwärzt, und zum Uebermaße geſattigt. Unter dem 
Mergel ruhen die Felſen. 

In einem Winkel der Hütte ſaß Frau Morne. Florian bemerkte 
fie nicht eher, big fie rief: „Willlommen auf La Combe, Flüchtlina!“ 
Damit erhob fie fih, ging aus der Hütte, und winfte ihm, zurück⸗ 
fehend, mit dem Krückſtocke. Er folgte, wie fie ſchnellen Schrittes 
im fteinigen Bette des Waldſtroms gegen bie Bergſchlucht ging, und 
er erzaͤhlte ihr unterwegs, da ſie fragte, wohin er reiſe, von ſeiner 
guten Aufnahme in Staffards Hauſe, und aus welchen Urſachen er 
nach der Stadt Neuenburg gehe. 
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Plotzlich unierbrach fe ihn mit der Frage: „Wer if Ihnen 
unterwegs begegnet?” 

Florian ſtutzte und fagte: „Eben das wollt’ ih Cuch fragen, 
Mutter Morne.“ 

Sie blieb vor ihm fliehen und wiederholte die Frage, er bie Ants 
‚wort. „IH fah Euch,” fuhr er for, „im Dorfe Travers. Ihr 
waret mir zu fchnell aus den Augen; ich bin Euch weit nachgeeilt.“ 

„Scheren Sie die Ruhe der Jungfrau.“ 

„Welcher denn, Mutter Morne 2“ 

„Die. Sie Heute nicht zum erften Dal fanden, und verentwillen 
Sie mir nachgeranni find.“ 

Florians Verwunderung war jetzt nicht geringer, wie geſtern auf 
dem Gros⸗Taureau. Es ſchien etwas Uebernatürliches in dem Weibe. 
Wie konnte es das Geheimniß ſeiner Bruſt wiſſen, das er Keinem 
vertraut Hatte? — Er erzählte, wie er den Frauenzimmern begegnet 
fei bei der eifernen Kette, und was er mit ihnen geiprochen. Gr 
bat, ihm nur zu fagen, wer die unbekannte Schöne wäre, die den 
Namen Hermione trage, und wer: ihre Begleiterin, und wo fie 
wohne, und wohin fie reife, und zwanzig andere Dinge mehr. 

Frau Morne rieb mit der braunen, dürren Hand ihre Stirn, 
und fagte mit'verfinftertem Geſicht: „Das werden Sie von ihr felbft 
hören, befier, als ich's weiß. Aber fchonen Sie die Ruhe der Jung⸗ 
frau! Sie kommen in unfer Land, wie der warme Oberwind. Traue 
Keiner dem Lufichen! Es füllt ven Simmel mit Wolken und Wettern, 
und fchlägt die Erde mit. Hagel und Blibfirahlen.“ 

„Wie? Hermione wird mir's felbit fagen?” rief Florian: „Ich 
werde fie noch einmal fehen? Wann? Wo? Saget mirs, Mutter 
Morne; ich will Euch ewig erferntlich fein,“ 

Nichts!” ſchrie die Alte; „Es iſt in. den höchſten Himmeln und 
An den Tiefen des Abgrundes Keiner, welcher die Fünftigen Dinge 
serrathen möchte, als der Teufel, denn damit fehnitte er die Wur⸗ 


zen aller Glaͤckſeligkelt ab: Glaube, Liebe und Hoffnung. — Bas 
verlangen Cie? Wer hat Ihnen gefagt, daß ich den Geiſt der 
Weiſſagung babe?“ 

„Zürnet nicht, Mütterhen! Ihr habet mir ſchon Manches ge: 
redet, worüber ich in Erſtaunen gerieth, weil anßer mir felbit Nie⸗ 
mand davon belehrt fein konnte.“ | 

„Bi doch!” murrte Frau Morne ärgerlih: „Was ih weiß, 
babe ich durch Sie felbit. Ich Höre nur mit feinern Oberen, und 
fehe mit gewafchenern Augen.” 

„Habt Ihr mir alfo feine Antwort auf meine unfchulbige Frage, 

wo Hermione wohne, wer fie fei?” 

„Ic habe es fchon gefagt: Sie werben es von ihr hören.“ 

„Wirklich? Und Habt Ihr mir keinen — zu geben?“ 

„Sich wohl zu hüten.“ 

„Wovor?“ 

Sid, vor ſich ſelbſt!“ 

Florian bot ihr einige Stücke Geldes: „Mutter Morne, nehmt 
dieſes Wenige.“ 

Frau Morne warf die Geldſtücke an ie Boden, wanbıe das 
Antlig und verlor fi) Bald in den Gebüfchen gegen die Bergſchlucht. 
Florian hatte die Müke, fein Geld wieder aufzuleſen. Er ging in's 
Dorf zuräd. 

„Das alte Weib Hat Mecht! Vor mic feiber mich hüfen!“ 
ſprach er, indem er dahin ſchritt: „Sie Hat vie Sehnſucht diefer 
Bruft, die verzehrende Flamme der Phantafle in mir erfannt. Bin 

ich nicht auf der großen Straße zu allen Narrheiten der Leidenſchaft?“ 

Er pfiff ein Liedchen, wandte Afles auf, fich zu zerfireuen, hielt 
im MWirthshanfe feine flattliche Mahlzeit, und fuhr bie in — dum⸗ 
kelnde Nacht zur Haupiſtadt des ——— 
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urtiavungen, 


Die Geſchaͤfte, welche ihn, wegen Sicherheit feines Aufenthaltes 
in diefem Lande, zum alten, weitläufigen Schloffe auf der Höhe und 
zur Eöniglichen Statthalterei zogen, waren bald abgethan; deſto länger 
hielten ihn Scmeider und Schuhmacher, Näherinnen, Wäfchertnnen 
und Putzmacherinnen in der Kleinen, finftern Hauptſtadt auf. Denn 
er mußte fich von Kopf zu Fuß neu kleiden. Die fogenannten Sehens» 
wöärbigfeiten hatte er bald geſehen; das machte ihm dann die Tage 
etwas lang, wie fleißig er auch die Umgebungen der Stadt durch⸗ 
wanberte, und wie reizend auch die Ausfichten von den Rebhügeln 
und Landhäufern über den meiten See zur fernen DVerkeitung der 
Alpen wechſelten. Unerwattet fam ihm Troft. 

Eines Abends ging er längs der Stadt, wo ſich ihre Straßen 
unregelmäßig gegen das Seegeftade dffnen. Das Ufer war von Lands 
leuten belebt, welche fich anfchickten, über den See in ihre benach⸗ 
barten Helmathen zurüczufahren, und von lärmenden Schiffern, 
Fiſchern und andern Arbeitern. Wie er gegen die fleinerne Brücke 
kam, welche über den Waldſtrom des Seyon führt, der fi wenige 
Schritte von da in den See ergießt, bemerkte er einen Beinen, 
fhwarzgelleiveten Mann, weldyer, über das Geländer der Bräde 
mbewegtih hingelehnt, in das leere Bett des Waldſtroms nieder 
ſtarrie. Es war unverfennbar der Profeſſor Onyr. 

Florian, froh einen Bekannten zu fehen, begab ſich zu ihm. Er 
rebete ihn aber vergebens an. Der Profeflor ließ fich in feiner Bes 
trachtung nicht flören. Endlich wedte ihn der Bündner mit einem 
kraͤftigen Schlag auf bie Schulter. Der Ertonchte fah ihn mit großen, 
befremdeten Blicken an, ging aber plößlich in die lebhafteſte Freude 
über, als er ihn enblich erfannte. 

„Seelenfreundchen!“ fchrie er, und fihhttelte Ihm die Hand und 
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betrachtete Florians Bellelvung: „Sie haben fich ja ganz neu vers 
puppt; ich Habe Noih, Eie In diefer zierlichen Geftalt wieder zu er- 
fennen. Mas führt Eie nach Neuenburg? Wollen Ste das Land 
ſchon wieder verlaifen? Gelt, ich fagte Ihnen veraus, Sie würben 
es unter diefen Halbwilden nicht Iange treiben können?“ 

Als ihm Florian den Grund feines Hierfeins angegeben hatte, 
warauf aber Onyx Taum zu hören fchien, unterbrach ihn diefer, zeigte 


mit der Hand über bie Brüde in den Eeyon nieder, und fagie in 


einer Bewegung vell Unwillens: „Sehen Sie, Freund, die unvers 
zeihliche Nacdhläffigfeit und Unbehilflichfeit der biefigen Menfchen! 
Gin breites, mit Geviertſteinen aufgemauertes Strombett, und ſtatt 
des Waſſers darin — nein, die Melt wird es nicht glauben! — 
Koth, Unſtath, ſtinkenden Schlamm, der die Luft mit giftigen Mine: 


"men verpeflen würde, wenn nicht der Wind mit den unwiſſenden 


Leuten Erbarmen hätte. Nun müflen Sie willen, Herr, daß eben 
dieſer Strom, der jetzt kaum vom Waſſer einiger Schüttſteine fließt, 
zu anderer Zeit Üiberläuft, die Stadt mit Gefahr bedroht, Yelver 
und Wiefen verheert, und ſchon unzähliges Unglüd gefiftet hat. Es 
wäre Kleinigkeit, ich fag’ Ihnen, wahre Kleinigkeit, den Strom zu 
baͤndigen, ihn zu zwingen, das ganze Jahr hindurch Wafler genug 
zu haben, um Fabriken und Mühlen zu treiben, feinen Ueberfluß 
unſchaͤdlich zu machen und zur Befruchtung des Landes abzuleiten. 
Der dienſtbar gewordene Tyrann dieſer Gegenden Fönnte den Neuen⸗ 
burgern jaͤhrlich einen Gewinnſt — ich hab' ihn genau berechnet — 
von einigen Hunderttaufend Livres Bringen. Die Unkoſten der Vor⸗ 
richtungen wären binnen wenigen Jahren wieder eingebracht.” 

„So viel ich weiß, wird dieſer Strom nur durch Negens und 
„Schueewaſſer aus den Bergen ernährt!” fagte Slorian: „Welches 
" Regept wollen: Eie gegen bie gute ‚und böfe Laune des Himmels 
verfchreiben ?“ 


'„Geelenfreundchen, ſchrie Onyr, wir muſſen nicht den Himmel, 


— 1 — 


ſendern ven menſchlichen Verßand In die Kur nehmen. Unterhalb 
Balangin, wo der Strom zwifchen Felswänden fein tiefes, enges 
Bett Hat, daͤmm' ich ihn empor; bild’ ich einen ungeheuern Samm⸗ 
ler; leit' ich vom aufgefchwellten Wafler Kanäle rechts und links zur 
Bewäſſerung des Landes; zum Betrieb von Räderwerken unterhalb 
des Waſſerfalls; zapfe in der bürren Zeit den Sammler allmälig ab 
und — kurz, ich Habe den Plan im Kopfe; ich bin befchäftigt, ihn 


"zu Papier zu bringen, mit allen dazu gehörenden Berechnimgen, 


Nivellements, Grund: und Aufrifien und Koftenverzeichniflen.” 

Der Profefior gerieth in folches Feuer, daß er fogleich bie 
Schreibtafel hervorzog und mit dem Bleiftift zu zeichnen anfing. Er 
fprach fo lebhaft, daß die Vorübergehenden auf der Seyonbrüde 


ſtehen blieben und bald einen Kreis um ihn ſchloſſen. Forian hatte 


Mühe, ihn zu bereben, den Plan zu anderer Zeit zu erklären, und 
ſtatt defien ihm im Wirthshauſe beim Nachtefien Gefellfchaft zu leiften. 
Der letzte Borfchlag hatte für Herrn Onyr viel Einladendes. 


Unterwegs, wie fie durch die Stadt gingen unter den von Steinen | 


gemwölbten Lauben längs den Häufern, fragte ihn Florian, was ihn 
zur Reife nach Neuenburg bewogen habe. Der Profefior antwortete: 
„Ich babe der Regierung. einige Entwürfe von Wichtigkeit mitzu⸗ 
theilen; dazu waren vorläufige mündliche Verabredungen unentbehrs 
lich. Jetzt it die Sache Hoffentlich im Gang; mem Glüd kann ger 
macht werden; dann werd’ ich mich verheirathen und meinen Si 
in dieſer Stadt nehmen. Ich Liebe, Sie würden mir dies bei meinen 
ernften. und vielen Gefchäften kaum zutrauen! Ich liebe das liebens⸗ 


. würbigfie Mädchen von der Welt, Ihnen im Bertrauen gefagt, ein 


Fräulein Delory. Ich bin nicht ganz chne Bermögen; aber dad 
Fräulein iſt von gutem Haufe, durch gewifle Bequemlichkelten des 
Lebens verwöhnt; ich muß größere Sinnahmen haben. In ver That, 
für meine geringen Bebürfnifie wäre ich reich genug. — was 
thut man nicht für ein angebetetes Weib!“ 
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„IH wünſche Glück, Herr Profeffor. 

„Ha, wahrlich, was köonnte mich fonft bewegen, meinen Eünfs 
tigen Wohnfig in diefer Stadt aufzufchlagen? Meinen Sie etiva, 
der Anblick dieſer höhlenartigen Lanbengänge unter den Hänfern, 
tiefer burgundiſchen Mißgeburt der Baufunft, wogegen ich ſchon 
hier und in Bern und Murten ſo viel vergebens geeifert habe? 
Wären dergleichen Laubengänge oder Arkaden geräumig, breit und 
hochgewölbt, fo würde wenigitend das Großartige verfelben mit 
andern Nachtheilen verföhnen, vie ſie bringen. Jetzt aber, eng md 
niedrig, Kloafen ähnlich, die über der Erde angelegt find, wahre 
Hohlgänge in Kafematten, wo man Noth hat, den Begegnenven aue: 
zumweichen und die Nafe vor den mancherlei Gerlichen zu verwahren, 
die von eilr Hausthür zur andern wechleln, verfinitern und vers 
dumpfen fie die Hausgänge und Zimmer des Erdgeſchoſſes, erfälten 
fie die Aber ven Gewölben Hängenden Zimmer und werfen fie den 
Tußgängern, durch Luftzüge Falt und warm, alle Uebel der plöß- 
lichen Erkältungen an, Hals: und Zahnweh, Schnupfen und Fluß: 
fieber und dergleichen. Wahrhaftig, mir ift für die zarte Geſundheit 
des Fraͤuleins Delory bange. Was foll ich aber machen? Sie ik 
gewohnt, in Städten zu leben, und ich verarg' es ihr nicht. Denn 
in der fleberifchen „Kälte auf der Feenhalve, oder in den Bayarbs, 
würde fie ven erften Winter darauf gehen, wie eine Ananas im 
freien Sartenbeet.“ 

„Wie?“ fagte Florian, „Ihre Braut bewohnt die Feenhalde, 
oder die Bayards?“ 

‚„Rur in den fchönften Monaten, als auslänbifche Blume. Im 
Winter wär! es unmöglich! Denken Sie doch, drei⸗ bis viertaufend 
Schuh über dem Spiegel des Mittelmeers und bei zwanzig, dreißig 
Grad Kälte? Sie würde keinen Winter überleben. Indeſſen Hab’ 
ich ihr im Scherz gefchworen, das ganze Gebirg mit duftigen Her: 
mionen zu bevölfern, troß dem polarifchen Himmelsftrich.” 


—— 


Bei dieſen Worten waren fie in Florians Zimmer eingetreten. 
Der Name Hermione feflelte alle Gevanfen des jungen Bündners. 
Er hörte vom Geſchwätze des Profeffors nichts mehr, der ſich nun 
bequem auf dem Sofa Hinlagerte, und felne Bemerkungen über 
Berbefierung des Klima’s freigebig mittheflte. 

„Herr Profeffer, Sie nannten vorhin den Namen Hermione,“ 
fagte Florian: „das ganze Gebirg wollten Sie mit Hermionen ber 
völkern?“ 

„Wohlverſtanden, Seelenfreundchen,“ erwiederte Herr Onyr 
ſchalkhaft ſchmunzelnd, „es iſt ſo arg nicht gemeint, als es klingt. 
Seit drei Jahren ſammle ich an einer burgundiſchen Flora. Es wird- 
ein koſtbares Werf, In diefen abgelegenen, Erdiwinfeln leben noch 
feltene Pflanzenfchäße, die feinem Botanifer bekannt find. Ich Hase 
fchon fiebenzehn neue Arten entdeckt und befchrieben, unter andern 
einen Wegerich von pyramidaliſchem Wuchfe und eine liebliche, zarte 
Pflanze an den Felfen ob Buttes, mit weißröthlicher Blüthe, die ich 
für ein noch nie befchriebenes Gefchlecht Halte und Hermione be 
nennen will, dem Fränlein Delory zu Ehren.” 

„Halt!“ unterbrach plößlich Florian feinen Sreund: „Hermione 
alfo wäre das Fräulein Delery? Sie wohnt auf der Feenhalde? 
Doch nur zum Beſuch?“ 

„Allerdings. Eigentlich iſt ſte in Lyon daheim; ſeit einigen 
Jahren lebte ſie in der Gegend von Beſançon auf dem Landgute 
ihres Stiefvaters, den ich nicht näher kenne. Seit zwei Sommern 
bringt fie die ſchöne Jahreszeit in der Feenhalde zn. Und darum 
frägt meine Pflanze mit Recht ihren Namen. Diefe Berghöhen find 
die wahre Heimath der Hermionen.“ ö 

„Ich glaube, fie zu Tennen. Ich fand fie zufällig an der Kette, 
zwiſched den Felfen ob St. Sulpice.“ 

„Richtig, richtig! Da hab’ ich fie auch fehon gefunden, aber en . 

„ Sthlanf aufgeſchoſſen, wie eine Lilie!“ 
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„Fatih! Cie liegt immer am Beben geſtreckt oder kriechend. 
Ich ſah ſie nie aufrecht.“ 

„Sie ſcherzen, Profeſſor.“ 

„Nein, voller Ernſt; beſtändig iſt fie geſtreckt mit ihren kleinen, 
eirunden, feingezahnten Blättchen.“ 

„Ich rede vom Fräulein Delory.“ 

„Und ich von meiner Hermione. Sie begreifen, Seelen⸗ 
freundchen, ich kann das Fräulein erſt mein nennen, wenn ich mit 
ihm vom Altar komme. Aber wollen Sie, ſo hol' ich ihnen auf der 
Stelle ein getrecknetes Exemplar meiner Hermione proſtrata.“ 
„Ach!“ ſagte Florian: „Könnten Sie mir ſtatt deſſen ein 
Eremplar des Fräuleins Delory zeigen, ein Bild, oder dergleichen, 
um zu wiſſen, cb wir von einerlei Perſon reden.” 

„Arch Das, Herr; aber ohne Kirchenraub kann ich es Ihnen 
nicht herbeifchleppen. Heute iſt es zu ſpät, zur alten Stifsfirche hin⸗ 
anfzufteigen; aber morgen fellen Sie die Bildſäule einer der jungen 
Gräfinnen von Neuenburg fehen, und ſchwören, fle gleiche dem 
Fräulein Delory auf's Haar. Sch glaube, es ift die fehöne Ifabelle, 
Tchhter des Grafen Ludwig, des lebten Herrn vom alten Haufe 
Neuenburg, der hier vor vierhundert Jahren mit Helm und Schild 
in der Stiftefirche begraben worden iſt.“ 

„Wir gehen morgen, lieber Profefior. Ich beneide Sie, wenn 
die Hermione, welche ich Fennen lernte, Ihre Oeliebte it. Doch 
zweifle ich faft. Ich möchte fie Ihnen befchreiben; aber woher Worte 
nehmen für dieſe Lieblichfeit der Geftalt, für die Anmuth der Ber 
wegungen, für die Hoheit und Shfigfeit des Blif3? Jede ihrer 
lihtbraunen Locken, um ben fchneeweißen Hals fpielend, if eine 
eigenthüimliche, einzelne Schönheit.” 

„Richtig, Herr; Cie Haben fie Zug um Zug getroffen!” 


„Und Sie, lieber Sale find der Gegenliebe dieſes Engels 
gewiß?“ 


—— 


„Allerdings. Hermione kann Niemanden haſſen. Warum follte 
fie mich haſſen? — Ich bringe ihr Pflanzen, ich wähle ihr Bücher 
zum Lefen, ih... nein, fie liebt mich; das iſt ausgemacht.” 

„Hat es Shnen alfo bekannt? Iſt entfchlofien, Ihre Gemahlin 
zu fein?” 
„Herr, das iſt ein Figlicher Punkt. „Ich hab' ihr Davon noch 
nicht reden Tönnen; hab’ es noch nie gewagt; weiß es nicht anzufiellen. 
Sie wiſſen, wie die Mädchen in fulchen Fällen denken! Sch ſchiebe 
das auf, bis alle Vorrichtungen beendet find; dann fellen Schlag.auf 
Schlag Erklärung, Berlobung - und Hochzeit Hinter einander folgen. 
Sie kann mir unmöglich etwas abjchlagen. Ich Fenne fie zu gut.” 

Florian mußte zur Gutmüihigfeit des Gelehrten lächeln. „Wie 
aber, Herr Profefior, wenn fie Ihnen am Ende noch die Hand 
verweigerte?” 

„Das wäre erſtaunlich! Das it unmöglich! Sie weiß ja, wie 
theuer fie mir if. Und — nein, es iſt unmöglich, ſag' ih Ihnen. 
Sie nennt mich immer ihren lieben Profeſſor. Und Sie begreifen, 
Frauenzimmer find mit fo zartlihen Ausdrüden gegen junge, un⸗ 
verheirathete Münner nicht gern freigebiger Natur. Hermione nimmt 
jedes Mat tapfer meine Partei, wenn mir Claudine den Krieg macht, 
und das ijt allerdings bedeutfam ! “ 

„Wer ift diefe Claudine?“ 

„O, ein erzwildes, flutterhaftes, queckſilbernes, ſchnippiges 
Ding!” 

„Mit fchwarzen blitenden Augen, die Braut de3 jungen Stafr 
fard?“ | 

„Richtig, diefelbe. Der arme Georg, glauben Eie mir, vers 
heiratet fich die Auszehrung an; denn junge Nederinnen werden 
alte Zänferinnen. Wo fie mich nur jicht, macht fie mir faufend 
Händel. Sie ift hübſch; aber ich fürchte mich nuventlich vor dem 
verzweifelten Maͤdchen. Es iſt erftaunlich, daß die beiven Frauen⸗ 
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zimmer Freundinnen ſein und mit einander unter gleihem Dache 
wohnen können. Aber Frau Bell, Claudinens Mutter, Hermionens 
Tante, iſt eine, Eluge Brau. Sie verftieht es, Ordnung im Haufe 
zu halten.” j 

Florian ließ den gefbrächigen Onyr vor Mittermacdht nicht von 
fih. Er hörte eben fo gern von den Familien auf der Feenhalde, 
. als jener gern erzählte. 


10. 
Die Bildſäulen. 


Folgendes Morgens waren Beide eben im Begriff, aus bem 
Gaſthof zu gehen, um bie fteile Straße hinauf zu der Höhe zu 
fleigen, wo, neben dem. alten Schlofie, die Stiftskirche ihre grauen 
ſechs⸗ Eis fiebenhundertjährigen Mauern erhebt, als ihnen ein Weibel 
der Föniglichen Statthalterfchaft entgegentrat. „Sreundchen!” rief ihn 
der Profeſſor an, der ihn fchon Fannte: „Sie wollen zu mir? Der 
Statthalter laͤßt mich rufen? Er Hat meine Abhandlung alfo ge 
lefen? Haben Ste nichts gewittert, wie er dazu denft? Ließ er 
nichts über meine Arbeit verlauten ? Richten Sie ihren Auftrag 
jegt recht buchftäblich aus. Sagen Sie, welche Miene er babei 
machte, und ich fage Ihnen, was. ver Statthalter Willens ift. 

"Diesmal irrte Herr Onye. Der Weibel fragte einem Herrn 
Florian nah, und brachte diefem Befehl, binnen einer Stunde 
perfönlich und unfeh!bar auf der Stadthalterei zu erfcheinen. Onyr, 
den ein Hauch der Hoffnung in feinem ganzen Weſen ausgedehnt 
und gehoben hatte, fank eben fo fehnell wicher zufammen, unb bie 
funden, heitern Züge feines Antlibes wurden wieder gerablinig, 
falt und einformig. Florian verfprach zu gehorchen. 

Unterwegs rief ber Profeffor den Sigrik der Kirche, welcher 
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dienfffertig die ſteinernen Treppen am Berge hinaufellte, die Pforte 


des alterthümlichen Tempels auffchloß und die Fremden zur Kirche 


einließ. Hier führte er fie zum Grabmale des Grafen Ludwig von 
Neuenburg, einer Gruppe von neun männlichen und vier weiblichen 
lebensgroßen Bilvfäulen von Stein, alle in der Tracht des vier 
zehnten Jahrhunderts, beifammenflehend in Andacht und Gebet. Es 
war in den Geſichtszügen der eveln Seflalten, hin und wieder zwar 
fyon von der Seit verlegt, eine gewiffe Samilienähnlichfeit. Alle 


trugen, voller Mürbe und Anmuth, den fichtbaren Sauber deſſen, 


was das Herz fill an fich zieht. 

„Sehen Sie, fehen Sie,” rief Herr Onyr lebhaft, und zeigte 
mit den Fingern zu einer der Gräfinnen empor, deren jugendliche 
Geſtalt Hermionen gleichen follte: „Hab’ ich nicht Recht?” 

„Vollkommen,“ fagte Florian lächelnd, „wenn man etwas 
optifchen Betrug zu Hilfe rufen kann.“ 

Die Todesitille in den weitläufigen Gebäu, und das Helldunfel, 
welches durch die langen, hochgefpigten Fenſter über Alles verbreitet 
lag, danıı der Lichtfirom, welcher durch bie offene Kirchenthür auf die 
Bildfäulen fiel, flimmte Florians Gemüth bald wieder zu einem ges 


wiſſen Ernſt. Die Schönen, flillen Geftalten des Alterthums wurden 


feiner Einbildungsfraft allmälig lebend. Die blafien Wangen der 
Bildſaulen fehienen fich zu röthen; der Bufen der Gräfinnen fehlen 
fih in leifen Odemzügen zu heben und zu fenfen. Gr ſah in der 
Berfchattung der andern diejenige, welche Hermionen ähneln follte, 
aber er dachte fich num Hermionens Geftalt felbft Inmitten dieſer 
Gruppe, und bald verſchwand ihm in dem Selbftbetruge der Ein- 
bildung das Uebrige. 

Da trat der Sigrift zu den Bildfäulen, hob vom Fußgeſtell 5 
felben einen weiblichen Handſchuh, betrachtete ihn aufmerkfam und 
fagte Eopffchüttelnd: „Richtig! Die beiden jungen Damen vom 
Dienflag! Sie waren die Lebten. Er gehört einer berfelben. Eine 


“ 


——— 


dieſer Fremden ließ ihn vergeſſen liegen. Wer wei: ob fie noch in 
der Stadt find!” 

Florian fah den Handſchuh, Horchte und dachte ſogleich an bie 
Frauenzimmer, denen er auf der Neife begegnet war. Er fchilverte 
biefe mit großer Genanigkeit, daß ihm der Stgrift ven Handſchuh 
reichte und fagte: „Es Tann nicht fehlen. Die größere mit dem 
braunen Haar legte den Handſchuh für einen Augenblick hier ab; ich 
fah es; aber ich vergaß, fie daran zu erinnern, und er blieb liegen. 
Menn Sie fie kennen, bitt’ ich, ihr das Verlorne zuzuſtellen.“ 

Florian lehnte es nicht ab. Es durchdrang ihn ein angenchmes 
Schauern, als er mit den Fingern den weichen Handſchuh berührte, 
der Hermionens fchönen Arm bedeckt Haben mochte. Er Iegte das 
Kleinod mit unwillkürlicher ShHrfurcht zufammen und verbarg es, als 
ber Profeffor aus dem Hintergrunde der Kirche zurückkam, wohin er 
gegangen war, um die Nerhältniffe der Linge, Breite ımd Höhe des 
Gebäudes nach dem Mugenmaße zu berechnen. 

„Sch Habe jedesmal Todesverdruß, wenn ic} die alten Kirchen 
betrachte!” rief Onyr: „Immer ein Riefenrumpf mit einem Kindes⸗ 
haupt, eine Breite Schildkröte, die ein Kleines Köpfchen vorſtreckt. 
Man fieht es: Anfangs war, als der Bau begomen ward, bie 
Andacht groß, das Geld im Ueberfluſſe; es wurden ungeheure Anz 
Ingen gemacht, zu denen man fich eine Krone von Thürmen dachte, 
die in den Himmel fteigen jollte. Hintennach ward die Andacht Falt, 
der Dentel leer, und man feste Thürmchen darauf, wie Jannpfähle 
und Echilderhäufer. Die Münfter von Straßburg und Freiburg laſſ' 
ich gelten; der Thurm von Bern tft um die Hälfte zu kurz gerathen; 
aber diefer von Neuenburg iſt ein Höcker auf dem Rücken eines 
Dromedars.” 

Nachdem der Profefior feine Ichrreichen Gedanken über die Bauart 
dev Alten bis zur Neige mitgeteilt, und fie balp mit Dichtern, benen 
in der Länge Athem und Begeifterung ausgeht, bald mit Kindern 
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verglichen hatte, vie fich fürchten, anf ihr Kartenhans das lebte Pakt 
zu legen, damit nicht Alles zufammenbrecdhe, bemerfte Florian, es 
fei für ihn Zeit, Im Schloſſe zu erfcheinen, dem empfangenen Befehl 
Felge zu leitten. Der Profeſſor verſprach, feiner Nüclehr zu warten 
und unterdeſſen dem Sigriſt die zweckmäßigere Bauart der Neuern 
umftäntlich auseinander zu feten. 

Florian ging über den Fleinen Raum, welcher die Kirche vom 
Thorwege des Schloſſes trennt, und über den leeren, geränmigen 
Vorhof in die alte Burg, über Veren Haupteingang In gewaltiger 
Größe das fürjtlihe Mappen mit den drei filbernen Sparten im 
rothen Feld auf geldenem Grunde prangte, nebit dem fteifen, mit 
Krone, Zepter und Apfel wunderlich gezierter preußifchen Adler. 
Der Weibel, ver Ihn berufen hatte, begegnete ihm gleich beim 
Eintritt, und führte ihn durch das ftille Gebände In ein weites alter- 
thümfiches Zimmer. Hier wartete er nicht lange, fo erichien ein 
ältlicher, fehneemweiß gepnderter Herr, der die Verbeugung des jungen 
Bündners kaum eriwiederte, fondern eine Tabafspofe hervorzog und 
gemächlich eine Priſe ſchnupfte, während er den Bremdling von Kopf 
bis zu. Fuß mufterte, Ä 

„Es thut mir leid,“ fagte der Herr, „Ihres Dleibens kann im 
Fürftenthum nicht fein. Es it som benachbarten franzöfiichen Deyartes 
ment ein Schreiben eingelaufen, begleitet mit Ihrem Eignalement. 
Dan verlangt Ihre Auslieferung Sie haben unweit Pontarlier 
zwei franzöſiſche Soldaten auf den Tod mißhandelt. Man Hagt Sie 
außerdem an, Giner nen denen zu fein, welche ie Bauern In Bünben 
aufgewiegelt und die Ermordung aller Franzoſen veranftaltet haben.“ 

Florian wollte jich rechtfertigen. 

„Gleichviel,“ fagte der alte Herr und nahm wieder eine Prife: 
„Bir Haben das richt zu unterſuchen, fondern Ihnen zu fagen, tole 
Ihre Sachen flehen. Breußen iſt mit Frankreich in freundfchaftlichen 
Berhältnifien, denen wir unfern Frieden danken, inzwiſchen die ganze 
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Schweiz von franzöflfchen Heeren überſchwemmt if. Wir dürfen der 
franzöfifchen Regierung auf Feine Weiſe Anlaß oder Vorwand zn ge⸗ 
gründeten Beſchwerden bieten. Wir haben beflimmte Weifungen von 
Berlin. Machen Ste fi) auf und davon. Ich gebe den freunpfchafte 
lichen Winf. Binnen einer Stunde werden Sie gefänglich eingezogen 
werden. Alfo...“ 

Darauf machte der alte Herr eine Bewegung mit der Hand und 
eine leichte Verbeugung dazu, die verftänblid, genug ausdrückte, daß 
der bündnerifche Flüchtling beurfaubt fei. 

„sch erkenne dankbar Ihre Gewogenheit,“ fagte diefer: „nur 
wohin kann ich, wenn ich in Ihrem Staate gegen die franzöftiche 
Tyrannei Teinen Schuß finde?” 

„Gleichviel!“ erwieverte der Herr, und wandte fi, um das 
Zimmer zu verlafien: „Sie wiffen, woran Ste find.” 

„Büftkirt oder guillotinirt zu werben!” rief Florian: „Das 
weiß ich. Denn nach Franfreich kann ich nicht, noch minder in die 
Kantone Bern und Solothurn, wo Alles von franzöflfchen Soldaten 
wimmelt. Wie kann ich nach Deutichland entfommen, da ich hier 
rings von franzöſiſcher Gewalt umgeben bin?“ 

„Gleichviel. Sie wiflen, woran Sie find!” fagte der alte Herr, 
indem er beim Wengehen zurückſah. 

„So wäre es beſſer, ich würde fogleich Hier gefangen gelegt. 
Wozu fell ich mich fruchtlos, als Flüchtling weiter fhleppen, und 
mein Leben um ein paar nothvolle Tage verlängern? Ich fürchte 
den Tod nicht.” | 

„Gleichviel!“ fagte der Alte, indem er eine Seitenthür öffnete: 
„Sie wiffen, weran Sie find.” Mit diefen Worten verfchwand er, 
und lich den Flüchtling allein ftehen. Diefer ftierte lange nnent: 
ſchloſſen vor fich mit finfterm Blicke Hin. Dann wandte er fich rafch 
und ging mit großen Schritten zur Burg hinaus auf den Plab vor 
der Kirche. Weber der Brofefler Onyr noch der Sigriſt waren mehr 
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figtbar. Auch Fummerte ſich Zlorian, der nun mit andern Dingen 
beiyäftigt fein mußte, wenig darum. Cr ging büfler, aber mit 
fetem Schritt hinab zur Stadt. Da kaufte er im Borbeigehen in 
einem ber offenen Laden einen damaszirten Säbel und zwei treifliche 
Biltolen, nebſt Pulver, Kugeln und Kugelform; zahlte feinen Wirth, 
miethete einen Wagen nach Locle und Brevine, padte ein, und fuhr 
in der Frühe des folgenden Tages davon. 


11. 
Die Heimkehr. 


Sein Entfchluß war feſt, das nemenburgifche Bergland nicht zu 
verlafien, überzeugt, nirgends könnte er ficherer fein, als in jener 
von den Landftraßen entfernten Ginfamfeit des Hochlandes, wo ihm 
jede der zahllofen an den Bergen zerfireuten Hütten gegen Vers 
folgung eine wechfelnde Zuflucht varbot. Zum Weberfluffe Eonnte er 
ſich bei Ueberrafchungen chen fo fehr auf die Freundlichkeit der hieſigen 
Menichen, als auf fein gutes Schwert und Gefchoß verlaffen.. Eine 
in die Höhe gejchleuberte Zitrone zerfchmetterte feine Kugel in der 
Luft, ald er unweit Geneveys, wo ber Weg fill ward, neben feinem 
Wagen am Berge Binwanbelte. j 

Doch mochte ihn wohl mehr noch, als die Berechnung feiner 
Sicherheit, der Gedanke an die ſchöne Nachbarin des Haufes Staffarh 
auf der Feenhalde an diefes Land fefleln. Zwar faum näher Eonnte 
er den Grenzen des feinpfeligen Bolfes, vor dem er floh, wohnen, 
ats eben dort; aber die Gefahr felbft machte den Aufenthalt nur 
anziehender, fo wie in gewitterbafter Beleuchtung eine Landſchaft 
reizender wird. Gr verweilte in dem gewerbigen Xorle feine Stunde, 
um nicht zufällig einem franzöftfchen Spürer zu begegnen, fondern 
fuhr durch das weite, grüne, baumlofe Thal, voller ſtädtiſchen Gew 
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bäube, den Hilfen Triften und den Torfgründen von Chaux⸗du⸗Milieu 
und Chaux⸗du⸗Cachot entgegen, zum wilden, hochgelegenen Thal 
Brevine, wo fih im Hintergrunde bie gleichformigen, langen 
Hügeltetten an beiden Seiten der Niederung zufammenziehen. 

Als in La Brevine, dem Dorfe, vor dem Wirthshaufe fein 
Wagen hielt, verabfchiebete er den Miethfutfcher, und ließ einen 
Mann fuchen, welcher ihm das Gepäd über die Bayards nach der 
Feenhalde trüge. Er fah die Gaftftube voller Menfchen, die an langen 
Tifchen ihren Wein unter heitern Gefprächen tranfen. Es fchienen 
darunter mehrere von den Fremden zu fein, welche in der fchönen 
Jahreszeit hierher zu kommen pflegen, um in der reinen Luft des 
Hochlandes und durch den Genuß des benachbarten eifenhaltigen 
Brunnens ihre erfchütierte Gefunbheit zu befeftigen. Die fchallenden 
Kamen Suwarow, Mafjena, Zürich, Buonaparte, Neapel, St. Jean 
d'Acre verriethen, welche Gegenftänbe verhandelt wurden. Er wandte 
fi verbrofien ab, und, ftatt in das Zimmer, begab er fiih rechts 
auf.ven nahe gelegenen Kirchhof, Ichnte fich über vie nievere Mauer 
defielben und fah über ven weiten grünen Wiefenteppich zu J Hügeln 
und zum Himmel hinauf. 

„Hat denn der Erdboden Fein Heiligthum, Feine Cinöde,“ murrte 
er, „die von Namen unentweiht bleiben, an denen dic Grinnerung 
aller menfchlichen Keidenfchaften, alles Elenves hängt, was die Welt 
quält? Iſt es nicht wider Majeftät und Unfchuld der Natur geſündigt, 
die Ruhe und FeterlichFeit dieſes armen und glüdfeligen Hochlandes 
mit Gefprächen zu flören, die auch nach Jahrhunderten noch das 
Gemtth der befiern Menfchheit empören werben?” 

„Alfo bift du's Doch!“ rief George Stimme, und ein Arm legte 
ſich um Florians Leib. Georg, unter den Bäften des Wirihszimmers, 
hatte den Freund durch die Fenſterſcheiben auf der Straße halb und 
halb an ver Geftalt erfannt, war aber durch Florian zierliche Bes 
kleidung faft irre geworben. Beide umarmien ſich. 
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„Herrlich, Haß du zurück biſt!“ rief ir „run feheide nicht 
mehr von ung.” 

„Wie ein Engel erfcheinft du mir auf biefen Gräbern!“ fagte 
Floriun: „Ich will bei euch bleiben, fo lange ich darf. Ich bin ein 
Flüchtling, und immer noch Geächteter auf diefem Boden. Die 
Regierung von Neuenburg fürchtet, mir Schuß zu geben. Ich irre 
alfo vogelfrei umher, und muß mich auf Schnelligkeit meiner Füße 
oder ‘auf die Kraft meiner Fauft verlaflen, will ich nicht in bie 
Gewalt der Henfer und ihrer Knechte fallen. Dan hat von ben 
neuenburgifchen Behörden meine Auslieferung gefordert, weil es 
fein Geheimniß war, daß ich die Flucht hierher genommen.“ 

„Du bift fiher in unferer Feenhalde, Florian, fo gewiß, als 
fäßeft du im Monde. Wir haben dich bei unfern Nachbarn für einen 
Berwandten ausgegeben, der uns aus Deutfchland befucht. Das 
genügt. Nur bei zwei Weibern wollte die Lüge nicht anfchlagen. 
Das eine berfelben ift ein “halbnärriiches, wunderliches, unftetes 
Geſchöpf, wir nennen es nur Mutter Morne, alt und häßlich, wie 
die Sünde. Das fchüttelte den Kopf, als. von dir Rede war, und 
fagte: „Eure Nothlüge ift gut. Bleibt dabei. Es find fchon Leute 
im Lande, die ihn fuchen. Man muß ihn aber nicht finden.“ 

„Ich Eenne diefe Alte!“ fagie Florian, und erzählte von feinem 
Zufammentreffen mit ihr. 

„Man findet fie überall,“ fagte Georg, „doch ift fie gutartiger 
Natur, und darum fieht man fe nicht ungern. Sie ftreicht beftändig 
umher, hört viel, fleht viel, weiß daher viel, bildet fich aber auf- 
richtig ein, Alles durch Ginflüfterung höherer Wefen oder durch gött⸗ 
liche Eingebung zu Haben. Sch glaube, ihr ward von religiöfer 
Schwärmerei der Berfland verrädt. Sie betracstet fich felbit wie 
ein Weſen höherer Art, im unmittelbaren Umgang. mit Gott und 
unfichtbaren Geiſtern. Aber es ſcheint, du kennſt auch bie Andere, 
die zu unſerer Lüge das Köpfchen ſchüttelle. Es iſt eine Verwandtin 
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meiner Glandine, ein Fräulein Delory. Du ſahſt fie mit Clandinen 
bei der Kette.” 

Florian erzählte fein Abentener mit ben Maͤdchen. „Aber,“ 
fragie er, „warum wollte fie deinen und deines Vaters Worten, 
was mich betraf, nicht glauben?” 

„Weiß ich's? Sie nahm mich, als wir ven dir gefprochen hatten, 
feitwärts, fah mich mit ihren durchdringenden Blicken an umd fragte: 
Georg — denn fie heißt mich Georg, und ich fie Hermione — Georg, 
warum tollen ober müflen Sie dieſen Fremden in ein Geheinmiß 
büllen? Er ift nicht aus Deutfchland, und ich zweifle, daß er Ihnen 
verwandt fei. — Natürlich, dieſe Anrede fegte mich in Erſtaunen. — 
Wenn Sie mir nicht glauben können, erwiederte ih, jo bitte ich, 
wenigfiens dergleichen zu thun. Sie wiflen, Hermione, es gibt 
heutige Tages auch Tugenden, die fih flüchten mäflen, wie ein 
lichtfchenes Verbrechen, weil es Verbrechen gibt, die umhergehen, 
wie triumphirende Tugenden. — Hermione fah mich nach dieſen 
Morten fchweigend und finnend an, nidte, als wollte fie mir Recht 
geben, umd fragte nicht weiter.“ 

Florian vernahm das Alles nicht ganz ohne Vergnügen. Er 
ſchien ſich felber wichtiger in der Welt, weil Hermione ihn würdig 
fand, feinem Schickſal einen Gedanken zu weihen. In der fehönen 
Gewißheit, die auf der Feenhalde wiederzufehen, welche längft in 
feinen &rinnerungen lebte, warb feine Schufuht nach Staffarbs 
Haufe ungebuldiger. 

Die jungen Leute machten ſich auf den Weg gegen die Hätten 
von Bremont, feitwärts zur Linfen dem wunderbaren Bergſee von 
Gtaliers vorhber, deſſen Gewäfler fort und fort in unterirbifchen 
Sefitften nieberfährt und verfchwindet. Als fie aber im Tannen 
gehoͤlze den fleinigen Bergweg zu den Bayards hinaufſtiegen, bes 
gegneten iänen fünf Fußgänger, die ihrer Tracht nad) zum franzöftfegen 
Krliegsvoll gehörten, doch unbewaffnet waren. Dieſe erkundigten ſich 
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nach dem Wege, und Florian glaubte zu bemerken, daß fie ihn vor⸗ 
zuglich in's Auge faßten. Er wäre geneigt gewefen, feinen Blauben 
für Merk des argmwöhnifchen Gewiſſens zu halten, hätte nicht einer 
der Fremden noch, als fie ſchon ihren Weg fortgefeht hatten, ziem⸗ 
lich laut⸗geſprochen: „das iſt er gewiß.“ 

Unter freundlichem Geplauder erreichte er mit Georg die öde 
Berghöhe, von da man die zerftreuten Hütten der Bayards zwifähen 
Miefen und Tannenhorſten und Felfen erblicdt, und jenſeits 208 
Thals von Berrieres die vom dunkeln Wald bekleidete Bergfeite der 
Feenhalde. Der Nachmittag war fehr ſchwül geweſen, Georg ers 
müdet. Die Freunde ruheten ginige Augenblicke auf einem bemoofogen 
Steinblode, während der Träger von Florians Gepäd raſch voraus⸗ 
ſchritt, ihre Ankunft dem alten Staffarb zu verfündigen. 

„Meiner Treu!" rief Georg: „Sieh’ doch, find’ das nicht dies 
ſelben Blauröde, die uns am Berge begegneten und nad dem Wege 
fragten? Was treibt die, daß fie zurückkommen 2“ v 

„Ich denke,” fagte Florian, „wir werben e8 erfahren.” 

In der That kamen diefelben Männer wieder bergauf, die zuvor 
bergab gegangen waren, näherten fi mit feften Schritten und 

blieben vor unſern Wanderern ſtehen. 
Meine Herren, erlauben Sie: wohin gehen Sie?“ fagte ber: 
jenige unter ven Blayen, der unter ihnen der Vornehmfte fchien. 

„In die Bayards, bergab!” ankibortete Florian. 

„So werben wir die Ehre haben, & zu begleiten; auch möchten 
wir Sie Bitten, uns zum naͤchſten Kaftellan oder Maire zit führen, 
falls Sie nicht für gut finden follten, unsiihre Papiere und Päſſe 
gutwillig zu zeigen. Denn Sie find nicht dieſes Landes.” 

„Ber gast Ihnen ⸗das?“ af Georg haflig, als er Gefahr für 
feinen Freund · witterte. 

„Dieſes Kleine Wärzchen neben dep Iinfen Ofrläypden! 1.“ 

VI. 
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wartete der Blaue, und zeigte mit dem Binger anf ein Heines 
Muttermaal an Florians Wange. 
„Und weiter?” fragte Florian ruhig. 

„Sie find der Gefangenfchaft entfprungen, ver ·Moͤrder vom 
Ramekaden dieſes Soldaten!“ entgegnete ver Blaue, und zeigte auf 
der Seinigen, in welchem Florian wirklich einen‘ der Wächter 
nte, die er vor Poniarlier gelaffen hatte. 

* „Qgr Herr wird's nicht läugnen!“ rief der Soldat, nahm ben 
WMyıtcah and geigte eine fchwarzbeßflafterte Stelle über feiner Stimm. 

„Und wenn ich's nicht Kiugne?” fagte Florian. 

e,So werden Sie mit Mrs zum nächſten Kaſtellan gehen,“ er 
wieberte der Anführer; „denn wir verlaffen Ete nun nicht wieder.” 

„Weiter!” ſchrie Georg, und fprang zornig vom Yelsbled: 
„Wiſſet, ihr Herren, Ihr ſteht nicht auf franzöftfchem Boden, fondern 
auf Neuenburger Grund. Ihr ſeid Sremblinge, und man würbe Euch 
übel heim;ünden, wenn Ihr bei uns bie Sicherheit der Landſtraße 
ſtörtet.“ 

„Herr, Sie ſchweigen!“ entgegnete das Haupt der Blauen, 
indem er den jungen Staffard gebieteriſch mit ven Augen anblikte: 
„Bir, haben es mit dem Difentifer Mörder zu fchaffen. Die Re 
gierung dieſes Landes geftaitet die Auslieferung.“ 

„Cher folt Ihr mir Arm und Bein brechen, als ich Gewaltihat 
auf offener Landſtraße dulde! “Donnerte ihn Georg an,„fprang ſeit⸗ 
waͤrta und riß einen Pfahl ahb dem Boden: „Packt Euch! Fort, den 
Berg HM!“ brüllte er, und wies gegen das Thal Bresine. 

R Die Danzeſen schien nichts weniger als gelaunt zu fein, dem 

gaten Mih zu Folgen. Ginige lachten, Andere riefen: „Stopft ihm 

doch das, Anverfchämte Maul!“ — Es befüimmerte ſichs keiner im 

Emf um ihn, ſondern man ging dem · ſchweigenden Florian näher, 

wer ſich gm; gemaͤchlich vom, Steinfipe erhob und en Freunde 
zurief, kaltes Muthes zu bleiben. 
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„Ste begleiten uns alſo zum Kaſtellan?“ fagte der Hauphnann der 
Blauen, der einem Gendarme over Douanier ähnlich ſah, zu Florian. 

„Mein Herr,” eriwieberte diefer, „ich werbe gehen, wohl ı mir’s 
gefällt, und Sie werben gehen, woher Sie gekommen find. Sch liebe 
Freiheit und Gleichheit, zumal bei Ihnen und Ihresgleichen!“ 

„Fort,“ brüllte Georg die Franzofen an, „oder es gibt Biyfige . 
Köpfe!" Ein Schwung, den er mit Fauft und Pfahl durch die Luft 
machte, fehlen feiner gefeßgebenden Donnerftimme die vollziehenbe 
Gewalt beifügen zu follen. Allein zwei der Blauröde faßtendbn 
den Armen und hielten ihn fo fell, daß er fich nicht bewegen konnte. 
Als Florian die Stellung Georgs fah, wie er fich wand und krümmte, 
von der unerwarteten Umarmung frei zu werben, rief er mit einer 
Lömwenftimme: „Laßt ihn los!“ Bet viefen Worten verfebte er dem 
ver ihm ftehenden Hauptmann der Blauen mit dem Fuße einen fo 
kräftigen Tritt gegen den Leib, daß der lange Herr Athem und 
Gleichgewicht verlor, drei Schritte rückings ſchwankte und wie eine 
gefällte Tanne zu Boden ſchlug. Im nänslichen Augenblicke hatte er 
einem ber Blauen, die biefent zur Seite fanden, mit den gewaltigen 
Fäuften Bruft und Achfel gepadt, und rechts, dann eben fo den andern 
links zur Erde gefchleudert, daß der Boden erbröhnte und der Staus 
auffuht. Der eine lag wie todt da; der andere, von der Wucht des 
Sturzes fortgeſchwungen, rollte wie eine Walze den Rain des graz | 
figen Hügels hinab, und blkeb drunten im Gebüfche von Buchen und 
Cbereſchen hangen. Als dies diejenigen fahen, welche, we bie 
Schlangen Laofoons, den wüihenden Georg mit ihren fen um: 
ſtrickt hielten, ließen fie tn los und liefen mit ſchnelſen Füben ber | 
ab, den grünen Flächen des Brevinethales zu; vergebeng feßt, ihften 
Georg eine Weile mit Hochgefchtvungener Keule und welthallenden 
Berwünfchurgen nach. 

Wie er zurückkam, ſah er ſeinen Frkund ein Tuch um den blutigen 
Kopf des wieder aufgeſtandenen Hauptmanns binden, während ber 
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rechts zu Boden geichmetierte Soldat ſchüchtern und ächzend mit der 
Betheurung herbeinahte: ihm feien alle Rippen im Leibe gebrochen. 
Er Hinkte gekrümmt herbei, fein Gefiht, vom Staub, in dem er 
gelegen, zur Hälfte graugelb gefärbt. "Mich der von ber -Anhöhe 
abwärts @erollte taumelte wie ein Berauſchter; ſein Antlitz war bleich, 
wie das eines Todten. 

„Sie hätten uns,” fagte Florian höflich zum Hauptmann, „Sie 
hätten uns dieſe Kleine Jahrmarktsfcene füglich erfparen fönnen. Ich 
Ihe dezgleichen nicht.“ 

- „Beim Teufel!” föhnte der Hauptmann, „Sie ſcheinen an 
folge bäurifche Schlathten gewöhnter .zu fein, als ih. Was mid 
betrifft, mein Herr, ich bin Soldat und pflege mit andern Waffen, 
als mit groben Fäuften, zu fechten. Hätt’ ich die Klinge bei mir, 
Sie follten mir tanzen lernen.” v 
SEie find fehr gütig!“ verfegte Slorian: „Ich tanze die Franz 

caife ſchon ziemlih: aber mit der Klinge würb' ich Ihnen eine 
Grifonne auffpielen, am der Sie vielleicht Fein Gefallen fänden. 
Einftiveilen haben Sie die Gewogenheit, Ihren Weg nach La Brevine 
fortzufetgen.” 

„Wo find meine andern Leute? Es fehlen deren noch zwei!“ 
fagte der Hauptmann und fuchte mit den Augen, ohne def Kopf 
zu wenden. 

„DBorausgefprungen, Ihnen in La Bfesine das Nachteſſen zu be⸗ 
ſtellen. Gilen Sie, die Suppe wird kalt!“ 

Der "Hauptmann ua fi) langſam, blieb wieder ſtehen, 
Mandte FH und fagte: Mein Herr, hüten Sie fich, mir zu be 
gegnen, denn ich werde Sie ſuchen und Ihnen an einem ſchönen 
Tage ven Degen in ven Leib rennen. Ich heiße Lamargne. Vergeſſen 
Sie mich nicht.” 

„Ich glaube, es fei unnöthig, Ihnen die zärtliche Gegenbitte zu 
erwiedern!" verfeßte Florian. 
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Der Hauptmann und feine Gefährten ſchlichen fluchend davon, 
den Berg nad dem Brevincethal hinab; Florian und Georg wan⸗ 
derten in entgegengefegter Richtung den Bayard's entgegen, in Ge: 
fprächen über das Abenteuer. 

Schon war es Naht, als fie auf der Feenhalde zu Staffards 
gaftlichem Haufe gelangten. 


12. 
Seimifhwerden, 


Erſt am folgennen Morgen bemerkte Florian die Aufmerkjamfeit 
feiner gütigen Wirthe in Verzierung feines Wohnftühchens. Zwiſchen 
den innern und äußern Fenſtern blühten Rofen, Nelken und Herten- 
fien. Ein niedliches Schreibfchränfchen von Nußbaum: und Ahorn: 
holz, zierlich eingelegt und gebeizt, mit zahlreichen Schubfärhern, 
fand feitwärts. Meber den Tifch lag eine bunfelgrüne Dede ge: 
breitet, mit Blumenwerf am Rande gefchmadvoll geflidt Das Bett, 
mit feinen, fchneeweißen Ueberzügen, die Kopffiffen mit dunkelgrünen 
Seid ququaſten geſchmückt, ftand neben der Thür. Ein großer Spiggel 

‚ mit vergolvetem Rahmen hing zwifchen den von weißen Umbängen 
halb verfchatteten Fenftern nieder. So viel Zierlichkeit und Aufwand 
Hätte Florian nie in dem hölzernen Bauernhaufe, am wenigften In 
der Einöde des Gebirges, vermuthet. 

„Breund!“ fagte der alte Staffard: „Was die Natur verfagt, 
muß die Kunft gewähren. Wir haben bei ung zu Rande einen Winter 
von acht bis neun Monaten; da find wir in bie Fleinen Stuben ein- 
gebannt, und müſſen uns bie enge Welt verfehönern, wie wir können. 
Italiener, Spanier und ſchon Franzoſen dürfen den größten Theil des 
Sahres im Freien leben, darum find ihre Wohnungen vernachläffigt. 
Der Süden kennt den Reiz des öffentlichen, der Norden, zum Erfaß, 


U 
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die Süßigfelt des häuslichen Lebens. Wehe dem drmen Menfchen, 
der beides entbehrt! Und wahrlich, lieber Freund, uns Hochländern 
tft ein ſchöner Kunftiommer im Winter am Ende fo reizuoll, als ven 
verbrannten Südländern ein Kunſtwinter in ihrer Sommergluth.“ 

Der alte Staffard und Georg führten ihren Gaſt durch den weit⸗ 
läuffgen, hölzernen Palaſt umher. Da zeigten, fie ihm bie langen 
im Haupt: und Nebengebäude, die weiten Räume zur Auf- 
bewahrung des Heues In den langen Wintern, die großen Kaͤſe⸗ 
mägazine, die Fühlen Milchfammern und alle Einrichtungen ihres 
fändlichen Gewerbes. Vormals hatte Staffard einen flarfen und 
großverbreiteten Handel mit Uhren und Spigen getrieben. Sein 
Sohn war zwei Male, er felbit fünf Male in Amerika gewefen. Sie 
hatten Europa lange Zeit in allen Richtungen durchzogen, endlich 
aber, nach Grwerbung anfehnlichen Vermögens, das unruhige Leben 
aufgegeben und Ländereien im Thale wie auf den Bergen angefauft 
für re Heerden. 

Der alte Staffard galt bei feinen Nachbarn als reicher, viel: 
afahrner und fehr verftäntiger Mann. Dabei war feine Gaitfreunds 
fehaft und Ehrlichkeit berühmt. Sein Maſtvieh und feine Käfe, bie 
algp feine Greyerzer nach Frankreich und England gingen, purden 
vop den Fremden geſucht. Junge Künſtler und Anfänger, die aus 
den Thaͤlern zu ihm herauffamen, guten Rath oder Geldanleihen zu 
verlangen, kehrten felten unzufrieden von ihm zurück. Florian be⸗ 
merkte bald die ungekünſtelte Hochachtung, welche dem Greiſe in der 
Feenhalde überall entgegenkam, da fie mit einander des Morgens 
auf die Höhen ſtiegen, um die zerſtreuten Heerden zu beſuchen. Aus 
jeder Hütte ſcholl ihm der freundliche Gruß zu, und aller Orten 
mochte man ihn gern mit freundlichem Geſchwaͤtze fefthalten. 

„Wahrlich, ihr feid bier glückliche, Menfchen!” fagte Florian, 
als er von ber Höhe herab das ftille Friedensthal mit den zerftreuten 
Hütten in Den baumloſen, grasseichen Wiefen überſah, und dieſe 
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Ruhe des Volks mit den Untufee und Schreden verglich, welche 
ber Krieg der Sranzofen and Oefterreicher in die Thälfe-von Grau: 
bünden gebracht Hatte. » . 

„Jeder if es, gder es fein will!” fagte der Alte: „Ge fehlb 
auch nicht an Unglüclichen unter uns.” 

„Die e8 find,“ erwieberte Florian, „find es Durch eiggne Schuld. 5 

„Wie überall und wie immer; außerdem find alle Neigchen 
glücklich!” ſetzte Staffard Hinzu. » 

„Do muß man auch nicht läugnen, daß äußere Berhältnifie 
gute Stuben des Lebensglüdes find!” entgegnete Florian. 

Der Atte fchüttelte den Kopf und fagte: „Nein, das chen iſt 
eines der Heillofen Vorurteile, aus welchem der Menfch fein bitter . 
ſtes Verderben fchöpft. Kein Stand, Fein Reichthum, Feine Armut, 
feine Ehre, Feine volle Tafel, durchaus nichts, was zu Umgebungen 
gehört, trägt zum Glück ober Unglück bei, fondern unfere Anz 
ficht der Umgebungen. Wiffen Sie nicht, daß Könige auf Thronen 
ihne Tage verwünſchen und Märtyrer auf Scheiterhaufen Freuden: 
gefänge anftimmen Fönnen, wenn fich vie rothen Flammen "über 
ihrem Haupte wölben ?“ | | | 

„But, Vater Staffard; wie aber, wenn fremde Heere in 
Aille Melt einbrechen, wenn fie Ihnen ven Sohn tödten, die 3 
rauben, die Häufer verbrennen?“ 

„Nun ja, ich verlöre allerlei! Mein Sohn aber kann ſterben, 
ohne daß fremde Heere dazu nöthig find, und ber Tod ift Fein tiebel. 
Es gibt Fein Unglüd, als das Schlechte, was wir, tlfın. Aber auch 


Verweichlichung, auch Verwöhnung iſt fehlecht.” 


„Ste werden bei dieſer Philoſophie...“ ſagte Florian. 

„Halt, fagen Sie Chriſtenthum!“ unterbrach ihn Staffard. 

„But. Sie find aber, wie ich fehe, bei dieſem chriftlichen Sinne 
gegen Außeres Wohlanftänbige und Grfreuliche keineswegs gleichgültig!" 

„Wie ich in mir bin, fo will ich die Umwelt ſehen!“ erwiederte 
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der Alte. „Darum iſt die Weine ſom, well Bott das Schoͤnſte if. 
Niemand marht aus dem, was er behandeln Tann, etwas Anderes, 
als er felbft if. Der Ehrgeizige will Anbeter, der Deſpot Sklaven, 
‚der Umerftändige Unverfländiges, der Narr Paͤrriſches, der Auf: 
geflägte Aufklärung, der Freie Freiheit. Wie koͤnnie Einer das 
Erfreuliche yerſchmaͤhen, ohne ſich ſelbſt zu verſchmaͤhen!“ 

NRorian erſtaunte Über die Lebensweicheit des Landmanne, und 
gefiel fich, Burch Spruch und Widerfpruch die Urtheile deſſelben über 
hundert Dinge hervorzuloden. 

„Sie haben Recht, Vater Staffard,” fagte er, toas ich bier 
fehe und vernehme, fagt auch meinem Gemüthe zu; ich finde Hier 
einen großen Theil meines innern Lebens in das Aeußere, Wirkliche 
Hinausgeflaltet, alfo ganz eins mit mir. Hier kann feinem Weich⸗ 
ling, Seinem Schwelger, keinem Trägen, keinem Wollüflling, feinem 
Tyrannen wohl fein. Wenn Ich in diefen unfruchtbaren Höhen die 
Volksmenge und deren Wohlſtand, in diefen hölzernen Hätten bie 
gefäflige Reinlichfeit und das Zierliche, in biefen Wiefenlanpghafsen 
die Rädtiiche Bildung der Hirtenfamilien, in dieſen abgeſchiedenen 
Ehmiamkeiten den wundervollen Kunftfleiß, in diefem weitverbreiteten 

hlftand die Nüchternheit und Mäßigung der Menfchen fehe, muß 
i ennen, biefes Ländchen iſt das glüdlichite von allen Schweizer 
A « 

„Nicht doch, Freund!” fiel ihm der alte Staffarb in's Wort: 
„Sagen "Sie vielmehr, Sie glauben fi in dieſen Verhäliniſſen 
glüdlicher, ald in jeder andern Schweizerlandſchaft, wo minder 
Gewerbsfleiß, LKebensverfchönerung, Sitteneinfalt und Verſtandes⸗ 
bildung iſt. Tauſend Andere würden bei uns nicht glücklich fein, 
würden beim Anblick diefes armen Landes und feiner Eunftfinnigen 
Bewohner die Achfel bebauerlich Lüpfen und feufzen: es iſt eine ge: 
räumige Iucht> und Arbeitsanftalt! — Jeder fpricht über Lebens» 
serhältniffe nur das Urtheil von dem, was er felber Ift und taugt.“ 
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„Wodurch aber: bat in diefen unwirthbaren Gefllden das Bolt 
folche Bortveiflichkeit gemonnen?” fragte Florian. 

„Wodurch ale Völber das Beflere gewinnen!” antwortete 
Staffard: „Herbe Noth iſt die erfindungsreichfle Lehrerin, und 
Brergeit die regfamfte Gehilfin. Hier find Moore, Sümpfe, 
Felſen und lange Winter; aber hier ift Arbeit und Talent frei, hier 
fein Zunftzwang, kein Druck von Abgaben, Feine Ouälerei von 
Verordnungen, Edikten und vom Hummelſchwarm hungriger Be: 
amten. Wir haben einen mächtigen Furſten, aber er lebt mit feinen 
Höflingen umd feinem Glanze einige hundert Stunden von uns ent: 
fernt; faſt nichts haben wir zur Beitreitung feiner Pracht zu zahlen. 
Gr ift unfer mächtiger Schirmherr; doch unfer wahrer Fürft iſt das 
Geſetz, welches wir und ſelbſt geben.“ 

Unter ſolchen Geſprächen wandelten die Freunde durch's Thal 
während des ganzen Morgens. Staffarb zeigte an den Berghöhen 
feine Heerben. Er hatte dreißig bis vierzig Stud Kühe zweien Paͤch⸗ 
tern oder Kühern übergeben, welche ven Milchertrag vom Vieh In 
einer gemeinfamen Sennerei zu Butter und Käfe verwandeln mußten. 
Er zeigte ihm bie weitläufigen Cinhägungen von Wiefenland, wo mit 
Hülfe des Düngers höherer Graswuchs erzivungen ward, um Winter: 
futter zu erhalten, oder wo nach dem Schmelzen des Schnees Haber 
und Gerfte in Eleinen Anfbrüchen gefäet ward, nie ohne Furcht, daß 
die Schneewolfen des Septembers Alles wieder vernichteten. 


“ 


13. 
Das Haub Belt. 
Als der Nachmittag gefommen war, führte Herr Etaffard feiner 


Gaſt zum Haufe ber Frau Bell, wohin Georg ſchon voraus war. 
Der Weg zog fich zwifchen Kleinen begrafeten Hügeln, vermuthlich 
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nur herabgerollten Feleblöcken, mit Erdrinde überzogen, gegen ben 
Berg und gegen eine nackte, weit umher ſicht bare Wand von graulich⸗ 
gelbem Kalkfelſen. Man hatte faſt eine Viertelſtunde dahlun. Der 
alte Staffard erzaͤhlte von Claudine, der Braut ſeines Sohnes, und 
mit Wohlgefallen von ihrer Mirthlichfekt, ihrem Heiterſinn und dem 
wunberlichen Bigenfinn ihrer Mutter, der Frau Bell. „Clanbine 
wäre laͤngſt George Weib und meine Schwiegertochter,“ fagte ber 
Alte, „wenn nit vor Weißig Jahren der Hochzeittag der Frau Bell 
am zwölften Oktober gemwefen wäre, der zufällig audh ihr Geburts; 
tag, und wieder Glaubinens Geburtstag, und ber Sterbetag ihres 
Mannes, und der Himmel weiß, was noch ſonſt für ein Tag if. 
Sie meint, der Himmel knüpfe alle Wichtfhleiten ihres Lebens an 
biefen Tag, und fie glaubt feft, er werde auch ihr Sterbetag werben. 
Die Weiber haben allefammt gewifle Heilige Grillen, bie ihre heim: 
liche Religion find, und in der fie feſter ſehen als in der, die fie 
beim Pfarrer lernen.“ 

Staffard ſagte noch Vieles, aber Florian hoͤrte immer weniger, 
je nähgr fie dem Bell'ſchen Haufe kamen, das ſich in breiter Bequem, 
lichkeit vor ihnen neben der Ginhägung eines Gemüfegartens hin 
lagerte. Ihm war hier. Arkadien, wo unter ven Schinbelvächern ber 
Hirten Göttinnen wohnten. Gin warmer Schauer umflog ihn, als 
fie durch Die faubere IR in ein niederes, aber zierliches Zimmer 
traten. 

Frgu Bell empfing bie Kommenden mit. gefchäftiger Höflichkeit. 
Obgleich ſchon den Fünfzigern nahe, verrieihen ihre feinen Züge, daß 
fie in den Dlüthentagen ihrer Jugend nidyt minder reizend als ihre 
ſchöne Tochter Elaudine gewefen, die jetzt Hand in Hand in bräufs 
‚licher Celigfeit neben einem kleinen Klavier bei Georg fland und den 
Srembling Florian grüßend muiterte. Frau Bell wifchte mit rein 
lichem Tuche einige Strohſeſſel, Iud die Gäſte zum Niederfißen und 
faͤdelte ſogleich das Gefpräch mit dem Fremden an. Um ihre Haube 





Fr, 


treg fie ein fchwarzes Trauerband, um den Hals ein Tuch von 
ſchwarzem Krepp, zum Gebächtniffe ihres wor fünf Jahren vers 
forbenen Mannes. Mehr ald Band und Tuch aber ſprach eine milde, 
wittwenhafte Schwermuth, in welcher fich ihre natürliche Freundlich⸗ 
keit, wie die heitere Sonne im Regengewölk, brach. 

Dan Hatte ſich kaum einige Minuten lang unterhalten, als die 
Thür aufging und Hermione eintrat im einfachen Hauskleide. Ein 
fehneeweißes Morgenhäubchen, deſſen breiter Spitzenſchmuck über 
Stirn und Wangen nebelbaft hinſank, Hinderte die Fülle der goldig- 
braunen Locken nicht, feitwärts an den Schläfen und am Halſe 
fpielend Hervorzufchleichen. Als fie den Fremdling erblidte, ver ihr 
nicht fremd war, hätte man glauben fellen, ein Strahl der Abend⸗ 
röthe falle durch die Fenſter. Alle bemerkten es, Claudine am meiften, 
Florian gar nidt. 

Das Gefpräch aber wandelte bald zu ben wichtigen Ereigniſſen 
des Tages und zu den kriegeriſchen Unruhen der Nachbarſchaft über. 
Wallenſtadt am See, zwiſchen himmelhohen Felſen, war, der Sage 
nach, in Slammen verſchwunden; der Erzherzog Karl mit den Defter- 
reichern in's Herz ber Schweiz eingedrungen; die Wallifer hatten 
fih aus ihren Bergen aufgemacht, Ruſſen und Deutfche gegen bie 
Franzoſen zu unterftügen; die Blarner, der Abt von St. Gallen, die 
Rathehersen in Zhrih und Schaffhaufen wollten unter dem Schube 
ber öfterreichifchen Bajonette ihre alte Oberherrlichkeit und die alte 
leibeigene Unterthänigkeit des Landvolfs verjüngen, während bie 
helvetifche Regierung in Bern, alles Vertrauens verluftiig, Miene 
machte, im Sad und in der Aſche Buße zu thun; denn fie verminderte 
eilfertig ihre eigenen Gehalte, legte ihre außerorbentlihen Boll: 
machten ab, ließ die aufgebotenen Milizen in die Heimath gehen, 
und wollte Feine Todesftrafen gegen politifche Derbrechen. 

„Ganz Billig,” fagte Staffard, „denn politifche oder religföfe 
Grundfäge, und die Handlungen, die daraus flammen, laſſen ſich 
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nad) feinem menfchlichen Geſetze beurtheilen, wie Todtfchlag, Diebs 
ftahl oder ein anderes Verbrechen. Ober nach welchem Recht will 
man das mit dem Tode itrafen, was in, einem andern Gebiet, einen 
Büchfenfchuß weiter, das höchfte Recht it? Wolitifche Parteien in 
einem Lande find freilich gegen einander auf dem Kriegsfuße; aber 
man muß die Ueberwundenen nicht töbgen, fondern gleich Kriegs⸗ 
gefangenen behandeln.“ 
„Ha, Bater,” rief Georg, „es ift bei den Schweizern, ober 
“ vielmehr bet ihren Regierern, Feigheit vorn und hinten. "Sie wollen 
nur das Mefler, welches fie für Andere gefchliffen haben, wegwerfen, 
weil fie fürchten, felber damit abgefchlachtet zu werben.” 
ESchmach über uns!” feufzte Florian; „Wir Schweizer find 
ftumme Werkzeuge gegenfeitigen Verderbens in der Fauft der Frem⸗ 
den geworden. Wollen Sranzofen und Defterreicher nicht, eigenen 
Vortheils und eigener Gefahr willen, die Schwetz.in alter Selbſt⸗ 
ftändigfeit aufrichten, fo hat Europa Feine Schweiz mehr. Dabin hat 
8 Erbärmlichkeit der Rathsherrenweisheit und Tleinftäntifche Pfiffig: 
keit bei entarteten Eidgenoſſen gebracht.“ | 
Die Frauenzimmer fahen die tiefe Traurigkeit, welche aus dem 
Innern des Gemüths fich über fein Antlitz verbreitete. 
„Männer follten eigentlich niemals wehklagen,“ fagte Claudine, 
„sondern nur zürnen oder Handeln. Das geziemt ven Göttern und 
allen Starfen. Die Thräne und der GSeufzer gehört uns Weibern 
an, weil nur Ohnmacht eigentlich unfere Stärke gegen Götter und 
Menfchen ifl. Und Sie, mein Herr, gehören gewiß zu den Starfen, 
wenn nicht zu den Göttern. Sie haben es Hermionen und mir auf 
der Höhe von St. Sulpice bei der Kette bewieſen.“ 
„Es ift die Brage, wer droben von uns der Stärfere gewefen!“ 
erwiederte Florian. | . 
„Alerliebit!“ rief Claubine: „So hätten wir Mädchen Ihnen 
wohl. gar Furcht eingeflößt? Rein, nein, dies machen Sie und 


- 
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nicht glauben. Keine von uns haͤtte den Muth, ſolchem Ketten⸗ 
fpyanner den Fehdehandſchuh hinzuwerfen.“ 

„Sie haben ihn hingeworfen!“ verfegte Florian, und z0g den 
Handſchuh Hervor, den er in der Kirche von Neuenburg gefunden: 


„Ich ſtelle ihn aber der Eigenthümerin in aller Ehrfurcht zurück.“ 


Sobald . Elaudine Hermionens verlornen Handſchuh erfannte, 
reichte fie ihn der Freundin unter auegelaffenem Gelächter, fiel ihr 
lachend um den Hals, flüfterte ihr ein paar Worte in’s Ohr, und 
lachte noch unbäntiger. Hermione dagegen verbarg ihre Verwirrung 
unter einem erzwungenen Lächeln. Schämig und mit leifen Morten 
dankte fie dem Firder, dann fette fie hinzu: „Wie Eonnten Sie aber 


wiflen, daß er mir oder Claudinen gehöre? Ich Hatte ihn fchon in‘ 


den Straßen von Neuenburg, glaub’ ich, verloren.” 

Florian erwähnte von feinem Gang in die Kirche. Der Zufall 
und die Wendung, welche ihm Florian im Gefpräch gegeben, bes 
Inftigte Alle, nur Hermione blieb ſtill, und heftete von Zeit zu Zeit 
ihr Auge finnend auf den Handſchuh, und beachtete Faum, wie Die 
Unterhaltung munterer wurde. 

Frau Bell hatte inzwifchen den Abenbthee ins freie Grüne tragen 
laffen. Hier erweiterte fich, wie der Anbli der Natur, das gefellige 
Geſpraͤch über die Angelegenheiten, nicht des Tages, fondern des 


Lebens. Gelbft Hermione gab ihr Wort dazu, und was im engen 


Zimmer einander fremd geblieben, neigte fid) nun einander in ver: 
traulicher Offenheit entgegen. Man fieht inner den Stubenwänden 
mehr auf das, was bürgerlihen und häuslichen Verhältniſſen ge- 
ziemen muß; im Freien, neben ber heitern Hoheit und dem Ernſte 
der ewigen Natur, wird alles Zeremoniel Eleinlich und bie fteife 
Gtifette faſt lächerlich. 

Schwerlich hätte Florian im Zimmer ſich zu Hermionens Füßen 
gelagert; ihr ſchwerlich Hand ober Arm zum Luftwandeln geboten; 
ſchwerlich allein zu ihr fein. Wort gerichtet. Aber im Freien ge: 


< 


— 


er — 


ſchah es, als Staffard mit Frau Belt, Georg mit Elaubinen voran⸗ 
gingen. ' 

Man trennte ſich exit ſpaͤt. Florian Hatte vergeflen, daß er auf 
diefen Höhen des Jura, als Flüchtling, wohne. 


14. 
Die Erflärungen. 


Einförmig und ftill, wie die Berglandfchaft, aber darum nicht 
minder anmuthig, war die Lebensart. auf der Feenhalde. Vater 
Staffard beforgte den größten Theil des Tages die Gefchäfte des 
Haufes und die Aufficht über die ländliche Wirthfchaft, ober jchrieb 
Handelsbriefe nad) Frankreich, Italien und andern Ländern. Denn 
er befchäftigte manche arme Haushaltung in ven benachbarten Thälern 
des Fürſtenihums, die für feine und der Frau Bell Rechnung Spiken 
Höppelte. Allwöchentlich reifete Georg durch die Thalfchaften, um 
Arbeiten und Beftellungen anzuordnen, ober die Arbeiter zu bes 
zahlen. Florian dagegen, der ſich in Neuenburg mit Büchern vers 
ſehen, verlebte einen beträchtlichen Theil feiner Stunden Bei diefen, 
oder bei Auflöfung mathematifcher Aufgaben, die er jich felber gab. 
Gr verließ die Feenhalde nicht mehr, aus Beforgniß, ver Polizei 
verrathen zu werden. Die Nachmittage und Abende wurben gewöhn⸗ 
lich von ihm und den beiden Staffarden bei Fran Belt, oder von 
ber Familie Bell im Staffardſchen Haufe zugebradht, «wo aud in 
der Regel allwöchentlidh einmal,, unterflügt von mufikalifchen Nach 
barn, ein Konzert aufrBlafeinftrumenten gegeben twurbe. Wlorian 
fpielte die Fläte, und nicht ohne Beifall. 

Das Verhältniß, in welches er, bei täglichem Umgange mit 
Hermione geraihen mußte, war fo traulich, und dabei doch fo fremd: 
artig, daß er ſich darin ſelbſt nicht begreifen konnte. i 

. Die Leute in der Feenhalde wußten bald, mas fi) Hermione 
— 


4 
⸗ 
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und Florian einander galten. Der alte Staffard meinte: „Er iſt 
ein rechtſchaffener Mann. Laßt ihn ſeinen Gang gehen. Miſche 
fih Keiner in den Handel!” Frau Bell hingegen hatte feine geringe 
Luſt, ſich in den Handel zu mifchen, tenn das Loos ihrer Nichte 
fonnte ihr nicht gleichgültig fein. Sie vertrat bei derſelben Mutters 
ſtelle. Sie Hätte gern mehr über den Flüchtling erfahren. Claudine 
und Georg ihrerfeits waren fogleich eins, Klorian und Hermione 
fonnten ein Baar geben. Claudine wünfchte nicht inbrünftiger, ihre 
Gefptelln glücklich zu wiſſen, als Georg feinen Freund. 

Genug, Alle waren in den Angelegenheiten bes fo oft beiprochenen 
Paͤrchens ſchon weiter vorgegangen, als die Hauptperfonen felbit. 

„St, Närcchen, dw liebit ihn!” fagte Claudine zu Fräulein 
Delory: „Kannſt du es läugnen? Seit du ihn im orten von 
Reichenau, dann in den Straßen von Chur gefehen! Denke, wie 
er dir droben bei der Kette erfyien! Denke an deigen Morgentraum 
vom verlornen Handſchuh, und wie dir ward, als er fich erfüllte! “ 

„Gott entſcheide!“ fagte Hermione mit gefalteten Händen und 
zum Hinmel gewandten Augen, wie eine Betende. 

„Du machſt mir bange, Hermione. Was hat er dir feit geftern 
Zeides gethan?“ 

„Er kann mir nichts Leides mehr thun. Gr hat ngch. vernichtet. 
Das  Schlefal fieß an mein Leben, und es zerfloß in das feine, wie 

ein zitternder Thautropfen in den zweiten.“ 

„Nun alfo verfiehen wir uns. Das Heißt, du kannſt nicht mehr 
ohne ihn leben?“ 

„Glaube mie doch, Claudine, mas dit Liebe nennit, was Andere 
aus Mahl, aus Neigung, aus Berechnung ihun, it, über Florian 
und mir, wie Geſetz der Naturnothwendigkeit. Aller eigene Wille 
endet. Ich mußte mit ihm zuſammentreffen; ich mußte ihn allent⸗ 
halben finden, wenn ich ihn meiden wollte, mußte, um an ihn vers 
loren zu hehen.“ 
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„Run, das heiße ic} vernüuftig geſprochen, du kleine Philefophin, 
wenn ich anders Vernunft genug habe, bein Kauderwelſch zu be 
greifen. Du gibft übrigens zu, hoffe ich, daß jedes Mädchen gern 
auf diefe Art verloren geht, wie du und ich verloren gegangen find. 
Man gewinnt fich ſelbſt dabei um Hundert Peozent reicher zurüd 
Ich liebe, du liebſt, er liebt, wie lieben, ihr liebet, Ye Heben!“ 

„Claudine, du verfiehft mich falſch. Ich Bin wider Willen 
an ihn gefügt durch höhere Mächte.” 

„Ad, du armes Ding! — Aber, wenn es unn einmal nicht zu 
ändern iſt, bleibt das Beſte, zum fauern Apfel ein füßes Gefichtchen 
zu machen. O Hermione, Hermione! Denk' an den woſten Oktober! 
O Hermione, wenn mein Hochzeittag der deinige.. 

Bei digſen Worten draͤngte Hermione Claudinen mit vorgeſtreck⸗ 
ter Hand von ſich ab, waͤhrend ſie das Geſicht tief gegen die Bruſt 
ſenkte und rief: Mur das, o das ſage nicht wigber! Ich koönnte 
jedes Andern Weib werden. Ich mag den Gedanken nicht ohne Ab⸗ 
ſcheu denken, — — nein, brich ab. Wir reden nicht wieder davon.“ 

Claudine lachte laut auf, und doch Fonnte fie fich nicht enthalten, 
ihre Freundin voll Mitleiven und Erſtaunen anzuftarren. ” 

Ungefähr ebenfo eritiamt war Beorg, wenn er mit Florian die 
gleiche Angelagenheit behandeln wollte. Der junge Bünpner firäubte, 
fi, von dieſer Liebe zu reden, oder an Hermionend Liebe zu glauben. 

„Unter uns gefagt, m du bift ein wunderlicher Kauz. Du 
liebſt fie!“ 

„Wie alles Schöne und Gute; wie du es liebſt, Geors, du ſelbſt.“ 

„Hm, ich denke, Claudine würde mich doch höflich erfuchen, 
zwifchen Lieben und Lieben. einen Eleinen Unterfchied zu macheg, Ich 
begreife nicht, warum du dich ſtraͤubſt, — 

„Neune mich nicht gluͤcklich.“ 

„Aber ich weiß es durch Clandine; fie un dich Ikmgft, dieſe 
ätherifche Hermione. Schon im Garten von Reichenau hatteſt⸗ du 
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ihre Croberung gemacht; dann auf dem Platze in Chur, wo du unter 
Hermionens Fenfter einen belafteten Bauernwagen auf die Seite 
warfit, und dem Bauer auf's Maul gabft, weil er einem Wagen 
voll verwundeter Franzoſen nicht ausweichen wollte.” 

„Wie? Unter Hermionens Fenfter war es?“ 

„Sieh, Florian, fie hat nichts vergefien; fogar nicht das braune 
Muttermälcden da, neben dem Ohrläppchen. Ja, Clandine wußte 
von dir ſchon durch fie, ehe ihr euch bei der Kette geſehen hattet. 
Im Traum fogar jah Hermione dich ihren verlornen Hanbichgh zus 
rücdbringen. Was willft du mehr? Und wenn Alles nicht "gelten 
follte, fo würde das Zeugniß allee Augen und Ohren gelten.” 

„Wäre es möglich,“ ſagte Florian vor fi hinſtaunend: „was 
ich doch nie. glauben werde — wäre es — fie fühlteggine erwachende 
Neigung für mich — — dann, ja, morgen flöhe ich aus euerm Lange; 
um eine Heilige nicht zu betrüben. Ich Höhe; durch mich follte fie 
nichtsunglülich werden.“ 

„Unglucklich?“ 

„Wie fe es enden?“ 

„Die m dine und mir. Du biſt unabhängig; du bijt be: 
gütert. Fräulck Delory Hat nyabhängiges Vermögen. Ihr Stief⸗ 
vater foll ein vorirefflicher Mann fein. Yolglih :. .“ 

„Ah, Georg!” rief Florian: „Ich follte es eigentlich nicht fagen, 
aber ich muß es fagen: hebe.diy weg von mir, Satanas! Ich bin 
ein Geächteter, ein Flüchtling. Bas Baterland hat noch Anſprüche 
auf mein Blut. Ich denke nieht an Ruhe und Bermählung, bis 
®ra vom Joche der Ausländer frei fteht. And wer ift Bürge, 
daß nicht daheim mein väterliches Gut konfiszirt, gleichwie man 
ſchon das Vermögen meiner Verwandten im Veltlin Eonfiszirte? Ich 
erwarte die Tage des Friedens. und der Unabhängigfeit; dann er⸗ 
lanbe ich mir’g, an häusliches Glück gu denken. Es gibt fü den 
Schweizer Fein Hansglüd, ohne Vaterlandeglück.“ 

VIII. 3* 













Georg fah in das flammende Geſicht des Bünduers, umſchloß 
ihn mit den Armien und rief: „Du Si ein Mann, wie du fein ſollſt, 
Florian; aber du liebt!” 

„Run denn, ja, aber wie der Mann Inden fell, mit Heiligkeit 
und "Serlengröße. — 

Seit dieſem Geſpraͤch wagte Georg nie wieder, ein ähnliches 
mit Florian anzufpinnen. Auch Claudine hütete fih, Hermionen 
auszufpähen. Man ließ die „beiden — en “ wie 
man ſie hieß, gehen, wie fie wollten. 


15. 
Zortfegung der Erflärungen. 


> " 

Sowohl Florians, Hermionens Erklaͤrungen wurden bald 
dem Bater Staffard und Ter Frau Bell befannt, und Melde fanden 
darin Beruhigung. „Florian iſt ein Mann!“ fagte Staffard zu 
feinem Sohne: „Kaͤme er, ale Fluchtling, flinde ei Mid: 
chen, vergaffte ſich, ſpraͤche von Liebe und Hochzeit: Wahrhaftig, er 
würde ein Geck oder Abenteurer fein.” — Frau Dell urtheilte eben 
fo. Am meiften tröftete fie die entfchievene Abneigung Hermionens, 
fit über Flochin auf irgend eine Weife vortheilhaft zn Außern und 
daß das Fräulein ihm, wie jeveg&leichgültigen, weder auswich, 
noch entgegenging, ja fogar eimn heimliche Pate Furcht vor ihm 
blicken ließ. 

Der alte Staffard aber laͤchelte dazu. Sa u 








Menſchenverſtand löfete das Raͤthfel auf andere Weiſe, 
Bell Löfen wollte, „oebe Nachbarin,“ fagte er zu biefer: „es iſt 
nicht Alles ohne Gefahr dabei. Ich will mich auf Floklan zehn 
Jahre verlaſſen, er iſt ein Mann; auf Hermimmerygerlafie ich mich 
feine zehn Minuten, fle ift ein Mädchen. Sie liebt, ud ihr 
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NMaͤdchenſtolz empört ſich gegen ihre Neigung. Die kleine "Königin 
will fich gegen fich felbft rechtfextigen. Sie erklärt: ich Liebe ihn 
nicht, aber ich Bin ihm durch die Gewalt übernatünlicher Schickſale, 
wie zugetvorfen. Ihr wiſſet ja, die Schwärmerin findet Alles über: 
natürlich, Sie lebt mit ihrem Köpfchen in einer andern Welt. Und 
fo feld ihr Weiberchen alle. Jedes von euch ift Stifterin einer neuen 


Religion, einer neuen Philoſophie, einer neuen Poeſie. Die All: 


tagswelt ift euch zu gemein; ihre müffet fie mit Wundern füllen. 
Frau Morne geht mit Geiftern um. Hermione ſchwimmt überall 
im göttlichen Walten. Sie felbft, Frau Bell, haben ihren geheimniß⸗ 
reichen zwölften Oktober und andere Schidfalsiage. Meine Frau, 
Goit Habe fie felig, faßte Tginen Entſchluß, ohne ihr Orakel zu 
fragen, nämlich eine Stelle der Bibel, die zuerft im aufgeſchlagenen 
Buche ihrem Auge begegnete. "Sogar bie leichtfinnige Claudine kann 
ſchwerſinnig werben, wenn fie einen Top gehabt, der ihr bibeut⸗ 
ſam feheint A " = 

Frau BEN, ein wenig gereizt durch Staffards Unglauben, fagte: 
„Lieb 9 r, Ahnung und Gefühl urtheilen oft ſicherer, als 
der Verſtand, welcher fichnmit dem begnügt, was das Auge ficht 
und das Ohr hört. Ich kͤm übrigens gar verfiändige Männer, 
welche die alte Morne für eine Närrin halten, umb doch verblüfft 
daftehen, wenn fie Offenbarsngen aus ihrem Geiftertie mitbringt, 
die über den Verſtand der Verſtüßdigen hinausgehen.“ 





. Herr Slaffarb bemerkte, daß von ihm vie Rebe fet, und drücke . 


= 


freundlicy die Hand der Frau Bell in feine beiden Hände: „Keinen _ 






Kie be Nachtkatin! Ich geb’ ja zu, daß die alte Morne zuweilen 
au Si , als unfeteins; uber ich denke, fie findet das hf 
naturlichen Wegen.’ Tenn da fie immer umherfaͤhrt, vernimmt 
taufend Eachen, die wir nicht erfahren. "Ohne es zu wifſen unp zu 
wollen, geſellt ch in ihrem alten, welterfahrenen Kopfe zuſammen, 


was zufammengehört; fie folgert glücklich, oft kühn; erſtannt ber 


a Bl 


ihr eigenes Wiſſen, weil es {ha felber nicht klar iſt, wie fie dazu 
gelangte, und hält es für höhere Eingebung. Sie betrügt Nie: 
manden, als auf die treuherzigfte Weife fich ſelbſt.“ 

„Alfo glauben Sie, Freund Staffard,” fagte Frau Bel: „pie 
Morne habe es nur aus der Kuft gegriffen, als fle an demſelben 
Tage Mittags kam, und mich wegen Hermionen warnte, da Abends 
Herr Florian bei Ihnen einfehrte? Wie Eonnte fie wiffen, daß er 
im Lande fei? Wie für Hermionens Herz beforgt fein, die an dem⸗ 
felben Tage mit Claudinen in Neuenburg war?“ ' 

„Daß Florian im Lande ſei,“ erwiederte Vater Staffard, „griff 
fie Feineswegs aus der Luft. Denn fie hatte ihn auf dem Gipfel. 
des Gros: Taurean gefunden; Florim-hat mir's erzählt. Daß er 
in der Feenhalde und vielleicht zu mir kommen würbe, konnte fie 
vernuthen, weil fie dem Fluͤchtling fe!ber angerathen hatte, Aufent⸗ 
Half in der Feenhalde zu nehmen. Daß fle Ihnen den Wink gab, Aber 
Hermionens Herz zu wachen, erfläre ich mir daraus, Aaß Hermione 
vielleicht ihr, oder Claudinen, einmal geplanvert und den Mann be: 
fchrieben habe, der im Bündnerlande auf das Mälgpenhert einen 
flüchtigen Eindruck gemacht hatte. Frau Mome erfannte ven Mann 
ohne Zweifel aus der Bufchreibung;, fobald ſte ihn ſah.“ 

Frau Mell erſtaunte Über die Löfung des Räthſels nicht weniger, 
als ſonſt über'das Wunder. „Ach!“ feige fie. mit unwilligem Lächeln, 
und zog ihre Hand aus Vater Staffards Händen: „Ihr Männer 
ifiet euch immer den Schein Bes Rechts zu fchaffen. Wir Meiber 
* Haben nur das Herz, ihr Immer den Verſtand. ber ich liebe den 

herzlofen Verſtand nicht, der die ganze Natur zum a 
madıt.” ”- V. 

„Richt doch, Liebe Nachbarin!” rief Vater Staffard: „Stiften 
wir Friede zwifchen Verſtand und Herz. Darum eben find fi Mann 
und Weib lieb und unentbehrlich, wie der Reiche ugp Arme in ber 
Welt, weil nicht Jeder bat, was der Andere. Ich gebe ja gern 
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zu, daß oft das Herz Recht hatz geben Sie aber auͤch zu, daß fich 
das Herz ein wenig verirren könne.“ 

„Warum nicht?“ ermwiederte Frau Bell: „Nur mit dem Unter: 
jhiede, DaB der Irrthum des Herzens feliger .macht, als die größte 
Wahrhall des Verſtandes.“ 





16. 


Der Traum, 


Während fich die Leutchen in ver Feenhalde mit dlorians Herzeng- 
angelegenheiten bejchäftigten, hatte er mit andern Dingen zu tun. 
Er berechnete feine Baarichaft, die er mit fich führte, zum Theil 
auch jeden Augenblid von einem der erſten Handlungehäufer in Bafel 
‚beziehen konnte. An Rüdfehr nach Bünden durfte er nicht denfen,. 
obgleich dort die Sranzofen aus allen Thälern verdrängt waren. Aber 
er hatte ven Parteigroll jeiner Mitbürger zu fürdhten Gr fühlte 
keint Luft, nachdem er den Franzofen entwiſcht war, fich von den 
Deflerreichern in’s Tirol fchleppen zu laſſen. Seine Güter, Wiejen 
und Alpen. blieben ihm in der Heimath gefichert. Er haste die Vers 
waltung derfelbewreinem red xben Mann übergeben. Nur blieb die 
Frage: wohin mit ihm ſelber? 

Dieſe Frage veſchaͤftigte ihn ſo ſehr, daß er an einem ſchönen 
Juniusnachmittage, da er allein gegen die Felſenhöhle luſtwandelte, 
Meg und Steg verlor, Er fand ſich zwiſchen Tannengeſttüpp und 
Bergtrümmern; vor ihm die fchwarzgelbliche Wand der Kalkfedien, 
die er bisher nur aus der Ferne geſehen hatte. 

Hier, auf einem furzgrafigen Raſenplatz, den ein Borfprung des 
Felſens befchattete, lagerte er fich nieder, in der Nachbarfchaft einer 
Höhle. Die Stille der Gebirgsgegend, durch welche von Seit zu 


Zeit aus der Ferne das einförmige Silbergetön der Heerbengloden 
Hang, Iud ihn zum Träumen und Schlummern ein. 

„Flüchtling!“ feufzte ex bei fih: „und doch Fein Verbrecher; 
vielleicht geliebt von ver Liehenswürbigflen, und doch ohne Hoffnung 
des Glücks.“ 

So in träumenber Veberlegung, oder in überlegendem Tram, 
fah.eg Wälder, Berge und Ebenen, Ströme und Seen vorüber: 
gleiten an feinen Bliden. Je fefter die weiche Hand des Schlummers 
ihm die Augenlieder ſchloß, je reizender wurden die fremden Lanb- 
ſchaften, welche um ihn ber ſchwammen. Endlich erblickte. er das 
Meer, wie es Täggs den Süigeln eines freundlichen, grünen Geftabes 
die blauen Wellen rollte. In der Ferne fliegen, wie auf blaue 
Grund gemalt, Thrmes einer Stabt empor. Gr wanderte biefer 
wohlgemuth entgegen, als ihm eine wohlbefannte Stiuc zurief. 
Und er erblidte feitwärts, von einem Barden umgeben, ein weißes 
geſchmackvoll erbautes Landhaus, umweht von hohen Bappeln. Auf 
dem Balfon, welchen vergolvetes Gittewerk, als Geländer, um⸗ 
zämmte, winfte ihm Hermione. Cr floh zu ihr mit Sehnfucht der 
erſten Liebe. Aber fie trat ihm ſchon im Garten entgegen, wie durch 
einen Wald voll Lilien, und fagte: „Nun bind’ ich Sie feſt.“ Sie 
löfete ein breites Seitenband: welches ihren Leib umfing, und wollte 
ihm daſſelbe ſcherzend überwerfen. Bas Band "aber warb zur 
Schlange, welche fich zugleich um ihn und um fie wand, Beide feft 
an einander z0g und, ihren eigenen Schwanz mit den Zähnen faſſend, 
einen lebendigen Ring bildete. Hermione Ihat einen lauten Schrei. Er 
erfchrac fo heftig, daß er vom Traum auffuhr nnd die Augen öffnete. 

Er fah aber auch im Wachen Hermionen noch. Er fah fie, von 
ihm abgewandt, mit fchnellen Schritten fliehen, und noch “einmal 
das Köpfchen während der Flucht nach ihm zurückwenden. Er fprang 
beftürzt und fchiwanfenn, ob Traum, empor und rief: „Fräulein, 

warum flichen Sie?“ 
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Recht ſchaͤferlich ſtand die erröthende Schöne fill, in ihrem tief⸗ 
gebogenen Strohhut, am Arm ein von Weiden geflschtenes Körbchen, 
in der Hand einen langen, finrfen Stab. | 

„Berzeihen Sie!“ fkammelte fie: „Ich Habe Sie im Schlummer ' 
geftört.“ 

„Und ich danfe Ihnen, theures Fräulein!” fagte er. „Nichte 
fonnte meinen angenehmen Traum angenehmer unjerbrechen und 
fortfeßen.” 

„Sie haben wirklich geträumt? Wirklich?“ rief Hermione mit 
Geſichtszügen, worin ſich neben ungebulbiger Neugier banger Ernft 
malte, der an Grfchrodenheit grenzte. 

Fiorian, mehr auf die Frage ihrer Gefichlszuge, als ihres 
Mundes, antworten, fagte: „Iſt's hier oben nicht erlaubt, zu 
träume}, 

— Das wohl! entgegnete Hermione: Das wohl, aber — wiſſen 
Ste, wo Sie träumten? — Ste zeigte mit dem Stabe gegen bie 
Höhle. 

„Barum? Niſten dort Drachen oder Schlangen ?“ 

— Nein, fegerzen Sie nicht. Kennen Sie jene Grotte nicht? 
Wiſſen Sie, welche Sage davon geht im Lande? 

„Kein Wort.” 

— 68 ift ver Eingang zum Feentempel. Hier waltel wirklich 
etwas Ueberirdiſches. Glauben Sie es nur. ‚Und wer hier eins 
fhlummert, empfängt weiſſagende Träume. Ste haben geträumt? 
wirflich geträumt ? | 

„Wirklich, und ich Bin den Zeen fehr verbunden.” 

— Grfchien Ihnen ſelbſt eine? 

„Allerdings, und ich glanbe, die liebenswürbigfte aller Feen, 
die je in Taufend und einer Nacht erfchienen fein mögen.” 

— O, laſſen Sie mid) ein wenig neugierig fein. In welcher 
Geſtalt? 


u. 


„Sn der, die mir, fo lange ich unterm Himmel wanble, immer 
die fchönfte, die unvergeßlichſte und die — ach, daß ich's fagen 
muß! — die gefahrvollfte bleiben muß“ 

— Ich mödte nur die Geſtalt der Tee Eennen, die Sie im 
Traume fahen, und den Traum felbft. 

Florian fenkte verlegen die Augen: „Ich darf es faum fagen. 
Was fragen wir doc) Träumen nach! Die Wirklichkeit ift der ſchönſte 
Traum.” 

— Und Sie fihlagen mir tie Bitte ab? — Wiſſen Sie, daß 
diefer Traum mit Ihrer Zukunft in enger Verbindung fleht? Wiſſen 
Sie, daß er belehrend, ratgend, warnend fein Tann ? 

„Sie erfcgreden mich mit Ihrem Ernſte, Fräulein.“ 

— Sehen Sie, man nennt den Schlaf gewiß nicht ganz umfonft 
den Bruder des Todes. Er ift wirklich der Bruder. Er iſt in halber 
Tod. Der Leib liegt ohnmächtig, und die Seele nimmt andere 
Thätigkeitsrichtung,, lebt in einer andern Welt, hat andere Sprachen 
und Zeichen. Träume find nur die letzten Strahlen eines Abend⸗ 
rothes in der Seelenwelt, die über den Ozean des Unenblichen und 
Raumlofen ein Licht gegen das Irdiſche werfen, wie Schimmer ber 
untergegangenen Sonne gegen die Gebirge. — 

Florian lächelte. Denn das fohöne Mädchen ftand fo erhaben 
lehrend und Glauben gebietend, wie ein philofophifcher Graubart, 
vor ihm da. Er nahm ihre Hand und küßte eine der zarten Fingers 
frißen, die aus dem Handſchuh fichtbar wurde, als wollte er wegen 
des Lüchelns eine Verzeihung. 

— Spotten Sie nur! Spotten Sie nur! fagte fie ein wenig 
unwillig, und mußte doch felbit lächeln: Sie werben einft an dieſen 
Augenblick zurücdvenfen, und dann as mehr fpotten. O, Sie 
werden an mich denken! 

„Gewiß, gewiß, an Sie denken ee ich. Sogat ſchon halb: 
todt dachte ich an Sie.“ 
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— Wie, halbtodt? 

„Sagten Sie nicht, der Schlaf wäre ein halber Ted?“ 

— Nein, nur ein Augenblickchen bleiben Sie ernſthaft. Sie find 
ein wenig leichtſinnig. Eben jetzt, eben hier, ſollten Sie es 
ſein. Erzählen Sie mir von Ihrem Traum. 

„Wohlan. Suchen wir Ecatten und Kühle. Ich kann Sie 
unmöglich vom Sornenftrahl letden fehen.“ j 

— So fehren wir zurück zur Stätte, wo Ste fchlummerten. 
Dort weht im heißen Sommer ein Fühles Lüftchen. — 

Sie gingen zurück. In der That bemerkte Florian, daß Her: 
mione Recht habe, Es ging über vie Stätte ein fanfter, erfrifchen: 
der Luftftrom. 

„Sie find eine Allwiſſerin!“ 

Hermione deutete auf die Höhle: Bon dorther kommt aus dem 
Seentempel der fchöne Strom. 

„Der ‘auf feinen zarten Wellen die fehönen Träume trägt?" 

— Allerdings, und die bedeutfamen ! 

„Sie haben Recht, Präulein. Und bringt diefe Stätte immer 
fhöne Träume, zählen Ste darauf, fo bett’ ich mir hier alle Tage 
zum Schlafe. Marum denn aber glauben Sie, daß der Traum 
hier bebeutfamer als anderswo ſei?“ 

— Soll ich's Ihnen fügen, damit Ste mid, ausfpotten? Sie 
find ein gelehrter Mann, aber find wie die Männer insgeſammt. 
Alles glauben fie, nur das Glanbwürbigfte nicht. Sie glauben an 
bie Wirkungen, aber an die Urfachen nicht. Ste glauben an bie 
Gricheinungen, aber an die Kräfte nit. Cine Kraft iſt's, bie 
im Grashalm lebt, eine Kraft in diefem Steine, in jenem Baume. 
Mer kennt das göttliche Reich, und wer die Heerſchaaren der Kräfte 
tarin? Eine unendliche Kette von Kräften over Geiftern fenkt fich 
herab von Gottes Thron auf uns, und wir rühren an diefe Kette. 
Ja, wir find mit ihr verbunden. Es gibt Zuftände, in welchen wir, 
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wie mit menfchlichen Geiſtern, auch mit andern, vielleicht höhern, 
vielleicht auch nur mit untergeorbneten in Berühmmg fliehen. 

“ „Meine fchöne Geifterfeherin, lehren Sie mich doch Ihre Ge⸗ 
heimniſſe. Ginen fchönern Geiſt, als den Ihrigen, werde ich zwar 
nicht erblicken, aber doch möchte ich's auch mit andern verfuchen.“ 

— Und doch Haben Sie den Verfuch gemadt. Iſt nicht die 
Macht des Feentempels über Ste gefommen? Haben Sie nicht Ihre 
Zukunft erblidt? Ste fehlummerten hier. Der unſichtbare Strom 
dieſer Grotte floß über Sie und machte Ihre Seele im Traume Hell 
fehender. Anderes war es auch nicht, was die delphiſche Prieftertn 
auf dem Dreifuße zum Drafel entzückte, als viefe geheime, ſeelen⸗ 
feſſelnde Naturkraft. Ste ſchlummerten bier; die Naturkraft, bie 
in Griehesland Apollo, der Gott der ewigen Jugend, hieß, und 
hier von den Landleuten Bee genannt worden ift, kam über Sie. 
Sie ſelbſt find Ihr Orakel, Ihre puthifche Priefterin geworben. 
Glauben Sie nun, oder glauben Sie nicht; aber erzählen Sie mir 
Ihren Traum. Ich muß ihn wiflen, er iſt mir wichtig. 

„Und glauben Ste, er werde erfüllt werden?“ 

— Ber fann die Zeichen deuten, tie im Reich des Uebermenſch⸗ 
lichen gelten? Geſchwind erzählen Sie. — 

Florian wollte nicht laͤnger ungehorfam fein. Er erzählte, mit 
welchen Gedanken er eingefchlafen fei; dann von den vorüberfliegen⸗ 
den Gebirgen, Ländern und Strömen; dann von dem Meere und 
dem grünen Geſtade wller Hügel; dann wie er die Stadt fah in der 
Ferne. Er bemühte fich, zu fchildern, mas er noch in verbämmerns 
ben Bildern feines Gebächtnifies hatte. Er ſprach von der Stimme, 

. bie ihn gerufen aus dem Landhaufe. Er mußte es, fo gut er Fonnte, 
befchreiben. Da ward ihre Aufmerkffamfeit gefpannter. „Rein, nein!” 
rief fie, und fah ihn flarr an und mit ſonderbarem Ernſt: „Das ifl 
ja St. Imar! Das ift mein väterlihes Erbgut! Die Stadt iſt 
offenbar Antibes!“ 








er 

&r ſprach von ihrem Erſcheinen auf dem Balfon, von deflen 
goldenem Gitterwerf. „Nein, nein, es ift nicht möglich!“ rief fle 
wieder: „Meine gute Mutter ließ es fo In ihrem letzten Lebens: 
jahre herftellen !“ 

Florian fah Hermionen faft außer ſich; {hm ſelbſt warb dabei 
wunderbar zu Muth. „Liebes Fräulein,” fagte er, „ Sie wollen 
mit mir ſcherzen?“ 

Ste fchättelte aber ernft den Kopf, und rief: „O ich bitte, ich 
bitte, fahren Sie fort. Stören Sie fi felbft nicht!“ 

Nun fing er die Befchreibung des Gartens an, denn alle Kleinigs 
feiten wollte fie wiflen. Als er aber ver Menge der weißen Lilien in 
den Beeten erwähnte, durch welche Hermione gefommen, faltete fie 
die Hände, ſenkte mit Il befräftigendem Neigen den Kopf und fagte: 
„sch weiß es wohl. Sch fpielte unter diefen Lilien in meinen Kinder: 
jahren. Es waren vie Lieblinge meiner verflärten Mutter. Und 


. man nannie unfer St. Imar nur den Liliengarten. In der ganzen 


Nachbarſchaſt heißt man ihn fo.“ 

„Sonderbar, daß ich im Traume noch zum Seher werden muß!" 
fagte Florian laͤchelnd, aber mit Gritaunen Über die Reden des 
Fräuleins Delory. „Sch wette, die Cinbildungskraft fpielt uns - 
Beiden einen Poſſen!“ fuhr er fort: „Sie ift von allen Feen die 
fehapenfrohefte. Wir hängen Beide an die nämlichen Wörter die 
verfchlerenften Bilder und Gegenden.“ 

„Erzählen Ste zu Ende!” rief das Fräulein mit Ängftlicher Neu⸗ 
gier. Er erzählte von dem Bande; dann wie es zur Schlange ges 
worden, und wie er in dem Nugenblicke geweckt wurde, als vie 
Schlange mit Kopf und Schweif ven Ring fehloß. Hermione wandte 
fich zur Seite, daß ihr breiter Strohhut ihm verbarg, wie erft bie 
Blaͤſſe aller Lilien des mütterlichen Gartens ihr Antlig überfloß, 
und dann es von ber Gluth der jüngiten Nofen umleuchtet wurbe. 

„Fürwahr,“ fagte Florian mit leiferer Stimme, in der feine 
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ganze Liebe tönte, „fürwahr, wenn ein Traum irgend eine prophe: 
tifche Miene hat, fo iſt es die, welche er zulegt macht, da er has 
Band, mit dem Sie, theure Hermione, mich Banden, in das Sinns 
bild der Ewigkeit verwandelte. Hier ließe fi doch etwas deuten, 
wenn man dürfte.“ 

. Mit gefenftem Haupte fiand fie, halb feitwärts gewandt, fünnend 
da, und zog fpielend mit dem Stabe Linien im Staube des Bobens. 
Wie gern hätte er in diefem Augenblicke gelefen, was in ihrem Ge⸗ 
müthe vorging! _ 

Plöglich richtete fie dus Haupt gegen ihn, und mit einer Miene 
voll filler Ergebung fagte fie zu Ihm: „Nun haben wie ein gemein- 
fames Geheimniß. Dffenbaren Eie Itiemandem ihren Traum. Gie 
wollten ven Feentempel fegen? Kommen Sie, ich will Ihre Führerin 
werten.” 


{ 


17. ! 
Der Seentempyei, 


-Ste ging voran. Als fie an den Gingang der Höhle gekommen 
waren. 309 fie aus den Weidenförbehen eine zierliche Heine Laterne 
und ein chemifches Feuerzeug: 

„Ihre Abficht alio war, in das innere diefer ganberköhle zu 
treten?” rief Rlorlan: „Dazu kamen Eie Werber? Und ohne Be: 
gleitung wollten Sie ſich In die geheimnißvolle Grotte wagen?“ 

„Es iſt Fein Heldenwerk,“ fagte Hermicne mit freundligem 
Lächeln, „befonders feit der junge Stafferd die fhlüpftigelt Felſen 
für Claudine und mich durch übergelegte Bretier gebahnt hat. Es 
läßf ſich nun da ohne Gefahr wandeln, und ich beſuche diefen Tempel, 
den die wunderbare Natur felbft gebant nnd unter der Erde herrlich 
gewölbt und geziert Hat, ih Befuche ihn an fchönen Tagen gern. 
Er wird Ihre ganze Bewunderung erregen und verdienen.“ 
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Bei diefen Worten Iegte fie ten Strohhnt ab und wand einen 
Sharl um ihren Kopf, in Oeftalt eines Turbane. Dann verbarg, 
fie ihren und feinen Hut, nebft ihrem Körbchen, unweit dem Bingang 
der Höhle zwifchen Kelien und Geiträuch, und fehrte zurück, um die 
Wachskerze anzuzünden. Florian beobachteie ſchweigend ihre Vor⸗ 
richtungen. In dem blutrothen Turban, unter welchem einzelne ihrer 
braungoßbenen Locken über die zarten Schläfen und den feinen Hals 
nieberquollen, glich fie ſchon einer Briefterin over Göttin der Unter: 
welt. 5 ln und Burdhtlcfigfeit ihres Wefens, während fie 
fich zu einem grauenvellen Gang anſchickte, gaben ihr das Anfehen, 
als ſtaͤnde fie mit höhern Gewalten im Bunde. 

Schnell brannte ein EAmmchen in ihrer Hand und dann bie 
Wachekerze in der Rafggne, welche fie am Außenende des mitgebrach⸗ 
ten Stabes befeftigte.” | 

„Nun denn,” fagte fie mit anmuthigem Derneigen, und zeigte 
auf ein ngeberes Loch der Felſen, haben Sie Muth? Der Singang 
if beſchwerlich und eng. Er erweitert fich dahinter plöglich.” 

Ste breitete ein weißes Tuch auf den Boden, im Grunde ber 
Oeffnung, daß er feine Kleider im Durchkriechen fehonen Tonne, und 
winkte ihm, vorzugehen. — Er ftand ſchweigend und beobachtete fie, 
nagın ihre Hand und brüdte fie an feine Lippen: „Ja, wär’ ich 
Pluto, und fönnte Ihnen in der. Anterwelt den ewigen Thron bieten, 
Sie mürden Preſerpin!“ 

Nachdem er die Laterne am Siebe in das Innere de Höhle vor⸗ 
geicheben hatte, Eroch er. durch bie wedere Oeffnung, tie ſich bald fo 
ermweiteßte, daß er aufrecht ſtehen konnte. Micht lange dauerte es, da 
erfchien andy das Köpfchen mit dem roihen Turban und den gold: 
braunen Locken Iinter den Felfen, und blickte mit rührendem Lächeln 
zu ihm auf. Sein Herz erzikigrie bei dieſem Schauſplel. Er kniete 
nieder, und half der zarten muthiges Seftalt chs dem Felfenrachen, 
durch welches Das heitere Gold des Tageelichts glänzte. 
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Sie nahm zu ihrer Stüge den Stab; er ziindete mit der Laterne 
vor. Sie folgte. Links und rechts fpalteten fich die Steine zu finftern 
Gängen von einander. Es war Tobtenftille. Dann und wann Hörte 
man das Fallen eines Tropfens. Ein finfteres Gewölbe. bog fich über 
ihnen, deſſen Ende fie beim Schimmer der Laterne nicht wahrzunehmen 
vermochten. Nur einzelne, weißgelbliche Klippen ſtreckten, wie ges 
fpeuftiiche Bildungen, ihre flarren Arme aus der Nacht. hervor. 
Im Hintergrunde erblidte man in der Dämmerung phantaſtiſche 
Seftalten, Säulen und Zierratben aus Tropfftein. Sie fchienen fich 
zu bewegen und zu regen, zu fommen und zu verſchwindkn, je nach⸗ 
dem bie Beleuchtung und die fcharfen Schnitten bei jedem Schritte 
änderten und neue Bormen hervortrkten pder verſchwinden ließen. 

Je tiefer fie in die Höhle drangen, je wunderbarer geftaltete 
fich die unterirdifche Welt um fie her. Der Weg fehlen Fein Ende zu 
nehmen. Der Gang war geräumig; oft ward er fehmäler, oft glich 
- er einer kloͤſterlichen Halle, mit weißen glänzenden Teppichen, Yrans 
fen und Schnibwerfen geziert. “Der Buß trat überall ſicher. Georg 
hatte für feine jungen Freundfänen viele Unebenheiten. aus dert Wege 
geräumt, und über die böfen Stellen Bretter geworfen. 

Als fie eine Streche unter dem Felsgewölbe zurüdigelegirhatten, 
blieb Florian ftehen, und fah auf die unerfemodeng Hermione zug. 
Sie lächelte ihn gütig an, ohne ein-WBort zu fagen. %, Iſt es moͤglich!“ 
fügte er: „Hierher wagten Sie ſich ohne — Wie gyunders 
bar und ſchon auch dieſer Rieſenbau der Natut iſt, sr erwägt doch 
ftilles Grauen.“ 

„Gben diefes raum esspfinbe ich jedes Mal,“ gubnorkete 
Germione, „aber ich liebe es. Das erfle Mal, ich I es nicht, 
befiel mich ein Zittern, obgleich Elaudine und Georf ie waren, 
Aber ſeitdem habe ich mich an diefe nächtliche Unterwelt geigöhnt. 
Ih bin ſchon mit Men. Geflalen darin recht vertraut. Wir werben 
das Ende derſelben bald erreicht haben, und es wird Sie iberrafchen. 











Man fagt, der ganze Gang habe eine Länge von zweihundert Schub. 
Gehen Sie noch einige Schritte vor.“ 


Und wie er noch einige Schritte gethan hatte, blikte ihm aus 


bem finftern Hintergrunde plöglich ein goldener Strahl entgegen. 
Er ſtand betroffen ſtill, — ging weiter, und ein Glanz, welcher 
feine Augen blendete, empfing ihn. 

„Feerei!“ fchrie er voller Entzüden: „Wo bin ih? Ich fehe 
Kicht, wie Sonnenlicht; fehe mitten in der Höhle Wolfen und Ge: 
birge ſchweben, unermeßliche Fernen, und Thäler und Waldungen 
und Höhen! O wunderbares Schanfpiel! — Fräulein, nun glaub’ 
ich an Zaubereien. Hier waltet noch eine andere Zee, als Sie!“ 

Hermione weibete ſich gen Seiner Trunkenheit, als er an das 
Ende der Höhle vortrat und in's weite Freie hinausſah. Sie lehnte 
‚fich ihm gegenüber an ein Felsſtück, von manndgfaltigen Flechten 
Bunt gefärbt. Weber ihrem Haupte wehten einzelne Grashalme 


und hängende Zweige. Um — her hauchte der warme Lebensodem 


des A 
e erbliden da — in dem ſtillen, — Thalgelaͤnde 
eine andere Welt!“ ſagte fie: „Es iſt Val Sainte⸗Croix. Alle die 
Heinen „graunen Hütten, die an den Hügeln der Landfchaft traulich 
umher ruhen, gehören zum Dorfe jenes Namens und zu. La Vraconne. 
Links erhebt, fich Ka Roche blanche mit Ihren Felſen; rechts ſchwillt 
die Aggille de Besume empor. Sn der verbuftenden Ferne vor uns 
ſteht das alterthännliche Granſon am See, durch Karls des Kühnen 
Nieverlage berühmt. Aber die vorkegenden Höhen entziehen uns 
den tiefern Blick in das anmuthige Waatland, welches ſich unter 
unſern Fi ausbreitet. 
— fu naeh lange fort, die reizende Landſchaft zu erklären. 
Florian den Blick Hinab de die grünen Tiefen fenkte, zu den 


en Friedlichen Wohnungen der Menfchen, Ju ihren Heerden an 


ven Halden des Gebirge, zu den Alpenfirnen :des Hintergrundes, 


) 


— 96 — 


md dann wieder in bie Nacht der Höhle zuriickſah; und dann in der 
wunderbaren, flillen Einöde neben ſich Hermione am bunten Fels 
blocke, zwiſchen ven beweglichen, ftillen Halmen, die gleich grünen 
Strahlen um fle zitterten, — er hätte nieverfallen, hätte mit In⸗ 
brunft beten mögen. 

Hermionens Augen ruhten auf ihn. Sie verftand und, ehrte. die 
Bewegungen feines Gemüthes, und ſchwieg. 

Als er fich endlich nach einge Tangen Selbſtvergefſenheit wieder 
zu ihr wandte, zitterten, ihm felbft embewußt, Thränen im Auge, 
und das Lächeln, mit welchem er die Schweigende begrüßte, warb um 
fo rührender. Er drückte beide Hände mit Heftigkeit an feine Bruft, 
als wollte er das Hochfchlagende Herz zygißbrängen: „O Fräulein!“ 
tief er: „Sie wollen mir vielleicht Weberrafchungee vorbereiten ; 
aber Sie haben Mir einen Himmel in's Leben gelegt. Ich ſtand vor 
Gott. Diefer Feentempel foll mir in Keiligem Gedaͤchtniſſe bleiben.“ 

Sie fenkte die Mugen nieder, als — fie über das zu denken, 
was er fagte. \ ” “ 

GEr fuhr aber mad, einer Weile, fort: „Wie wenig gehört zum 
Frieden des Lebens! Ich habe übermeine Aufunft entfchieven. Mein 
Baterland iſt durch Sttenverfall; durch Unwiſſenheit ung Rohheit 
feines Volkes gend durch Habſucht, Rachſacht, Ehrgeiz feiner Häupt⸗ 
linge elend geworben. Gott hat das Land heimgeſticht Er weckt das 

erſchlaffte Volk. Jetzt noch parteiet es ſich zwiſchen Frankzeich und 
‚Deflerreich, die beide es verderben. Ich kam nichts retten. Selbſt 
mein freiwilliger Opfertod für's Vaterland könnte nichts reiten. Ich 
mag feiner Partei Knecht werden, und träte ich vermittelnd awiſchen 
beide, würben mich beide verſolgen. — Ich „gehe. ſuche mir 
eine fehönere Cinöde. Dank Ihnen, Jiebenswürkjge tone, Sie 
Haben mich mir felber wiedergegeben. Ihr Feentempel hat auch auf 
mic, feine —— geäußert; aber Sie waren die a ätige 
Fee darin.“ 





Br, 


— Nennen Ste mich nicht fo! fagte Hermione: Die große Fee 
iſt die Natur, die unbegreifliche, die göttlichkeitvolle. 

„Wohl weiß ich's, Fraͤulein, Sie denken erhabener, denn ich; 
Sie find frömmer, denn ich. Aber ich Schwacher bedarf noch, wie 
ein Heide, einer Stüße, eines fichibaren Bildes, in deſſen Anblick 
ich das Göttliche verehrte. So follen Sie mir die Stellvertreterin 
ber heiligen Natur fen.” 

— O mein Freund, jeder Graahalm iſt ein Stellverireter der 
Natur, und jedes Plätzchen, wo unfere Knie Raum finden, ift eine 
Beibank. 

„Aber ich Habe nie andächtiger und inbrünſtiger gebetet, als 
bier, in Ihrer Nähe, und mich auch nie dem Himmel näher gefühlt, 
als an Ihrer Seite. — Ab, ich follte Ihnen das nicht fagen. Sie 
nehmen es vielleicht für eine der faden Artigkeiten.” 

— Barum follte ich Ihnen nicht glauben, was ich mir felber 
glaube ? Das Leben if ein unenblich fchönes Räthfel. Ich finne 
viel darüber, und möchte es mir gern entwirren, und kann es nicht; 
denn ih kann Gott nicht durchoringen, und er felbft it eben vie 
Herrlichfeit und das Leben, ımb ich verwirre mich mit Entzücken in 
fein Anfchauen und Suchen. 

„Sie reden dunkle Worte, wie die delphiſche Prieſterin. Doch 
verfiehe ich Sie; und nun zum erfien Mal, meine liebenswürdige 
Priefterin, wirb mir aus Ihren Tönen Ear von den Apofteln, was 
das Heißt, mit Zungen reden. Ja, ich hätte Sie volllommen ver: 
ſtanden, auch ohne Worte. Ihre Stimme, Ihre Miene, Ihr Auge, 
welches das Innerfte der Seele fpiegelte, Alles war Rebe.” 

Hermione- warf einen zweifelvollen Bild auf Florian, als fürchte 
fie, er wolle fpotten. Allein feine Begeifterung fehlen fo reblich, 
daß fie nach einer Weile nur freimblich erwieverte: „Ich habe mir 
die Stelle von den Apofteln längft erklären Fönnen. Die Seelen 
$aben eine Sprache zu den Seelen, auch ohne Wort, auch ohne Ton 
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und aͤußere Zelchen. Ja, es gibt ein geheimes Wirken ver Seelen, 
ich weiß nicht wie, ich glaube, durch das bloße grenzenloſe Wollen 
und Nichtzweifeln am Erfolg des Willens.“ 

„O, Fräulein, läge es nur an ver Willensmacht, fo hätte Ihnen 
meine Seele in diefer geheimnißreihen Sprache ſchon viel gefagt. 
Und doch müſſen Sie fie nicht vernommen haben! Lehren Sie mid 
die Kunft, mit Zungen zu reden, und geben Sie mir damit bie 
wunderbare Macht über Ihre fchöne Seele, die Sie feit dem erften 
Tage über die meinige übten; Hermione, feit dem Tage am Fuße 
der Kalanda, da mein Xeben, gleich ven beiden zufammenrinnenden 
Rheinftrömen, in Ihr Leben überging.“ 

Er ſprach dies mit bebender Stimme und ben Blick an ben 
Boden geheftet. Als er aufzufehen wagte, ftand fie hochgeröthet vor 
ihm. Aber der Ernſt und die ihr eigenthümliche Würbe Eehrte eben 
ſo fehnell zurück. „Wir wollen zurück,“ fagte fie, „durch den Feen: 
tempel. Kommen Sie! Ich weiß nicht, ob Sie fich mit meinen 
Anfichten nur beluftigen wollen, oder ob Sie im Ernſte reven. In 
jedem Kalle hätte ich Ihnen Verpflichtung gehabt, wenn Sie dem 
barmlofen Gefpräche nicht jene Wendung gegeben haben würden.“ 

„Berzeihen Sie, Fräulein!“ erwiederte er: „Ich kann Ihnen 
keine höhere Ehrfurcht bezeugen. Ich würde gefchwiegen haben, Hätte 
nicht diefe Stunde und das Munder des Beentempels in allen meinen 
Enifchlüffen und Entwürfen eine große Verwandlung bewirkt.“ 

„Wolfen Sie mich wirflih glauben machen, Sie feien durch die 
geheime Gewalt diefer Stätte verwandelt?” 

„Durch Alles; vielleicht durch den Traum ſchon; durch Ihr Er- 
ſcheinen; durch die Grauen der unterirhifchen Welt; durch den Anblick 
des fchönen Frievensthales zu unfern Füßen Hier; durch Ihr Daftehen 
in aller Lieblichfeit zwiſchen den Falten, riefenhaften Felsklippen; 
durch — ad, wer erräth Alles, was die Seele ftimmt und den 
Pillen des Geiſtes entfcheivet? — Genug, unwandelbar iſt mein 
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Entfchluß, in einer Cinfamkeit mir ſelbſt zu leben. Als ich Ihnen 
dies offenbarte, da durfte ich Ihnen auch das übrige Geheimniß 
meiner Bruſt nicht verbergen.“ 

Er ſchwieg. Schon brannte in ihrer Pe das Flämmchen. Die 
Laterne war angezündet. Sie reichte ihm diefelbe mit trübem, 
freundlichem Blide Hinkber. Cr nahm ıhre Hand. Sie zitierte in 
der feinigen. Beide Iraten ſchweigend in die Nacht der unterirpifchen 
Halle zurück. 


18. 


Da Tempyel-Abenteuer. x 

Florian und Hermicne verfolgten langfam und ftill ihren ſpärlich 
beleuchteten Weg. Hermione überdachte noch feine letzten Reden. 
Sein plögliches, anhaltendes Schweigen betrübte fie. Denn obwohl 
er, verzündend, zuweilen nach Ihr zurückſah, damit fie auf dem Elippens 
vollen Boden feinen Fehltritt thue, entfchlüpfte Ihm doch feine Silbe 
freundlicher Beforgniß oder Warnung, wie das erfte Mal, als fie 
dieſen Weg gemacht hatten. 

Als beide ſchon zur Mitte des Feentempels gekommen waren — 
und beide gingen, ohne auf deſſen feltfame Geftaltungen und Ders 
zierungen zu achten, blieb Hermione fiehen. Sein Schweigen ward 
ihr unerträglih. Sie fühlte, daß dieſe Mißſtimmung zwifchen Ihnen 
nicht herrfchen dürfe. Sie hatte ven Mann nicht beleidigen wollen, 
den fie eben in diefer Stunde noch hochachtungswürdiger gefunden 
hatte. Und als er nach ihr zurückfah, veichte fie ihm bie van und 
fprad: „Wollen Sie mir zürnen?“ 

„Gr wandte fi zurück. Er nahm ihre Sand, fehüttelte ver: 
neinend das Haupt und ging weiter. Aber reden Fonnte er nicht. 
Ihre Stimme, die ihm unendlich mehr fagte, als das Wort, hatte 
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ihn durchbebt. Es Hang darin ein Geſtaͤndniß, welches er fich felber 
nicht zu geftehen wagte. 

Nachdem fie wieder eine Strede Weges zurückgelegt Hatten, hielt 
Hermione noch einmal an und fagte: „ben an diefer Stelle ift die 
Natur des Feentempels am reichften in allerlei Geſtalten. Sehen 
Sie fih einen Augenblid um. Wir find von fleingeworbenen Riefen 
und Iwergen, von Schlangen und andern Ungeheuern umringt, vie 
der Abgrund Hervorbringt, ober ein Fiebertraum. Sehen Sie doch 
links dort, wie ſich der ungefialte Kopf da gräßlich aus der alten 
Höhlennacht hervorſtreckt, mit dem gefehwollenen grinfenden Löwen 
maul, ber breiten fchnabelhaften Nafe und den tüdifchen Augen, bie 
uns fo finfter anglogen, und im zwilternden Lichte der Kerze ſich 
regen zu wollen jcheinen.” 

Florian zündete mit der Laterne nach allen Richtungen. Jede 
Nenderung ber Beleuchtung änderte auch das verworrene Bilb ver 
@eitalten. | 

Sie verweilten auf biefer Stätte, und waren beide im Entveden 
neuer Serrbilder und Brabengefichter, fo wie der fcherzenden Be; 
merkungen darüber, unerfchöpflich. Es ſchien beiden daran gelegen, 
fi zu erheitern. Bei jedem Schritte, den fie vorwärts thaten, 
entfoltete fich rechts und links neue Gaukelſpielerei des Lichtes und 
der Folſen und der Trepffteine. 

Indem leuchtete Florian Hoch über fich gegen das Gewölbe. Da 
Bing ein mächtiger, Iofer Felsblock Über ihren Häuptern, wie ſchwe⸗ 
bend, vielleicht nur ſchwach von Nebengefteinen feftgehalten, daß er 
nicht jeden Augenblick niederſtürze. „Kommen Sie, fommen Sie 
in's Freie!“ fagte Hermione: „Unfere Stimme und die Grfchütterung 
ber Luft Eönnte biefen Felſen herabreigen und er uns beide vergraben.“ 

„Ich würde Fein prachtvolleres Grab Begehren können,“ verfepte 
Florian, und feinen willfommenern Tod, als in der Blüthe ves 
‚Lebens an Ihrer Seite.“ 
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— Sie müſſen ſich noch nicht zu den Lebensmühen zählen. 

„Nein, eben heute zähle ich mich erft zu den Lebensfrohen. Und 
wenn dieſes Gebirg über uns zufammenbräcdhe, was mär’s benn 
anders, als eine frühere Verklärung unferer beider?” 

— Laflen Sie das Gebirg, und fliehen wir. Es wandelt mid 
wahre Furcht an, das Gebirg Fönnte uns beim Wort nehmen. 

„Hermione zittert vor der Möglichkeit des Sterbens ?” 

— Ad, ih Habe in der Oberwelt noch einen theuern Bater. 
Freilich nur einen Stiefvater noch; aber er ift mir von Herzen lieb. 
Ich habe ihn fo lange nicht gefehen. Cinſt mit Freuden auf in die 
Heimath und in's Reich der Freuden, zu meinem rechten Vater und 
zu meiner beißgeliebten, heiligen Mutter ! 

„Stürzte der Fels nieder, dann wäre mein Traum erfüllt, Her⸗ 
mione; dann hätte die Schlange, welche ſich um uns beide knüpfte, 
ihre Bebeutung gefunden: die Ewigkeit vereinte uns beide.” 

— Fort! fort! rief fie ängſtlich: Fort, in’s Freie! — Uns 
gläubiger, warum wollen Sie eben jegt erſt an Ihren verhängnißs 
vollen Traum gläubig werden? — 

Plöglich fchlug bei dieſen Worten ein heftiger Donner durch die 
Felſenhalle. Man hörte ein Prafieln zufammenfallenven Gefteing. 
Das Licht der Laterne erlofch von einem fcharfen Luftſtoße. Der 
ganze Beentempel fehlen zu erzittern. Der Wiederhall fchnarchte 
zaufchend durch den hohlen Berg. Hermine ftieß in demfelben 
Augenblick einen burchdringenden Schrei aus. Florian warf die ver: 
löfchte Laterne hin, und tappte mit beiden Händen im Finftern nad) 
Hermionen. Sie fank ihm entgegen, und er hielt vie Zitternde mit 
feinen Armen empor. 

„Sie find doch unbefchädigt 2” rief er haflig. 

— Um Gotteswillen, was iſt gefchehen? Wir find verfchüttet. 
Nicht fo? Die Felfen find eingebrochen ? 

„Berubigen Sie ih. Gefahr für uns kann ja nirgends fein 
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Iſt der Cingang ver Höhle gefchloffen, Lehren wir zuruck, und ich 
Hlettere über die Belfen in's Val de SaintesGroix nieder und bringe 
Ihnen Hilfe.“ 

— Da Hinab führt Fein Weg über die fchroffen Bergwände. 
D lieber Florian, machen Sie fih auf das Schredlichkte gefaßt; 
wir find beine verloren. | 

„O gläubige Berzweifelnde! Benefen Sie vom erflen Schrecken, 
dann will ich den Ausweg ſuchen. Fürchten Sie nichts, denn ich 
bin mit Ihnen, und mit uns beiden iſt der Allliebende.“ 

Es währte geraume Seit, ehe fich das Fräulein Delory fammeln 
konnte. Gr fühlte das Schlagen ihres Herzens an feiner Bruft. Aber 
er redete fo gelafien, fo zuverfichtlich von der Gefahrlofigfeit des 
Greignifies; er bewies fo überzeugend, daß auch fehon das Herabs 
fallen eines mäßig großen Felfenfteins donnerähnliches, wiederhallen⸗ 
des Getöfe in den vielen Krümmungen der unterirbifchen Halle vers 
urfachen müſſe; er wußte es fo wahrfcheinlich zu machen, daß ver 
vernommene Yelsfturz nicht einmal in dem Haupigange, fondern 
vielmehr in einem der Nebengänge gemwefen fei, bie fie beim Eins 
gang in den Feentempel gefehen; er bewics ſelbſt aus der Friſche 
der Luft, die fie athmeten, die Nähe und Unverfchlofienheit des 
Ausgangs fo Üüberrevend, daß Hermione wieder Muth faßte. 

„Aber wie finden wir uns aus dieſer Nacht zurück?“ fagte fie: 
„Ih habe Feuerzeug, Schwefelftäbchen und Stab verloren. Bir 
können unter den Füßen das Bett verlieren, und mit einem Fehltritt 
zwifchen ven Felſen ausgleiten und verderben.“ 

Auch darüber fprach Florian Beruhigung zu. Indeſſen war ihm 
doch nicht fo wohl zu Muth, wie er fich ſtellte. Er Eomite jenen ers 
ſchütternden Knall nicht anders, als durch den Sufammenflurz einer 
großen, vielleicht jeden Ausweg verfperrenden Steinmafle erflären. 
"Daher bat er Hermione, einen Augenblick zu vertveilen und ihm zu 


erlauben, ben nicht entfernten Ausgang des Feentempels zu fuchen. 
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Als er fie aber fahren ließ und ſich von ihr wegwenden wollte, 
ſchlug fie mit ängftlichem Schrei ihre Arme um feinen Hals, und 
befchwor ihn weinend, fie nicht zu verlaffen. Noch einmal fuchte ex 
mit aller Beredſamkeit, welche die Liebe einhauchen kann, ihren 
Kummer zu ſtillen. Er druͤckte die Weinende an fein Herz. „Her: 
mione,” riefer, und flihlte nur die Seligfeit, in diefer Grabesnacht 
von den Armen des Engels umklammert zu fein, „wie können Sie 
das Entjeblichfte glauben? Geben Sie jeve Furcht auf. Wir find 
nicht verloren. Und müßte ich alle dieſe Felſen neu durchbrechen, 
nm Sie an das Licht des Tages zurückzuführen, ich würde fie durch⸗ 
brechen.“ 

„Berlafien Sie mi nicht!" fagte fie leiſe weinend: „Unſer 
Schickſal ift ja erfüllt, ich weißes. Aber ich glaubte nicht, daß der 
traurige Tag, der uns verfündet ift, fo nahe fei. Wir follen und 
werben mit einander uniergehen. Tröften Sie ſich nicht, und mid) 
nicht, mit eiteln Crwartungen, gerettet zu werben! Die Weiſſagung 
über uns ift erfüllt. Sie iſt an derſelben ſchrecklichen Stätte erfüllt, 
wo id) fie empfing. Irr' ich nicht, fo war es auf eben dieſem Blake 
des Feentempels, wo wir ftehen, daß mir die Morne gebot, Sie zu 
germeiden; denn ich würde Ele, und Sie würden mich in einen 
finftern Abgrund nieberziehen.“ 

„Wie, die Morne?“ rief Florian mit ungläubigem Grflaunen: 
„Und die Worte diefes alten, halb wahnfinnigen Weibes können 
Ihrem Gemülhe Befonnenheit und Haltung rauben? Können Ihnen 
mehr als alle Gründe der Bernunft, als alle Bitten eines Mannes 
gelten, der taufend Tobe für Sie zu fterben bereit wäre?“ 

— Aber die Worte diefer wahnfinnigen Prophetin find erfüllt, 
was nun auch Ihre Vernunft und Ihr Muth dagegen fage! Unglüd: 
Hcher Florian, Ihr Traum vor der Höhle iſt erfüllt! Diefe Nacht um 
‚uns ber ift die Schlange Ihres weiffagenden Traums, der uns beide 
vereint. Ad, und daß ich felbft das Band um Sie werfen mußte, 
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Sie felbft verleiten mußte, mich in dieſes gemeinfame Grab zu be 
gleiten! Armer Florian, daß ich die Mörverin Ihres theuern Lebens 
werden follte, das Hatte mir nicht ahnen Fönnen! 

„Sie find es nicht, Hermione, Sie werden es nie fein!“ 

— D, die Morne warnte dreimal ernft, Ich follte Sie meiden, 
aur Sie! — Ich habe Sie ja vermieden. Ich erzitierte, fo oft ich 
Sie erblidie. Ich bin Ihnen ausgewichen. Nie ging ich chne files 
Graufen in Ihrer Nähe. O, die Morne warnte nicht vergebens, 
ich würde Sie, Sie würden mich in den Abgrund des Verderbens 
reißen. Nun habe ih Sie binabgerifien. Ich wollte Sie vermeiden. 
Sch Eonnte es ja nicht. Nun ifl’s gefchehen. Nun ift mein Graufen 
geenbet, nun das finftere Näthfel gelöfet. Ich foll ven Tod an 
Ihrer Bruft finden. Ich will ihn gern bier nehmen. Ich bin ruhig. 
Gott iſt barmherzig. 

Sie ſprach mit ſanfter, aber feſter Stimme, und ihre Arme 
umſchloſſen ihn, als wolle fie im Sterben nicht von ihm geriſſen 
fein. Florian fühlte fih von den widerſprechendſten Empfindungen 
erſchüttert. Hermionens Reden fehienen ihm Worte des Wahn 
finns, und hauchten ihm doch die füßellen Töne entgegen. Der 
Schmerz füllte fein Auge um ihr Verzagen mit Thränen; aber 
die Liebe, mitten unter den Schreden des Todes, fein Herz mil 
Entzüden. Er lehnte fein Haupt an das ihrige, welches ſeitwaͤrts 
an feiner Achfel lag. Er berührte mit feinen Lippen ben Shawl, 
den fie um ihre Stirn gewunden hatte, und Füßte ihn leiſe. Sie 
fehlen diefen Kuß empfunden zu haben. Gin tiefer Seufzer zitterte 
von ihren Lippen. Ihre Hände, die fie um ihn gefchlungen hielt, 
‚ eewieberten mit einem matten Drud. „Armer Florian!“ klagte 
fie leife. 

„Hermione,” fagte er endlich, „warum verzweifeln, ehe wir 
Gewißheit Haben, daß wir ohne Erlöfung verloren find? Geben 
Sie mir Ihre Hand, Derteauen Sie Gott und mir mehr, ich 
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befchwöre Sie, als den Faſeleien der alten Morne und den finns 
loſen Gaufeleien eines Traums.“ 

— Wir find verfchütfet. Niemand in der Welt weiß, daß Sie 
und ich im Innern diefes Berges find. 

„So tappen wir uns wieder zurück bis zur Definung gegen Bal 
de Sainte:Croir. Ich will mit meiner Stimme Yhinunterfchreien, 
daß fie meilenweit gehört werben fol.“ 

— Ich gehorche. Führen Cie mich, wohin Sie wollen. Unfer 
Verhaͤngniß hat es vollzogen. 

„Und wenn meine Verheißung erfüllt wird, himmliſche Berinione, 
werden Sie mir dann mehr, als nichtigen Träumereien und Pros 
phezeiungen glauben? Ich bitte Sie, wollen Sie das?“ 

— Id gehorche Ihnen, ich bin Ihnen nun einmal Hingegeben, 
lieber Freund. Das Schickſal gab mi hin, In meiner Macht 
lag nichts, 

Noch einmal zog er fie fanft an feine Bruft. Die Hoffnung feines 
Glücks flammte hell in ihm auf. Er ergriff die Hand Hermionens 
und fagte: „Hallen Sie Muth. Folgen Sie mir!” 

Sr fchritt langſam durch die Finfterniß. Bei jedem Tritte beugte 
er fih und fuchte mit ver Hand den Boden, um ihren Fuß ficher zu 
feßen. Zitternd folgte fi. Es war ein mühjfeliger, gefahrenreicher 
Meg, weldden Furcht und Schreien verlängerten. Schon geraume 
Zeit waren fie fo gegangen. Da rief Herinione ängftlih: „Florian, 
was it das? Ich athme Schwefelbünfte!“ 

Florian, der dies für neue Wirfung ihrer gefchrediten Phantafie 
hielt, fprach ihr Muth zu und feßte ven Weg fort. Aber er war 
noch nicht weit, als auch ihm Schwefelgeruch entgegen drang, ber 
bald immer ftärfer und flärfer ward. 

„So wahr ich lebe, das ift Pulverdampf!” rief er: „Sch Dee 
greife nicht, wie der in bie Höhle gelangt. Kein Erdbeben und 
fein unterirbifches Feuer Hat das geihan.” ! 
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„Taͤuſchen wir ums nicht mit eiteln Hoffnungen, lieber Freind,“ 
ſeufzte Hermione, „und nicht mit unglaublichen.“ 

Ploͤtzlich, als Florian, weiter gehend, ſich tappend zur Erde 
beugte, rief er: „Ich ſehe Tageslicht! Site find gerettet!“ 

Hermione firengte ihre Augen vergebens an, in der undurch⸗ 
deinglichen Finfterniß den Schimmer zu entveden. Er zug bie 
gitternde rafcher nach. Sie traten ans der Krümmung des Ganges. 
‚ Da erblidten fie den Ausgang der Felfengrotte, durch welchen blen⸗ 
dende, dunkelrothe Goldgluth hereinftrömte, in ber die grünen Halme 
und Kräuter der Oberwelt mit ftrahlender Schönheit fchwebten. 

„Ah Gott!“ ſchrie fie, und fland von der Ueberrafchung wie 
in ein Marmorbild verwandelt, unbeweglich, mit emporgehobenen 
Armen, mit ſtarren Blicken. Und als Florian fih mit Entzücken zu 
{fr wandte, fanf-fie im Uebermaße ver Freude, fich felber unbewußt, 
an feine Bruft, umfing ihn und drüdte küſſend ihre Lippen auf bie 
feinigen. Dann ward fie bleih, und ihre Züge entftellten ſich. Ein 
heftiger Schmerz fehlen ſie zu durchzucken. Ihre Arme ſanken krafilos. 
Ihr Haupt neigte fi ohnmächtig auf die Seite. Florian hielt fie 
erfchroden in feinen Armen empor. Es fehlen ihr an Lufi und Athen 
au mangeln.. Wie zwifchen Top und Leben yingend, flarrte ihr 
troctenes Auge. ängftlich zu Florian auf, bis fich diefer krampfhafte 
Zuſtand in heftiges Weinen und Schluchzen löfete. Da genas fie 
gemach wieder. Unter einer Yluth von Thränen traten bie vers 
ſchwundenen Rofen ihrer Wangen wieder aus der leichenhaften Bläfe 
hervor. 

Sobald fie ihrer mächtig geworden war, entzog fie fich dem 
Armen des Jünglings und verhüllte ihr Antlig in ein Tuch. Wie 
fie aber ihren Blick wieder erhob, und fah, wie Florian blaß und 
ſtumm da fand in ängflliher Beflimmerniß um fie, durch ihren 
Zuſtand gefchredt, lächelte fie ihn mit unausfprechlicher Nuhrung an. 
Und fie reichte ihm die Hand und fagte, in Blick und Stimme bie 
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reinſte Zärtlichkeit, zu ihm: „Outer Florian, was haft du meinets 
willen gelitten! Vergib!“ 

Nun erwachte auch er zum heitern Leben. Er ſchloß die Zitternde 
in feinen Arm. Gr drückte den erſten Kuß auf ihre Lippen, und 
fühlte ihn erwiebert. 

„Mein Gott, ich Tenne mich felbft nicht mehr!” fagte Hermione 
und wand fich los von ihm. Dann bot fie ihm wieder die Hand und 
fagte: „Ach lieber Freund, verfennen Sie mich nicht. Verlaſſen 
Sie mich nicht. ‚Sie wiflen es nun, mein Leben ift in Ihnen. Was 
Hilft däugnen? Ich weiß es, mir ſelbſt gehör' ich nicht mehr.” 

Dann ging fie Hand in Hand mit ihm zum Ausgang bes Feens 
tempels, durch welchen bläfiere Gluth Hereinftrömte. Er ftieg in's 
Tageslicht; Hermione folgte. Beide, als fie draußen flanden, ath⸗ 
meten fchiweigend mit tiefen Zügen bie reine, warme, erquickende 
Abendluft. 


19. 
Der Karpfen. 


Schon war die Sonne hinter den Höhen des Gros⸗Taureau 
niedergeſunken. Milder Glanz ſchwamm über den Fluren, helleres 
Widerlicht um die Berggipfel. Durch die blauen Lüfte zogen Vögel 
und leuchtende Wölkchen. In den grünen Thalgründen glichen die 
einzelnen Hütten Altären, von welchen perlenfarbene Säulen bes 
Raus zum Himmel ſchwebten. — Florian und Hermione glaubten 
nie die Welt fchöner gefehen zu haben. Alles war geifliger, reiner, 
glänzender vor ihren Augen. 

Hermione faltete, mit einem Blick innigen Dankes zum Himmel, 
die Hände; dann ruhte derfelbe Blick wieder in rührender Verwirrung 
auf Florian, während ihre erröthenden Wangen ein Lächeln voll Liebe 
überflog. Im der That, Liehreicheres war nicht zu fehen, als dieſe 
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Berigämung, diefes Entzücken und dieſes Vertrauen. Aber auch er, 
in edler Haltung, finnig und ftumm, glich einem Halbgott. Wie 
zitternder Heiligenglanz wehte im Zuge des Abendhauches das Gold 
bee Haarloden ihm um Stirn und Naden. Es ſprach Abglanz 
innerer Seligfeit aus dem Dunfel feiner blauen Augen. 

Indem rief eine laute Stimme .unfern von beiden: „Oho! ta 
find’ ich Sie mir eben recht gelegen. Gluͤck auf! Glück auf!“ 

Es war Fein Anderer, als der Herr Profefior Onyr. Er fam 
den Abhang des Berges herauf von der benachbarten Hütte Le Eret. 
Er trodnete den Schweiß von der Stirne, und machte ſchon aus der 
Gerne zahllofe Verbeugungen gegen Fräulein Delory. 

„Wahrhaftig,“ fagte er, „mich verfolgt das Unglück wie ein 
aufjägiger Kobold. Da find’ ih Sie, mein Fräulein, unverbefft, 
und kann Ihnen Feine Ihrer niedlichen Namensſchweſtern, Teine 
meiner Hermionen anbieten. Einen ganzen Strauß hatte ich von den 
Felſen bei Buttes geftern Abend gebracht nad) Ze Eret.- Aber es war 
ſchon zu dunfel, um fie Ihnen zu überreichen. Ich ftellte fie forgfältig 
in Wafler. Siehe, da kommt dieſen Morgen eine verdammte Ziege, 
und frißt mir die Blumen alle hinweg. Ich gewann bei dem Ber- 


luſte jedoch fo viel, daß ich lernte, die Hermionen wären ein gutes’ 


Biehfutter. Wirklich melft jebt der kleine Etienne das gefräßige 
Raubthier. Ich Habe die Milch fchon bezahlt. Mir wollen fie Alle 
perfuchen; ich vermuthe nicht ohne Grund, die Hermionen Fönnen ihr 
einen aromatifchen Beigefchmad geben. Wir müflen verfuchen!“ 

Bräulein Delory lächelte ven Gelehrten an. „Ich würde mit 
Bergnügen Ihr Gaft fein; aber drunten erwartet man mid; gewiß 
ſchon lange!” fagte fie: Doch wenn Sie mir morgen einen Strauß 
von Ihren Blumen . 

„Oh,“ rief der Brofefor, „ganze Kränze verfprech’ ich Ihnen, 
fchönes Fräulein. Bei Hunderten hab' ich fie dieſen Morgen im 
Schatten eines Granitblodes beifammen blühend geſehen.“ Dam za 
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Florian gewendet, vief er: „Seelenfreundchen, vielen Graniiblock 
mhffen Sie fehen, eben diefen! Er ift von allerhächfter Wichtigkeit 
für meine Grftärung vom Grfcheinen der Urgebirgsfindlinge auf den 
Surahöhen. Gr ift ein berebter, ein unzerftörbarer, ein unwiderleg⸗ 
barer Zeuge, daß ihn, wie die andern, urweltliche Giafchollen von 
den Gipfeln der Alpen hieher trugen, ta dies alles noch Tohu Bas 
bohu, ein unendliches Meer war. Oben und an den Seiten ringeum 
abgeitoßen ift er an allen Gen, natürlich durch Reibungen und Ab: 
praflungen. Unter ver Mitte, wie er in bie Gigfläche der Scholle ge: 
fenft King, erbliden Sie ihn unverfehrt, ſcharfeckig, wohlgeſchnitten.“ 

Hermione zog, während der Herr Profeſſor fortfuhr, feine Be⸗ 
obachtungen zu entwickeln, den rothen Shaml von ihrem Haupte und 
ging gegen den Gingang des Feentempels zurüd, wo fie Hut und 
Körbchen verſteckt hatte. Als Onyr ihre Entfernung bemerkte, unter: 
brach er fich plößlich nnd rief: „Kommen Sie, kommen Sie, Herr... 
ich behalte in meinem Leben Ihren Namen nicht. .. zum Feentempel. 
3 bereite Ihnen ein Fell. Es ift noch Hell genug. Sie werben 
erſtaunen; Sie find Kenner.” Damit führte er den ſchweigenden 
Blorian, der wenig auf ihn gehört hatte, zum Gingang der Höhle. 

„Bas haben Sie vor, Herr Profefjor?“ fagte Florian, als er 
ver dem Loche fland, 

„sch will nichts verrathen, nichts voraus verfprechen. Wer weiß, 
wie der Felfen eben geflüftet war! Ich ftehe für nichts, als daß mein 
Sprengloch gut gebohrt war.“ 

„Wie? Was? Wo haben Sie gefprengt ? Mit Pulver?“ 

„Allerdings, mein Seelenfreumb.“ | 

„Hier im Feentempel?“ rief Florian, dem ſich Räthiel Iöfeten. 

„Aha! Siehe va! Bin ich Ihnen zuvorgefommen?“ rief Herr‘ 
Day lachend: „Haben Sie vielleicht den gleichen Plan gehabt, 
wie ih?“ 

„Sie alfo Haben einen Felſen gefprengt, Herr Profeſſor?“ 
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„Was denn anders? Sechs Stunden lang in: ver Höhle habe ich 
diefen Morgen am Bohrloche gearbeitet. Vinterbefien fraß mir bie 
verdammte Ziege meine Hermionen rein weg. Dann ging id} zur 
Hütte, holte Siein, Stahl, Zuntel, Schwefelfaden, und hatte 
Teufelsverdruß mit der Ziege. Bor einer halben Stunde zündete ich 
an. Es war ein gefährliches Stückchen; aber ich war wie ein Blitz 
wieder aus dem Schlunde der Höhle Heraus. Pumm! — da ging 
die Mine los. O, fie krachte göttlich!“ 

„Das danke Ihnen Beelzebub, Moloch und Belial, Herr Bro- 
fefior. Sie haben fait zwei Menfchen getödtet.“ 

„Ss war meit herum Feine Seele.“ 
„Aber Fräulein Delory ‘und ich befanden uns denfelben .. 
blick eben im Feentempel unter ver Erde.” 

„Wie? Sie kommen jetzt erft heraus? Hat ſich der Pulverdampf 
zerfireut? Er hängt fonft lange in den Stollen fell. Faſt wäre ich 
einmal darin erflidt; er drang mir fauer in die Lunge.” 

„Aber welcher böfe Geiſt verführte Sie, eben Heute Ihre zer- 
flörende Kunft im Unterirdiſchen zu verſuchen?“ 

„Aus Ihrer Frage, Seelenfreundchen, läßt ſich fließen, daß 
Sie nichts gefehen haben, nichts, gar nichts. Wären Sie in der 
Grotte ein wenig aufmerffam gewefen, würden Sie ſechs Schritte 
vom Eingang, rechts im Kalkfelfen, unter der abgefallenen Einter: 
tinde, einen purpurfarbenen Fleck bemerkt haben. Genauer befehen, 
iſt's ein ganzer Fifchkopf, halb erhaben, wie der Kopf eines Karpfens 
Man flieht deutlich den Einfchnitt des Mundes, die Kiefer gerundet, 
einen zinnoberrothen, runden, erbfengroßen Punkt an der Stelle 
des Auges. Ih, fobald die Entdeckung gemacht ift, verfolge vie 
Richtung, fehlage die Sinterfrufte ab, und, ich bitte Sie um Gottes: 
willen! erblicke anderthalb Schuh weit vom Kopfe einen ſchwarzröth⸗ 
lichen Streif im Felſen, ganz von der Größe der Schiwanzfloffen.” 

Florian wandte fich mit verbrießlicgem Lachen zu Hermione, die 
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Herbeigefommen und Zuhörerin gewejen war. „Banken Sie Gott, 
Herr Profeflor, daß Ihr Karpfen uns nicht das Leben gefoftet hat!“ 

„Sie ſcherzen, vortreffliher Freund. Aber ich mußte dieſes 
Wunderkind der vorfündfluthlichen Welt heraushaben aus den Felſen 
und hätte ich unter den Felſen fammt dem Karpfen begraben werben 
follen.. Allein, erlauben Sie, ehe es dunkel wird, kann ich eine Eleine 
Nachſuchung halten. Ich fage Ihren, es tft kein Fiſchabdruck, wie 
etwa in Sandftein- und Thonfchiefern; nein, ein vollfländiger Fiſch 
mit Fleiſch und Gräten, — der einzige in feiner Art, wie ihn bie 
jegt fein Kabinet Hatte.“ 

Mit diefen Worten fchlüpfte er in die Höhle, und ſchrie nech 
drinnen: „Herr, iſt mie der Schuß gelungen, ich gebe den Fiſch 
nicht um zweitaufend Gulden. Haben ‚Sie Abt!“ 

Florian hatte aber nicht Acht, fondern wandelte, Hermionen am 
Arm, längs den Felfen die Höhe abwärts, der Bell’fchen Wohnung 
entgegen, die fait eine halbe Stunde von ihnen entfernt lag. 
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20. 
Die Prophetin. 


Beide eilten nicht. Sie hatten ſich Vieles zu ſagen. Von Zeit 
zu Zeit blickten fie zu einander feitwärts mit glänzenden Augen hin, 
und jeder Blick erzählte von dem Himmel, der in beiden wohnte. 

„Es ift wahr,” Hob Florian an, „diefer wunderliche Profeſſor 
hätte uns mit feiner naturforfcherifchen Thätigkeit im Feentempel 
begraben können. Aber ich bin ihm zu viel Glück ſchuldig, als daß 
ich nicht gern den Fleinen Schreck verzeihen follte, den er uns ge: | 
macht hatte.“ 

„Und nicht er, vielmehr meine Zaghaftigkeit und Angſt, war 
Urheberin Ihres Schrerfens, lieber Florian.“ 
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„Wenn wir es firenger nehmen, auch Ste nicht, Iheure Hermione, 
fondern die, welche Ihre reizbare Einbildungsfzaft mit Schreckbildern, 
darf ich fagen, des Aberglaubens? mit Traumbebeutungen und Weiſ⸗ 
fagungen tberfällten?“ 

— D Freund, verbammen Ste nicht Alles, wie Pöbelglauben, 
was.aus dem Gebiet der Seele hervorgeht. 

„Inbeffen müfen Sie zugeben, daß diesmal die unträuͤglichſte 
Erfahrung von der Nichtigfeit aller Norherfagungen gemacht worben 
if. Jene Tropffteinhöhle ift eine Tropffteinhöhle nnd mehr nicht. 
Hätte man ihr nicht ven Namen des Feentemvels gegeben, würde 
man fie fehwerlich für die Herberge geheimer Mächte gehalten haben. 
Sie, thenre Hermione, hätten meinen Traum vor der Höhle nicht 
für ein zauberartiges Cinwirken diefer Mächte gehalten. Ste hätten 
jenen unglüdlichen Zufall in der Höhle nicht mit dem Traum in 
Verbindung gebracht.“ ' 

— Ich will Ihnen einräumen, daß ich den Traum und bie 
Prophezeiung der Morne falfch deutete, darum Fönnten ja doch aber 
nah Traum und Morne Recht behalten. Schon bedeutfam find in 
‚Ihrem Traum Meer, Landhaus, Lilengarten. Finden Sie das nicht? 

„Wenn man von Reifen träumt, treten wohl auch Meere und 
Zandhäufer hervor. Und daß mir die Menge Lilten erfchien, erkläre 
ich leicht, weil ich an Sie dachte, ſchöne Hermione, und von den 
Freunden wußte, daß Sie die Lilien vor allen Blumen ehren. Darum 
fah ih Ste im Traume mitten unter Ihren Rieblingen und Cben⸗ 
bildern.” 

— Zuletzt verftehen Sie ſich auf's Traumbeuten beſſer, als ein 
Chaldaͤer. Ich räume die Möglichkeit yon Allem ein, was Sie fagen. 
Aber die Möglichkeit höherer Beriehungen eines Traums Fönnen Sie 
eben’ fo wenig verwerfen. 

„Nun denn, Möglichkeit gegen Möglichkeit! Warum uns mit 
Furcht vor Möglichkeiten quälen ?* 





Unter vergleichen Geſpraͤchen war der dunkle Abend herangefom: 
men; mit allen feinen Sternen leuchtete der Himmel herab, an ven 
Hügeln umher das röthliche Licht der Hütten aus ber Kerne, und 
ſchon fah man im Vordergrund die erhellten Kenfter der Frau Bell 
hinter den Baͤumen 

Traulicher, und Hand in Hand, wurden Abreden für den folgen: 
‚den Morgen genommen. Indem fie noch mit einander flüfterten, 
gaufelte ihnen durch die fternenhelle Nacht zwifchen den Bäumen ein 
finerer Schasten entgegen Er ſchwebte mit ſeltſamen Schwüngen 
und Bewegungen auf dem Pfade von der Wohnung der Frau Bell. 
Es raufchten Schritte. Vor ihnen ftand die lange Geſtalt der Morne, 
die ihre Arme Hoch aufftredte und rief: „Don Binnen, Flüchtling! 
Noch find die Blutflecken nicht von Ihren Kleidern gefallen,“ 

„Meinet Ihr mi, Frau More?” fagte Florian beiroffen und 
unwillig. 

„Morgen oder übermergeh erfahren Ste mehr!“ erwiederte 
die Alte: „Und Immer zu früh!” — Dann erhob fie abermals bie 
Hand hoch in die Luft und rief: „Auch der Himmel hat Augen, 
mein Herr! 

Hermionen überfiel bei diefen ſeltſamen Worten ein unwillfür: 
licher Schauder. Sie drängte fi näher an Florlan, als fuche fie 
Schuß gegen das gefvenftengafte Wefen des Weibes. "Gr bemerkte 
ihre Nengftlichfeit, u fagte: „Fürchten Sie. nis, Träulein; 
Mutter More hat, mid felber geſcholten, als ich ihr einmal eine 
Meiffagung abforderte. Sie behauptete, nur Gott kenne die Zu⸗ 
kunft.“ 

„Das ſagte fie,“ rief die gie, „und fagt es — heut’. Aber 
auch ſagt fie: Der Menſch ſoll die Gegerwarrennen; und Sie, mein 
Herr, kennen ſio nicht, ſonſt witen Sie, daß Ste heute ein frommes 
Lamm zum Altar der Reue geführt hätten.” 

— Und Ihr, Mutter Morne, wenn Ihr bie Gegenwart ver⸗ 

vm.. 4* 
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ſtändet, würdet Ihr nicht frohen Menſchen mit Cuerm Geſchwätze 
laͤſtig fallen. Gehabt Euch wohl! 

„Gehabt Euch wohl! Gehabt Euch wohl!“ fchrie die Alte: „Der 
Wunſch ift nicht fi» mich, fondern für Sie und Fräulein Delory von- 
nöthen. Gehabt Euch wehl, denn Ihr gehabt Euch übel. Sah ich 
nicht Blut auf dem Gipfel des Gros⸗Tauteau? Nun fehe ich das 
bintende Haupt. Herr, im trofenen Bette des Stromes La Combe 
Habe ich gewarnt, und auch die Jungfrau gewarnt in den ftiflen 
Schluchten unter Longaigue. Wer hat mich gehört?” 

— Ziehet Carer Straße in Frieden, und laſſet "uns frierlich 
unſers Weges gehen. Was haben wir mit Cuch zu ſchaffen? Gute 
Racht. 

„Halt!“ ſchrie mit heiſerer Stimme die Schickſalsſchweſter, und 
fuhr mit beiden" Armen in die Höhe, und blieb lange, in biefer 
Stellung einer Wahnfiunigen, vor ihnen ftiehen: „Laſſen Sie ab 
vom Fräulein, und befleden Sie Hermionens Gewand nicht mit dem 
Blute, das zum Herzen Germionegs ſchreit; ja, ja, ja, das zum 
Herzen Hermionens ſchreit; das ich auf dem Gros⸗Taureau fah und 
Sie in der Waldquelle nicht abwaſchen Fonnten. Entweichen Sie ans 
biefen Iurathälken, denn der Morgen wird Ihnen Herzeleid und 
der Abend Jammer bringen.“ 

— Verſtehen Sie von dem allen gin Wort? — fagte Florian 
lachend zu Herigione. 

„O, ih babe für das Fraͤplein die Auglegung unter drei in’s 
Kreuz gelegten Schwertern, mit einer Dornenkrone umfaßt!" rief 
die alte Morne, fuhr dann Haflig fachenn in ihren Stleivern umber 
und z0g einen Brief hervor, den ſich Hermionen reichte. 

„Alſo von metnei Vater einen. Brief?“ rief das Yräuleln 
Deloryg nahm ver More Yen Brief abe, Slüfter® Floriauen eine 
gute Nacht, und flog davon zur Wohnung ihrer Freundinnen. In 
demſolben Augenblid wanderte. auch die Morne in enigegengefegter 
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Richtung mit Iangen Schritten den Berg hinan durch die Nacht. 
Florian fand allein. Gr ſah Hermione hinter den Bäumen ver: 
ſchwinden. Heiter eilie er den befannten Pfad zum gaftlichen Haufe 
Staffards zurüd. ' 


21. 


Berwandlungceh. 


% 


Pater Staffard was eben von einer Reife nach der Hauptitabt 
zurückgefommen. Gr brachte feinem bündniſchen Gaſtfreunde frohe 
Botfchaft mit, nämlich eine vom Eöniglichen Statthalter zu Neuen: 
burg unterzeichnete Aufonthaltebewilligung. Cr felbft hatte fich zum 
GStatthaltet begeben, ihm Florians Verhaͤltniß und Gefchichte erzählt 
und für den Berfolgten gut gefogchen. Beſonders hatte er die völfer: 
rechtswidrige Derlegung des nenenburgifchen Gebiets durch jene Fran: 
zofen "geltend gemacht, welche zwifchen den Bayards und Brevine 
Florian und Georg überfallen hatten, Der Statthalter. war wegen, 
des Frevels fehr entrüflet geweſen. 

„Nun genießen Sie in unfern Bergen vollfommene Freiheit und 
Sicherheit!" fagte der würbige Breis, als ihm, nach dem nächts 
lichen Mahle, Geofg zum gefüllten Weinglafe die Tabackspfeife ge 
reicht Hatte: „Wehe dem, der Ihnen ein Haar krümmt! Das Schid- 
fa des Bündnerlandes wie der a Schweiz, nun einmal an das 
Schwert ver Ausignder hingegeben, wird noch lange, zwiſchen dieſen 
ſchwanken. Tröften Sie fi, gedulden Sie ſich. Schon find wir 
über des Sommers Mitte hinaus. Bald. wird der Herbft in unfern 
Höhen einziehen, wo er, ftatt des füßen Obſtes urd ver Trauben, 
Schnee und Reif an’vie Zweige der Bäume und Geſträuche hängt. 
Aber deſto erquidlicher wird es in unfern warmen Zimmern. Die 
Thaͤler ſpenden ums ihre fihonften Früchte und Gaben. Es wird 
Ihren nicht an Unterhaltung fehlen. Sie find einer von den Män- 
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nern, die auch mit fich felbit in guter Geſellſchaft find. Richten 
Sie fi ein für ven langen Winter bei ums. Denn wo fänden Sie 
mehr Freundſchaft, mehr Sicherheit und Freiheit? Nicht fo, werther 
Bundesgenofje, Sie bleiben uns getreu?“ 

Mit diefen Worten bot Vater Staffard herzlich feine Hand an 
Florian, der fie mit Rührung ergriff und fagte: „Es wäre an mir, 
zu bitten. Gluͤcklicher, als in diefer Heimath des Friedens und ber 
Tugend, Fönnte ich ja nirgends fein. Nicht einmal in mein zerflör: 
tes Vaterland zurück fehne ich mich. Betrachten Sie mich als Ihren 


"Sohn, wie mein Georg mich als feinen Bruder beitachtet. Dann 


Tann ich Ihnen doch, früher oder fpäter, wie einem Bater erfenntlid 
fein. Wir wollen dann den Winter Plane machen, mie ich Hier mein 
Bermögen aus Graubünden am vortheilhafteften anlege.“ 

„D Florian,” rief Georg, 4wir find ſchon am ganz andern 
Planen! Wir ftehen fehen im Handel, unjer hiefiges Heimweſen auf: 
zugeben und vielleicht im naͤchſten Frühling in mildere Lanpfchaften 
zu ziehen. Denn diefer raukg Himmel wi doch nieinem Vater nicht 
zufagen, eben fo wenig ber Frau Bell, die häufig Fränkelt. Wir 


haben hier Feine Aerzte in der Nähe.“ 


„Und wohin wollet Ihr ziehen, Ihr Glücklichen? Verſtoßet mich 
nicht. Ich wandere Mit Euch!“ fagte Floriaıt 

„Ha!“ rief ver Vater; „Mir wäre unfer rauher Berghimmel 
noch lange mild genug, und des Azytes bedarf der nicht, den einfache 
Rebensaxt, Aubelt und froher Muth gegen Krafheiten verwahren. 
Aber das find Weiber-Revglutionen, die mich Alten von binnen 
treiben. Meine Frau Nachbarin Bell, ihrer Geſundheit wegen, 
will in’s füpliche Frankreich, in die Gegend vom Anttbes, zu ihrer 
Nichte Sermione. Dort ift ein weitläufiges Nationalgut feil, worauf 
Georg ſpekulirs, weil Claudine ihrer Mutter habe bleiben möchte. 
Und fo muß ich Alter hintennach. Mas foll ich allein hier in den 
Bergen?” . 
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„Und dr, o Florian, du mit uns in's gelobte Land nach St. Imar!“ 
rief Georg: „Wie, du errötheſt? Was follen wir auf der düſtern 
Feenhalde, wenn unjere Feen entwichen find? Die Sand ber! 
Sagteſt du mir nicht, du fländeft einfam im Xeben, ohne Aeltern, 
ohne Gefchwifter, ohne Freunde? Alles, Alles geben wir bir in der 
Nähe von St. Imar und Antibes wieder. WIN du? Mache mich 
glücklich! Die Hand her!" . 

„Könnte ich fie dir verweigern, dem ich fie auch geben würde, 
wenn ich ihn in eine WBüfte begleiten ſollte?“ fagte Florian, und 
ſchloß Georg an fein Herz. 

Ste plauderten noch lange. Sie waren felig in den Vorbildern 
ihrer Zukunft. Und waste im Gefpräch ergögt hatte, das umgaukelte 
fie fehöner noch in der Zauberwelt des Schlummers. 

Aber der folgende Tag verwandelte Alles. Die Freude, welche 
der Himmeldem Menfchen ſpendek, iſt vergänglicher, als ein Sonnen: 
blick zwifchen Negenfchauern. Georg, der ſchon am Morgen im 
Borbeigehen bie Familie des Bell'ſchew Hauſes gefehen hatte, brachte 
die Nachricht heim, daß er die Frauenzimmer in unerflärlicher Stim- 
mung und Verwirrung gefunden habe, nämlich Claudinen und ihre 
Mutter. Hermione jet unfichtbar, das heißt, in ihrem Zimmer ver- 
fihloffen gewefen, und, wie man gefagt hätte, unwohl. 

Aber,“ fagte Georg, „die insgeſammt da drückt ein Geheimniß. 
Man flieht in Ihren Gefichtern ven Umhang, welchen fie vorgezogen 
Haben, damit Niemand fchaue, was dahinter wolme. Fran Bell 
ſpricht wenig, macht fich viel mit Tifchen und Stühlen zu thun, wifcht 
von Fenftern und Spiegeln ven Staub, um aufmerffamer zu hören, 
was man rebet. Steht fie aber im Gefpräcdh vor einem: fo nidt fie, 
nicht bejahend, nicht verneinend,, mit dem Kopfe, und fieht ernſthaft 
und fiberlegend drein, auch wenn man eben nur fo in's Blaue etwas 
hinein, nichts fr die Ueberlegung plaubert. Und die närrifche Clau⸗ 
dine fagt mir mit bem einen Blick: ich bin dir gut! und mil dem 
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andern: nähere dich nicht! mil dem einen: ich hätte Luft, eins mit 
dir zu plaudern! mit dem andern: aber frage mich nichts! — To 
Geduld! Ehe vierundzwanzig Stunden durch's Land gehen, Hab’ ich 
Alles heraus.” 

Florian, wegen Hermionens Geiundheit ein wenig bekümmert, 
die vielleicht unfer den Schreden bes Feenienpel3 gelitten haben 
fonnte, theils nicht ohne Unruhe, daß die Warnungen ver alten 
Morne und deren Treiben auf deg Fräuleins Ginbildungsfraft ge: 
wirft, begab fich Nachmittags zur Wohnundiber Frau Bell. Er fand 
Claudinen und ihre Mutter; aber Hermione blieb unfihtbar. Die 
fonft fo freundlichen Freundinnen nahmen gegen ihn gar bevächtliches, 
höflich:faltes Wefen an. Wie erzwungen dies auch immerhin, befons 
ders bei Claudinen, erfchlen, war es dem beitür;ten Bündner darum 
nicht minder Fränfend. Gr glaubk fogar zu bemerken, daß er in 
biefem Haufe, ‚in welchem er jonft willfommen geweſen war, ein 
etwas überflüfft iger Gaſt geworden fei. 

Eine Welle .ftand er unentſchloſſen und verlegen; aber, ſtatt em: 
pfindlich, wandte er ſich mit offenmüthiger Frage an die Frauen: 
zimmer: „Alles trägt hier das Zeichen Ihrer Ungnade: was denn 
hab’ ich gefündigt *“ 

„Nicht das Geringſte!“ fagte Slanbine hoflich. 

„Aber beſſer, Fräulein, wir gehen offen mit unſern Erklärufgen 
hervor!“ entgegnete Florian: „Bielleicht iſt's ein Mißverfländniß, 
das fich zwifchen uns drängen will. Ich liebe Ste alle zu fehr, als 
daß ich ohne Schmerz von der Achtung einbüßen fönnte, deren Sie 
mich bisher zu würdigen fhienen. Hab’ ich gefehlt, fo beſchwör' ich 
Sie, mir das Vergehen anzuzeigen, damit ich entweder meine Un: 
ſchuld rechtfertigen Tonne, oder die Strafe meiner Schuld mit Er⸗ 
fennung derfelben büße.“ 

„Wie fommen Sie zu diefem fonderbaren Verdacht gegen ung oder 
ſich ſelbſt?“ fagte Frau Bell, und faltete am Umhang des Fenſters. 
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„Ihre Worte, Ihre Geſichtszüge, Ihr Thun und Laffen führen 
zu diefem Verdacht!“ erwiederte Florian, „Sie werben dies nicht 
mir, noch weniger ſich felber abläugnen wollen. Warum mir alfo 
verhehlen, was für Ihre und meine Ruhe wichtig iſt und vielleicht 
entfchefet, ob ich ...“ 

„Wir haben Ihnen nichts darauf zu erwiedern!” verſetzte Frau 
Bell: „Wir Haben gegenfeitig nichts zu fchlichten, nichts zu richten. 
Grlauben Sie alfo, dieſes Geſpraͤch abzubrechen, das. uns allen 
gleich peinlich werden muß." x 

„Ich will gehorchen. Nur eine Frage geflatten Sie mir: würbe 
Fräulein Delory mir gewähren, fie nur auf einige Augenblide zu 
fehen?“ 

„Nein!“ rief Claudine heflig: „Nein, fie bedarf der Ruhe. 
Sie hat eine erſchreckliche Nacht durchlebt.“ i 

„Sie bringen mid) zur Berzweiflung, Jiebes Fräulein, wenn Sie 
nicht fagen, ob ich als Urheber vonden Leiden Ihrer liebenswürbigen 
Freundin angejehen werbe.“ 

„Nun ja; wenigfiens — Sie haben —+Sie werbden®es . . .” 

Frau Bell unterbrach heftig ihre Tochter und rief: „Still, Claus: 
dine! Wer gibt dir Erlaubniß zu plaudern? Kannft du dich felbit - 
fo ganz vergefien?” Und dann zu Florian. gewanpt ſetzte fie Hinzu: 
„Berzeihen Sie. Wir müflen ein Gefpräcdh enden, das für Keinen 
angenehm fein kann. Hermionen ift nicht wohl. Gönnen Sie dem 
armen Mädchen fo viel Zeit, daß es ſich über fein Schickſal erheben 
könne; dann werden Cie vermuthlich erfahren, was Sie wiſſen 
wollen, und was wir fein Befugniß haben, Ihnen wider Hermionens 
Willen zu verrathen.“ 

Mit diefer Erklärung ward Florian entlaffen, der davon eilte 
um fich auf einem einfamen Lauf durch Berg und Wald zu zerſtreuen, 
sder vielmehr zu jammeln. Wie viel er umherfann, ließ fich nicht 
erraihen, wie er zu Hermionens Unglück beigetragen habe. Es warb 
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Zweifel Hermionens Liebe entdeckt und Hermionens Bruft mit aber: - 


gläubiger Angft erfüllt. Bin eigenes Bewandtniß mochte es auch 
mit dem geheimnißreichen Briefe Haben, den bie Wahnſinnige in der 
Dunkelheit des geſtrigen Abends gebracht hatte. 

Als er in der Dammerung nach langem Wandern zu Staffards 
Haus fam, eilte ihm Georg entgegen längs dem Hag bed‘ Gartens 
und fagte: „Es muß Außerorventliches im Bellſchen Haufe begegnet 
fein; denn die Natur der Frauenzimmer ifl gang und gar verwandelt. 
Sie alle find ſtumm wie Fiſche. Mutter Bell erfchien allein. Claus 
dine durfte fich nicht zeigen. Hier waltet ein Geheimmiß, es muß 
deine Berfon betreffen. Leite mich auf die Spur. Das Uebrige weiß 
ich, morgen.” 

Florian erzählte ihm bie Befchichte des geftrigen Tages. „Biel: 
leicht iſt es Reue in Hermionen,“ ſetzte er hinzu, „daß das Gerz, 
von der Gewalt feltfamer Zußhlle überwältigt, zu viel verrieth. 
Vielleicht ift es weiblicher Stolz, Herz und Hand einem Flüchtling 
und Abentkırer,leichtflimig hingegeben zu Haben. Vielleicht iſt es 
Zurcht vor den Weiſagungen der alten Morne, die mich zu 
ſcheint. Vielleicht alles das zugleich! “ 

„Nichts!“ rief Georg: „Hermione liebt dich. Und wäre er ein 
Betiler, ſagte fie einſt zu Claudinen, und waͤre er der Verworfenſte 
unter den Männern, er würde nicht minder Gewalt über mich üben. 
Mein Leben hängt an feinem. Aber ich weiß, ich werde mit ihm 
und durch ihn untergehen, und er mit mir und durch mich.” 


22. 
Der Nebenbuhler | 
Georg legte ſich auch folgendes Tages auf vie Lauer. ber 
ärgerlich kam er zurück und rief: „Ich glaube, ber Teufel treibt 
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feinen Spud in diefem Haufe. Hermione und Claudine faßen auf 
dem Gartenbaͤnkchen, als ich anfam. Gut, dachte ih, nun follt 
ihre mir Rede fliehen. Wie mich aber die Mädchen In der Ferne er- 
blidten, flanden fie auf und gingen in’s Haus. Ich fand Niemanden, 
als die Mutter. Ich mochte fragen und fagen, was ich wollte, ich 
befam Feine Antwort, als ein Kopffchütteln, ein Achſelzucken und 
allerlei Rdensarten und Sprichwörter, die ch u: verftand; z. B.: 
Trau, ſchau, wem; — am Abend weiß man mehr als cm — 
man muß nicht alle Ahnungen verwerfen.“ 

„Und ſahſt du Claudinen nicht?“ fragte Florian. 

„Allerdings. Höre nur. Sie kam. Die Mutter ließ uns 
beide allein. Nun hoffte ich gewonnen Spiel zu haben. Ich fing 
ſogleich an. Sie aber ließ mich nicht zu Wort kommen, ſondern ſagte: 
„Lieber, goldner Herzens-Georg, ich darf Hermionen nicht Tänger 
als drei Minuten verlaſſen. Alſo geſchwind laß mich reden und dir 
eing Bitte thun.“ — Ich antwortete: „Auf der Stelle erfüll’ ‘ih 
fie!” Nm denn, fagte ſie, du biſt ein liebes, wackeres Söhnchen. 
Alfo bitte ich dich, du follft Feine Frage thun, um pies und das zu 
wifien, was beine Neugier vielleicht gern wiflen möchte. Ferner, 
füge dem guten Florian, er thue mir leid. Gr folle den Tag im 
Zeentempel vergefien, und Alles, ‚was zu dem Tage gehört; er folle, 
ber Ruhe Hermionens willen, nicht, ohne eingeladen zu fein, in 
unfer Haus kommen.“ — So fagte Claudine. Ich fragte ärgerlich: 
Barum? — Sie fehüttelte das Köpfchen und rief: Das ifl die Frage, 
die du nicht thun ſollſt. — Dann feufzte fie: O der arme Florian! 
Aber es find unglaubliche Dinge gefchehen; ich fage dir, unglaub, 
liche Dinge, und von der fchredlichften Art. — Ich wollte noch eins 
mal fragen. Sie aber rief: Die drei Minuten find vorbei! und 
fprang davon, wandte fih unter der Seitenihür noch einmal, warf 
mir ein Kußhuͤndchen zu und verfchwand. Da fand ich allein. Ich 
wartete. Niemand Tam zum Borfchein. Da ging ich meines Weges.” 
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Diefer Bericht des treuen Georg war vollfommen geeignet, bie 
Neugier der beinen Freunde noch mehr zu entzinden. Sie beichteten 
beim Abendefien Alles dem Vater Staffard. 

„Kinder!“ fagte dee Greis, „zerbrecht euch über Weibergeheim⸗ 
nifje den Kopf nicht. Weiber haben Feine wichtigern Angelegenheiten, 
als mit ihrem Herzen, und da iſt's, wo ihre. unglaublichften Dinge 
gefchehen. Wer weiß, ob Fräulein Delory nicht einen Traum gehabt 
hat, der für daffelbe merkwürdiger, als die Beflimmung der Toulo- 
ner Flotte unter Bonaparte it? Oper ob nicht für Mama Bell 
‚ver Tag von vorgeftern ein Loos-, Glücks- und Unglüdstag im 
Kalender geweſen? — Laßt die Weiberchen gehen; fie werden von 
felbit fommen. und euch Lie unglaublichen Dinge der Reihe nach ver: 
rathen. Mas den Brief betrifft, enthält er eimas Merfwürdiges, 
fönnen wir es morgen wiſſen. Ich habe die Frau Bell zu ſprechen. 
Sie wird fi) freuen, ihr Herz A mich vom Geheimnifle erleichtern 
zu fönnen.” 

Mirflich begab ſichVater Eiaffard des folgenden Tages zu ſeiner 
Nachbarin? De jungen Leute daheim brannten vor Ungeduld nad) 
feiner Rückkehr und Botfchaft. Als fie ihn endlich aus der Ferne 
wieder anfommen fahen, gingen fie ihm beide entgegen. 

Der Alte lachte. „Hab' ich’g doch gedacht," fagte er: „ihr 
würdet die Dual des Fegfeuers leiden, bis ich euch erlöfe. Nun 
denn das Unglaubliche, was gefchehen ift, habe ich mit meinen 
leiblichen Augen gefehen, und der Schlüffel zu dem großen Rüthfel 
fam mir fchon unter der Hausthür der Frau Bell zu Geſicht.“ 

— Und das wäre? rief Georg. 

„Gi nun, der Hauptmann Larmagne iſt's. Er hat fich im Bell 
ſchen Haufe einquartirt.“ 

— Oho! rief Georg: Iſt's nur der? Warum — ſie dar⸗ 
aus ein Geheimniß? Etwa weil er beim Fräulein Delory ſeit etlichen 
Sahren den unglüdlichen Liebhaber fpielt? 
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„Hm!“ verſetzte Vater Staffard: „Südlich oder unglüdlich; 
ein Anbeter ift für ein Möpchen Immer ein Anbeter. Und verftößt 
Hermione auch) feine Huldigungen, du weißt ja, ihr Vater begünftigt . 
ihn, und Hermionen gilt des Vaters Wort über Alles.“ 

— Gie hat aber beftimmt erklärt, fie liebe ven Hauptmann nicht. 

„Mir gleih. Aber bei dem Allen find nun die Unglaublichkeiten 
klar. Die Weiber fürchten zwifchen den Nebenbuhlern unfreundliche 
Auftritte, vielleicht Blutvergießen. Sie wiflen ja durch dich und 
mich, wie Florian mit eben dieſem Hauptmann ſchon ob den Bayards 
unfanjt aneinander gerathen iſt.“ 

„Wie?“ vief Florian: „Iſt's derfelbe, der mic droben angrei⸗ 
fen wollte, al& wir von Brevine kamen?“ 

„Allerdings!“ erwiederte Georg: „Ich mag den Menfchen nicht. 
Er war das erftemal in der Feenhalve, als ex Hermionen auf Befehl 
ihres Vaters hierher begleiten mußte. Denn Oberft Despars, Her: 
mionens Stiefvater, iſt der vertrantefle und innigfle Freund des 
Hauptmanns Larmagne. Gr blieb damals mehrere Tage bei Frau 
Bell; aber ich Hatte feiner in der erften Stunde fatt,-und Fam nicht 
mehr zu Claudinen, fa lange er dort lebte; ſah ihn auch nicht wieder, 
bis wir ihn diesſeits Brevine fanden. Fängt er hier wieder Händel 
an, fo foll er von Glück fagen, wenn ich ihm im ganzen Leibe einen 
einzigen Knochen ungebrochen laffe.“ 

„Halt!“ rief Vater Staffard: „Keine Unfugen! Laſſet den 
Hauptmann in Frieden; —— nicht, was die Weiber Gutes zu 
thnun denken.“ 


23. 
Alte Bekanntſchaft. 
Florian war fo gehorfam, daß er fogar befchloß, im Haufe zu 
bleiben, um feinem Nebenbuhler nicht einmal auf einem Spaziers 
gange aufzuftoßen. 
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Er ſaß alſo auf feinem Zimmer, unter Büchern und mathema: 
tifchen Zeichnungen und Berechnungen, als bei ihm angepocht warb. 
Siehe, da trat der Herr Profeflor Onyr herein. 

„Beier, einziger Mann!“ rief,diefer, und fland mit einem 
großen Sprunge vor Florians Arbeitstifch: „Ich Hätte Sie billig 
längft befuchen follen; aber Sie wifien, man hat feine Geichäfte, 
man bleibt feiner Zeit nicht Meifter, und unter Freunden und Mäns 


nern rechnet man nicht nach. Alfo nichts für ungut. Sie find unter 


Büchern vergraben. Run, id) bleibe nicht lange. Ich halte mid 
unterbeflen ftill, wie ein Fiſchchen. Ad vocem Fiſch — Sie wifien, 
wie e8 mit meinem vorfündfluthlichen Fifche ergangen iſt? Es war 
ein fünbliches Unglück! Alles in zehntaufend Granatftüdichen zer 
fprengt. Keine Spur mehr zu fehen.” 

— Ich beflage den Unfall, Herr Profefior. Allein...” 

„Erlaubeu Sie, Seelenfreundchen, ich bemerfe mit Entzücken, 
Sie find Mathematifer. Ich fehe da nichts als algebraifche Formeln 
bet Ihnen. Freund, wir haben uns nicht vergebens gefunden. Wir 
treten mit einander in Societaͤt. Ich gebe Ihnen meine Lofal- und 
techniichen Keantnifie, Sie geben mir Ihre Mathematif. Ein Mann, 
wie Sie, hat mir gefehlt, um das wichtigfte Räthiel zu löfen. Sind 
Sie zu Lons-le-Saunier gewefen? Oder zu Salins?“ 

— Nein. 

„Ste müffen bin mit mir! Ste müffen hin!“ 

— Darf ich wiffen, warum? 

„Ste follen erfluunen. Ich mwerde Ihnen dort, wo bie falz- 
baltiger Quellen aus der Onpsfornfation hervorgehen, fänmtliche 
darüber liegende Gebirgalagen zeigen, und — ja, fpringen Sie 
deckenhoch! — ich zeige Ihnen dann die 'nämlichen Formationen in 
der Gegend des Neuenburger Sees. Frage: wie tief müflen wir 
bohren, um das Salzlager zn erteufen? wenigftens bie gefalzenen 
Duellen aufzufhließen? Das können Sie mit Ihnen algebraifchen 
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Formeln berechnen, ſobald Ste das geognoſtiſche Verhalten bei Salins 
und Lons:le-Saunier kemen. Dann ifl ung beiven geholfen, uns 
und dem Yürftenihum und der ganzen Schweiz. Noch vor einer 
Stunde fagte ich zum Fräulein Delory ...“ 

— Ste haben das Fräulein geſprochen? 

„Drei Worte. Alfo ich fagte.. . was fagte ih? Was Hatte ich 
fagen wollen? Sie haben mich unterbrochen.“ 

— Dom Fräulein Delory fprachen Sie. 

„Bom Fräulein? — Ich brachte ihr frifche Hermionen. Sie 
nahın eine einzige und ftedte fie vor ihren Bufen. Der Hauptmann 
war etwas nnartig dabei.” 

— Hauptmann Larmagne? 

„Ei nun, von dem nachher. Denken Sie, Seelenſchatz, wie wir 
zur Saline die unerfchöpflichen Torfgruben diefer faulen TIhäler zu 
Gute machen Finnen, weldigr neue Gewerbsfleiß und Verkehr ein: 
geführt wird! Der Genfer und Neuenburger Eee werben befier 
verbunden. Wallis muß uns feine Urwälder fenden. Durch die 
Thiele, zum Bieler See und zur Aare, find wir Meifter der vor: 
nehmſten Waflerfiraßen, um den Verſchleuß unferes Kochfalges mit 
Leichtigkeit zu betreiben. Wir Eönnen ohne Mühe die ganze Schweiz 
befalgen.“ 

— Ich wollte lieber, Sie hätten dem Hayptmann die Unart 
“gegen Fräulein Delory verfalzen. 

„Gegen das Sräulein war er artig; er küßte ihm vor meinen 
Augen die Hand. Ich hätte das an des Grobians Stelle in. meiner _ 
Gegenwart nicht getan. Aber gegen mich betrug er fich ungefchliffen, 
als ih...“ 

— Er that alſo vertraulich? 

„Verſtehen Sie mid) wohl. Ich und der Hauptmann find alte 
Freunde und Bekannte. Man fagt einander feine Meinung und läßt 
ed dabei bewenden.“ 
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— Und der Hauptmann und das Fräulein auch alte Bekannte? 

„Berzeihen Sie, Befter, ich Babe eben nicht Acht darauf gehabt. 
Wie ich mich dunkel erinnere, war das Fräulein fehr einfilbig.“ 

— Wie? -Sie erinnern ſich deflen nur dunkel? Und erft vor 
einer Stunde waren Sie bei Hermionen? 

„Allerdings. Aber eine verwettert große Kreuzfpinne, bie fich 
vor dem Fenfler am unfichtbaren Faden ſchwebend hielt, nahm meine 
ganze Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Sie hätten die ſchöne Beitie 
ſehen follen! “ 

— In Gefellfchaft eines fehönen Mädchens, Herr Profeſſor, 
würden mich fehwerlich die Reige einer Kreuzfpinne angezogen haben. 

„Wer fpricht von Reizen? Was den Punkt betrifft, Freundchen, 
haben wir einerlei Meinung, ynd ich geſtehe, Hermione war fehöner, 
als die Kreuzfpinne. Allein die Kreuzfpinne ift nicht ohne Hohes 
Sntereffe für den Beobachter. Ich gebe für unfere gefammte Fünf 
liche Witterungsfunde feinen Sous. Spinnen, Spinner find bie 
wahren Propheten der Natur, die untrüglichen Zeige: an. der atme: 
fphärifchen Uhr! Che man nicht einen Spinnenfatechismus, einen 
Auszug der Arachnologie in ven Echulen lehrt, ehe man nicht in 
jevem Bauernhaufe die Spinnen für heilige Thiere erklärt und fie 
fchont, wie die Störche auf den Dächern, wird der Landbau, und 
. Tann er nicht, den Gipfel feiner Vollkommenheit erreichen.“ 

— Ihre Kreusfpinne ließ Sie alfo von Allem nichts fehen und 
hören, was der Sauptmann und das Fränlein... .” 

„Mein Gott, das Fräulein hatte ung -beive, den Hauptmann 
und mich, langt allein fiehen lafien, als mich ver beim Arm nahm, 
zur Stube und zum Haufe Hingusführte und zu einem Spaziergang 
einlud. Da kam denn das Gefpräh auf Sie, ich weiß nicht wie? 
Er fragte mich an .taufend Dinge, Ih erzählte, mas ich wußte. 
Sch ſchwöre, der Schnurrbart ift verliebt in Sie. In feiner Be: 
geifterung fchleppte er mich wieder auf feine Stubegurück; da fchrief 
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er ein Briefehen für Sie, ein wahres Liebesbriefchen. Ich hätte 
das Ding fall vergefien. So iſt's, Freunpchen, wenn Sie in’s 
Plaudern Eommen. Sie-machen einem Alles vergefien.” 

Mit diefen Worten überreichte Herr Onyr den Brief. Ylorian 
erbrach und las ihn. 

„Gelt, der Hauptmann iſt entzückt, Ihre Bekanntfchaft zu machen? 
Hätt’ id) ihm aber noch erzählt, was ich nun von Ihren mathemati⸗ 
ſchen Kenntniffen ?weiß, — ad vocem Mathematif: wie fteht’s 
mit unferm Verſuch auf Sieinfalz am Neuenburger See?” 

— Ber Hauptmann erwartet meine Antwort, Herr Profeſſor. 

„Ich habesverfprochen, fie ihm auf der Stelle zu bringen. Leben 
Sie wohl! Gut, daß Sie mich daran mahnen. Leben Sie wohl!” 

— Gie fennen ja meine Antwort nicht. Einen Augenblid Geduld. 

Florian fchrieb auf ein Zettelchen: „Sch werde vie Ehre Haben, 
mein Herr, Ihre MWünfche zu erfüllen.” — Profeffor Onyr nahm 
den Zettel und fprang davon, indem Georg eben in’s Zimmer trat. 

Florian gab diefem den Brief des Hauptmanns, der alfo lautete: 

„Wenn Sie, mein Herr, berfelbe Abentenrer aus Bünden find, 
ver fi} zwifchen den Bayards und la Brevine fo bäurifch = tapfer 
gegen franföfifches Militäe betrug, fo haben Se Ihr Wort, als 
Mann von Ehre, .zu erfüllen, und mir Genugthuung zu leiften. In 
dem Fall erwarte ich Sie genau nad) Sonnenaufgang auf dem Fuß⸗ 
wege nad) la Vrevine, am Gingang des Tannenwälbchens an der 
Halde. Ich habe Niemanden, als meine Ordonnanz bei mir, und 
nur meinen Degen. Ich erwarte Ihre Ankwort. Laſſen Eie mid) 
am beſtimmten Orte nicht zu nn zögern. Meine Geflhäfte rufen 
mich nach PBontarlier. ö 

. 8. Larmagne.” 

Georg machte beim — ein zorntzes Goſicht., Was antworteſt 
du?“ fragtt er. 

„Bir gehen morgen mit einander hin! !* erwieberte dlotian. 
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Dem trenen Georg fehlen ver Handel, wegen feines Ausgangs, 
bevenklich. Denn Sieger ober befiegt, war, wenn es blutig ablaufen 
würde, Slorian entweder gezwungen, fich.flüchtig zu machen, uber 
übel zugerichtet und verwundet längere oder fürzere Zeit das Schmerzen: 
lager zu hüten. Wiewohl ihm Florian Muth einſprach, fanbte 
Georg dennoch Florians unentbehrlichfte Reifebedürfnifie noch in der 
Nacht durch einen Boten gen la Brevine, und ließ dort einen leichten 
Wagen zur Flucht bereit halten. Er follte aber wor der Hand nit - 
weiter, als bis zu einen Freunde nach) Boudry. 


24. 
Der Zweikamof. 


Noch ſah man in Dften nur blaffes Licht, und bie Sterne hingen 
wie ſtrahlende Kränze und Ketten am Himmel umher, als die beiden 
Zreunde ſchon auf dem Wege zur Halvde waren. Florian erheiterte 
den bevenflichen Georg durch muthwfllige Scherze. 

Die Sterne verloren ſich gemach über ihren Häuptern; es ent 
brannte eine dunkle Gluth am Horizont. - Da kamen fie zum Gingang 
des Tannenwaldes. Das prachtvolle Vorſpiel des Sonnenaufgange 
und des Welterwacheng ‚entichädigte fie für das Verzögern ihres 
Feindes. Sie ſprachen von ihree Zukunft; fie ſchwärmten auf den 
Slügeln ihrer Einbildungskraft im Zauberlande erfüllter Wüuͤnſche. 
Da ſtreute die Sonne ihr Erſtlingsgold auf die begeiſterten Jüng⸗ 
linge. Die Gebirgawelt flieg im Licht auf; an den Grashalmen des 
Miefenteppichs bliten mit „fpiglenden Zarben die Diamanten bes 
Thaues; ftille Nebelmcere rollten ſich über die Tiefe der Thäler auf. 

Indem vernahm man Stimmen. Der Hauptmann war's, bes 
gleitet von einem Soldaten, der einiges Gepäd trug. * . 

„Verzeihung, meine Herren,” rief er: „daß ih Sie vielleicht 
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warten ließ. Aber eben erft fleigt die Sonne Hinter dem Berge 
hervor. Gehen wir friih an’s Werk. Da feltwärts im Gebüſch 
zwifchen ven Tannen ift bequemer, freier Platz!“ 

Sie folgten ihm dahin. Georg verfuchte frienfertige Unterhand⸗ 
lungen. Der Hauptmann wies ihn kurz und derb ab. „Mit Ihnen, 
junger Menſch, der mir feine Weisheitsprebigt mit der Miene eines 
Großpapa Kalten will, Hab’ ich nichts zu fchaffen. Ich fuche den 


. da, der eine kleine Züchtigung verdient.“ 


„Here Hauptmann,” fagte Florian: „Ste werben wenigitens 
bemerfen, daß ich Sie nicht fürchte. Ich geftehe aber, daß ich Feine 
Luſt habe, mich mit Ihnen zu fchlagen, weil ich's für Albernheit 
halte. Sie mögen ein ganz achtungswerther Mann fein; aber drüben 
auf dem Berge, den Ste von hier fehen, waren Sie der muthwillige 
Urheber des Gezänks. Laflen Sie uns unfere Sache, als vernünf. - 
tige Leute, abthun. Trotz dem, daß Sie mich dort zur Nothwehi 
zwangen, bitt’ ich Sie deswegen um Berzeihung. Ich that Ihnen 
vielleicht weher, als ich wollte.” 

„Damit wird’ nicht abgethan!” erwiederte ver Hauptmann: 
„Ste haben fig wie ein Meuchelmörber benommen. Ich will Ihnen 
mr ein Denkzetielchen geben.” Damit zog er den Degen. 

„Und wenn einer fallen follle?” fagte Florian: „Weichen Ge- 
winn hätte ver Sieger? Ich kenne Ihre Verhältnifie im Bell'ſchen 
Haufe.” 

Der Hauptmamı ward feuerroth und fagte mit funfelnden Augen: 
„ben das Hab’ ich bedacht! Ein fignalifirter Landſtreicher Ihrer 
Art muß nicht die Rechte ver Gaftfreundfchaft entweihen.” 

„Bo entweigt?“ rief Florian auffahrend. 

„Darüber hab’ ich Feine Rechenfchaft zu geben. Aber Blut um 
Blut. Yräulein Delory foll mir danken. Wohlan denn, Burfche, 
gezogen!” 

„Nein!“ fagte Florian: „Ich verlange Erklärung, Sie find 
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zornig. Das tangt nicht zum Fechten. Berubigen Sie fi, ſonſt 
geben Sie mir zu viel Heberlegenheit.“ 

„D du Strolch und Rebell und Mörder meiner tapfern Kame⸗ 
raden In Difentis, dein Ständlein bat gefchlagen. Bereite deine 
Seele! Zieh!“ 

„Geben Ste Erflärung! Webrigens bin ich weder ein Rebell von 
Difentis, noch Mörder Ihrer Kameraden!“ 

„Sieh!“ Hrüflte der Hauptmann. 

„Zieh!“ ſchrie jebt Georg: „Wie fannft du da fo gelaſſen ſtehen? 
Sch wollte, du Hätseft dem Kerl ſchon ob Brevine das Genick ge 
Brochen! ” 

Der Hauptmann verfeßte Georgen, flatt ber Antwort, einen 
Streich mit ver Degenklinge über den Rüden. Jählings fprang 
Florian dem Hauptmann entgegen. Die Klingen twaren ſogleich im 
Gemenge, und nach anderthalb Minuten flog der Degen des Haupt: 
manns, ihm mit einem Schlage und Wirbel aus der Hund gebreht, 
feitwärts gegen einen Baum. Florian feßte ihm die Spitze feines 
Degens auf die Bruft und fagte: „Herr Hauptmanı, Sie find in 
meiner Gewalt. Ich verlange Erklärung!“ 

„Das it ein Fechterſtückchen!“ fehrie der Haupimann: „Run, 
mach's fertig, ftoß zu!“ j 

„Nimmermehr!“ erwiederte Florian: „Ich verzeihe Ihnen!” — 
Mit diefen Worten trat er zurüd; aber mußte fich eben fo fehnell 
wieder zur Wehre flellen, weil ver Hauptmann feinen Degen durch 
den Soldaten wieder empfangen hatte. 

„Wenn ich dich gezeichnet habe, Boͤfewicht!“ Krülkte ver Haupt: 
mann, indem er das Gefecht ernenerte, 

„Willſt du Blut fehen, fo ſieh es! Achtung gegeben! Achtung! 
Befier noch! Beſſer!“ rief Florian, umd in demſelben Augenblick 
war der Hauptmann mit Blut übergoffen. Florians Klinge war ihm 
zwifchen Achfel und Hals durch’ Fleiſch gefahren. Der Soldat 
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fprang mit @efchrei herbei, eben fo Georg. Florian warf den Degen 
fort. Man legte den Hauptmann in’s Gras und unterfuchte bie 
Bunde: Georg hatte fi mit allem Nöthigen zum Verband ver: 
ſehen. Es währte lange, ehe man den Strom des Blutes ftillen 
konnte. | 

„Das war ein rauher Etoß!” fagte Rarmagne, indem man 
ihm das Blut von den Kleidern trodnete: „Ich kann nicht weiter. 
Bringen Sie mich zur Brau Bell zurück. Und du,“ fuhr er zum 
Soldaten fort, „laufe nach Brevine, beftelle ven Wagen ab; fage, 
mir fei ein linfall begegnet. Ich überlaſſe mich diefen Herren. Es 
find, Hoff ih, Männer von Ghre.” 

Georg gab dem Soldaten einen mit Reißblei gefchriebenen Zettel, 
um einen Wundarzt herauf zu beſcheiden. 

„Meine verdammte Hige!“ fagte der Hauptmann zu Florian, 
der ihm den Mantel des Soldaten umwarf: „Meine verdammte 
Site und — md — Ihr verdammtes Gluck! Aber ich muß befennen, 
Sie find ein Mann von Chre und Großmuth. Behalt’ ich das Leben, 
werd’ ih Ihr Freund. Sie fchlagen ſich brav. Sie haben kaltes 
Bint. Ich bin Ihnen Achtung ſchuldig. Alfe Hand her!“ 

Florian reichte Die Hand; eben fo Georg, den der Hauptmann 
am Berzeifung bat. „Ich bin ein Gluͤhkopf mein Lebtage ge: 
weſen!“ fagte Larmagne: „Ich glaube, fo wahr ich lebe, ich muß 
fterben.” 

@eorg bemerkte, daß dem DBerblutenden eine Ohnmacht bevor- 
ſtehe, und wuſch ihm Stim und Schlaͤfe mis Kirſchwaſſer. Der 
Hauptmann that einige Züge aus der Flaſche, und fühlte ſich Bald 
flärker. Als er aber aufftehen wollte, um am Arm ber. jungen 
Männer zurückzugehen, ergriff ihn ein Sittern. „Der Teufel foll 
mich Holen,“ rief er, und ſank wieder nieder, „ich komme nicht von 
der Stelle. Mit mir iſt's einmal aus.“ 

Ste beruhigten ihn; machten eisen Stk aus einem Zaunpfahl, 
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trugen ihn zwiſchen ſich, bis ſie beim erſten Haus beſſere Hilfe er⸗ 
hielten. Dann ward er mit Bequemlichkeit weiter gebracht. 


2 
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25. 


Die Verbannung. 


Frau Bell kam mit Claudinen und Hermionen und allem ihrem 
Hausgefinde dem Trauerzuge ſchon vor dem Hauſe entgegen. Georg 
hatte Fürſorge getragen, vorauszuellen und die Frauenzimmer durch 
Erzählung des Vorfalls auf den Anblick zu bereiten. 

„Zanken Sie doch ja nicht mit mir, Theuerſte,“ rief Larmagne 
ver Frau Bell zu: „daß ich wieder komme. Und noch weniger 
machen Sie dem Mann hier” — er nahm Ylorfans Hand freundlich 
in die feinige — „ein Böfes Geſicht. Er ift, beim Himmel, ein 
Mann wie ein Engel, und fehlägt ſich wie ein Teufel. Hätte ers 
gewollt, füße ich jegt, flatt vor ihrer Hausthür, vor der Höllenpforte. 
Vorwärts!“ 

Die Frauenzimmer ſtanden ſchaudernd um den blutigen, bleichen 
Mann. Hermione heftete einen düſtern Blick auf Florian. Man 
trug den Hauptmann in's Haus. Alle folgten. Auch Florian wollte, 
hilfreich nachgehen. Aber eine zarte Hand ergriff die feinige. Her: 
mione zog ihn feitwärts in ein Zimmer. 

Sie wellte ihn anreden, und vermochte es large nicht. Ihre 
Kippen bebten leiſe. Sie hob die gefalteten Hände empor, als for: 
dere fie Stärke von oben her. Damm ſprach fie: „Um Gottes Barm⸗ 
berzigfeit willen, was haben Sie wieder geitiftet?“ 

Er bemühte fich, fie zu beruhigen, und gab zu ſeiner Rechtfertigung 
bie einfache und treue Erzählung ver Begebenheit. 

„O,“ rief fie, mit jammervollem Blick auf ihn,‘ „ich glaub’ es 
je. Aber was Hilft alle Rechtfertigung? Unfer Schickſal erfiitt ſich. 
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Sie Haben mi ſchon in den Abgrund niedergeriſſen. &s ift Schon 
vollbracht. Ste fönnen mich nicht mehr retten. Fliehen Sie, denn 
ich bin beftimmt, Sie' in gleich großes Verderben niederzureißen.” 

— SHermione, ich befchwore Sie; Ihrer Nuhe und meiner ' 
Ruhe willen, feine abergläubigen Beforgnifie. Gedenken Ste Ihres 
Berheißens im Feentempel. 

„Was hilft’ mir? Ich Bin ja ſchon um alles Glück des Lebens 
gebracht. D wären die Yelfen im Feentempel tiber ung zufammen- 
geſtürzt, ich Hätte ein Leben an Ihrer Seite ausgehaucht, das num 
ein enblofer Schmerz geworden iſt.“ 

— Ste erfchreden mich. Was ift gefchehen? In welcher Ber: 
bindung vielleicht ftehen Sie mit dem unglüdlichen Larmagne? 

„Mit ihm in Feiner. Aber zu Ihrem Verderben, Unglüdlicher, 
bin ich an Sie gebunden. Ich liebe Sie, Florian, und Ihnen muß 
ih den Kelch der Verzweiflüng reichen! Zweifeln Sie nicht, es ge- 
ſchieht. Fa, es gefchieht, fo wahr es geichehen ift, daß ich durch 
Sie elend geworben bin!“ 

„Dur mich?“ rief Florian erblaffend. 

„Lefen Sie. Mögen Sie Alles wiſſen!“ fagte Hermione, in⸗ 
dem fie einen erbrochenen Brief wies, der auf dem Tifche lag. Das 
Siegel-mit drei in's Kreuz gelegten Schwertern -und einer Dornen: 
frone herum, erinnerte ihn an die Morne. 

&r lad. Der Brief war aber fchon über ein Vierteljahr alt, und 
von Bellinzona gefchrieben durch einen Freund von Hermionens Vater, 
Jener bereitete die Tochter auf die Nachricht vor, daß Oberft Des- 
pars an feinen in einem bündenfchen Bauernaufruhr empfangenen 
Wunden ſchwer darnieder liege; daß man noch Hoffnung hege, ihm 
durch Abnehmung feines rechten Arms das Leben zu erhalten. Die 
Wunde fei jedoch durch Mangel an nöthiger Pflege gefährlich ges 
worden, weil der Oberft bald, beim Vordringen ber öfterreichifchen 
Uebermacht, mit anderen Verwundeten von Thal zu Thal und über 
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die höchften Gebirge gefchleppt worben ſei, bie damals noch mit tie: 
fem Schnee bebedit gewefen. Nun ward von dem Brieffteller um⸗ 
fländlichere Auskunft gegeben, wie der Oberft, und bei welchem An⸗ 
laſſe, und an welchem Tage er die Berwunbung empfangen habe. 
Der Schluß dee Schreibens enthielt befondere Aufträge des Oberften 
an feine geliebte Hermione, im Fall er die Welt verlaffen müßte. 

Florian glich faft einer Leiche, als er in der Befchreibung vom 
Mörder des Oberften Despars fich felber erfannte. „Mein Gott,“ 
fprach er mit kaum hörbarer Stimme: „mußte es eben nun der 
fein!” Der Brief entfiel feiner Hand. 

Nach einer Weile trat er zu Hermionen, vie am Fenfter mit 
verhüfltem Geſicht faß, und ſprach: „Fräulein, zwar iſt mir unbe: 
Tannt, woher Ste wifien, daß ich's bin, der das Blut Ihres Vaters 
vergoß. Aber, ich geftehe, ich war es. Unter ähnlichen Verhält⸗ 
niffen würde ich auch Heute nicht anders Handeln Tonnen. — Fräulein, 
Sie haben Recht; wir find gefchleden. Nie können Sie dem Moͤrder 
Ihres Vaters Hand und Herz geben; nie, wie ſchuldlos ich auch bin, 
würde id) den Muth haben, dieſe heilige Hand zu fordern. Doch 
eine Frage noch: haben Sie feine foätere Nachricht, als viefen 
Brief?" 

„Gin Solvai, der nach Befancon ging und diefen Brief trug,“ 
antwortete Hermione: „Hatte denfelben in Bellinzona empfangen. 
Ehen diefer Soldat aber, damals befehligt, mit einer Abtheilung 
des Bataillons Gefangene nach Frankreich zu begleiten, erhielt nadhs 
ber andere Beftimmungen, und konnte vom Looſe meines Vaters 
nichts fagen, als — das Traurigfte. Beim Abmarſch aus Bellinzona 
ging die Sage unter den Eolvaten, der Oberft fei geftorben, weil 
er fih den Arm nicht Habe wollen abnehmen laſſen. Die vielen 
Treffen, Schlachten und Rückzüge unterbrachen ſeitdem alle Ber: 
bindimgen. Vielleicht find Briefe verloren gegangen.” 

„Wohin aber,” fragte Florian: „iR das Bataillon ober die 
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Brigade Ihres Baters gekommen? Wo der jetige Aufenthalt des 
Generals Menard?“ 

Hermione erwiederte traurig und leiſe: „Mutter Morne, welche 
bem Soldaten den Brief zu Couvet abnahm, forfchte vergeblich. 
Wäre mein guier Vater am Leben, er hätte mir mehr denn fchon 
ein Zeichen von ſich gegeben.” 

Florian ftand In finflerer Betäubung vor der Unglücklichen, und 
unglucklicher, ale fie. 

„Nun denn,” fprach er nach einer Pe Etille: „fo fei es! 
IH "Gabe Luft, die Tugend für eitel, das Schickſal für blind, die 
gefunbe Bernunft für überfläffige Waare und den Aberglauben für 
bie höchſte Weisheit zu Halten. Wer hätte ahnen können, daß bie 
Babeleien eines alten Weibes voll tiefen Sinnes und bie pflichtvollſten 
Handlungen zulegt verberbenvoll fein Eönnten! Sie find unglücklich, 
Sermione, ja, Sie find’s durch mich geworden. Ich habe Ihren 
Vater getödtet. Sie haben ihn geliebt, und ich Habe Sie, ohne mein 
Mollen und Wiffen, in den Abgrund aller Schmerzen nievergerifien.” 

Hermione weinte ſtill vor fih hin. Gr erzählte ihr darauf eins 
fach das Unglüd, wie es ſich in feiner Heimath zugetragen. 

„Ich wußte es Fängft durch Claudine und Georg!“ fagte fie: 
„Damals, als ich nicht ahnen Fonute, wen Ihr unglüdlliches Schwert 
traf, beimunderte ich Ihren Muth und Ihr Glück. Der Menfch 
fol feine That preifen; er weiß nicht, ob fie fein Fluch wird. — 
Ah, fchredliher Mann, Ste haben meinen Bater erfiplagen, und 
nun auch den Hauptmann Larmagne, den Jugendfreund meines 
Baters! — Leben Sie wohl. Ihr Arm, der mich ſchützen follte, 
Hat mich tödtlich verwundet. Ich werde Sie ewig lieben, und Sie 
ewig fliehen. Berlafien Ste tiefe Gegend bald — heute — jebt! 
Ach, das Entſetzlichſte wartet meiner noch. So wahr erfüllt if, 
daß ich Durch Sie die Elendeſte werden müfle: fo wahr wird erfüllt, 
daß ich das Werkzeug Ihres Derberbens bin.“ 
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FZlorian ſtand in einer iunern Zerriſſenheit feines Weſens, wie 
er nie geweſen. Er konnte ſich in ſeinem Looſe nicht ſinden. Er 
fühlte mit dem Ausſpruch ewiger Trennung von Hermionens Lippen 
zum erflen Male die ganze Gewalt feiner ungeheuern Leidenſchaft. 

Nach langem Schweigen ermannte er fih. Er nahm NAbfchieb. 
Er fragte: ob fie ihm erlaube, ihr aus der Ferne fehreiben zu bürfen. 
Sie antwortete nichte. Gr bot ihr zum Lebewohl die Haut. Die 
ihrige aber zudte zurüd, und er bemerkte, wie Hermionens ganze 
Geftalt in einem Schauber erbebte. 

Da flürzten die erſten Tränen aus feinen Augen. Da wandte 
er fi, mit der Hand fein Geficht bevedlend, von ihr hinweg umb 
ging zur Thür. Aber wie er dieſe öffnen wollte, flog ihm Hermione 
nach, und mit der ganzen Ausgelafienheit ihres Schmerzes warf fie 
fi) an feine Bruft, umflrickte fie mit ihren Armen feinen Hals und 
rief: „Lebe wohl, du mein Erſtes und Leptes, Mann meines Segens 
und FJluchs, Mann meiner Liebe und meines Entſetzens, meiner 

Sehnfucht und meines Schreckens. Lebe wohl, ewig; und hafle 
mich nicht, wenn ich dir Untergang und Elend bringen muß! — 
Lebe wohl! mein Herz iſt nun gebrochen.” 

Mit diefen Worten riß fie felbft die Thür auf und drängte ihn 
son fih. Er ging. Die Thür flog ſchmetternd Hinter ifm zu. Er 
fand draußen im Freien und eilte, fich feiner ſelbſt kaum bewußt, 
wie ein Derzweifelnder mit rafchen Schritten durch die Felder. 


26. 
DIE Nahe und der Tod. 
Schon war er geraume Zeit gerannt, als hinter Tannen hervor 


eine Stimme rief: „Zurück! Zurück, Sohn des Berberbens! “ 
Gr ſah auf, und erblidte vie alte Morne, bie ihren Stab gegen 
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ihn — und, mit allen Zeichen der Angſt in ben Geberden, ſich 
bewegte, als Fünne fie ihn wie ein fchlichternes Kind in bie Flucht 
treiben. Sie fland zwiſchen Tannen, keuchend, den Schweiß im 
Antlitz, mit fliegendem Athen. Florlan ſah Blut zu ihren Füßen. 
&r erfannte den Ort. Es war die Stätte, unweit welcher er fich 
mit Larmagne gefhlagen hatte Cs fchüttelte ihn unwillkürliches 
Graufen. 

„Zurück!“ ſchrie die Alte noch ein Mal. 

„Unglückſelige!“ rief Florian: „mußt du bie Letzte fein, die ich 
in diefen Höhen erblide, wie du die Erfte warft, die mir auf dem 
Gros: Taureau entgegenfam? — Fort, laß mid, meines Weges 
ziehen. Was hab’ ich mit dir zu fchaffen, daß bu dich in meine 
Berhängnifie mengſt?“ 

Keinen Schritt weiter!“ 

„Barum?“ 

„Ran fucht Sie.“ 

„Wer fuht mich?” 

„Die Rache und der Tod...“ 

„Deſto beſſer!“ ſchrie Florian, und fchleuderte die Alte, die 
ihm den Weg vertreten wollte, fo ungeſtüm auf die Seite, daß fie 
zu Boden flürzte. Er aber ging abwärts durch ven Wald. Es war 
der Weg von der Feenhalde nach les Derrieres. Er empfand eine 
Art von Zufriedenheit, .viefen Weg gefunden zu haben. Ihm lag 
darin Wink der Borfehung, feine Flucht auf der Stelle zu vollziehen. 
Noch harrte feiner in DVerrieres der Wagen, ben ihm Georg zur 
Reife nach Boudry beftellt, und mit den dringendſten Nothiwendig- 
feiten verfehen hatte. 

Noch war er nicht weit gegangen, hörte er im Gebüfche drunten 
menschliche Stimmen. Er erfannte deutlich die Stimme des Profefior 
Onyx. — Bald zeigten fi, den Weg herauffommend, mehrere 
Männer, mit Gepäd beladen. Sie gingen grüßend an Florian vor: 
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aber. Nach einer Welle zeigte ſich daherſchreiiend Profeſſer Onyr 
an der Seite eines Dffiziers, der, in feinen Mandel gehüllt, das 
Reitpferd am Zügel durch einen Bebienten nachführen ließ. 

„St, fieh da unfer Seelenfreundchen!“ rief der Brofefior, und 
zeigte auf Florian: „Lupus in fabula! Kommen &ie, befter 
Schatz; eben haben wir von Ihnen gefprodgen. Hat Ihmen nicht 
Mutter Morne gefagt, daß wir kommen? — Das Weib iR wie 
to und närrifch vorausgelaufen, um uns anzuffinden, glaub’ ich. 
Aber Hat die Morne nicht einen Herenritt auf dem Beſen gemacht, 
ann fie unmöglich fchon bei dem Haufe Bell ober Staffarb angelangt 
ſein. Alfo bringt Sie ver Zufall zu uns: Defto beſſer. Schen Sie 
hier, teurer Freund, einen Herrn, der fich nach Ihrer Bekannifchaft 
fehnt. Ich Habe Sie fat in Verdacht, Sie find ein mir unbefannter 
berühmter Dann.“ 

Bei viefen Worten, die Herr Onyr ſchon aus der Ferne rief, 
war Florian zu den Menfchen und Pferden gefommen. Gr und ber 
Offizier grüßten fich höftich-Talt. 

„Dies iſt alfo der Herr aus dem Bündnerlande, ver nach Be 
fancen hat geführt werben follen, und entfbrungen iſt?“ fragte ber 
Dffigier den Profeffor. 

„Allerdings! Allerdings!” rief Onye, und dann zu Florian 
gewandt feßte er hinzu: „Das laffe ich mir nicht auereden, Sie 
find ein berühmter Mann. Denn wem ich von Ihnen fyreche, der 
will zu Ihnen. Sagen Sie mir doch, worüber haben Sie Ihr beftes 
Werk gefchrieben ?“ | 

„Grlauben Cie, Here Profeſſor,“ fiel der Offisier ihm in's 
Wort, „daß ich mit Ihrem Freunde einige Worte unter vier Augen 
rede. Haben Eie die Güte, die Leute mit meinem Bepäd zum Bell’: 
ſchen Haufe zu führen und meine Ankunft zu —— * komme 
Ihnen bald nach.“ 

„O, droben können = wieber zu Pferde ſitzen, ſagte Herr 
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Feenhalde hinauf der bequemfte Fahrweg angelegt werben. Land⸗ 
ftraßen entwildern das Land. Man fagt, erſt der Handelsverkehr 
baut Straßen, weil er ihrer bedarf. Falſch geſprochen! Erſt Land⸗ 
firaßen, vie den Verkehr erleichtern, Bringen Verkehr und Harbel 
in’d Land. Aber man predigt tauben Ohren. Hopfen und Malz iſt 
bier verloren.” 

„Gut, trefflih, Herr Profeſſor!“ fagte der Offiier: „Aber wir 
machen das in der Feenhalve befier ab. Greifen Sie mir die Ge: 
faͤlligkeit, eilen Sie ven Trägern nach, bie ſchon weit voraus find, 
und begleiten Sie diefelben zur Frau Bell. Darf ich bitten?“ 

„Mit Freuden Fand’ ih Ste an!” antwortete Herr Onyr: 
„Sobald Sie anfommen, fee ich Ihnen meine Theorie vom Ge: 
birge: Straßenbau auseinander.” Damit eilte er davon. 

Florian unterbefien hatte ven Offizier betrachtet, der ihm durch⸗ 
aus fremd war. Es war ein großer, flarfer Mann, von breiter 
Bruft und breiten Schultern; ein Mann in den Fünfzigern; das von 
der Sonne gebräunte Geficht voller Adel und Ausdruck; die Stimme 
wohltönend, aber rafch und gebieterifch. 

„Wir Tennen uns!” fagte er zu Florian, fobald der Profeflor 
eine gute Strede Weges voraus war. 

„Ich erinnere mich nicht, die Ehre gehabt zu haben!“ erwiederte 
Florian. 

„Ih deſto beſſer!“ antwortete der Offizier, und ſchoß einen 
trogigsdrohenden Blick auf Florian; wandte fi dann zu feinem _ 
Knecht und fagte: „Nimm mir den Mantel ab, er wird mir zu 
warm.” Der Knecht geherähte. 

Indem der Mantel abflel, erkannte auch Florian den Fremden, 
der nun in der Uniform eines framzöflfden Brigadechefs vor ihm 
fand, den rechten Redärmel, worin aber der Arm fehlte, vorn auf 
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die Bruft, mit dem Außenende an die Knöpfe des Fracks befefigt. 
Florian war betreffen. 

„Sie find der Oberit Deapars!“ fagte Florian. 

„Alſo erkennen Ste mid? Site haben mir ein Iebenslängliches 
Andenken zurüdgelaflen. Wohlen, vorwärts. Hier iſt Fein Plap, 
unfer Geihäft abzuihun. Ich fordere Sie auf, mich zu begleiten.” 

- „Wenn Eie es verlangen.” ’ 

„Ich verlange, ich gebiete es!“ fagte der Oberft, und riß eine 
Piſtole aus den Hulftern des Pferdefattele: „Ste entwifchen mir 
nicht, oder ich jage Ihnen, beim Teufel, die Kugel durch den Leib.“ 

„Meder Sie noch Ihre Kugel fürchte ich, Herr Oberſt!“ vers 
. fegte Flerian, und ging wieder mit ihm den Weg hinauf durch den 
Wald zur Feenhalde: „Aber ich felbft habe viel mit Ihnen zu reden. 
Ich beflage mein Mißgeſchick, das mich in die Nothwendigkeit ver: 
fegte, Sie zum Krüppel zu machen. Ihretwillen verlor ich Freiheit, 
Vaterland und mein hoͤchſtes Gluͤck. Aber ich freue mich, daß id 
nicht unfchuldiger Weife Ihr Mörder geworben bin. Ich freue mich — 
denn man hatte Sie tedt gefagt — daß Sie noch leben.“ 

„Ste haben’s nicht Urfoche!” murmelte Despars zwiſchen den 
Zähnen. 

„Mehr, als Sie glauben.“ 

„Das wäre!“ 

„Bräulein Delory, Ihre Tochter, iſt in Verzweiflung. Sie hält 
mich für den Mörder eines Vaters, den fie über Alles liebt. Ehen 
jegt, eben darum bin ich auf dem Wege, biefes Land zu verlafien, 
aus dem mich ihr Befehl verbannt hat. Gottlob, daß Sie leben! 
Ich gehe ruhiger von binnen.” . 

Der Dberft wollte mehr von feiner Tochter und Florians Bes 
kanntſchaft und Verhältnig mit verfelben hören. Der Bündner redete 
furchtfrei und mit der Hochachtung und Offenheit, die dem Manne 
gebührte, welcher Hermione Dater nannte. Der Oberft muſterie 
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finfteres Blickes den Bäntmer vom Wickel bis zur Eohle. Danu 


ſchritt er weiter, that einige Fragen, und Florian erzählte un: 
befanzen fort. 

„Das iR ein Roman!“ fagte ver Oberſt, und blieb wieder 
fiehen. Aber fein Auge war fchon minder düſter. Er betrachtete ven 
Grzäßlenden lange. Die Kraft, Zurchtlofigfeit und Schönheit bes 
jungen Mames, das Gepräge bes Wahren in feinen Worten, bie 
Feſtigkeit in feinen Entfcheidungen mußte auf das Gemüth des Kriegs⸗ 
mannes Ginbrucd machen. 

„88 ift gut! Ich Halte Sie für einen -Chrenmann!” fagte der 
Oberſt: „Meine Tochter kann ihre Achtung an keinen. elenden Mens 
fchen verfchwendet haben. Es fei, ich will Sie als Mann von Ehre 


behandeln. Mein Vorſatz war, Sie von der Ortsobrigkeit verhaften 


zu lafien, und Ihre Perfon von der neuendurgifchen Regierung zu 
reflamiren, well Sie entfprungen find und vor ein franzöflfches Kriegs: 
gericht gehören. Sie find einer der Meuchelmörber von Difentis.“ 

Zlorian bewies, daß er weder an der Niedermetzlung der Trans 
zofen, noch am Lanbflurm gegen Ems und Chur Theil gehabt habe; 
daß, obwohl er gegenwärtig unter dem Schuße des Statihalters von 
Meuenburg fiehe, er dennoch Fein Gericht fürchte. 

„Aber mi, Herr,” rief ver Oberfi, „und dieſen linken Arm, 
der den rechten im Grabe zu rächen hat! Sind Sie ein Shreiimann, 
fo werben Sie mir Genngthnung geben. Ich habe Ihnen zehntauſend 
Mole den Tod geichworen, und ich hätte-einen einzigen Schwur ſchon 
mit Freuden gehalten. Ihr Unflern führt Sie in meing Hund. Können 
Sie mit Biltolen umgehen?“ 

„Allerdings. Aber ich ſchlage mich nicht mit Beralnene, Vater. 

„Junger Menſch, ich werde Sie gehorchen lehren. — Sind Sie 


ein feiger YBurfche, fo fchieße ih Sie wie einen tollen Hund zu 


Boden.” r 
Mit diefen Worten ließ er die Pferde Halten. Er nahm zwei 
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Paar Piſtolen aus den Halſtern; das eine Paar mußte ver Kuecht in 
Derwahrung nehmen, das andere bot er feinem Gegner. „Wählen 
Sie; beide. find von gleicher Güte, beide wohl geladen! Wählen 
Sie, faffen Ste zu, ober Ich behandle Sie wie den gemeinften Troß- 
buben.“ 

„Ich erlaube Ihnen, mich niederzuſchießen; aber ich lege nicht 
anf Cie an!” fagte Florian gelaffen: „An meinem Leben liegt mir 
nichts, an dem Ihrigen Alles.“ 

„Wie bat Hermine einem Menſchen Aufmerkfamkeit gönnen 
mögen, der feinem Ehrenmanne Rede fteht, und nicht Genugthuung 
zu geben den Muth hat!“ 

„Site haben Recht, Herr Oberſt. Sie fordern —— für 
Ihren verlornen Arm. Sie verloren ihn aber im rechtlichen Kampfe. 
Sie fordern Genugthuung. Gut, jagen Sie mir die Kugel durch 
den Kopf.” Gr nahm eine der Piltolen. Der Oberſt ging mehrere 
Schritte ſeitwaͤrts durch das offene Gebüſch. Es war dieſelbe Stätte, 
wo fchon diefen Morgen der Zweilampf vorgefallen war. Despars 
fah das Blut, ſtutzte. „Was ift das hier?“ fagte er: „Ich fehe 
frijches Blut.” i 

„Es ift das Blut Ihres Jugendfreundes, des Kanuptmanzs 
Zarmagne. Gr zwang mid vor einigen Stunden zum Steeilampfe, 
wie Sie, und auf eben diefer Stelle, wie Ste.“ 

„Bo ift er?” rief Despars erblafiend. 

„Er Hegt verwundet im Bell’fchen Haufe.“ 

„Run denn, Verdammier, jo gilt es doppelte Rache, und deinen 
oder meinen Tod!“ fchrie der Oberſt, ımb ſtellte fih: „Halloh, 
vorwärts. Ich ſtehe. Sie haben den erfien Schuß. Keine Flauſen. 
Legen Sie an.“ 

„Ich ſchieße nicht auf Hermionens Vater.” 

„Ich fehieße mit Ihnen zugleich.“ 

„Sie zwingen mich nicht!“ fagte Florian, hob die Piſtole gegen 





ven Gipfel einer Tanne, ſchoß, und, die Nadeln fielen von ben 
Zweigen. „Jetzt ift ver Schuß an Ihnen.“ 

„Sunger Menich, bete dein Naterunfer; du haft ausgelebt.” 

Der Oberſt ſenkte die gehobene Piſtole wieder, ſchien ſich zu be: 
finnen, hob fie wieder und zielte. Florian ſah ihn zielen und ſagte: 
„Fehlen Sie nicht. Orußen Sie das Fräulein von mir.“ 

Der Oberſt drückte ab. Die Kugel pfiff dem Bündner am Kopfe 
vorüber. „Sie treffen ſchlecht!“ fagte Florian. 

„Bas?“ ſchrie Deopars: „Auf zwanzig Schritte fehlen? — die 
andern ber!“ 

Er nahm aus ben En des Knechts das zweite Baar Piftolen, 
ließ Florian noch einmal wählen und nahm feinen vorigen Platz. Der 
Oberft gebot, ten Schuß zu thun. 

„Sehen Sie über fi!” rief Florian. Es flog ein Nabe. Der 
Bündner ſchoß. Der Rabe Kürzte ſenkrecht aus der Luft. 

Deepars betrachtete das biutende Thier, das am Boden umher: 
zappelte. „Gnt gefchoffen!“ fagte er. 

„Ih würde Ihnen aber auch den: Thaler zwifchen den Fingern 
weggefchoffen haben, ohne Ihre Haut zu verleben. Ich erwarte nun 
Ihren Schuß. Grüßen Ste Fräulein Delory von mir.” 

Despars fehlen verlegen. Er legte an, zielte lange. Der Schuß 
fiel, zugleich auch rickwärts von Florians Kopf defien Hut. „Sie 
zielten zu hoch!" fagte Florian gelaffen, und hob den Hut auf, der 
von der Kugel durchlöchert war. 

„zenfel! Hält’ ich den rechten Arm noch!“ rief ver Oberſt be; 
flürzt: „Bin ich bebert, ober find Sie kugelfeſt?“ 

„Laden Sie noch einmal!” fagte Florian faltblütig: „Wir flehen 
zu weit auseinander. Legen Sie das naͤchſte Mal mir vie Mundung 
dicht auf's Herz.” 

Der fierbende Rabe fchlug mit den Flügeln vie Füße des Ober: 
‚Ren. Er fließ das Thier von ſich, winkte dem Knecht und befahl ihm, 


eine Beber aus dem Nabenflügel zu ziehen. Florian eilte Hinzu, ciy 
felbft die Feder aus und reichte fie dem Oberſt. 
„Er farb für mich!" fagte Herr Deepars: „Darum babe > 

bie Geber zum Andenken. Sie müſſen ein braver Mann fein. . 
haben mich zum Kappel gemacht. Ich wollte: Genugthuung = 
meinen rechten Arnd; Sie Haben fie mir gegeben; - Begleiten Sie 
mid) zum Beltchen Haufe. If Sarmagne übel verteumbet?“ 

„Nicht gefährlich; aber er litt anfangs beveutenden Blutverluft! ” 
antwortete Florian. Der Oberſt fragte um bie nähern Umflänbe, 
und empfing ausführlichen Bericht. 

„DBegleiten Sie mich!“ fagte Despars: „Hermione iſt eine 
Schwärmerin. Sie hat Sie verbannt, als den vermeinten Mörder 
ihres Vaters. Ich will ihr aber fagen, daß ich mein Lehen noch zum 


Denkmal Ihrer Großmuth trage.” 


Florian fräubte fich einige Zeit, änderte aber bald den Siun 
und gebordjte dem Oberfien. Man ſteckte die Piſtolen ein. Der 
Knecht führte die Pferde voraus; die Derföhnten folgten zu Fuß. 

Despars erfundigte ſich nach Florians Verhältnifien in Bünden. 
Sie ſprachen viel von den Aufruhren und Gefechten daſelbſt; dann 
wieder von Hermionen. Despars blieb oft fließen, um Bewunderung 
oder Beifall zu äußern, oder in verben Kraftfprüden und Flüchen 
feinem Aerger über fich felbft, über Larmagne, über den Profeflar 
Onyr und defien Zelfenfprengen In dem Beentempel Luft zu machen. 
„Junger Mann,“ ſchrie der Oberfi, und bileb wieher ſiehen, 
„Sie haben einen verzweifelten Roman gelebt? ‘Ich. allein bin darin 
am fihlimmften gefahren, und zum verfrüpnelien Ginarmgeiporden. 
Aber ich kann Ihnen meine Achtung nicht verfagen. Wir wollen 
‚einander noch befier Fennen lernen.” 


[vr 
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27. 
Der Ausgang. 


Ste war nicht mehr weit vom Bell'ſchen Haufe. Da fahen fie 
faft alle Bewohner deſſelben daher eilen, Frau Bell mit ihrer Tochter 
und Nichte, Georg, ven Bater Staffard und Profeffor Onyr. Allen 
flog Hermione mit freubeglühenden Wangen voran, mit zudenden 
Lippen, mit der Thräne im Auge. Und unter einem Ach! aus dem 
Tiefften der Bruft, umklammerte fie den Stiefvater, den Alle als 
einen Wohlbefannten und Bertrauten mit Glücwänftken umringten 
und bewillfommten. 

„Laßt fich die Leutchen fatt freuen!“ fagte enblich Bater Staffard 
zu Georg und Florian: „Wir gehen unterbefien heim, wo wir Drei 
einander genug zu erzählen haben. Hier find wir überfläffige und 
Rörende Figuren.“ 

„Nimmermehr!” rief Yrau Bell: „Rimmermehr, lieber Nad- 
bar. Haben uns Entſetzen und Schrecken zufammengeführt, foll uns 
die Freude nicht trennen. Wir bleiben beifammen. Es gibt ein ein- 
faches Mahl, aber das frohefte im ganzen Yürftenthum. Fort, be: 
ginnen wir Alten den Zug!” So ſprach fie, und gab dem Vater 
Staffard den Arm und wanderie mit ihm dem Haufe zu. Die Andern 
folgten langjam. Florian land im Hintergrunde. 

„He!“ vief Despars, und jah fih nah. ihm um: „Und der Ber: 
bannte foll verbannt bleiben? Hermione, er fcheint auf gutem Wege 
zu fein, mein rechter Arm zu werden. Gr darf unferm Feſte nicht 
fehlen. Geh’, Hermione, und führ’ ihn, und mit Gewalt, wenn er 
in Gute nicht will.” 

. Hermione ging zu Florian. Sie folgten beide ftumm ben Uebrigen 
m's Haus. 

Nun erſt verbreitete ſich in zahlloſen Fragen und Antworten, 
Erzählungen und Unterbrechungen Licht über alles Geſchehene. 

VIII. 5* 


a 


Despars nahm Hermionen, führte fie in's Freie, und redete lange 
mit ihr. Als er fie zurückführte, nahm er ven Vater Staffard auf 
die Seite; fo einzeln Jeden, ſelbſt den Profeflor Onyr. 

„Sch merk’ es wohl,“ rief er, „er felbit muß mein rechter Arm 
werden.” Und da man ſich zum Gaſtmahl nieverfekte, orbnete ex, 
daß Hermime an feiner und Flortans Seite blieb. Und als die 
Glaͤſer ihm zu Chren erlangen, rief er: „Nein, der Held des Tages 
bleibt der Fluͤchtling im Jura. Freund Larmagne und ich find ihm 
das Leben ſchuldig. Und wär’ er minder reich an Guͤtern, Hermione, 
er wäre deiner Liebe nicht minder würdig. Selbit als er mich in 
feinem Dorfe zum Krüppel machte, halte er Recht! Küſſe ihm den 
Brautkuß!“ 

Da ſteckte die alte Morne den grauen Kopf durch die halb offene 
Thür, und muſterte mit ſchnell umherfliegenden Blicken die Gäfte am 
Tiſche. Dann nickte ſie freundlich und rief: „Gott hat Alles wohl 
gelöfet u 
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Die Gründung von Maryland, 
(Aus den Baltimorifchen Familienpapieren). 
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1. 


Maſter Athlon an Cecilius Calvert Esq. in Neapel. 
“London, 1632, 


Erſchrecken Sie nicht, flatt von der Hand Er. Herrlichfeit, einen 
Brief von mir zu empfangen. Ihr Herr Vater iſt feit einigen Wochen 
Tränklih. Weder den Aerzten noch und Andern fcheinen feine Um⸗ 
flänbe irgend gefährlich. Nur er felbft gefällt fich, zu glauben, es 
koönne gefährlich werben. 

Als ich diefen Morgen die Ehre Hatte, von Sr. Herrlichkeit ges 
rufen zu werben, befahl er mir, Ihnen zu melden, er verlange Ihre 
baldige Rückkunft nach London, wie leid es ihm auch thue, Sie in 
Ihren Genüflen zu flören. Ihre Briefe aus Sizilien und dem fibrigen 
Neapel machten ihm immer die unausfprechlichkte Freunde. Wo mög: 
lich noch größeres Vergnügen aber gab ihm ein Brief, den ihm uns 
laͤngſt Lady Sidney mittheilte, und welchen fie von einer ihrer Be: 
kannten aus Neapel erhalten Hatte. Wine Stelle viefes Briefes 
betraf Ste. Se. Herrlichkeit gab mir den ausdrücklichen Auftrag, 
diefe Stelle abzufchreiben, um Ihnen feine ganze Zufriedenheit 
auszmbrlden. | 


Hier folgt diefe Stelle: 

„Sie fragen mich um Cecil Galvert, den Sohn des Lord Georg 
Baltimore? Ob ich ihn Eenne? Ja wohl, Mylady, Tenne ich ihn. 
Und winden Sie mich auch nicht gefragt haben, Hätte ich Ihmen doch 
von ihm erzählt. Er hat mich fehr angezogen, fo wie auch fein Freund 
Harıy Otham. Beide ſind gleich liebeuswürdige Sonderlinge; 
beide gleich ſchöne Männer; beide haben beinahe einerlei Tugenden 
und Fehler. Es tft ſchade, daß man beider fo felten habhaft werben 
ann. Sie fhwärmen faſt beftändig umher auf Reifen. Ihre Reifen 
machen fie größtentheils zu Fuß. An Muth, Förperlider Stärfe, 
oder in Leichtigkeit, alle Mühfeligkeiten zu ertragen, thut es ihnen 
nicht Teicht Giner zuvor. Die haben fchon manche Nacht unter freiem 
Himmel gefchlafen. Denken Sie ih, Mylady, nicht nur den Vefuv 
und Aetna haben fle beftiegen, fondern vorigen Winter waren fie 
beide fogar nach Afrifa Hinüber, um die Ruinen von Karthago zu 
fuchen. Es war wohl ein wärrifcher (Einfall, aber fie haben nun 
einmal einen Stich von Gelehrfamteit. 

„sch zweifle nicht, Cecil Galvert werde einft bei uns eine gläns 
zende politiſche Rolle fpielen. Er hat alle Anlagen dazu, und übers 
trifft vielleicht feinen Vater, den ich doch als Staatsmann zu unfern 
erſten rechne, und ber als Staatsſekretaͤr das Wunder vollbrachte, 
die Achtung aller Parteien ohne Ausnahme zu feſſeln. 

„Der junge Mann wird bier allgemein geſchätzt. Seine Keunts 
nifie, fein Zartgefühl für die Werke der Kunſt, feine feltene Gabe 
der Unterhaltung im Umgange, wo er Allem, auch dem Bedeutungs⸗ 
lofeften, finnreiche Deutung zu geben weiß, ebler Abſchen gegen 
Schlechtigkeit jeder Art, ſelbſt gegen jene Leichtfertigkeiten, welche 
bei einem jungen Manne feines Alters, feines Meichthums, eft ale 
Tugenden ‚gelten, machen ihn, wohin er kommt, und ohne daß er's 
will und fucht, zum Ausgezeichneten in ven Gefellichaften. Die Weiber 
fehen ihn nicht ohne Bewunderung; die Männer mit demjenigen 
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Pergnügen, mit welchem man irgend ein Ideal fieht, dem man fich 
gern nachbilvet. &r, wie Str Harry Otham, Fönnten wohl manche 
angenehme Verbindung haben, wenn fie wollten. Aber die reizenbite 
Italienerin verzweifelt, in dieſem nortifchen Ciſe Feuer anzufachen. 

„Sie werden denken, Mylady, ich fei verliebt inihn. Nein, ich 
fehe auch feine Fehler. Er if zuweilen martig, ungefellig und trocken. 
Er hat feinen Geſchmack an gewiffen Unterhaltungen, die man nun 
doch im gefelligen Leben mitmachen und gut heißen muß. Er hat 
manchmal den Ton eines Reformators. Er ift in feinem Aeußern zu 
einfach, man fönnte fagen, etwas vernachläffigt, wiewohl ich recht 
gut weiß, und wahrfcheinlich weiß er’s auch, daß eben diefe Sorg⸗ 
tofigfeit feinen Werth oder vie Gefälligfeit feiner Geftalt zu vers 
mehren fcheint.” — — 

Dies ift die Stelle, welche Ihrem Herrn Vater fo viel Ver⸗ 
gnügen gemacht hat. Gr läßt Ihnen fagen, Sie follen nicht zu 
ftolz darauf werben 

Damit habe ich meinen Auftrag erfüllt. Sie werben alfo wohl 
ibun, in Gemaͤßheit des Willens Sr. Herrlichkeit, ſobald als möglidy 
Neapel zu verlaften, oder abzureifen, wo Sie irgend biefer Brief 
antreffen mag. Befchleunigen Ste Ihre Reife. 

Sch füge wenige Zeilen noch hinzu, nachdem ich fo chen ben 
Doktor Horbeih gefprochen habe. Ich fragte ihn ernft, ob er bie 
Krankheit Seiner Herrlichfeit, die ein fehleichendes Fieber zu fein 
fcheint, für gefährlich halte? Gr antwortete: fie iſt's noch nicht, . 
fann es aber nach Bewandiniß der Umjlände werden. Wenn ein 
Doktor fo fpricht, weiß man fihon, woran man iſt. Mir felbft wird 
etwas bange. — Kommen Sie eiligft. 


— —— — — 4 
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Cecilius Calvert an Harry Otham. 


Paris, 1632. 

Lebe wohl, mein Harry, du aihmeſt noch den ewigen Frühliag 
Staliens: ich fühle fchon die rauhe Herbitluft des Norden. Dich 
erwarten die Wunder der unvergänglicden Roma, dich bie Geiler 
aller Seroen des Alterthums unter den Trümmern ihrer Schöpfungen; 
mich ein zärtlicher, ach! vielleicht ſterbender Vater, und taufend 
widerliche Verhältniffe in Stabt und Land umd bei Hof. 

Meine Reife längs der tyrrheniſchen Küfle bis Genua war glüds 
lich und raſch. Gin freundlicher Wind ſchwellte beftändig die Segel. 
Ueber Nizza fam ich ohne Unfall nach Paris. Ich ruhte nur zweimal 
unterwegs; fonft fuhr ih Tag und Nacht. Daher Fonnte ich dir nicht 


fo früh fchreiben, als du verlangteft. Auch dieſe Zeilen ſchreibe ic 


nur im Flug; denn in einer Stunde reife ich ab. Aus London melde 
ich dir mehr. 

Gern ober ungern werbe ich num in Gefchäfte treten müſſen. 
Meine Flitterjahre find zu Ende. Ich kenne die Abſichten meines 
Vaters. Ich fürchte die Arbeiten nicht; aber fürchte, unnütz zu fein. 
Mir wäre am wohlften in einer fchönen Cinſamkeit bei dir, gleich⸗ 
viel wo. Ich tauge gewiß zu dem heutigen Menfchengefchlecht nicht; 
nicht zu den Fadheiten, in denen man fich reizend findet; nicht zu 
ben artigen Heucheleien, mit denen man beftändig Karneval fpielt, 
nur feinen von lufliger Art; nicht zu dem felbftfüchtigen Verkehr, tn 
welchem jeber fein eigener Abgott ift, fi im Stillen anbetet und 
nach Anbetung von Andern fchmachtet; nicht zu den leidenſchaftlichen 

Umtrieben für falſche Grundſätze, für abergläubige Hirngeſpiunfie in 
Politik, wie in Religion. 

Gewiß, Harıy, wir find um ein Jahrhundert, oder mehr, zu 
früh geboren. Wenn wir beide unfer Innerfies ausfprechen wollten, 
man würde ung ohne Gnade für reif zum Narrenhaufe halten. Und 
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boch, bei Bott! wollen wir nichts anderes, als mas die gefunbe 
Vernunft, als mas bie Cdelſten der Alten wollten. 

Ich nahm von Lyon hierher ein Parlamenteglied in melnem 
Magen mit. Es mar uns beiden um @efellihaft auf der Reife zu 
thun. Wir zankten von Lyon bis Parie. „Aber können Sie läugnen,” 
sagte ih zu ihm, „daß meine Behauptungen gerecht, tugenphaft, 
vernünftig find?” — „Gar nicht,” antwortete er, „Sie haben an 
fich recht, wahr und vernünftig gefprochen; aber das paßt für unfere 
bürgerlichen Berhältnifie durchaus nicht. Ich gebe Ihnen zu, es 
follte fo fein; aber weil es nicht fo if, wird Ihr Recht Unrecht, 
Ihre Wahrheit falſch, Ihre Tugend ftantenzerftörend, Ihre gefunde 
Pernunft verbammenswürdig, weil fie alle beftehende Ordnung auf: 
löſen will.” 

Mas fagkt du zu dem eingefleifchten Unfinn? Ich fah den Parlas 
mentsheren an, ob unter feiner Perrüde nicht ein Spaßvogel fitze. 
Er war aber erflaunlich ernſthaft. Alfo weil die Welt in ihrer vers 
fehrten Erziehung, in ihren verkehrten Religionsbegriffen, in ihren 
verfehrten Staatseinrichtungen Alles unnatürlich auffaflet, muß das 
Schändliche gut und die Weisheit aller Zeiten toflhäualerifd) heißen, 

Der alte PBarlamentsherr war von einer uralten berühmten 
abeliden Familie. Ich gab mir nicht die Mühe, feinen Namen zu 
behalten. Daß ein Edelmann von göttlichen Rechts wegen Bürgern 
und Bauern auf den Naden zu treten habe, daran zweifelte er gar 
nicht. Höre nur feinen Einfall, als ich ihm jagte, der Abel fei eine 
unnatürliche Stiftung, die man vor taufend Jahren nicht gefannt 
habe. Gr erwiederte: Die Menfchheit hat fich verebelt, und wird 
fich immer dem göttlichen Cbenbilde mehr nähern, daß die Erbe zu: 
legt Abbild des Himmels wirt. Im Himmel ein Gott, dann Grzs 
engel, dann Engel, dann Heilige, dann fromme Seelen. Auf Erden 
ein König, dann Prinzen von Geblüt, dann hoher Abel, dann 
nieberer Adel, dann Bürger, Bauern und anderes Pad, — Welche 
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Verſchrobenheit und Verruchtheit im gleichen Augenblick, den Himmel 
ſich gut ariſtokratiſch nach hieſfiger Rangordnung zu ſchnörkeln! 

Siehe, ich gehe Wetten ein, wenn ein Cdelmam aus alter 
Bamtlie gefunden Menfchenverftand hat, fit er ein uneheliches Kind. 
Denn gleichwie Förperliche Krankheiten von pen Vätern auf die Kinder 
gehen: fo erben auch Geiftesverzerrungen und Gemüthögebrechen fort. 

* Mein Wagen iſt ſchen angefpannt. Harıy, fißreibe mir bald, 
Aus London fchreibe ich dir einen zwölf Bogen langen Brief.” Mir 
tft nicht mehr wohl, als bei dir. Harry, ich möchte weinen, wie 
ein Kind. Aber... 

Aequam memento rebus in anduis 
Servare meniem! 

Ih kann den göttlichen Horaz bald auswendig. Ich Tügerbich im 
Geiſt; o, warum kann ich's nicht mit den irbifchen Lippen! Harry, 
ich Habe dich zu lieb. Es iſt gut, daß wir geſchieden werben, damit 
Wir uns nicht verwöhnen. Frei von Luft und Schmerz nicht, - aber 

erhaben follen wir über beide fen. Ich wäre zuletzt Doch nur Sflave 
meiner Liebe für Dich geworden. Ich freue mich, von dir getrennt 
zu fein. Lebe wohl, o du mein Schußengel! 


2. 

Der Schiffbruch. 
In einer Fiſcherhütte an der Küſte, ummweit 
Lewes, anı 4. Dftober 1632 Morgens, 
Mit gelber Tinte, auf geauem Papier, dicker Feder, am wackeln⸗ 
den Tiſch, in ſchlechter, baufaͤlliger Hütte eines Fiſchers fihreibe ich 
dir, Harry. Wenn du mich ſaheſt, Harry, du würdeſt lachen. Ich 
bin halb nackt, baarfuß, habe ein grobes Hemd des alten Fiſchers, 
meines Wirthes, an, und dazu fein Wamms. Zeit zum Schreiben 
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warb mir im Ueberfiuß. Jetzt ift’s Morgen. Schwerlich Faun ich 
heut’ hier weg. Der Tag ift lang. 

Schiffbruch habe ich gelitten und Abenteuer feltener Art erlebt. 
Laß dir's recht umftänplich erzählen. Ich bin heiter, felig bin ich, 
wie ein Gott. Weißt du, Harry, wie oft ich mich fchon in Noth 
und Gefahr wünfchte? — Ich danfe Gott wahrhaft herzlicher für 
das Unglück, das er mir fentete, als für alles Glück. Jenes hebt 
gen Himmel, dieſes zieht zur Erbe. ; 

In Ealats hörte ich, es feien mehrere Engländerinnen auf dem 
. Boot, um mit über den Kanal zu feben. Ich liebe feine Empfindeleien, 
bie in folgen Fällen den Srauenzimmern eigen au fein pflegen. Jede 
will die ſchüchternſte fcheinen, um das meiſte Intereffe zu erregen; 
neh unausfiehlicher find auf einer Heinen Seefahrt die Hercinnen. — 
Alfo mußte mir der Hauptmann ein Eleines Gemach geben, wo Ich 
einzig mit einem Buch fein Fonnte. 

Wir waren roch feine zwei Stunden aus dem Hafen, als das 
Baketboot von plöplichen Windftößen überfallen wurde. Bon Augen: 
blick zu Augenblick wuchs der Sturm. Das Meer ging Hohl, und 
bald in ſolche Empörung über, daß man Hätte glauben follen, vie 
Tiefen des Ozeans würden von einem langen Erdbeben in gewaltigen 
Schwingungen geworfen. Man hal mid) verfichert, die älteften Leute 
erinnerten fich folches Aufruhrs der Natur nicht, wie an diefem Tag 
im Kanal. | 

Ich fpürte es wohl, wollte mich aber nicht ftören laſſen, nicht 
einmal von Neugier anfechten laffen, hinaus zu fehen. Ich verfuchte 
eine wmetrifche Weberfeßung der Ode: O navis, referent ın 
mare te novi fluctus? die dir wohl beſſer zu lefen angeftanden 
wäre, als mir. Ich aber deutete fie ullegorifch auf meine Zukunft. 
Yählings ward das Schiff fo Kart auf die Seite gefchleudert, daß 
Tiſch und Stuhl und ich felbft vom Seffel auf den Boden umgeftürzt 
lagen. In demfelben Augenbli erhob fich fürchterlicher Schrei der 
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Matrofen. Das fündete Ungkid an. Ich glaube, ter Wind habe 
das Schiff zurück zu den franzöſiſchen Küſten und an einen Zelfen 
getrieben. Bald fühlte. ich aber, daß das Echiff feine rechte Lage 
wieder annahm, und auf den Wogen weiter tanzte. 

Ich trat aus meinem Kämmerlein hervor. Harry, du fehlieſt. 
Gin unbefchreibliches Schaufpiel. Die Küfte von Franfreich war ver: 
fhwunden. Am Hortont vor uns lendytete matt das weiße Geſtade 
von England. Der Himmel wehte büfler, wie ein graues Tuch. Der 
Wind rafete, aber Fein Tropfen des Negens fiel. Ein Maft lag ge: 
brochen. Die Wellen mandelten wie glänzende Berge, und donner⸗ 
ten zerfchäumend. Ginige Matrofen ſchrien und fluchten, andere 
ftanden wie ſtumme Tagesbilder. In der Mitte des Fahrzeuges ers 
blickte ich einen Greis in ſchwarzen Kleidern, mit ſchneeweißen Haaren, 
die der Sturm zerriß; eine hohe, majeftätifche Geſtalt. Mit ber 
einen Hand hielt er fih an einem Schiffsſeil, die andere hatte er 
auf das Haupt eines jungen Mädchens gelegt, welches auf den Knien 
neben ihm Halb ohnmächtig Hingefunfen war und feine Beine ums 
Hammerte. Sein Bid war ruhig gegen den Himmel gewandt, und 
mit langfamer aber ſtarker Stimme beb er plöglih an: „Siehe, 
der Tag, fiehe, er fommt daher, er bricht an! Alte Hände werben 
dahinfinfen, und alle Knie werben fo ungewiß ftehen, wie Waſſer. 
"Und werden Säde um fi) gürten, und mit Furcht überfchüttet fein, 
und aller Angeficht jämmerlich fehen, und Aller Häupter werben kahl 
fein. Sie werden ihr Silber hinaus auf die Gaffen werfen, und ihr 
Gold als einen Unflash achten, denn ihr Silber und Gold wird fle 
nicht erreiten am Tage des Zorns des Herrn.” 

Ich fchauderte bei diefen Morten des Ezechiel. Der Alte ſelbſt 
fohien mir einer der ehrwürdigen Bropheten zu fein. Ecine Furcht⸗ 
lofigfeit und dazu feine Rede waren entweder etwas Uebermenſchliches 
oder Wahnfinn. Indem überrannte mich faf ein Matrofe. „Wo ifl 
der Kapitän, wo der Steuermann?” fragte ich, da ich feinen von 
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Beiden fab. — „Ueber Bord. Bine Wohle fchlug über. Das Steuer 
iſt gebrochen. Fünf Mann find verloren.” 

Jetzt erſt ward mir umfere Gefahr Heil. Ich fah noch einmal auf 
die Verwirrung im Edhiffe, fprang über zum Steuerruber, fand es 
noch; ganz unverfehrt, bemächtigte mich defielben, und gab dem 
Schiffe in feinem Fluge feflere Richtung. Der Wind trieb gegen bie 
englifchen Khften. Ich Hatte RNie enarbeit und Rieſenkraft. Viermal, 
fünfmal überſchlug mich eine Welle. Ich beftimmerte mich nicht um 
Alles, was vorging. Mein Auge hing an der Küſte und am Wogen 
des Meeres. 

Als wir nicht mehr weit vom Geſtade waren, fprangen - einige 
Mairofen, die mich nun erſt am Ruder fahen, herauf, und befahlen 
mir abzulenten, daß das Fahrzeug nicht an den Felfen zerfchelle. 
Die Kerls glichen Raſenden. Ich wies fie gebieterifch zurlick, und 
befahl ifmen, Alles bereit zu halten, ſich und was Lebendiges auf 
dem Puketboot war, zu retten, wenn das Boot in Stücken gehe. 
Sie wollten fi meiner bemächtigen. Ich ergriff einen neben mir 
liegenden Holzpflock, Hielt ihn, wie eine Piftole, gegen fie, und 
ſchrie: Zlieht, oder ich drücke ab, und fchieße den erften von euch 
Rebellen niever! — Die Kerls erfchraden. Sie zogen fich fluchend 
and eilfertig zurüd. War mein toller Einfall oder die blinde Furcht 
der armen Teufel lücherlicher ? 

So lenkte ich gegen die tobende Brandung, nur bemüht, einem 
Gelfen auszuweichen, und auf ein flaches, fandiges Uferftüd zu treiben. 
Setergefchrei heulten durch den Sturm. Alles ſtürzte aufammen. Die 
Wellen fuhren über den Wrad. Wir faßen feſt. Ich fprang auf, 
vie Matroſen waren am Lande; Altes eilte über Berd. Nur das 
junge Zrauenzimmer, welches ich vorher zu bes Propheten Füßen ge: 
ſehen, lag wimmernd am Boden. Ich trug es aus dem Schiff auf 
den Sand zu einer gefahrlofen "Stelle. Die Matrofen waren fehr 
thätig, das Boot durch Seile urd Anker am Ufer zu befeftigen. Ich 


ermunterte andere, mir in's Fahrzeug zu folgen, um, was noch 
darin fei, in Sicherheit zu bringen. Wirflich fand man fogar In ver 
Kalte noch zwei Altliche Frauenzimmer, halbtodt im Walter ſchwim⸗ 
mend. Man ſchleppte fie an's Land, hoch an's Ufer, we fie vor ven 
nachfahrenden Wellen geborgen maren. Ich gebot meinen Bebienten, 
rherzufuchen, ob wir in der Nähe eines Dorfes wären, und biefe 
Frauenzimmer fogleich Hinzutengen, während wir Andern noch bie 
Pakete und Waaren-zu retten firchten. Dies geſchah nicht ohne Lebents 
gefabr. Denn Sturm und Bogen. wütheten ohne Unterlaß fort: 
Einen Matrofen riß die überfchlagende Welle davon. Mau fuchte 
ihn vergebens. 

In diefem Angenblic fühlte ich mein Knie gefalten. Das jumge 
Mädchen, welches ich ans dem Schiffe getragen hatte, und welches 
mit ven Davongefchlenpten Brauenzimmern gegangen war, lag athem⸗ 
los und in bleicher Angft vor mir. Es wollte reden. Die Lippen 
zudten nur. Die Augen ftarrten mich an. Ich verfuchte, die Une 
gluckliche aufzuheben. Sie ſank immer wieder zufanmen. Es war 
ein wunderbarer, fehanerlicher Anblick. Sie gli einem Marmor: 
bilde. Aber ihr Buſen flog ungeflim, und ihr langes Haupthaar 
flog im Sturm, wie ein ſchwarzer Nebel. Ich redete fie vielmals 
an, ohne Antwort zu erhalten. 

Endlich ſchien fie alle Kräfte in filh zu verfammeln, und mit 
großer Anftrengung brachte fie die Worte hervor, indem fie auf's 
Schiff zeigte: „Mein Großvater! mein Großvater!“ 

Ih erinnerte mich in dem Augenblicke des Greiſes wieder, ımb 
daß ih ihn nirgends am Runde gefehen. Ich rief den Matrofen. 
Kelner wollte gehen; Feiner mir in's Fahrzeug folgen. Ich ſchrie ums 
fonft, ee fei noch ein Menfch im Schiffe. Aber da ich Gelb bot, willigte 
ein junger Burfch ein, mit mir zu gehen. Wir Famen glücklich in's 
Boot. Wir ſuchten lange umfonft. Ich erblickte endlich unter einigen 
leeren Fäflern einen Theil des fehwarzen Gewandes im Waſſer 
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ſchwimmend. Der Alte lag mit geſchloſſenen Augen, einem Todten 
ähnlich, aufrecht ſitzend an der Schiffswand; den Untertheil feines 
Leibes im Waſſer. Wir zogen ihn hervor. Glücklich ward er auf 
ven Sand gebracht. Da ſchlug er die Augen auf- Im demjelden 
Augenblick ergoß ſich heftiger Regen über und. Diefer ſchien die 
Kraft des Alten zu erfriſchen. Auf feine Enkelin und mic) gelehnt, 
ging er landeinwärts mit und. Das Schiffevolf floh unter die Belien. 

Einer meiner zurückkommenden Bebienten meldete die Nähe 
einiger Fiſcherwohnungen, und führte und in eine berfelden. Die 
nächte war fihon von den Frauenzimmern und einigen unferer ger 
Hlüchteten Unglüdegefährten angefüllt. Vom Meerwaſſer und Regen 
triefend und durchfältet traten wir zu einer andern ein. Der Eigen 
thümex der Hütte, fein Weib und feine Kinder ummingten uns mit: 
leivig. Am vernünftigſten war der Einfall der Frau, daß fie fogleieh 
Betten in einer Nebenkammer bereitete, in eins verfelben warb ber 
Greis gelegt, in’s andere deffen Enfelin. Beide wurden mit reins 
licher, wenn gleich rauher Wäfche verforgt, und unterdefien deren 
durchnäßte Kleider an's Feuer zum Trodnen gehangen. Dann fam 
die Reihe auch an mich. Ich empfing ein Strohlager in der warmen 
MWohnftube, eine grobe Wollendede, ein Hemd des Mannes. Man 
brachte warme Suppe an unfer Lager. Ich fühlte mich Bald ers 
quickt, dech ungeheuer ermuͤdet. Mirklich fehlief ich, troß des Lär⸗ 
mens der Kinder und des Hins und Herrennens im Hanfe und des 
Siurmes draußen, der die mürbe Hütte wegzublafen drohte, fo feſt 
ein, ungeachtet es erſt Nachmittag war, daß ich nie fißer gefchlafen 
habe im Leben. Achtzehn Etunden hatte ich gefchlafen, und es war 
ſchon hoher Tag wieder, als ich erwachte. 

Unfer ehrlicher Philemon theilte mir von feiner Fifchertracht mit; 
feine Baucis beviente ven Greis und deſſen Snfelin in der Kammer. . 
Ich erfuhr, daß dieſe beiden noch ben Abend vorher heftiges Fieber 
gehabt, und erſt gegen Morgen pen Schlaf gefunden’hätten. Draußen 
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regneie es unaufhörlich; der Wind Hatte fich gemäßigt. Meine Mes 
dienten famen; mit ihnen zwei Leute des Greiſes. Sie hatten in 
einer andern Hütte Herberge gefunden. Ich vernahm nun, ber Alte 
mit dem Prophetengeftcht fei, was auch ſchon feine Sprache verriet, 
ein Schotte, Namens Dun: Dfallin, und einer ver reichten Güter 
befiter Schottlands; Miß Mary, feine Enkelin, feine einzige Erbin; 
ex ſelbſt der legte feines Stammes. 

Ich fandte meine Leute in ven Burgfledden Lewes, er iſt mr 
zwölf Meilen von hier, um Wein und Lebensmittel für unfere Schiff- 
brüuchigen mit Elle Herbeizufchaffen; desgleichen eine Miethkutſche. — 
Die Fisher holten die Waaren vom Meeresufer; befonders die Ge⸗ 
päde der verunglädten Reifenden. 2 

Während dies Alles gefchicht, und meine Schotten noch ruhig 
ſchlafen, ſchreibe ich dir. Nun aber gehe ich an's Morgenefien. Bor 
mir dampft aus irdener Schäffel eine brobreiche, ſchwarze Spartaner: 


ſuppe. 


Abends. 

Alles geht über Erwartung gut. Ausgenommen das Uebelbefinden 
eines ber beiden ältlichen Frauenzimmer (beibe find Geſellſchafterinnen 
oder Kammerfrauen ber Miß Mary), hat das garſtige Abenteuer der 
Geſundheit Feines Einzigen geſchadet. Selbit Sie Ofallin, ungeachtet 
feines hohen Alters, ift frifch auf. Speiſen und Weine Fommen aus 
dem Burgfleden im Neberfluß, ein ganzer Wagen vollgepadt. Rur 
unfer Kleiderzeug in den Kiften ift vom Meerwaſſer ind vom Regen, 
in welchem Alles die ganze Nacht gelegen war, durchfeuchtet. Wir 
begelfen uns indefien mit dem Gewand, das wir beim Schiffbruch 
getragen hatten, und Hinlänglich geirocfnet worden. Bloß Miß Mary 
genoß dieſes Vortheils nicht. Durch Unvorfiätigkeit war beim 
Trocknen der beirächtlichfte Theil ihrer Kleldung verbrannt, und fie 
mußte, bis ihr Reiſegepaͤcke vom Strand gebracht, geöffnet, ans 
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gefucht und das Nethwendigſte zum Trocknen aufgehängt und wirklich 
wieder tragbar war, in der bäuerlichen Sonntagétracht unferer 
Wirthin erfcheinen. Sie machte ein aͤußerſt fellfames Bild. Denke 
dir, Harry, eine zarte Hebe von fechszehn Lenzen, eben erſt zur 
Jungfrau aufgebläht, in die europätjche, eckige Kleidung einer ehr⸗ 
baren Fifcherfran verſteckt, die feine, durchfichtige Haut vom gröbften 
Tuch berührt; eine reine, Hare Lille in rauhe Echilfmatten gewickelt, 
ans denen fie blendend bervorprangt. 

Die junge Schettin blühte und glühte aber wie eine Rofe, bie 
fich nach Gewitterregen aufgefchlofien hat. Sie wußte mir viel Vers 
bindliches für meine Heldenthaten am Meerufer zu fagen, und bes 
bauptete fehr artig, fie und der Großvater wären mir das Leben 
ſchuldig. Ich ſagte vergebens, daß jener Matrofe, flatt meiner, das 
Heldenſtuckchen Hätte vollbringen können. Ste iſt unaufhörlich mit 
igrem Großvater befihäftigt; das Entzüden ftrahlt in Ihren Augen, 
jo oft fie ihn anfleht. „Ich hielt dich ja ſchon für verloren,“ fagte 
fie wohl zwanzigmal den Tag über zu ihm, „und dann wäre ich 
auch nicht mehr.” 

Eir Ofallin ift eine hertliche, große Geſtalt, mit breiter Bruſt, 
ſtarker Stimme, ungeachtet des hohen Alters ſehr kraͤftig und rührig. 
Seine ſchlichten, weißen Haupthaare und die weißen Angendraunen 
geben ihm patriarchaliſches Anfehen. Die Züge feines Geſichtes find 
ſehr fein, fehr edel und ernft. Er fpricht far beſtaͤndig biblifch. Er ifl 
ein eifriger Presbyterianer. Aber feine fromme Schwärmerei fleht 
ihm wohl. 

Als er ans feiner Kammer trat In unfere Stube, traf es ſich, 
daß der Fifcher eben zunächlt der Thüre fland. Die Fiſcherin fagte: 
dies iR mein Mann. Dun: Ofallin wandte ſich langſam zu ihm, ber 
ererbietig die Kappe vor dem Hohen Greis abzog. Dann legte der. 
Alte vie Haud auf des Fiſchers Stirn und fagte: „Das Haus ber 
Gottloſen wird vertilget; aber bie Hütte der Frommen wirde grünen. 
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Der Herr fegne Dich und behüte dich.” — Ee war rlihrent zu felgen, 
wie der Fiſcher voll Ehrfurcht nieverfniete, um den Segen bes 
Alien zu empfangen, der fi) dann von ihm wandte, auf mich zus 
ging, mir die Hand entgegen trete und fagte: „Die Säulen des 
Himmels zittern und entfegen fi vor meinem Schelten. Bor feiner 
Kraft wird das Meer plöglich ungeflüm, und vor feinen Geiſt ers 
hebet fih die Höhe des Meeres. Siehe, alfo gehet fein Thun; 
aber davon haben wir ein geringes Wörtlein vergommen. Wer wird 
"ven Donner feiner Mat verfichen! Du aber Haft meine Klage 
verwandelt in einen Reigen und mid) mit Freuden umgürtet.“ 
Nach viefen Worten Thßte er mir die Stirn. Ich wußte nicht, 
wie mir ward. 

Sir Ofallin iſt übrigens ein gejelliger, angenehmer, welterfahrner 
und fenntnißreiher Mann. Die presbyterianiſche Prophetenſprache 
ſtimmt mit nem Ernſt, der ihn auch bei heiten Gejprächen nicht ver: 
laͤßt, und mit den ftrengen Grundfägen feiner Brömmigfeit, die fich 
in allen feinen Worten und Werfen offenbaren, fehr wohl zufammen. 
Irdiſche Gejchäfte und was das Häusliche oder die Bebürfnifie feiner 
Verfon betrifft, tyut er immer mit ven wenigiten Worten, mit kurzen 
Befehlen, oft mit bloßen Winken ab. Hingegen fobald von Gefchich- 
ten des Alterthums, von Staatsverhältnifien, von kirchlichen Sachen, 
von fremden Läntern, von berühmten Perſonen Rede iſt, weiß 
Niemand fo viel zu fagen, als er. Sch erfuhr auch, daß er ſchon 
in Afien gewefen fei. Und umerichöpflich war er an mancherlei und 
merkwürdigen Erinnerungen von daher. 

Ueberhaupt ich lebte in ner Fifcherhütte einen der intereffantefien 
Tage, abgefontert von der übrigen Welt, befchränft auf die beiven 
äußerft fonderbaren Gefalten aus Schottland. Miß Mary it wahr: 
haft ſchön; die entflellende Tracht der Zijcherin macht eben erſt ihre 
Zartheit und den Adel ihres Glieverbaues auffallenner und abſtechen⸗ 
der. Im, es iſt etwas Bezauberndes in, Ihrem feinen, gutmülbigen 


N & 


— 191 — 


Laͤcheln; etwas Einnehmendes im Klang, im eigenthirmlichen Ass 
druc ihrer Stimme, und in ihren Urtheilen etwas Großes, Gedachtes. 
Sir Ofallin Ind mich ein, Ihn in London zu befuchen, wo er den 
Winter bleiben will. Den Sommer iſt er gewohnt, in Schottland auf 
feinen Gütern zuzubringen. Als ich ihm den Namen meines Vaters 
fagte, reichte er mir freimblich die Hand, und fprah: „Ein Mann 
im Lande Uz, ſchlecht und recht, gottesfürchtig und meibet das Böſe.“ 
Er fennt meinen Bater nur dem Namen nad), aber fchäßt ihn fehr. _ 
Die Nacht übereilte ung zu früh. Ich will dir, fobald ich in 
London Ruhe babe, noch das MWefentlichite aus den Unterhaltungen 
in diefem armen Bifcherhaufe aufzeichnen. Nie habe ich ein merf: 
würdigeres und anziehenveres Paar gefunden, als den reis und 
feine geiſt- und feelenreiche Enfelin. Morgen irennen wir ung. 
Gute Nacht, mein Harry. MWärft du doch bei mir! 
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4. 
Der ipod. 
London, ven 21. Oftober 1632. 

Er hat ausgelebt. Mein guter Bater ivar der erfte der Menfchen, 
den ich ſterben ſah. Sein Tod brach mir Augenblide lang das Herz; 
dann verflärte er mih. Nun weiß ich, was das Leben if. 

Ich war meiner fo viel mächtig, die Cinſamheit zu fliehen, mich 
zu zerfireuen, um beim Bewußtfein zu bleiben. Das muß man in 
ſolchen Lagen thun; denn wie flarf auch der Geift ift, der Leib hält’s 
nicht. mit ihm aus, und unterliegt. Ich fühle mid; wie zermalmt in 
den Gebeinen, und wundere mich über meine Schwäche. Morgen 
thue ich eine Reife nach Irland und auf meine Güter. Der Tod 
Hat etwas -Böttliches, Harıy. Ich meine, ich fei ein Anderer ge- 
worden. Meine Seele hing bisher bloß mit dem Staube zufammen; 
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nun auch mit dem Himmel if fie eins. Glaubſt du, ich leide? Ich 
bin glüclicher als je. Der Geift Hat Feine Thränen. Es iſt Selig 
feit im Ernft und Schauern, wenn Gott zum Menfchen fpricht. 
Nur diefe einfache Nachricht wollte ich dir vor meiner Abreife 
geben.‘ Menge dich nicht in den gemeinen Troß der Menfchen, bie 
aus Freude und Leid und den allerheiligften Dingen des Lebens fpieß- 
bürgerlich salbern und albern:Köflich Komplimentenftoff machen, und 
„mit verfelben Herzlofigfeit gratuliren und fondoliren, wie fie ge: 
danfen= und herzlos zu Gott zu beten gewohnt find. 
Tröfte mich nicht; denn ich bin glüdfelig, wenn ich auch Thränen 
sauf ven Wangen habe. Freue dich mit Schrecken auf den Tag, da 
dir dein Allerliebftes hinwegfterben muß; denn da wirft du Gott und 
das Leben, die Bibel und die Natur, die Stimme des Altertkums 
und deiner Bruft, wie eine neue Offenbarung, vernehmen. Selbft 
die Worte in diefen Zellen wirſt du erft dann verftehen. Lebe wohl, 
mein Freund. 


5. 
Das Privilegium 


London, den 7, Dezember 1632. 

Der Ausflug that mir wohl. Auch dem geiftigen, größten Pens 
fehen Fleben vie irdiſchen Hefen an. Weinte nicht felbft der Gott⸗ 
menfh? Der Füngling, der Mann, der Greis find darin nicht vom 
Kinde verſchieden. Ste find fo fehwer von dem Gewohnten, Irdiſch⸗ 
angenehmen zu entwöhnen, als ver Säugling von der Mutterbruft. 
Zerftreunng Hit das wohlthätigfte Mittel, Ich empfehle fie dir in 
ähnlichen ſchmerzvollen Herzverhältnifien. 

Nun will ich dir erzählen, Harry, wie ich den Urheber meines 
Lebens aus dem Leben ſcheiden fah. 

Als ich in London anfam, Hatte er ſchon feit drei Wochen das 
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Kranfenbeit bewohnt. Die Freude des Wiederſehens befeelte ihn 
von neuem. Alle verficherten, feine Krankheit wäre nicht gefährlich. 
Ale Aerzte verfiherten es. Er glaubte es felbft. Ich glaubte es auch. 

„Man muß aber auf ein Menfchenleben nicht zu viel bauen!“ 
fagte mein Bater: „Trotz der Ehrenworte unferer Doktoren könnte 
ich einmal unverfehens über Nacht von Hinnen fahren. Und wenn fie 
fich fchon hintennach darüber Argerten, oder aus ihren dicken Büchern 
des Breiten beiwiefen, wie das gegen ihren Willen fo und nicht an- 
ders hätte fommen müffen: wir würden nichts tavon haben. Darum 
beffer,, dad Haus zur rechten Zeit beitellt. Du wirft Alles in befter 
Drdnung nach meinem Tode finden, Cecil, und mehr, als du er- 
warteft. Sch habe fogar dafür geforgt, mein Sohn, daß du einen 
ruhigen Winfel auf Erben finden könneſt, wenn dich das gährende 
Vaterland ausftößt, oder du dich einmal freiwillig verbannen will.” 

Diefe Worte waren mir dunfel. Er befahl mir, einen ver 
Schränfe zu öffnen, und eine Schrift, die er bezeichnete, zu bringen. 
Es war eine Fönigliche Urfunde, erft vor Kurzem ausgeftellt in aller 
Form, wodurd dem Lord Baltimore und feinen Erben in Amerifa 
der Befib des unbewohnten, doch Außerft fruchtbaren Landes im Nor: 
den des Potowmakfluſſes mit dem wichtigen Brivileglum zuge: 
fihert ward, Zivil: und Kriminalgefeße zu geben, Taren zu erheben 
und Stellen zu vergeben. Se. Majeftät, zu diefer Scher.fung aus 
Liebe zur Verbreitung der chriftlichen Meligion bewogen, hat fogar, 
für fich und die Erben feiner Krone, angelobt, dieſen neuen Rändern 
zu Eeinen Seiten irgend eine Taxe auflegen zu laflen. 

Mein Bater fah das zweiflerifche Lächeln, mit dem ich die Ur: 
funde des uns gefchenften Königreichs betrachtete. 


„Cecil,“ fagte er, „ich will wünfchen, daß du nie in den Swang 
gefetst werbeft, von biefem Privilegium Gebrauch zu machen. Aber 


ich fehe, es kommen flürmifche Tage über die Welt, und was tn 
Frankreich und Deutfchland gährt, und dort Alles mit Bürgerblut 
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färbt, wird früh oder fyät auch über England kommen. Sind wir 
" Katholifen , die wir nicht feig genug find, den alten Glauben unferer 
Bäter fahren zu laſſen, find wir nicht fehon jest in unferm eigenen 
Baterland verfpottet, verbrängt, verſtoßen, verfolgt?! Die Mehr: 
heit der Nation it vom neuen Glauben beihört, der König jelbit 
auf dem Thron nicht mehr ficher. Es Fommt zum blutigen Bruch 
zwifchen den Meinungsparteien, glaube mir; und wir Katholiken 
werben in biefem Kampfe unterliegen; denn wir fechten mit 'allzu- 
ungleichen ‘Kräften und Waffen. Schon jegt find wir an Zahl bie 
Schwäcern in England und Schottland. Auf Eeiten umferer Gegen 
partei ftehen bie beffern Köpfe. Sie hat den Eifer aller jungen ent: 
ftehenden Gefellfchaften; wir haben die Schlaffheit derer, die im 
Schatten ihrer Lorbeern ruhen. Iene Partei predigt Freiheit der 
Meinungen; die unferige Gehorfam und Glauben. Jene lehnt fich 
auf das vermeinte ewige Recht der Geifler; wir fprechen von alt: 
ehrwürdigen Uebungen, von Rechtſamen, die unferer Kirche gehören, 
und in alten Zeiten wohl erworben find. Sch fürchte, wir unter 
liegen. Nein, ich follte nicht fagen, baßich fürchte. Denn, wenn 
wir unterliegen, iſt e8 der Beichluß der Vorfehung. Die Welt foll 
ein neues Kleid anziehen. Es ift eine große, geiftige Verwandlung. 
In vielen Dingen haben die Proteftanten Recht; aber in vielen 
Unrecht. Inzwifchen, daß der größere Theil Deutfchlande, Preußens, 
Polens, Böhmens, Schwedens, Dänemarks und felbft unferes Vater⸗ 
landes fich der Reformation fo jählings zugewandt hat, ift ein be- 
deutungsvolles Zeichen.“ 

So fprad mein Vater. Es Tann dir, Harry, nicht anders, als 
wichtig fein, wie biefer tiefblickende, erfahrne, vielfeitig durch Schick⸗ 
fal und Schule gebildete Staatsmann die gegenwärtigen allgemeinen 
Bewegungen der Welt anfieht. Darum mill ich bir noch eine ſeiner 
Aeußerungen mittheilen. 

„Die heutigen, durch Meinungefzei entſtandenen Mebel und Ver⸗ 
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wirrungen, zum rohen, mörberifchen Fanatismus gefteigert, müſſen 
allerdings, als Folge der wiflenfchaftlichen Fortſchritte Curopa's und 
der dadurch bewirkten größern Aufflärung der Nationen, betrachtet 
werden. Es mußte dazu fommen, fobald die Bölfer zum Selbſt⸗ 
denfen gelangten. Aber die der höhern Bildung entfprechenden 
Derbefierungen Hätten ohne Gräuel zu Stande fommen können. Daß 
diefe eintraten, daran find Kurzfichtigfeit, flolzer Cigenfinn nnd 
Ueberſchätzung eigener Weisheit von Seiten unferer Geiftlichkeit, be- 
fonders des römifchen Hofes, und unferer Minifter und Fürften allen 
Schuld. Ste kannten den Geiltesitand und das Bedürfniß der Unter: 
ihanen nicht. Sie träumien, das menfchlihe Gefchlecht, wie ein 
Erbgut, bewirtäichaften zu Fönnen; nur Befehle geben, nur drohen 
zu müſſen, um Alles in's alte Geleiſe zurückzuſchrecken. Ste irrten 
in der Anficht der Volker. Diefe hatten aufgehört, Mafchinen zu 
fein. Unfere Großen kannten die Gewalt der Meinungen nicht. Sie 
. beförverten wider ihren Millen ven Sieg durch die Mittel, welche 
den Untergang verfelben bewirken follten. Sie handelten fo kurz⸗ 
fichtig, fo unbefonnen und zeitlos, wie die Fürften zur Zeit des erften 
Chriſtenthums, als fie diefes ausrotten wollten. Darım ward ihnen 
das gleiche Schickſal. Ich Habe immer zu milden Maßregeln gerathen. 
Nichts bleibt unterm Monde ewig einerlei. Es entwickelt ſich Alles 
zum Beflern und Höhern; aber wozu, wohln? Das ahnet Fein Sterbe 
licher. Bifchöfe, Fürſten und Minifler find einzelne, ohnmächtige 
Perſonen, wenn die Völker nicht mehr mit ihnen, oder fie nicht mehr 
mit den Völkern gehen wollen. Sein Hof ift ſtark, er halte es denn 
jederzeit mit der Mehrheit des Volks. Guſtav Adolf, der fehives 
diſche König, hat mehr Verftand, als die meiften der übrigen Staats« 
männer. Er kennt feine Zeit. Diefer Fleine Fürft ift auf dem Weg, 
Herr und Meifter von Dentfchland zu werben. Unfer König hat die 
Liebe der Nation verloren, weil er mit Frankreich Frieden ſchloß, 
ohne das Schickſal der dortigen Proteftanten zu fihern, und mit 
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* Spanien, ohne ſich um das Loos feines eigenen Schwagers, bes 
Pfalzgrafen zu befümmern. Der König meinte es gut; aber er iſt 
in den Händen des leidenfchaftlichen Erzbifchofs Laud. Seine ver: 
fehwenderifche Hofpracht, feine willfürlichen Auflagen, fein Sträuben 
gegen Zuſammenrufung des Parlaments bringen ihn und den Thron 
in die fehrediichfte Gefahr. Denke an meine Worte, Cecil! — Die 
gleichen Urfachen haben in der Welt noch immer die gleichen Folgen 
gehabt. So lange ich um den König en durfte, habe ich ernft, 
aber vergeblich gewarnt.” 

„Durch die Fehlgriffe unferer ARE IE SER fuhr Lord Bal⸗ 
fimore fort, „wird Guropa ein Raub blutiger Berwirrungen, und 
wird das öde Amerifa bevölkert. Ich Habe die beften Berichte vom 
Aufblühen unferer dortigen Kolonien. Während der Regierung des 
vorigen Königs find viele Taufend Menfchen aus England, Schott: 
land, Irland, Frankreich und Deutfchland dahin ausgewandert. Die 
NAuswanderungen dauern fort. 3. find gegenwärtig zahllofe Men: 
fchen im Begriff, in die neue Welt einzufchiffen, die des fanatifchen 
Glaubenshaffes und der Berfolgungen müde find. Ich Habe wegen 
meiner Treue am Bekenntniß der fatholiichen Kirche viel leiden 
müſſen. Sollte ich genefen, fo verlaffe ich mit dir England, und 
fuche mir jenfeits des Weltmeers am Potowmak eine Freiſtaͤtte. 
Darauf richte dich ein. Dies Privilegium, aus der Hand unfers 
Königs, fichert unferer fehwerverfulgten Tamilie Leben, Ehre und 
Gigenthum, die in Europa jeden Tag gefährbeier find.“ 





6. 
Der Abſchied. 
Ihm ward die erfehnte Freiftätte nicht am Ufer des Potowmak, 


fondern in jenen Gefilven des unendlichen Weltalls, wo wir fie Alle 
einit finden, 
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Seine Schwäche nahm zwar ſichtbar zu; aber-bie Aerzte hatten 
diefelbe, als Vorzeichen des beginnenden Genefens, vorausverkündet. 
Mie ich ihn eines Morgens befuchte, fand ich ihn zu meinem Er⸗ 


flaunen außer dem Bette in feinen gewöhnlichen Morgenkleivern. . 


Gelehnt auf zwei Beblente war er zum Fenſter gegangen. Er ließ 
fid) zum Lehnfefiel zurückführen. Ich war voller Entzüden über 
biefes feltene Wohlbefinden. Er lächelte gutmüthig zu meiner Freude, 
und fagte, als wir mit einander allein waren: „„Uebermorgen, Eecil, 


wirft du anders reden. Hoffe von meinem Leben nichts. Es iſt ger 


brochen. Ich weiß es, daß ich num meiner Auflöſung nake bin. 
Mein Gefühl fagt’s.“ 

„Wie Eönnen Sie das wiſſen?“ erwiebderte ich: „Ihr Gefühl 
fann täufchen, und täufcht Sie.” 

Er fohüttelte den Kopf. Er fehlen eine Meile über jich felbft 
nachzubenfen, lächelte, und fagte: „Nein, mein Sohn, es täufcht 
nicht. Es ift Fein Törperliches Gefühl, fonderr ein beftimmtes Ueber⸗ 
zengtiein, ohne daß ich fagen Fann, wie ich zu demſelben komme. 
&3 ift mir mein innerer Zufland Ear, und doch Fann ich nicht fagen, 
wie. Ich bin fchon dieſen Augenblid im Anfang des Sterbens, und 
habe ein deutlicheres Bewußtfein meiner felbit, als fonfl. Nie im 
Leben iſt mir alles Vergangene; nie die Gegenwart heller gewefen. 
Es ift dabei eine ruhige, ich möchte fagen, angenehme Empfindung, 
Nun weiß ich das, was mir oft unbegreiflic, gewefen, aus Erfah: 
rung, daß Sterbende genau ihre Auflöfungsftunde voraus erfennen. 
Die Körperbande fallen eine um die andere ab; die Seele wird freier. 
Sie ift größer und wunderbarer, als ich ehemals wußte.” 

Mie Lord Baltimore fo fprach, glaubte ich fehon ein Wefen aus 
andern Welten zu hören. Ich ſank weinend zu feinen Füßen. Er 
legte die Hände auf mein Haupt, und fegnete mid. „Bleibe dir 
felbft treu, Cecil!“ fagte er: „Handle nach Meberzeugungen, nad) 
Pflicht und Recht, nicht nach gemeinen Begriffen von Ehre. Wer 
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göttlich zu Ieben verfteht, iſt ſchon Halb geſterben, und Hat in Wahr: 
heit fchon ven Tod befiegt. Um Gold, Ghrenftellen, Ruhm, Macht 
und andere Kleinlichfeiten, die der Leidenſchaft gemeiner Sterblicden 
fchmeicheln, Hat er weder Kummer noch Freude. Das Wohlthätige, 
Gerechte und Wahre find zufammen das höchſte Gut. Lebe wohl, 
mein Freund, Gott ift mit dir, wenn du mit ihm bill. Lebe wohl, 
mein Sohn; es it für einen Augenblick; wir bleiben demnach uns 
getrennt. Lebe wohl, Cecil; nun gehe. Störe mich mit Feiner 
Frage mehr. Ich lege mich, um nie wieder vom Bett aufzuftehen. 
Ich will mit mir allein fein, und mein Abſcheiden aus dem Leibe 
belaufchen. Keine Arznei mehr. Man foll mir nur geben, ‚was id 
felbft verlange.” 

Ich küßte feine väterlichen Hände. Ich mußte aufitehen,, und ihn 
verlafien. Das war fein Abfchied. In der That redete er mit 
Niemandem mehr, ausgenommen, wenn er etwas begehrte. — Am 
dritten Tag des Abends nach jenem Abſchied warb ich, auf feinen 
Befehl, gerufen. Ich fland vor feinem Bett. Er fehien mich wohl 
zu fennen. „Siche mich!“ fagte er einige Male, als wollte er mir 
zeigen, wie füß das Sterben ſei. — Dann ſprach er nach langer 
Paufe wieder: „Bald, bald!" Mas er meinte, war nicht zu be- 
fimmen. Weil er aber ven Borfag halte, ſich im Tode felbft zu 
Belaufchen und zu behorchen, vermuthete ih, er fühle, es fei bald 
vollendet. Gr lächelte nachher fanft, und fagte mit leifer Stimme: 
„Alſo das tft das Sterben? fonft nichts?" Gr ſchien noch mehr zu 
fagen. Ich lehnte mich über ihn. Er fchlug die Augen auf, und fagte 
ganz leife: „Stille, ftille!“ Und in derfelden Minute gab er ven 
Geiſt auf. 

Ich habe dir diefe fcheinbar geringen Umftände erzählt, Harry; 
fie fcheinen mir von Hoher Wichtigkeit zu fein. Wer kann fich des 
neugierigen Vorwitzes ganz erwehren, zu wiffen, wie es der Seele iſt, 
wenn ihr An den Schwellen ver Ewigfeit das alte Kleid abfällt. 
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Daß Lord Baltimore bie Zeit feiner Auflöfung mehrere Tage 
voraus wahrnahm, Hit auffallend. Und man weiß Nehnliches auch 
von vielen Andern, die verftorben find. Es feheint, die Seele, wenn 
fie fich von den Sinnenwerfzeugen des Körpers allmählig zurückzieht, 
fonzentrirt ihre wunderbare Macht nur freier, gehört ſich mehr ſelbſt 
an, als fonft, da fie mit dem Leben des Leibes verbunden, von ihm 
befangen und gehemmt war, und auf die Sinne ih, um gehen zu 
fönnen, wie auf Krüden, lehnen mußte. 

Ich möchte das Sterben der Menfchen ein Infichzurückkehren der 
Seele zu ihrer Einheit und Selbftheit nennen, und im Gegen: 
fat dag Geborenwerden eine wahrhafte Auflöfung der Seele 
in mancherlei andere Naturfräfte nennen, mit denen fie aufs aller: 
innigfte verſchmolzen wird, um, vermittelt derfelben, thätig auf 
einen Theil der Körper: Welt zu wirken. Im unentwidelten Kinde 
ift fie noch ganz verfunfen in bie Tiefe und vorherrfchende Macht der 
irdiſchen Kräfte, und von ihnen verfchlungen. Jemehr ſich die Lebens: 
werfzeuge entfalten, je felbitthätiger wird fie; und fie wird gegen bie 
Außenwelt, mit dem Abjterben der Werkzeuge, zwar in biefen am 
obnmächtigften, aber wird dann ihrer wieder am fel&ftmächtigiten. 

Wenn im hohen Alter manche Greife Kinder werben, iſt ihre 
Seele darum nicht Fleiner geworden, fondern fie find, vie fle fonft 
waren, nur verſtehen wir fie nicht mehr. Die Seele ift nicht mehr 
ber abgeftorbenen Nerven mächtig, durch welche fie fich in ihrem 
Glanz gegen die Außenwelt offenbaren konnte. Die niebrigften ber 
Lesenskräfte, welche fih beim Kinde zuerft laut machen, bleiben 
wieder auch am legten die wirkjamern. Die ganz gemeine, irvifche 
Pflanzenkraft verharret ja noch in Leichnamen, denen Haupthaar und 
Bart nod im Grabe wachſen. — Bei fogenannten wahnfinnigen 
Menfchen iſt's wie bei Einvifch feheinenden Alten. Wir verftehen fie 
nur nicht, weil ihre Seele in den Werkzeugen, durch welche fie fich 
ber Außenwelt Fund zu thun bat, Zerflörung und Verwirrung findet. 


\ 
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So thut fie fich zerflört und verwirrt Fund, während fie fehr folge- 
recht und vernünftig in fich felbit if. Sie gleicht einem vortrefflichen 
Harfenjpieler, welcher, wenn er auf einer Harfe, deren Saiten ver- 
flimmt find, das Herrlichfte Tonftück fpielt, und doc) nur Unfinn hören 
laͤßt. Wir erfennen in feinem Spiele dann und wann Sinn für uns, 
wenn er mit den Fingern eben weniger verfiimmte Saiten berührt. 
Daher kommt, daß Wahnfinnige in vielen Dingen fehr vernünftig 
urtheilen, während fie irre reden, fobald fie ſich auf ihren falſch 
tönenden Gemüthefaiten laut machen. 

Und fo, nimm’s mir nicht übel, Harry, find mehr oder minder 
wohl die meiften Menſchen, mit Ausnahme der Weifeften und ver 
Naturmenfchen, wahnfinnig in den barbarifchen uber zivilifirten Län: 
dern. Ihrer Seele feineres Werkzeug tft mehr oder minder, Bald 
durch Eörperliche Auefchweifungen und Unmäßigfeiten, bald durch 
Leidenfchaften, Bald durch anhaltende Verwöhnungen, bald durch 
Erziehung hie und da verflimmt. Eind im Grunde nicht alle Bor? 
urtheile, alle Grundſaͤtze der Leivenfchaftlichkeit oder der bloßen Un- 
wiffenheit ein Wahnfinn, wenn man fich nach ihnen der Außenwelt 
thätig offenbart? — Gibt es nicht Menfchen, die den Diebftahl ſchänd⸗ 
lich heißen, und doch fich nicht überwinden Fönnen, zu fehlen? Gibt 
es nicht vernünftige Menfchen, die die Wolluft an fich verabfcheuen, 
und fich ihr dennoch überlaflen, und unvernünftig handeln? Sie find 
in den Augenblicken vom Wahnfinn befallen, wie von einem Raufch, 
und verfluchten Hintennach ihre That, wie fie fie vorher verfluchten. 

Auch die heutigen Religionskriege in Deutfchland und Frankreich, 
und die Berfolgungen bei.ung find Wahnfinn. Die Menjchen handeln 
ſchnurſtracks aller Vernunft, aller Lehre Chriſti entgegen, und bilden 
fich ein, recht vernünftig, recht chriftlich zu fein, Allerdings find fie 
in ihrem Innern folgerecht; aber wie fie fich offenbaren, iſt's Wider: 
fprudy und Unfinn. Ich verzeihe ihnen; fie wiſſen nicht, was fie 
thun. 
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Et mihi dulces 
Ignoscent si quid peccaro stultus, amici; 
Inque vicem illorum patiar delicta libenter 
fagte der holde Freund Horaz. 

Und fo verzeihe du mir, daß ich, nach meiner leidigen Gewohn⸗ 
heit im Schreiben und Plaudern, mich zu Dingen verirre, von 
denen ich mir gar nicht vornahm mit dir zu reden; gleichwie ich - 
Hinwieber bir verzeihe, daß du mich feit vier Wochen ganz ohne Nach⸗ 
richt gelafien Haft. Bit du noch in Neapel, mein Harry, oder in 
Nom? Rede! male mir dein Zimmer, deine Ausficht vom Fenſter 
aus, deine neuen Bekannten, damit ich durch dich fehe, was du 
fieheft, und ganz in dir leben Fönne. 


7. 
Der Neujahröbefud. 


London, im Jänner 1633, 

Ich faß am zweiten Tage des neuen Jahres im Zimmer einfam. 
Da ward mir ein Fremder gemeldet. Die Thür öffnete fih. Der 
Prophet Ezechiel trat herein. Diefe Erſcheinung machte einen 
wunderbaren Gindrud auf mid. Ich hatte feiner nicht ein einziges 
Mal wieder gedacht, feit ich in London war. Meines Vaters Krank: 
heit und Tod, dann eine Laft mannigfaltiger Gefchäfte hatten mir 
den Gedanken an alles Vergangene, nur nicht an dich, mein Harry, 
geranbt. 

Das erfte Wort des Greifes war: „Mylord, der Herr hat es 
gegeben, der Herr Hat es genommen; ber Name des Herrn fei 
gelobet! Hält du noch feit an deiner Frömmigkeit? Ja. Segne 
Gott und ftirb.” — Ich umarmte ihn. Gr fuhr fort, mit oft. felts 
famer, oft treffender Einmifchung biblifcher Redensarten vom Tobe 
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meines Vaters zu reden. Der Mann hatte mitunter große Ideen. 
Er wollte mich nicht tröften; er wollte mich erheben. Wir verloren 
uns. in finnreihe Geſpraͤche über das irdifche und ewige Sein. 

Sein Befuch war eine bloße Handlung der Danfbarfeit. „Sie 
haben,“ fagte er, „Ihr Leben für das meine gewagt. Der Herr 
wird vergelten. Ich Bin zu arm Mber auch ih, auch Maria, 
würden das Leben für Sie wagen und opfern. Wir Fönnen Ihnen 
nicht die geringfte Freude für Ihre That bieten. Gott gab Ihnen, 
weſſen Sie bevürfen, und das Beſte; ein Herz voller Güte dazı. 
Möge er auch Ihre Augen erleuchten, daß Cie den wahren Weg 
des Lebens erkennen, und aus ber Finfterniß des alten Irrthums in 
das Morgenliht des reinen Glaubens treten.“ 

„Sir Ofallin,“ ſprach ih, „meinen Sie nicht, ich: Fönne in 
meiner Kirche fo gerecht fein vor Gott, als Sie in der Ihrigen?“ 

„Die mag der Menfch gerecht fein vor ihm?“ antwortete er. 
„Siehe, der Mond fcheint noch nicht rein, und die Sterne find noch 
nicht rein vor feinen Augen: wie viel weniger ein Menſch, die Made, 
und ein Dienfgenfind, ver Wurm?“ 

So leitete‘ er das Gefpräch auf einen Gegenftand, der ihm ſehr 
am Herzen zu liegen ſchien, nämlich auf den Verſuch, mich zu bes 
fehren, und, wie er es nannte, mich von ber Abgötterei des Papft- 
thums in die Zionshallen der Presbyierianer zu leiten. Es war vers 
gebens, daß ich diefer Art der Unterhaltung andere Wendung zu 
geben trachtete. Immer fehrte er dahin zurück. Nur die Herzlichkeit, 
mit der er fprach, und die Liebe, welche zu mir hervorleuchtete, 
verföhnte mich mit den Zumuthungen. Er fagte auch, daß fomohl 
er, als Maria, ohne Unterlaß Tag und Nacht für die Rettung meiner 
Seele zum Herrn leben. Wer fönnte fo vieler Gutmüthigfeit zürnen? 

Beim Abjchied verfprach ich ihn zu beſuchen. Er drückte mir 
die Hand, und fagte: „Höre das Geſetz von feinem Munde, und 
faffe feine Rede in dein Herz. Wirſt du dich befehren zu dem Alk 
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mächtigen, fo wirft du für Erde Gold geben, und für Felſen goldene 
Bäche, und der Allmächlige wird dein Gold fein, und Silber wird 
bir zugehaͤuft werden.“ 

Mit dieſen Worten verließ er mich. 

Es iſt mir immer unbehaglich in Geſellſchaft ſolcher wunderlichen 
Menſchen, mit denen man nicht reden kann, ohne in ihre Schwär: 
merei einzugehen, oder fie zu beleidigen und Gegner zu werben. 
Aber mit diefem Ezechiel Laßt fich’8 Ichen. Kein Widerſpruch Fränft 
ihn; er wird dadurch vielmehr nur milder, zärtlicher, gütiget, duld⸗ 
famer. Seine Miene iſt ehrwürdig, und doch unbefchreiblich eins 
nehmend; feine Stimme bat etwas Feierliches, und Doch zum Herzen 
Gehendes. Er hat Geberde und Mafeflät eines ‚altteftamentlichen 
Weiſſagers, und Das leutfelige Wefen eines Jehannes, des Jeſus⸗ 
jüngers. 

Schon den folgenden Tag, welchen ich der Abbezahlung läftiger 
Höflichfeiten geweiht hatte, flattete ich auch ihm den ſchuldigen 
Gegenbefuh ab. Er war abweſend. Ich ließ mich bei Miß 
Maria melden. Sie empfing mid). 

Durch eine Reihe heller, nicht reich aber Außerft geſchmackvoll 
möblirter Zimmer ward ich zu ihrem SKabinet geführt. Sie trat 
mir aus demfelben entgegen. Ich erfannte fie Taum wieder. Sie 
war mir bloß mit der Fijcherintracht im Gedächtniß. — Eine zartere, 
edlere Geftalt habe ich in meinem Leben nicht erblickt. Ihr feines 
Geficht war durch das Erröthen der Meberrafchung wunderbar er: 
leuchtet. Eine lebendige, Rafaelifche Eecilia. Ic war falt vers 
legen, -iht zu nahen. Sie aber mit leichter Unbefangenheit führte 
mich zum Kaminfeuer und Tnüpfte ein Gefpräh an, welches mich 
durch die feinften Bemerkungen üßerrafchte, bald durch Spuren 
männigfaltiger Kenntniſſe, wie man dergleichen felten bei unfern 
Beitinnen findet, bald durch rührende Züge wahrhaft kindlicher Un; 
wiffenheit oder Unfchuld, ich weiß nicht, wie ich's nennen foll; balb 
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durch eigenthümliche Vorſtellungen, an denen fie, bei meinen 
Widerſprüchen, ich möchte ſagen, eigenſinnig feſthielt. — Genug, 
fie iſt durchaus Feine unſerer gewöhnlichen Schönen, weder dem 
Aeußern noch Innern nah. Man fönnte fagen, fie wäre bezaubernd, 
wenn das Wort, das abgenupte, auch nur den Umriß deſſen bes 
zeichnete, was fie wäre. Ich würde fie, bei aller ihrer Offenheit, 
eine geheimnißreihe Jungfrau nennen. Denn was fie redet, wie 
freundlich, wie harmlos fie es Hinfpricht, läßt etwas Fremdartiges 
in ihrem Geifte ahnen, gibt Empfindungen, wie ein Sonnenftrahl, 
der theilweife eine unbefannte, reizende Landſchaft, von Nebeln 
umflort, erthült. Man wird immer mehr angezogen, fie aus⸗ 
'zuforfchen, ich weiß nicht, ob aus Neugier oder Verwunderung. 

Ich werde dir wohl mehr von ihr melden. Denn Sir Ofallin, 
ver bald nach ihr Fam, Hat mich eingeladen, fo oft ich wolle, ihn 
zu befuchen. Ja, er bat mich darum. Ich merke wohl, fein Be: 
fehrungseifer ift im Spiel. Die Schwäche muß man dem ehr: 
würdigen Alten verzeihen. „Sie führten mich,“ fagte er, „noch 
auf ein paar Jahre ins trbifche Leben zurück; möchte mir's der 
Herr verleihen, Sie dafür dem ewigen Leben zuführen zu dürfen.“ 

Indem er gegen das Fenfter trat, zog er ein rothes Tuch von: 
einem an die Wand gelehnten großen Bilderrahmen. Maria zudte, 
als wollte fie wehren, und wandte fehnell das Geficht von mir, wie 
wenn fie ein Erröthen empfände, das ich deunoch wahrgenommen 
batte.- 

Es war ein Bild von ihrer Hand gezeichnet, noch unvollendet; 
bie wüſte Gegend am Meer, we ich meine Geftalt, über den Halb: 
tobt «im Sand liegenden Dfallin gebeugt, wohl erfannte, Maria 
daneben auf den Knien mit ringenden Händen gen Himmel blidend. 
Eine reizende Geftalt; ihr edles Geficht gut getroffen. Was muß 
doch das Mäpchen wohl empfinden, wenn es fo viel Schönheiten - 
Zeichnen muß? Aber dennoch Feine Spur von Eitelkeit an ihr. 








— = 


Wie? Eömnte fie bie fo verbergen? Auch Dfallins Züge find, un: 
geachtet er ohnmächtig da liegt, ſprechend. Sie fagte aber, fie 
habe des Großvaters Antlitz gezeichnet, als er, nach feiner Ge⸗ 
wohnheit, das Nachmittagsfchläfchen gehalten. Der Sturm in ven 
fliegenden Gewändern, Haaren, einzelnen Grashalmen, Wolfen iſt 
glücklich. Eine Geiftergeftalt, mehr Licht und Luft als Körper, ver: 
ſchwimmend im Hellbunfel der Luft, ſchwebend über ver Figur, welche 
die meinige fein foll, deren Haupt mit einer Hand berührend, mit 
der andern aufwärts deutend, macht das Ganze etwas wunberfam. 

Ich zeigte fragend auf dieſe Himmelserfcheinung.. 

„Unſer Schußgeift! ” fagte Miß Mary. 

„Siehe, er bat feinen Engeln befohlen über bir, daß fie dig 
behüten auf allen deinen Wegen!“ fprach Dfallin mit der majeftätifch 
gehobenen Prophetenftimme. 

Ich bemerkte, daß die überirbifchen Wefen, in Kunftwerfen bar: 
geftellt, mir noch nie recht gefullen Hätten. „Sie ftören, fagte 
ih, „die Taͤuſchung, weil fie dem, Verſtand und der Grfahrung 
nicht zufagen; und befriedigen die Phantafle nicht, auf deren Geheiß 
fie vaftehen, weil fie, als ätherifche Gefchöpfe, zu irdiſch erfcheinen. 
Miß Mary allein war der rechte Schußengel; er machte den Fremd⸗ 
ling aus den Wolfen entbehrlich.” 

„Be, Mylord?“ lispelte fie und fah mich mit einem durch: 
dringenden, fonderbaren Blick an. 

Ich verfuchte, mich deutlicher zu machen. Ich nahm alle Er- 
innerungen aus Frankreich und Italien zufammen, um meinen Saß 
darzuthun, und beivies das Schwierige der Darftellung überirdiſcher 
Dinge aus den beften Ehriftusbilvern, die uns nie genugthun. 

Sie ſchwieg zu Allem; nur den Ausdruck, Phantaſiegeſchöpfe“ 
wollte fie fehlechterdings von Schutzgeiſtern nicht gelten lafien. „Mit 
gleichen Recht Fönnen Sie Alles auf diefem Bild Phantaflegefchöpf 
beißen!” fagte fie. 
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„Wir aber ſind wirklich vorhandene Gegenſtaͤnde. Uns können 
wir mit den Sinnen faſſen. Wie wiſſen wir aber von Schutz⸗ 
geiſtern, die wir nie ſahen?“ ſprach ich. 

„Wie wiſſen wir Gott, den wir nie ſahen?“ entgegneie fie. 
Sir Ofallin fchlug ernft die Augen gen Himmel auf. 

Ich antwortete: „Offenbarung und Natur zeugen von ihm.“ 

„Dfienbarung und Natur, zeugen fie von den Geiftern weniger?” 
fragte Miß Maria. „Haben Sie, Mylord, nicht fefte Ueberzeugung, 
daß Ihnen, wie andern Sterblichen, ein geittiges Weſen inwohne, 
wenn Sie auch ſchon den Geiſt nicht mit Auge und Hand be: 
rührten?“ 

Ich bemerkte ihr, daß fich die menſchlichen Geifter durch Be 
wußtſein Elar würden, und ficy einander, vermittelt der Sinnen: 
welt und des eigenen Körpers, wie durch Werkzeuge, Kunde gäben. 
„Aber Tonnen wir das auch von. Schubgeiftern behaupten? Wo 
fprechen Offenbarung, Natur und Vernunft von diefen?“ 

Da unterbrach mid Str Ofallin mit einer ganzen Reihe biblifcher 
Stellen, die mir, was .bie Offenbarung betraf, demüthiges Schweigen 
geboten. ‚Meine Nieverlage zu. vollenden, ſchloß fich vie jchöne 
Gnfelin an ihn, und that eine verfängliche Frage nad) der andern 
an mid. 3. B:: „Ob ich denn glaube, daß Gott anßer dem 
Menfchengeift Feine höhere Weſen zwifchen ſich und den Sterblichen 
gefchaffen habe? Ob ich glaube, daß die unendliche Kette der Natur 
zwifchen dem allerhöchften Wefen und dem Tiefften plöglich beim 
Menfchen unterbrochen, und Fein allmäliges Smporftufen vom Mens 
ſchen zum Thron der Bollfommenheit feit: Ob dies der Vernunft 
wahrfcheinlich fein könne?“ 

Allerdings Eonnte ich über die Metaphyſik der begeifierten Jung- 
frau erflaunen. Ich mußte ihr die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlich 
feit ihrer Geiſterordnungen einräumen; nur wollte ich nicht ganz 
ſchimpflich meine Niederlage vollenden saflen, und fegte Hinzu: 
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„Wenn dieſe Weſen vorhanden ſein mögen, wiſſen wir doch nichts 
von ihnen. Unſete Schutzgeiſter find überdies nie fo gefällig, zur 
rechten Zeit Ihätig zu werden. MWürben fie aber thätig, dann möchte 
fch von der Freiheit des menſchlichen Willens nicht viel Ruͤhmens 
machen. Haben fie nicht unmittelbar auf den menfchlichen Willen und 
defien Richtung Einfluß, fondern nur zu unſerm Beſten auf die ung 
umgebenden Umftände, fo fehe ich nicht ein, warum Golt beflänkig 
Munder thun müfe, uns zu warnen, zu leiten, zu fpornen!” 

„Warum?“ fagte Miß Mary. Ich denke darum, weil für nnd 
Menfchen Allee Wunder it, was Gott thut. Oper begreifen wir’s? 
Warnet, leitet, fpornet er nicht durch Naturerfcheinungen, Aeltern, 
Echrer, Bekannte und Unbelannte? Warum-denn nicht durch höhere 
ung befreundete Wefen? It das Thun non biefen wunderbarer, 
als das Thun der Naturerfcheinungen, NAeltern, Bekannten und 
Unbefannten? Ich glaube kaum.“. 

Das ungefähr fagte fle; doch begriff ich fie nicht recht. Darum 
war mir's ſchwer, Wirerlegung ober Antwort zu finden. Ich be: 
gnügte mich mit einer Ouerfrage, die mir plöglicy einfiel, und wor 
mit ich, ohne anders, zu entrinnen dachte: „Haben Sie fchon 
Offenbarungen Ihres Schutzgeiſtes gehabt?” 

Mit tem ehrlichiten Gefiht von der Welt fagte fie: „Manch⸗ 
mal fchen, wie id) glaube.“ 

Ich fah fie bei diefen Worten mahrfcheinlich etwas verblüfft an; 
denn fie jeßte haſtig Hinzu: „Mylord, verfichen Eie mich wohl; 
ich glanbe es! War's nicht ein fremder Geift, der auf den meinigen 
einwirfte: fo müßte mein eigener ein höherer fein, als ich weiß. 
Daran zweifle ich, weil ich doch nicht anders bin, als Andere, und 
Andere ſolche höhere Kräfte nicht haben.“ 

Ich wußte noch immer nicht, mas ich aus ihren Reden machen 
follte. Daher, um fie zu nöthigen, mir klarer zu mern, fagte 
ih bleß: „Zum -Belfpiel, liebe Miß?“ 

VIII. 6* 
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Da erhob ihr Großvater wieder bie Siimme und ſprach: „Ium 
Beiipiel, Mary hat fie gelaunt, ehe wir Sie gefehen Hatten, 
Mylord. Auf der Reife nach Galais, als wir in Amiens des Mits 
tags verweilten, jaß Mary allein im Wirthahaaus am Teuer. Da 
ich wieder in’s Zimmer trat, eilte fie mir ängfilich entgegen, und 
fügte: Wir gehen einer großen Gefahr enigegen. Aber Gott iſt 
mit uns. Wir follen uns nicht fürchten. Wir liegen am Straub 
des Meeres. Gott fendet feinen Engel. Er erweckt einen Helfer, 
und der ift ein junger Mann, und fo weiter. So fagte Mary, und 
beſchrieb, Mylord, Ihre Seflalt, Ihr Alter, foger die Farbe Ihres 
Haares. Als ich fie nachher erblicte, Mylord, in der Fifcherhütte, 
waren Sie derfelbe, den mir Mary zu Amiens gefchilvert hatte.” 
Als Düns Ofallin fo redete, wagte ich's nicht, zu widerſprechen. 
Ih geſtand, daß fo etwas über den Horizont meiner Erfahrungen 
und Kenntniffe hinaus trete, und empfahl mich der Huld von Maria's 
freundlichem Schutzgeiſt. „Mir," fepte ich laͤchelnd Hinzu, „it fol 
ein Glück noch nicht zu Theil geworden. Aber ich glaube wohl, 
ſchöne Miß, Engel fpielen gern mit Engeln, barum Haben fie mit 
wir nichts gemein.” | 

Diefe Antwort erregte in ihr leifes Mißfallen. Eie brach plöß- 
lich ab, und lenkte das Gefpräch mit der ihr eigenthümlichen Be 
fonnenbeit auf andere Sachen. 

Recht mit Abficht Habe ich bir, Harry, dies umſtaͤndlich erzählt. 
Was denkſt du eigentlich dazu? Nie, ſage ich dir, habe ich ein ſo 
junges Mädchen von fo gereiftem Verſtande, von fo vieler Umficht; 
fo großer Geillesgewanbtheit und fo ſeltſamen Ginbildungen gefehen. 
Aber du müßteft fie fehen, fie felbit hören, um mein Grfinunen zu 
theilen. Nie werbe ich diefen Neujahrsbeſuch vergeſſen; doch bie 
geichehene Einladung will ich benutzen, und den greifen Propheten 
und die jchöne Beifterfeherin näher kennen lernen. 
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8. 
Die Audienz beim Erzbiſchof. 


London, im Sebruar 1633. 

Heil dir; glüdticher Harry, du wohneft, wie der Sellgen einer, 
in dem Barabiefe, welches die Natur mit eigenen Händen baute, 
und Eennft feine Welt, als die du bir felbft durch die Fülle deines 
Geiſtes ſchaffen will. Ich aber bin, o daß ich das fangen muß! 
feit ich wieder in meinem Vaterlande wohne, wie einer, der in 
Berbannung lebt. Weberall fremde Menfchen, denen ich zumiver 
bin, und die mir, wenn e6- länger dauert, unerträglich werben. Ich 
bin, wiewohl ich Fein Berbrechen auf mir habe, bloß des Kitchen; 
glaubens willen, den ich von meinen Vorfahren erbte, gleich einem 
Geächteten. Die Presbyterianer, wie die Episfopalen, behandeln 
mich wie einen, der mit Himmel und Erde im Widerſpruch, Gott 
und Baterland zugleich verrathen muß. Meine Treue am Glauben 
der alten Kirche wird von ben Fanatikern Fanatismus geheißen. 
Ich will gern zugeben, Harry, daß in unſerer Tatholifchen Kirche 
mandherlei Mißbrauch eingefhlichen ſei von alten, wuͤſten Seiten 
ber. Am tadelnswürdigſten iſt die zudringliche Ginmifchung des 
römiſchen Hofes in weltliche Angelegenheiten der Staaten und eins 
zelnen Familien. Die Zeiten des Prieferreginsents bei vernünftig 
und mündig gewordenen Nationen find vorbei und follen vorbei fein. 
Mas geht .es meinen Innern Glauben au, ch der römifche Stuht 
mehr ober weniger Gelveinnahmen und Indulgenzen und Weiher 
und Dispenfationen habe? Diefe Heiligen Finanzſpekulationen, dieſe 
frommen Geldſchneiderelen gehören nicht zum Chriſtenthum. Aber 
was finde ich bei ven Spisfopalen der Proteſtanten? Iſt es nicht ver 
naͤmliche Prieſterſtolz, die naͤmliche pfaͤffiſche Bosheit und Herrich- 
ſucht? Was finde ich bei den wilden Schwaͤrmereien ver Pres⸗ 
byteriauer, bei zahllofen andern Selten, bie aus dem verwejeten 
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Leichnam des alten Kirchthums hervorgehen? Ich würde heute den 
Glanben ändern, wenn ich einen höhern anträfe. Alle henchleriſch, 
aus Modeton, Politik, Menichenfurht, Ehrgeiz — — Feine Ge⸗ 
walt der Erde fell mich zwingen, mich mir ſelbſt verächtlich zu 
machen. 
Ich, wie alle Katholiken meines Standes, ſind ohne Hoffnung, 
unſerm Vaterlande dienen und nützen zu können. Mir find ver⸗ 
drängt, gehaßt, wie Baſtarde. Niemand ſteht uns gut dafür, daß 
wir nicht fm erſten Bobelaufruhr ermordet werden. Das ſchwankende 
- Betragen des Hofes, der nur in Erweiterung oder Befefligung 
feines Despotiemus nicht ſchwankt, verfchliimmert die Sache der viel: 
verbächtigten und vielverfolgten Kathelifen. Mir mögen fein und 
thun, wie wir wollen, Alles verfchlimmert unfere Sache. Mer da 
ſchweigt und gelaffen duldet, wer ohne Vermögen, chne Namen, 
chne ausgezeichnete Gaben in unbemerfter Stiffe zu leben hofft, 
wird mit Füßen getreten. Wer durch Talent, Reichtum und Ge: 
burt die Augen auf fich zieht, wird nur um fo heftiger verabjchent 
and mit Drohungen umringt. | 

Das Leben efelt mich täglich mehr an. Die Menfchen treiben 
ſich, wie im Mahnflinn durcheinander, wo jeder dem Abgott feiner 
Leidenfchaften nachrennt, unbefümmert um den andern. Wan ver: 
ſteht füch nicht mehr. Die Bande der gefeglichen Ordnung Töfen 
fih. Der König wird dem Volk verächtlich; der Hof verachtet und 
fürchtet das Volk. Es ift eine ungeheure politifche Verwirrung. Sie 
wird ſich in Aufrühren und Nevolutienen fehließen. 

Der König bleibt feiner Erklärung treu; er will Fünftig ohne 
Parlament, aus eigener Kraft, regieren. Das Voll, ohne welches 
er Null wäre, foll Nufl fein... England will Er fein! Das Bolt 
wird arm. Der Hof fährt fort, tn üppigem Glanz, bie Kraft der 
Natien zu verſchwenden. "Seine Pracht und die tanfend Bedürfniffe 

feines Aufwandes zu beſtreiten, macht er vlllfücliche Auflagen, er⸗ 
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zwingt er Darleihen, bereichert er ſich mit Strafgeldern, welche die 
heilloſe Sternkammer diktirt. Daß vor fünf Jahren die Hand eines 
fanatiſchen Meuchelmörbers den ſchaͤndlichen Herzog von Bukingham 
niederſtieß, blieb für den Hof, für feinen Adel, für den ganzen 
Troß der Tyrannendiener fruchtlofe Warnung. Die Elenden vers 
laſſen fih auf ihr Kriegsvolf, auf ihr Geb. „Wir wiflen, was 
wir wollen,“ fagte mir eines Tages ſolch ein Höfling flolz in’s Ges 
fiht: „ner Pöbel aber weiß es nicht, und zerfleifcht ſich unter eins 
ander felbft.” Wir haben Schapfammern und Zeughäufer genug, 
um den Pobel nicht zu fürchten. Am minteften gefährlich find bie 
einzelnen Schreier. Die bringt man fchnell zum Schweigen, wenn 
fie fich ferner zu laut machen mit ihrem Gefchrei von Freiheit und 
Volksrechten. Wollen fie im Gefängniß nicht befonnen werben, 
macht man bie Freiheitsritter um eine Spanne Fürzer, und ftellt 
heilſame Warnerempel auf.“ 

Mas fell ich zu foldden Grundſaͤtzen fagen? Sind das die Orunds 
füge, mit welchen man ein Volk beglüden, ein Reich groß, einen 
Thron feiter machen kann? Iſt denn die ganze Weltgeichichte ohne 
Lehre geblieben? Iſt denn der Mutterwig ganz aus dem Lande 
perloren gegangen? Man kümmert fi) um die wahren Bebürfniffe 
der Nation nicht, weil man fie nicht kennt; und man Fennt fie nicht, 
weil man fie nicht Fennen will. Der ſchwache König weiß nicht, 
was vorgeht! Er beuriheilt die Nation nach den Urtheilen der Höfr 
linge, vie ihn umringen. Gr hört nur den Wiederhall deſſen, was 
er in feiner Selbitverblendung fpriht. Die Stimmen der Nation 
werben unterdrückt. Jede freie Schrift empfängt den Schmachtitel 
eines Aufruhrlibelle. Die Sternfammer erröthei nicht, zu den vers 
baßteflen und unter allen Stationen verabfcheuteften Maßregeln Zu⸗ 
flucht. zu nehmen. Man fell Spione und Horcher an, nicht nur 
heimliche, fondern öffentliche, mit Befoldungen und ehrlichen Amts 
titeln. Man erbricht Briefe, laͤßt Haugunterfuchungen veranflalten; 
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entweiht die Geheimniſſe der Bargerliien Familien mit unverfchämter 
Frechheit; man ſchleppt, bloß aus Verdacht, auf Angebereien Yin, 
ehrbare Leute in die Staatsgefängnifie, hält fie da Wochen, Mon: 
den, Jahre zurück; wenn man durchaus feine Schuld an ihnen ſinden 
kann, läßt man fie wieder frei, und bat dann bie Stirn, noch bie 
Milde, die Gerecdhtigfeitsliebe der Regierung zu preiſen. Welch 
eine höltifche Gerechtigteitspflege das, erft Unſchuldige im Berhaft 
umberzufchlepyen, und dann ſich zusrüähmen, fie nicht Beftraft zu 
Gaben, well man fie nicht beftrafen konnte! — 

Sieh, Harry, fo weit ifl’s bei uns in England gefommen. Der 
Ausgang der Dinge Täßt fich vorausſehen. Es werden die dem Hofe 
verhaßten Grundſaͤtze, eben weil fie verfolgt find, deſto eifriger, 
heimlicher verbreitet, defto begieriger von allem Pöbel verſchlungen, 
Wahres und Falfches durcheinander. Der Brand frißt im Stillen 
um fich, bis die Ylamme bei einem Anlaß ımd in einer Zeit auf- 
fhlägt, wo man fie am alleriwenigften erwarten wird. 

Dies, lieber Harry, nimm, als Einleitung zum Folgenden, was 
ich dir fchreiben werde, aber ich felbft noch nicht weiß. Mehrere 
Baterlandsmänner, und, aus begreiflichen Urfachen die am meiſten 
Leidenden, nämlich Katholiken, haben fich vereinigt, auf irgend eine 
Weiſe Schritte zu thun, das Roos ihrer Glaubens: und Glends⸗ 
genoflen zu verbefiern ober zu erleichtern, wenn es möglich tft. Sie 
haben viele Beratungen darüber gepflogen. Durch Baronet Kil: 
benny-wurbe ich in die Verfammlung eingeladen. Einige äußerten 
ausſchweifende Meinungen. Die große Mehrheit wollte auf geſetz⸗ 
lich erlaubten Wegen vorfchreiten; verlangte mır durch Borftellungen 
und Bitten bei Sof zu wirken. Andere fchienen an Allem zu ver: 
zweifeln. Denn fie ſahen die bisher verfuchten Borftellungen frucht⸗ 
los, und von der andern Seite Maßregeln der Gewalt gegen bie 
augenblickliche nebermacht des Hofes, als vergeblich an; auch vann, 
18 vergeblich, wenn der Hof, beim envlichen Aufſtehen ber Nation, 
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bie Uebermacht verloren Hätte, well alle Katholiken nur der Schwwärs 
merwuth der Episfopalen und Bresbytesianer preisgegeben fein 
würden. 

Am Ende Bin ich beanftragt worden, durch perſonliche Unter: 
Haltung mit dem Erzbifchef Laud den letzten Verſuch zu wagen, 
und dieſem über die Angelegenheiten unferer Kirche und deren Ber 
kenner Licht zu geben. 


Nun iſt's gefchehen! 

Der Erzbifchof ließ mid vor. Er hatte mir auf geſtern Nach⸗ 
mittag die Audienz beftimmt. Er iſt ein Mann von Gelehrfamfeit, 
@eift und vieler Gewandtheit. Er Hat ein gefälliges Weſen; fein 
Aeußeres verkündet einen denkenden, Faltprüfenden Gefchäftsmann. 
Diefer zweiundfechszigjährige Staatsruderer brennt für feine Lieblinge: 
ideen noch mit Jünglingsfeuer; aber zugleich hängt er mit zäher 
Hartnädigfeit eines Greifes, und ohne alle weitere Rüdficht, feft 
an dem, was er will. Er ift einer von den Menfchen, die, weil fle 
ebenan ftehen, glauben, ſie verftehen Alles am beiten; die den Wider: 
fpruch für Rebellion halten und am zufriedenften fein würden, wenn 
die gefammte Menfchheit zum Marionettenkram ihrer Hand würde. 
Dann, bilden fie ſich ein, Fönnten fie die Arbeit unfers Herrgotts 
vollenden und die befte der Welten ſchaffen. 2 

Er begann, mir über meinen verfiorbenen Vater, über meine 
Familie, über mich ſelbſt, viel Verbindliches zu fagen. Ich mußte 
ihm über die ttalienifchen Höfe Manches erzählen; dann, bei feier 
Frage, wie ich, nach meiner Rüdfehr, England gefunden habe, jagte 
ich fo fchonend als möglich, was ich in der kurzen Zeit meines Auf: 
enthalts erfahren hätte. Ich fagte Ihm, man tiberfchreite auf allen 
Seiten und bei allen Parteien in leidenſchaftlicher @rbitterung das 
gerechte Maß. Es Tönne fo unmöglich auf gute Welfe enden. 
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„Ste haben Recht,“ ſagte der Erzbiſchof, „Sie haben voll⸗ 
kommen Recht. AU unſer Unglück iſt Wirkung des Parteigeiftes. 
Wir müſſen uns um den Thren des Königs zuſammenſchließen, als 
Ehrenmänner, und dem tollen Parteiwirrwarr ein raſches Ende 
machen. Sch denke, der Augenblick ift nicht mehr weit, und der 
Eieg der guten Sache befefligt.“ 

„Das gebe ver Himmel!” rief ich; „aber nie ſchien mir biefer 
Sieg fchwieriger, denn jetzt.“ 

- „Seien Sie ohne Kummer, Mylord. Es iſt Alles wehl ein⸗ 
geleitet. Sie wiſſen ohne Zweifel, der König geht zu ſeinem 
Krönungsfeft in wenigen Monaten nach Schottland, Verſchiedent 
Haͤupter der Presbyterianer fehen ihren Irrthum und die Schaͤdlich⸗ 
feit ihres Widerſtandes ein. Die andern werben folgen, oder müffen, 
wenn fie nicht wollen. Die presbyterianifche Kirche wird mit ber 
kifchöflicgen vereint, und fomit die Suprematie des Throns in geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten über Heide Königreiche anerfannt. Dann if 
Friede.“ 

„Aber die Spaltung Fönnte wohl auch fürdhterlicher werben.” 

„IH weiß, Mylord, was Sie fagen wollen, Sie Halten feit 
einiger Zeit mit Dun⸗Ofallin, dem alten, fanatifchen Narren, vielen 
Umgang. Ich wollte, Sie mieven ihn. Gr fchadet Ihrem Namen 
und Kredit. Er iſt ein Wahnwitziger. Ich fchone feiner, weil er in 
Schottland Anhang Hat. Iſt der König einmal in Schottland, dann 
wird dem Meuterer auf andere Weiſe zugefprochen werben. Ich 
zathe Ihnen, meiden Sie ven Schwärmer, der bald zum Kinder 
fyett wird. “ 

„Und wir Ratösliten? Mas foll aus uns werden?“ 

„Mylord, die Katholiten werben das werden, was fie fein 
wollen. ” 

„Wir wollen rubige, tree Unterthanen fein, und flehen nur um 
die Gnade, daß man ung bei unferer Treue ruhig laſſe; uns in 





unfern hergebrachten Rechten nicht beeinträchtige; nicht Papiſten und 
Baterlandsfeinde zu gleichbebeutenden Namen mache. “ 

„Die Katholiten, Mylerd, — Sie wiften es fo gut als ih — 
können dem Hofe nicht gefallen, und find ber Nation verhaßt. Was 
wollen Sie, das man für fie thun foll, wenn Hof und Volk einftinunig 
wider fie find? Der Theil muß endlich dem Ganzen weichen. Es ift 
bei uns weniger Stzeit um Glauben und Kultus, als um den Einfluß 
der roömiſchen Kurie. Legtern Eönnen wir in Britannien nicht länger 
dulden. Es foll uns Fein Sremdling, der am andern Ende Buropens 
wohnt, Vorſchrifien geben, und England im Namen Chrifti brands 
fhapen. &s darf im Staat, wenn er wohlgeorbnet fein will, kein 
Theil des Volks einen eigenen Staat machen. Das aber iſt das 
Streben des Fatholifchen Klerus. Er will unabhängig vom Landes⸗ 
herrn, will Meifter fein, will wider den König eine Gegenmacht 
bilden. Darum hängt er dem Papfl an. Das darf nicht fein. Wir 
wollen und müffen ein Volk fein, unter einerlei Geſetz, mit einerlei 
Snterefie, mit einem König.“ 

„Ich aber follte glauben, — fagt’ ich: dies könne Alles auch 
bei verfchiedenen religiöfen Meberzeugungen beftehen, und zwar bei 
uns, wie ehemals und zum Theil auch jetzt, in andern Ländern. 
Geſetzt nun, die Katholiken Tonnen und wollen ihre Ueberzeugungen 
nicht ändern?“ 

„Mylord, dann müflen fie fich gefallen lafien, was bie öffent 
liche Meinung, und der Staat, gegen fie verhängt. Sie wiflen, wie 
es den Proteftanten, als Minderheit, in Frankreich geht.” 

„Derhüte Gott, daß es bei uns zum Bürgerfriege fomme, und 
der wäre doch unvermeidlich. ” 

„Hoffentlich wird es dazu nicht kemmen; und wäre es, nun, 
dann ließe fich fein Ausgang berechnen. Doch, wie gefagt, Mylord. 
dahin. fommt’s bei ung nicht. — Mylord, — da wir von der Sache 
reden, — ih habe ſchon mehrmals an Sie gedacht, Sie find ein 
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helldenkender Mann; Sie gelten bei Ihren Glaubenegenefſen viel; 
die Irlaͤnder ſehen auf Sie; — Sie könnten dem König und der 
Nuhe des Vaterlandes weſentliche Dienfte leiſten.“ 

„Ew. Gnaden, wenn ich das Fönnte, wäre mir mein Leben 
feil. Befehlen Sie.“ 

Der Erzbiſchof nahm einen eier Ton an, und 
führte mich zum Kaminfeuer. Wir ſetzten uns, und nun fing er lange 
Nede über den Unterſchied der Episkopalen und der päpftlichen Kirche 
an; zeigte ihre Uebereinſtimmung in den wefentlichften Dingen; fteflte 
die abweichenden Lehren der Katholiken ale Mißbräuche und Irr⸗ 
ihlimer dar; fprach darauf von meiner Pflicht, für König und Ruhe 
des Stants Alles zu opfern, und, wenn ich's wollte, welche glänzen- 
ven Ansfichten mir geöffnet werden würden. Er endete damit, mit 
vorzuſchlagen, zur engliſchen bifchöflichen Kirche überzutreten, und 
meine Freunde zur Nachfolge zu bewegen. 35 erwariete biefen 
Ausgang feiner Rede. 

Du fannft dir denken, Harry, was ich. ihm ungefäfe antwortete. 

Ich verachte den Heuchler. Wer wider feine Weberzeugung in eine 
andere Kirche Übertritt, und eine Art des Glaubens bekennt, welche 
nicht in feiner Bruft wohnt, iſt ein Heuchler; fo wie der Heuchler iſt, 
welcher in der Kirche feiner Vorfahren bleibt, deren Glaubensſätze 
feiner Weberzeugung widerſprechen, und nicht in diejenige Kirche frei 
bineintritt, mit deren Kehren er eines Sinnes if. — Und koͤnnte ich 
Heuchler genug fein, in eine der proteftantifchen Sekten überzugehen, 
fo würde mein Webertritt mir nur verdiente Schmach zustehen, Teine 
Nachfolge erwecken, und die Kirchenpartei entehren, zu der ich träfe. 

Der. Erzbiichof wandte feine ganze Weberredungsfunft an, mid 
zu erfchlittern. Er erreichte feinen Zweck jo ſchlecht, daß er zuletzt 
ſichtbar empfindlich warb, und meine Feftigfeit, wie eigenfinnigen 
Trotz, anfah, mit dem ich ihn ärgern wollte. 

Er brach das Gefpräch jählings ab, Rand auf, und machte 
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Miene, Geſchaͤfte zu haben. Nun aber war's an mir, ihn noch um | 


Gehör zu bitten. Gr gab ſich etwas lau dazu her. Ich fing an, ihm 
die bedenkliche Lage des Reiches vorzuitellen. Sch zeigte ihm, daß, 
wenn ber König nicht König aller Parteien wäre, fondern nur 
König einer Bartel, die andern ihn bloß als Haupt ihrer Feinde 
anfehen würden. Gefährlich ſei es immer, wenn ein Fürſt mit feinem 
Volk zerfaflen wäre; aber auch, wenn er In dem Prozeß die Ober: 
band behielte, bliebe der Prozeß felbit ein Flecken feiner Reglerung 
und feines Leben. Ich bewies ferner: daß, wenn der König glaube, 
durch die große Zahl der Befenner aus der bifchöflichen Kirche, die 
er beglinftige, ſtark genug zw fein, er doch auf diefe Stärfe nicht 
viel zählen dürfe, weil die Befenner der bifchöflichen Kirche wieder 


politifch getrennt wären, und die Mehrheit verfelben mit ven übrigen 


Kirchenparteien den Kummer und Verdruß über Unterdrückung der 
Bolfsrechte, über Vernichtung des Parlaments, über das eingeführte 
Spionenfyftem, über die durch die Sternfammer Heranftalteten Ver⸗ 
haftungen, über die Erbrechung der Briefe, über die Hausdurch⸗ 
fuchungen, über die Vernichtung der Derf- und Preßfreiheit, ja ver 
Redefreiheit, über die willfürlichen Auflagen und dergleichen teilten. 
Sch stellte ihm vor, daß die Unzufriedenheit dadurch, daß man mit 
Beichlen und Berhaftungen Alles zum Schweigen brädte, nicht 
geitillt, fontern vermehrt, ſtummer, aber inniger gemacht würde; 
daß es der Hof früh oder fpät bereuen fönnte, das Herz der Nation 
durch Harte, ja zweckwidrige Maßregeln unverföhnlich erbittert zu 
haben. Die Nation fordere in Firchlichen Dingen nur Duldung. 
Möge die Mehrheit des Bolfs in England bifchöflich fein; aber man 
hindere die in Schottland nicht, Presbyterianer, die in Irland nicht, 
Katholiken zu bleiben. Die Nation fordere in poliiiſcher Hinficht 
gefeglihe Ordnung, meil in biefer allein nur wahre Freiheit 
wohne; außer derfelben nur Anarchie des Volks oder Despotismus 
des Hofes ſtattfinde. Geſetzliche Ordnung aber beitche nicht, fo lange 


! 
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der Hof Befehle ſtatt Geſetze gaͤbe, und die Wullfur Gines oder 
einiger Perſonen den Willen einer ganzen Nation bände, bie dadurch 
zur Knechtſchaft entehrt würde. 

Ich wollte darauf von den Katholifen, ihren befcheivenen Wün⸗ 
ſchen reden, — aber Laud umterbrach mich fehnell; warb heftiger, 
als ich. von einem fo Fugen Staatsmann erwartete, und fragte zu: 
legt kurgz: „Mylord, reden Sie in Ihrem Namen, over aus Auftrag 
der Katholiken?“ Sch antwortete: „Nur in meinem Namen; aber 
was ich fage, ift Gedanke und Wunfch aller meiner Glaubensgenoſſen.“ 

„Das legtere müflen Sie erft beweiſen können!“ fagte er, und 
eine zornige Röthe überflog fein Geſicht. „Ihre übrigen Bemerkungen, 
bie Sie mir vortrugen — erlauben Sie, daß ich ebenfalls offen rede — 
find zum Theil einfeltig, zum Theil faljch, weil Ste die Lage der Dinge 
mißfennen; zum Theil, nehmen Sie mir’s nicht übel, beſonders was 
Ihre prophetifchen Drohungen: gegen den König betrifft, auf's gelindefte 
gejagt, unbefcheiven.“ 

Bet diefen Worten ging er rafch von mir und klingelte feinen 
Leuten im Vorzimmer. Ich verftand, daß er u — wollte, 
und en mich. 


Harry, ich fehe Unglück vor. Die Nachricht von meiner Unter: 
redung mit Laub hat meine Fatholifchen Freunde in bie unbeſchreib⸗ 
lichfie Beſturzung ‚und Verzweiflung gebracht. Ich berubigte fie 
einftweilen damit, daß ich eine unmittelbare Aubienz beim König 
felbft fuchen wolle. Sie haben aber wenig Glauben an das Gelingen 
dieſes Schrittes. Sch felbft nicht. 

Es mag noch einige Jahre gehen; aber lange Fann ein fo wider⸗ 

natürlicher Zuftand nicht dauern. Cr ift widernatürlich, weil der 
König feinen Unterihanen einen Zuſtand aufpringen will, welcher 
durchaus mit den Bebürfnifien und Sinfichten der Nation nicht vers 
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einbar iſt. Er zerſtört die Matım ver Dinge, und will eine andere 
geltend machen. Der Koͤnlg iſt von feinen Umgebungen übel berichtet; 
aber dieſe felbit Fünnen unmöglich von der Lage des Volfes Klarheit 
der Borftellungen haben. Denn, meil He Allen Schweigen gebieten, 
anßer den Maulfreunden ihrer Partei, hören fie nichts mehr. Nun 
Balten fie das Schweigen für Beruhigung oder Zufriedenheit ber 
Maffe; halten, was nach ihren Begriffen das Befte it, für Ueber: 
zeugung und Willen des achtbaren Theile der Nation; nennen hin⸗ 
gegen Alles, was ihren Maßregeln mwiberfpricht, Rebelllonsfucht, 
Menterei, Volksaufmwieglerei, und gehen in Selbftverblenpung fo welt, 
daß fie fich für untrüglich achten, nnd gar nicht begreifen, wie eine 
und diefelbe Eache, von oben herab gefehen, ganz anders daſteht, 
als wie, wenn fie von unten hinauf betrachtet wird. 

Oder glaubit du, Gährungen, wie diefe, können ohne furchtbare 
Ausbrüche beftehen? Hier iſt's um Meinungsfachen, Geiltesangelegen- 
heiten, Veberzeugungen zu fhun. Den Hunger und Durft des Leibes 
fann man mit Nahrung ſtillen, nicht aljo den Hunger der Geiſter. 
Nicht die Gewalt beherrfcht den Gedanken, fondern der Gedanke bes 
herrſcht die Gewalt, und dic verzweifelnde Seele bietet zulett den 
Leib Todesgefahren feil, um eine höhere Sache zu retten. Das Vor: 
gefühl des mit unbefonnener Staatsflugheit, oder vielmehr Staates 
thorheit, herbeigezogenen Unglücks meines Baterlandes quält mich oft 
peinlih. Die heute zu früh triumphiren, werben einft zu jpät Darüber 
weinen *). Wie die Sonne am Himmel, hat das Schiejal des 


») Es ift Sefannt, welchen Ausgang die Händel hatten. Die Uns 
ruhen fliegen. Kart I, vom Biſchof Laud verleitet, verfuchte 
erſt durch Iinterbandlungen, dann mit Gewalt die englifhe und 

ſchottiſche Kirche zu vereinigen, Darüber kam ed in Echottland 
im Jahr 1637 zum Aufitand. Der Lärmen in der Domkirche 


Starblichen, bes Dolls, des Menſchengeſchlechta feinen beſtimmien 
Gang unter unabänderliden Geſetzen der ewigen Weltordnung. 

Harıy, ich finde, daß das große Verderben der Staaten feine 
Urquelle in der heutigen Verziehung ver Sugend Kat, folglich in ber 
Geiftesblinpheit und heillofen, Befangenheit der Alten. Alle Geſetz⸗ 
gebungen find eitel, wenn bie, für welshe fie aufgeftellt ſind, moraliſch 
untauglich bleiben, fie zu begreifen und auszuüben. Die Solonen, 
Lyfurge und Numa's der Bormelt und unferer Tage begehen daher 
den ewigen Rechnungsfehler, daß fie Strafgefehe für Verbrechen ers 
finden, ſtatt durch weiſe Stiftungen die Verbrechen felbft zu mindern. 
. Sie arbeiten alfo mehr für Henker und Kerkermeifter in die Hand, 
als für Zufriedenheit ver Volker. Das iſt das Ungläd. 

Alles ift verkehrt, und daher felbft das Himmlifche in den Koth 
niedergezogen. — Und wehe bem, der das wagt laut auszufprechen 


zu Edinburg vergrößerte fih bald zur Gefeglofigkeis und Em 
pörung in Schottland und England. Die Herten des Pöbels 
ſchwammen, wie immer, in der allgemeinen Umwälzung oben 
auf; die Guten gingen unter, oder wurden nicht achört. Schuldige 
und Unfchuldige fielen durch's Schwert oder durd das Beil des 
Nachrichters. Auch Biſchof Laud mußte auf dem Echafot flerben; 
felsft König Karl ward zum Tode verurrheilt und am 30. Januar 
1646 enthauptet. Er war von Natur ein gutmürhiger Mann, 
aber ſchwach, von falſchen Rathgebern geleitet. Cr zeigte ſich 
erſt in Seelengröße, als ihn nichts mehr vom Untergang retten 
konnte. 
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®. 
Die Bekehrungsverſuche. 


London, am 3. März 1633, 

Ich war in diefer Zeit oft bei Dun: Ofallin und feiner fchönen 
Enkelin. Nirgends in London konnte ich das wüſte Zeitalter und mich 
felbft fo ganz vergefien, als dort. Das Mädchen — du fpöttelft in 
deinem legten Brief über mein Herz; — nun ja, es hat Eindruck auf 
mich gemacht; aber Liebe und Verliebtheit ift da nichts zu nennen. 
Da iſt Feine Leivenfchaft, welcher alles Andere unterliegen müßte. 
Ih würde die Geſellſchaft dieſer presbyterianifchen Familie ungern 
enibehren; aber fie zu entbehren, wäre ohne Störung meines Glückes 
möglich. 

Gern behorche ich mein Inneres über diefen Punkt. Es iſt das 
erſte Mal im Leben, daß ein Mädchen durch Geift und Anmuth des 
reinften Gemüthes mein Wohlgefallen in folder Stärfe an fich zieht. 
Bin ich aber in Mary's Gejellfchaft, iſt's auch nur dies ftille Wohl: 
gefallen, welches mich belebt; nichts Anderes. Ich bleibe ruhig, 
gelafien, in meiner Alltagslaune. Sch gehe eben fo zufrieden, als ich 
zufrieben gefommen bin. Unſere Unterhaltungen haben nichts, das 
auf irgend eine Leidenfchaft hindeuten Fönnte, wiewohl ich zugebe, 
daß dies Mädchen fähig wäre, Leidenjchaften zu entflammen. 

Inzwiſchen bemerkte ich an mix bald, daß ich in meinen Zimmern, 
wenn ich einfam war, oft größere Sehnfucht nach jener Gefellfchaft 
“empfand, als ver Genuß groß war, dieſe Sehnfucht zu ftillen. Ich 
bemerkte, daß ich, war ich nicht bei Marien, fie mir unenblich fehoner 
dachte, als ich fie, fobald ich zu ihr kam, in der Wirklichkeit erblickte, 
Bielmals ertappte ich mich auf fehmwärmerifchen Träumereien, und 
ward überzeugt, daß nur die Ginbildungskraft, nicht die Wirklichfeit 
es iſt, wodurch Leidenschaften entzündet werben. Um von biefen frei 
zu bleiben, iſt's am Zürzeften, die gefährlichen Baufelfpiele ver Phan⸗ 
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tafie zu meiden. Das that ih; und ich ließ mich nie ſelbſt einſam. 
Ich gewöhnte, ich zwang mich, Marien als gleichgültige Berfon zu 
Betrachten: befuchte andere Gefellichaften häufiger; blieb nie geichäft- 
los, und ging zu fehr ungleichen Zeiten zu Ofallin. . So .Blieb ich, 
bei allen Reizen Mary's, eigener Herr. — Folge meinen Zußflapfen, 
Harry, wenn bir eine Mary begegnet. 

Ofallin ficht wenig Geſellſchaft; noch feltener fand ich fremde 
Frauenzimmer in der Gefellichaft feiner Enkelin. Eie verlafien das 
Hans nur, um in London Merfwürbigfeiten cder die Kirche zu bes 
fuchen. Mary lernt die Harfe bei einem jungen Italiener, Namens 
Bracaftelli. Er gehört gewiffermaßen zum Hauſe. Er iſt eine 
Eroberung des frommen Ofallin, der-ihn von der Fatholifchen Kirche 
abtrünnig und zu der preabyterlanifchen bekehrt hat. Ich weiß nicht, 
was ich davon denken fell. Belnahe argwohne ich, die reizende 
Enkelin hat mehr Theil-an der vermeinten Belehrung gehabt, als 
der ehrwürdige Alte. Der junge Menfch kann fich nicht verheblen. Er 
ft Gluth und Seele, wenn er unterrichtet, wenn er zu Mary fpricht, 
wenn fie ihn anlüchelt. Er hat das Wefen eines Menſchen, ver fih 
felbft nicht mehr angehört. Gr iſt ein Anderer, wenn man ihn allein 
ſpricht, und außer Martens Nähe eine topte, erlofchene Kohle. Mary 
benimmt ſich mit ihm, wenigftens in Gefellfchaft. fo gütig, wie mit 
mir und jevem Andern. Zuweilen zwar fchien mir's, als fchliche 
ſich in ihr Betragen etwas Zärtliches gegen ihn ein; zuweilen aber, 
als wäre fie gegen ihn wieder fühler, denn gewöhnlich. Ich weiß 
nicht, wie die jungen Leute mit einander flehen. Doch laßt ſich Alles 
fehr gut aus ihrem längern und vertrauten Umgang erklären. Auch 
geht mich die Sache wenig an. 

Der Alte läßt mit feinen Befehrungsverfuchen noch nicht von mir 
ab. Sogar Mary mijchte ſich in das Gejchäft, vermuthlich von ihrem 
Großyater dazu ermahnt. Mit ihr aber hatte ich leichteres Spiel 
Die Religion des Herzens geht ihr über die Religion des Kopfes; 


\ 
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md fo Fonnte ich in voller Wahrheit fagen: „Miß, wir find eines 
Gottes und eines Glaubens. Oder meinen Sie im Ernſt, ich würde 
als Presbyterianer frömmer und befier fein, denn als Katholif?“ 

Sie antwortete mir mit fefter Stimme: „Nein, Mylord.” 

„Dver meinen Sie, Miß Ofallin, ihre katholiſchen Vorältern 
feien dem höchſten Weſen minder lieb gewefen, als ihm heute die 
Presbyterianer find?“ 

Sie antwortete noch einmal eben fo feſt Ihr Nein. 

„Run denn, fo will ich Ihnen mein offenes Bekenntniß ablegen,“ 
ſetzte ich Hinzu. „Ich finde in der Fatholifchen Kirche felbft viel Irriges, 
Untaugliches, das Belle darin iſt das Göttliche, nicht das aus ſpätern 
Zeiten zugefügte Menſchenwerk und Geträume. Shen dies Göttliche 
erkenne ich in den Kirchen und Lehren der Presbyterianer, Buritaner, 
Gpisfopalen, und wie fie alle heißen; aber auch eben fo jenes hin⸗ 
zugewachfene häßliche Menſchenwerk, welches mir mißfällt. Ich 
könnte alfo nicht die Religion, fondern nur die Kirche taufchen; das 
heißt, eine mängelvolle Einrihtung und Nebenmeinung mit der 
andern. Iſt das der Mühe wert‘? Könnten Ste mich höher achten, 
wenn ih, ohne Meberzeugung vom Beſſern, en zu ihrem Kirchen⸗ 
brauch hinwenden würde?“ 

Sie fland eine Weile mit gefenkten Blicken finnig da. Dann 
fehlug fie die Augen auf, fah mich mit einem Blick an, der mid 
durchdrang, faltete die Hände mit Inbrunft, wie eine Bittende, 
und fagte: „Ach Gott, wenn es möglich wäre, wenn es fein dürfte!“ 
Sie fagte das mit einer Stimme und Geberde, helles Roth über: 
ftrömte dabei ihre Wangen — fie hätte einen Türfen zum Profelyten 
machen Fönnen. Dann drehte fie fich mit einer ihr ungewöhnlichen 
Heftigkeit von mir weg; fah durch's Fenfter auf die Gaſſe und ließ 
mich wegen, ber Antwort in Verlegenheit. — Ruhiger wandte fie 
fich dann wieder zu mir und fagte: 

„Mylord, ift dies Ihr unwandelbarer Sinn?“ — Und als fie 
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meine Bejahung Hörte, ſprach fie: „Wohl, Mylord, ich ehre Ihre 
Denkart. Ich will Ste nicht weiter plagen. Ueber dieſen Gegenſtand 
fprechen wir nie wieder.” 

Deito öfter hebt der Alte davon an. As ich ihm aber eines 
Tages vom Antrag des Erzbifchofs Laud fagte, mich von ber latho⸗ 
lifchen Kirche zu der bifcgöflichen zu wenden, gerieth er in heiligen 
Zorn. „Dom Begfeuer zur Hölle!” rief er: „Mylord, lieber 
möchte ich Sie als Katholik iterben fehen, damit Ste nicht vom 
Irrthum in Heuchelei ftürzen. Diefe Episkopalen find aus der Blind: 
heit zur Verblendung gelangt, und von der Erflarrung zur Verſtockt⸗ 
heit. Sie liegen in der Hölle, wie Schafe; der Tod benaget fie. 
Ihr Thun if eitel Thorheit. Aber die Srommen werden gar bat 
über fie herrſchen, und ihr Trotz muß vergehen; in ver Hölle müſſen 
fie bleiben.” 

Diefer Zorn des frommen Greifes gegen bie Gpiefopalen Hat 
gute Folgen für mid. So oft er. von Belchrung fpricht, laſſe ich 
num die epiekopalen dazwiſchen treten. 


10. 
Die Audienz beim König. 
London, am 20. Mai 1653. 

Du haft Urfache, unzufrieden mit mir zu fein. Ich verdiene 
deine Borwärfe, mein Harıy. Sch hätte dir wenigſtens nrit wenigen 
Zeilen ein Zeichen meines Lebens geben können. Ich unterlieh er, 
weil ich's von Tag zu Tag verfchob. Aber nun ſollſt du, flatt des 
Briefes, ein ganzes Buch von meinen Abenteuern erhalten. Gin 
Strom von feltfamen Schickſalen fluthete mich aus dem Geletie 


meiner üblichen Lebensart hinweg. Ich will dir Eins um's Andere 
‚erzählen 
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Am 6. März warb ich beim König zur Privataublenz gelaflen. 
Sch Hatte mit Ungebuld darum gebeten; noch ungebuldiger erwarteten 
meine Freunde den Ausgang derfelben. Das 2008 der Katholifen 
follte dort gezogen werden. 

Der Empfang beim König war kalt und verfündigte Ungewitter. 
Der Monarch, fonjt Außerft liebenswürbig, war diesmal wortarın, 
troden, und hatte in feinem Thun und Laſſen Gezwungenes. ch 
bemerkte es; ließ mich aber nicht fehreden. Er befragte mich erft 
um meine Reifen. Doch: in feiner Miene, in feinem Tone fand ich 
vollen Widerfpruch mit feinen Worten. Er fragte um Dinge, bie 
{hm äußerft gleichgültig waren. Auch unterbrach er mid) bald, und 
fing von meinem Vater an. Er lobte die Tugenden befielben auf 
eine Weife, als wollte er damit nur ausbrüden, was er an mir 
vermiſſe. Ich betheuerte meine innigfte Anhänglichkeit. 

„Beben Sie fich Feine Mühe,” fagte der König mit etwas 
verbrießlichem Blick, „es iſt mir. nicht unbefannt, wie Sie von mir 
denken.“ 

Als ich meine unwandelbare Ehrfurcht betheuern wollte, unter: 
brach er mich abermals, und verlangte mit wenigen Worten die. 
Urfache zu wiffen, die mich zu ihm führe. — Ich ſprach darauf mit 
aller Shrerbietung und Umficht, aber auch mit aller Kraft und 
Lebendigkeit, welche das Gefühl des Rechts gewährt, won der ver- 
zweiflungsvollen Lage feiner katholiſchen Unterthanen. 

Gr ließ mich ausreden, hörte mich aufmerkſam an, und fagte 
dann nach Furzem Stillichweigen folgende wichtige Worte: „Lord 
Baltimore, Sie tenfen, ald Unterthan; ich denke, als König. I 
werde als König handeln; vergeſſen Sie mie, als Unterthan zu 
handeln. Ih will in meinen Reichen Frieden, Gintracht, Ruhe; 
ohne dem fein Glück. Um Religionskriege zu verhüten, muß ich 
ſtrenge Maßregeln nehmen. Sie thun mir led, Ihres Daters 
wegen. Was Cie für die Katholifen begehren, Tann ich Ihnen nicht 
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gewähren. Ich bin Ihnen feine Rechenfchaft darüber, fondern fie 
nur dem Himmel ſchuldig. So wenig fann ich für Sie thun, daß 
ich bei dem gegenwärtigen Parteihaß, beim Zorn ver Volksmenge 
gegen die Katholiken, Ihnen kaum perfönlicye Sicherheit verfprechen 
fann. Dahin, leider! iſt es durch die Widerfpenftigkeit ver Katholiken 
und Presbyterianer gekommen. Sie haben fih, Mylorb, durch Un- 
vorfichtigfeit geſchadet. Ich Eenne das Eathelifche Komplot, in welches 
man Sie hineingezogen hat. Laſſen Sie fich zu feinen Unbefonnen- 
heiten hinreißen. Sie find bei der Sternfammer verdächtigt. Man 
hat ein Ange auf. Ste. Aus Achtung für Ihren Vater, und Ihres 
eigenen Friedens willen, gebe ich Ihnen ven Rath, entfernen Sie 
fih auf einige Jahre aus England. Ihre Verhältniſſe geitatten 
nicht, eine untergeordnete Rolle zu fvielen, oder müßiger Zufchauer 
zu bleiben. Entfernen Sie fi) auf einige Sell. Neutral fünnen 
Sie nit fein, wenn Sie in England wohnen. Sie haben Tods 
feinde. Es follte mich ſchmerzen, Sie durch Gewalt der Umflände 
oder durch demofratifche Grundſaͤtze, früh oder fpät, unter den 
Gegnern meiner Verfügungen zu erbliden. Was ich thue, if fir 
Englands Glüd. Aber es kann einige Stürme geben; ich fürchte 
die nicht. Die werden mein Werk vollenden helfen. “ 

IH bat um Erlaubniß, einige Worte vor Seiner Majeflät zu 
meiner und der Katholifen Rechtfertigung ausfprechen zu binfen. Er 
ertheilte fie. Ich entdeckte ihm mein Verhältniß zu den Katholiken; 
das DBerhältnig meiner Freunde, deren Sufammentritt man als 
Komplot denunzirt zu haben fehlen; ſprach von der gährumgswollen 
Stimmung der Nation, und von Allem, was ich fchon dem Erz 
bifchof Laud gefagt Hatte, um den König zum Nachdenken über bie 
gefährliche Lage des Reiches und zu mildern Gefinnungen zu briugen. 
Dann, nachdem ich lange geredet, ſchwieg ich. 

„Haben Ste Alles gefagt, was Sie fagen wollten 3“ fragte er 
xuhig. Ich befahte es. „Gut!“ entgeguete der König: „So bereiten 
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Sie fi, England zu verlafien. Es thut mir leid um Ste. Ich 
rathe Ihnen, wie ich meinem beiten Sreunde unter ſolchen Umſtänden 
rathen würde. Wenn Sie zu mir kommen, Abfchied zu nehmen, 
werde ich Sie gern empfangen. ” | 

Damit entließ mich der König. 

In der That, Harry, die fonderbaren Neußerungen des Königs 
und fein dringender Rath, England wieder zu verlaffen, erfüllten 
mich mit Unwillen. Taufend Gedanken verwirrten fi in mir. Sch 
weiß noch jetzt nicht, wie ich aus dem Schloß, wie ich in den 
Wagen gekommen bin? 

Abends erſchlenen, laut Verabredung, Freunde bei mir. 
Ich trug ihnen mein Reden und des Königs Antworten vor. Es 
war Todesftille. Niemand veränderte die Miene. Als fie die wieder: 
holte, dringende Mahnung des Königs hörten, ich follte England 
auf einige Jahre meiden, : fehlen der Ernſt Giniger in Erſtaunen, 
der Andern in Hohn überzugehen. — Nachdem ich geendet Hatte, 
fprang Oberſt James Dikinſon auf — du kennſt den Braufe- 
fopf? — und fchrie: „Er iſt verloren, der König!” — Ganz ſelt⸗ 
fam wieberhallte es aus dem Munde der meiften Andern im vollen 
Mißverſtändniß deſſen, was Dikinfon gejagt Hatte: „Wir Katholifen 
find verloren. Uns Hilft aigte mehr. Es kömmt zum Bürgerkrieg. 
Wir unterliegen !* 

Nachdem der erite Lärmen geftillt war, trat man in Berathung. 
Du kannſt leicht denken, wie verſchieden die Meinungen fielen. Alle 
diefe Meinungen aber waren am Ende doch nur Wirkungen ber erflen 
verzweiflungsvollen Beftürzung. Ginige, ganz entmuthet, wollten in 
Zurückgezogenheit von Gefchäften ihr Schidfal abwarten; Andere 
Hab’ und Gut verkaufen, und fi) auf dem feſten Lande nieder: 
Infien; ‚die Meiften aber fich in ihre Heimath begeben, tes Königs 
Aeußerungen Eund thun, Bewaffnungen in aller Stille veranftalten, 
und mit dem Schwert verfucgen, Freiheiten und Rechte ihres Volkes 
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gegen MWillfüren des Hofes zu behaupten. Ich redete nicht. Als 
man meine Gefinnungen vernehmen wollte, rielh ih, im erflen 
Aufbraufen feinen Entjchluß zu fafien, ber zu verberblichen Weber: 
eilungen führen würbe. 

Mirklich hatte ich felbft keinen Entſchluß. Die Sahe war zu 
wichtig. Es handelte ſich um Ehre, Freiheit und Religion, um 
unſer Eigenthum und Leben. Die Mehrheit ſtimmte mir bei. Wir 
fchieden von einander mit dem Beſchluß, uns in we Tagen 
insgefammt wieder a fehen. 


11. 
Der iraum 


Zange ſchwankte ich ungewiß über die Mahl meines Loofes. 
Folgendes Tages empfing ich Befuche von den ebelften Männern, 
bie in der Nähe des Königs leben. Auch Lord Juron, der Schap- 
meifter, kam. Don Allen vernahn ich, daß der König, aus Hulo 
zu mir, meine Entfernung verlange, weil er vorausfehe, ich würbe 
In verberbliche Unternehmungen verwidelt werden. „Sie Fönnen 
nicht in England, nicht in Irland bleiben,” fagte der repliche Suron, 
„ohne von den Katholifen früh oder fpät zu einer Art Parteihaupt 
gehoben, mit dem Hof in Widerfpruch gefebt, und entweder das 
Schlachtopfer der Episfopalen, oder der argwöhnifchen Katholifen, 
oder des Hofes felbft zu werben. Alfo verbannen Sie fich freiwillig 
auf eine Reihe won Jahren aus Ihrem Vaterlande. Es iſt für vie 
öffentliche Ruhe und für Sie felbft nützlich.“ 

Ich erkannte aus dem, man halte mich für wichtiger, als ich 
war, oder fein wollte. Der Hof fürchtete in mir eine Hauptſiütze 
der Katholiken gegen feine Anfchläge. Sollte ich zu einer ſolchen 
- Seit Glaubensgenoſſen und Vaterland in der gefährlichen Lage vers 


. 
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Tofien, nur auf meine Sicherheit bebacht fein? Mein Stolz firäubte 
fid. — Aber dem Hof verbächtig, den Episfopalen verhaßt, von 
Alten Beobachtet: was Fonnte ich hoffen, für die Kathelifen zu 
leiften? Sollte, ich endlich je meine Hand zum Blutvergießen in 
Bürgerfriegen erheben? Nimmermehr. Der König dringt tarauf, 
daß ich mich entferne. Sein Rath ift höflicher Befehl. Mein Uns 
geherfam wird feinen Argwohn verdoppeln; feinen Unwillen gegen 
mich lenken. Wie leicht wird es gewiflenlofen Menfchen, die ihm 
dienen, mid zum Verbrecher zu ſtempeln? —. Des tugenbhaften 
Furon Warıungen famen mir nicht umfonft. 

Einige Tage verflofien in diefen Ueberlegungen. Ich ſprach mit 
vielen meiner Freunde. Ich dachte an Dich, und daß ich zu bir 
wollte, und mit die, du mein Ginziger, in Italien Ieben, wie in 
den vorigen Jahren. Aber dann vernichtete der Gedanke an mein 
Vaterland, und befonders an viele Katholiihe vom Adel, vie id 
ſchätze, deren Loos zu theilen ich entjchlofien bin, denen ich Treue 
und Standhaftigfeit zugefagt habe, vie auf meinen Rath hören, 
alle andern Plane. 

Da trat eines Morgens Sir Ofallin zu mir in's Zimmer. Wir 
hatten ung ſchon feit einer Woche nicht gefehen. Er reichte mir feine 
Hand und fprach in feinem Prophetenton: „liebe, denn der Löwe 
brüflet, wer fehlte fich nicht fürchten? Aber wehe dem, der die Stabt 
mit Blut bauet, und zurichtet Die Stadt mit Unrecht!“ Schon aus 
diefem Eingang des frommen Mannes bemerfte ich, daß das Gerücht 
vom Willen des Königs wegen meiner Entfernung zu feinen Ohren 
gekommen fei. In der That wußte er ziemlich genau alle Umftände. , 
Er Hat Freunde am Hofe. Er ſcheint feinen Aufenthalt in London 
nicht umfonft genommen zu haben. Auch von des Königs Reife nach 
Schottland wußte er fchon. „Aber,” febte er Hinzu, „der König 
geht mit eiteln Abfichten und mit Gedanken, weldye zu Schanben 
werben müflen. Darum fpricht ver Herr alſo: Wie man Silber, 
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Erz, Blei und Zinn zuſammenthut im Ofen, daß man ein Feuer 
darunter aufblafe, und zerſchmelze es: fo will ich auch feine An- 
fhläge in meinem Zom und Grimm zufammenthun, einlegen und 
fhmelzen. * » 

Als er ſich endlich in der gewöhnlichen Sprache der Menſchen⸗ 
finder näher erklärte, vernahm ich mehr, als ich felbft wußte; daß 
König Karl befonders deswegen nach Schottland reifen wolle, um 
die Presbyterianer fehlechterings mit den Cpiskopalen zu vereinigen, 
und zwar ihr ganzes Kirchenwefen zu vernichten. „Das gibt Unglüd!” 
rief der Alte: „Die ſchottiſche Kirche foll eher zerlört werben, als 
entweiht fein: und ihre Kinder werden eher auf dem Schutte fterben, 
denn daß fie follten ihr Heiligthum irdiſchen Machthabern überant⸗ 
worten. Darum, Mylord, gehorchen Sie dem König, ſchutteln Sie 
den Staub von Ihren Schuhen, und wenden Sie dem nahen Gränel 
den Rüden. GEs kann ja wohl fein, daß ich alter Dann, wenn ich 
meines DBaterlandes Knechtfchaft vollendet fehe, mic) aufmache, und 
Ihnen nachfolge in die Binfamfeit der Gärten jenfeits des Welt: 
meers, wo die Indianer zu Ihren Füßen fiten. Da will ich dann 
den Helden prebigen, und Ihnen den Herrn verfündigen; benn hier 
wird ein neues Ninive erbaut und ein neues Babel. “ 

„Wie meinen Sie das, St: Ofallin?“ fprad Id. „Wer fagte 
Ihnen, daß ich zu den Indianern Über das Weltmeer wolle? Ich 
habe wirklich noch Feinen feften Entfchluß genommen. Wahrfcheinlich, 
wenn ich England meiden muß, begebe ich mich zu meinem Freund 
Otham wieder nad) Italien, und warte des Ausgangs der Unruhen 
und die Zeit ab, da ich mit Sicherheit hier wohnen kann.“ 

„Das werden Sie nit. Meine Mary hatte im Traum ein Ge⸗ 
fiht. Und fie fah die Schiffe, auf welchen Sie mit hundert Rittern 
in das fremde Land kamen, wo Sie unter einem hohen Baum 
faßen, und die Wilden Speife zu Ihnen brachten, und auf Ihre 
Worte horchten. Die Anvern aber fällten Bäume, und ſchlugen 
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Hhiten auf am Ufer des großen Fluffes, der dort in's Meer ſich 
ergeußt. ” 

Ich konnte mich des Lächeln nicht erwehren; aber doch über: 
raſchte mich der Gedanke mit unbefchreiblicher Gewalt. Ich dachte 
rämlih an die Echenfung, welche der König meinem Vater in 
Amerika gemacht hatte, und gedachte dazu der Worte meines fterben- 
den Vaters. Wie, wenn ich dort allen Müden, Geplagten und 
Perfolgten, Allen, die früh oder ſpät ihres Glaubens willen aus 
dem Rande zu gehen Luſt haben, fichere Jufluchtsftätte bereitete? 
Diefer Gedanke ftand plöglich in voller Klarheit. Es warb mir, 
als fet dies Die edelſte Aufgabe meines Lebens; als ſei Marie der 
Engel, durch welchen ſich mir der Himmel offenbaren wollte. 

Sch erwieberte dem Alten, daß der Traum Mariend in der That 
feinen ganz ungemäßen Rath zu geben ſchiene; und erzählte von 
nteinen Befitungen im Norden des Potowmakjluffes, wovon Dun- 
Dfallin nichts wußte. „Mohl, Mylord,“ fagte er, „dort werden 
Sie Hütten bauen. Gott fei mit Ihnen. Bertrauen Sie auf den 
Herrn. Er wird Sie führen an feiner rechten Hand. “ 


12. 
Die Annäherung. 


Denfelben Tag gegen Abend befuchte ich Dfallins Haus. Er 
hatte mir gefagt, feine Enfelin wäre unpäßlih. Ich fand fie in 
ihrem Zimmer allein. Sie fah blaß, und ihre Augen fehienen ver: 
weint. Sie empfing mich mit gewohnter Güte. Es ſchwebte etwas 
Unnennbarfchönes über ihr ſchwermüthiges Lächeln, mit dem fle mich 
gräßte. ’ 

- Nie um das Wort verlegen, wußte fie fogleich Hundert Kleinig⸗ 
Teiten zu erzählen Aber was wird nicht durch den Zauber ihrer Ans 
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figten, durch die eigenthämliche Art, in ber fie Mlles nimmt, was 
fie berührt, wichtig? Sie hatte mich längft ſchon in ten Kreis ihrer 
Häuslichfeiten Hineingezegen, daß ihr Vogel, ihre Blumen am Zenfter, 
ihre Bilder, ihre Lefereien, vie Fleinen Angelegenheiten ihrer Bes 
Fannten hohe Bedeutung für mich gewonnen hatten. Di bift fo glärf- 
li, Harry, eine Schweſter zu haben. Sch aber fah die Frauen 
bisher nur immer im äußerlichen Feſtkleide. Diefe Miß Ofallin iſt 
das erſte Frauenzimmer, dem ich mich in ihrem Heimathlichen nähern 
darf. iMelch eine Verſchiedenheit, Welt und Leben eines Mäpchene, 
und eines Mannes Leben und Welt! — Man vergißt herzlich gern 
die großen Gegenftände ver Wiftenfchaften, der Nationen, der eigenen 
Berhältniffe neben ben liebenswürbigen Kleinigkeiten eines Hane- 
wefens, wo der Genius eines finnvollen Weibes waltet 

„Sie aber fcheinen nicht froh zu fein, Miß Dfallin?” fagte ich, 
und unterbrach ihre Erzählungen. „Ihre Augen haben noch eine 


Trübheit, wie nad) Thränen. Wenn ich unbeicheiden bin mit meiner. 


vertraulichen Frage, fo Halten Sie es ver ängftlihen Anfmerkjamfeit 
auf Alles, was Sie angeht, zu gut.“ 

Sie antwortete laͤchelnd: „Wenn wir Mädchen einmal weinen, 
will es eben fo viel und fo wenig fagen‘, als wenn Männer toben. 
63 liegt in der Natur, daß ſich jeder Theil auf feine Art das Herz 


erleichtert. Echmerz will fein Recht haben. Und man kann nachher 


wieder über fich felbft Iachen, wenn man feinen Verdruß auf eine 
oder die andere Art ausgeweint cder ausgezürnt hat.” 

„Wer möchte fo böfe fein,” fagte ih, „Ihnen Verdruß zu 
machen?“ 

Laͤchelnd und doch mit gutmüthigem Bedauern ſah fie mir in bie 
Augen, und fagte: „Vielleicht Sie ſelbſt, oder vielmehr — — —“ 

„Wie? ich ſelbſt? Miß,“ rief ich, indem ich ihre Hand ergriff 
und zu meinen Lippen führte. 

In dem Augenblick ging die Thür auf. Fracaſtelli trat, mit einer 
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Zither unter dem Arm, herein. Sein Geſicht war aſchfarben. Der 
junge Menſch ſchien beſtürzt; wandte fich ſchnell; ging zurlick, und 
ſchloß die Thür. | 

„Treten Ste nur herein, Fracaftelli!“ rief ihm Miß Ofallin 
nach. Er aber war ſchon verſchwunden. 

„Und ich trüge Die Schuld von Ihrem Verbruß, Miß Ofallin?“ 
fragte ich. 

„Wenn Sie nit, doch Ihr und ganz Englands Schiefal! " 
fagte fie. „Wer Fann denn gegen fo viel geftörtes Lebensglück gleich: 
gültig bleiben? Mas will aus England, Schottland, aus meinem 
Großvater, aus Ihnen, aus Allem werden? Gin wenig Rechtlich- 
feit, ein wenig Duldung Aller gegen Alle, und man Fönnte,, in biefer 
Melt, des Lebens froh fein! Sehen Sie, das machte mir den Kum⸗ 
mer, den {ch ſchon jegt nicht mehr habe, nun er ausgeweint iſt. Sept 
erlaube ich Ihnen, mich dafür ein wenig auszufpotten. * 

„Nimmermehr!“ riefich: „vielmehr Sie bewundern, und mich 
ausfpotten muß ich. Denn ich habe eben diefen Kummer noch nicht 
übertounden. ” 

„So erlaube ich Ihnen, recht von Herzen ihn au&zutoben. Haben 
Sie das geihan, fo werben Sie wieder Alles von der beſſern Seite 
fehen, nicht weil die Welt eine befiere Seite bekommt, ſondern weil 
Sie auf einen andern Standpunkt übertreten, auf den beffern, 
wohin Ele der Verbruß jet nicht Fommen läßt. Auf mein Wort, 
toben Sie nur ein wenig, Mylorb. ” 

„Was gewänne ich dabei? was die gute Sache? Wenn ſchen 
die Seele über das, mas Edles untergehen muß, trauert, iſt's doch 
befier, die menfchliche Ohnmacht In fich anzuerfennen, dem Schickſal 
fig nicht kaͤmpfend entgegenzuwerfen‘, fondern mit Gelaffenheit, was 
e8 bringt, zu nehmen, und dafür zu geben, was man foll, over 
was man fann. Das ift mein Grundfab. ” 

„Ei, Mylord! fo find Sie ſchon da, wohin ih Sie wünfchte. 
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So habe ich Ihnen nichts mehr zu fagen. Ich Hätte es wohl willen 
ſollen. Denn mein guter Großvater felbft erzählte mir, mit wie 
vieler Grgebung in Ihr Verhängniß Sic vom Willen des Königs, 
wegen Ihrer Entfernung aus England, gefprochen haben. — ‚Und 
Sie gehen über Meer? nach Amerifa?* 

Die Frage, jest von den’ Lippen Mariens gethan, jagte mir 
einen Eleinen Schauer ab. Bisher Eonnte ich mit einem gewiffen 
Reichtfinn an eine Reife über den Dean denken, ober vielmehr, ich 
hatte nie recht ernfthaft daran gedacht. Nun aber fah ich in vieler 
Zahrt eine Trennung von dem Umgang mit der Liebenswürbigften 
ihres Geſchlechts. Es warb mir zu Muthe, als fei ich da, Abſchied 
zu nehmen, als fehe ich die Engelsgeftalt zum legten Male. 

Antworten Fonnte ich nicht. Ich zuckte die Achſeln. Es Tag mir _ 
auf den Lippen, ihr zu fagen, es wäre mir leicht, in den ent: 
fernteften Winfel des entfernteften Welttheils zu gehen, wenn id 
hoffen könnte, nur ihr dort zu begegnen. Ich errölhete, aber gewiß 
nur vor mir ſelbſt. Das wollte ih, das follte ich ihr nicht fagen. 
Es überrafchte mich, ſolche Gefühle, folche Münfche in mir laut 
werben zu laſſen. Sch befeitigte fie, als wenn es unbefonnene 
Redensarten wären; und, ich geftehe es mir, Harry, fie waren es 
doch nicht. 

Marie bemerkte meine Verlegenheit. Sie ſah midy mit un⸗ 
befangener Ruhe an, und fehien in meinem Innern zu lefen; aber 
wie ihr Blick dem meinigen begegnete, fehlen meine Berlegenheit 
ihre eigene zu werben. | 

Mährend wir fehweigend vor einander flanden, trat ihr Groß⸗ 
vater herein. Das Gefpräh ward willfommen abgebrochen, nnd 
lief in behaglicher Wendung über die Tagesgefchichten Hin, 
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13. 
Der Meuchelmord. 


Nie im Leben warb ich jo vieljeitig bewegt. Der Mille ves 
Könige, der Gedanke an Amerika, das Loos meiner Freunde, das 
Schickſal der Katholifen, und dazu, was ich felbft nicht recht ein: 
geftehen wollte, meine allzugroße Freundſchaft für Miß Ofallin, — 
das Alles machte mir beinahe fchlummerlofe Nächte. Sch Eonnte 
feinen feſten Entſchluß faflen. Bald nahm ich mir vor, in England 
zu bleiben, und das Aeußerſte zu erwarten, durch unbefcholtenen 
Wandel den Argivohn des Hofes und den Fauatismus der (Spis- 
fopalen zu entwaffnen; bald nad Frankreich zu gehen, um in ver 
Nähe des Baterlandes zu bleiben, ich befenne, daß auch der Ges 
danke an die Möglichkeit, die fchöne Ofallin zu fehen, darauf Ein; 
finß hatte — bald, mit die in Stalien zu leben; bald, nad) den 
Ufern des Potowmak mit katholiſchen Freunden auszumwandern, und 
dort eine den Stürmen Europa’s entlegene Nieberlafiung unter weijen 
Gefegen zu gründen. Ich wußte nicht, was ich wollte. 

Allerdings, Harry, das räume ich ein, hätte ich Miß Mary 
nicht gefaunt, die Entſcheidung wäre leichter geweſen. Sch liebe 
fie. — — — In ruhigern Tagen würbe ich Fein Bedenken getragen 
haben, ihr viefe Empfindung zu befennen. Ich würde um ihre Hand 
geworben haben. Jetzt mußte mein Gedanfe auf andere Dinge ge: 
richtet fein. Es war Pflicht mich felbit zu beftreiten. Es war an 
mir, Mann zu bleiben, unabhängig von jeder Leivenfchaft, und 
einer höhern Sache anzugehören, mit der das Wohl von taufend 
Andern verknüpft if. | 

Der Tag kam, daß fich die Shelleute bei mir verfammeln follten, 
und noch wußte ich nicht, welchen Borfchlag thun? — Ein wüfter 
Vorfall entſchied. 
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Den Tag vor der Betfammlung brachte mir einer meiner Diener 
einen Brief, den, während ich In Gefchäften ausgegangen war, ein 
Bote gebracht hatte, Ich erbrady ihn. Es war eine weibliche Hand⸗ 
ſchrift. Ich Hätte fehwören wollen, Miß Ofallin habe die Zeilen 
geſchrieben. Diefe lauteten folgendermaßen: 

„Mylord! verlaffen Sie heute und in den nächſten Tagen Ihre 
Wohnung nicht. Es ficht Ihnen ein Unglüd bevor. Ihr Leben 
ift in Gefahr.” 

Ich rieth large an dem Räthſel. Es warb mir immer wahr: 
fcheinlicher, Miß Ofallin fei vie Verfaſſerin. Eben ben Abend hatte 
ich befchloffen, fle zu fuchen, nach meiner Gewohnheit. Aber un: 
begreiflich war mir, wie fie von einer mir drohenden Gefahr unter: 
richtet fein Eonnte. Bielleicht durch ihren Großvater, der mich ſchon 
oft vor dem Pöbel der Spisfopalen gewarnt hatie. Warum fprad) 
fie nicht deutlicher? Warum war Dun; Ofallin, bei feiner Freund⸗ 
ſchaft für mich, nicht felbit gefommen? — Es war ſchon ſpaͤt am 
Tage. Ich befchloß, mich fogleich über die Sache aufzuklären, warf 
ven Mantel um, und begab mich zu Ofallins Wohnung. Hier ver: 
nahın Ih, er fei verreifetz auch feine Enfelin abweſend. Miß⸗ 
muthig eilte ich zurüd, In der Nähe meines Haufes fühlte ich mich 
jählings von Hinten durchſtochen. Ich wandte mid. Es gingen in 
der Dunkelheit mehrere Menfchen auf der Straße. Ich ſchrie: 
Mörder! Dan fam zu mir. Ich fagte, was gefchehen fei. Plötz⸗ 
lich ward ich von einer großen Menfchenmenge umgeben. Man 
führte mich in mein Haus. Dom Tihäter wurde nichts erfahren. 
Der Wundarzt beruhbigte mich. Gin Meſſerſtich war mir unter ber 
linfen Achfel, an den Rippen fireifend, durchs Fleiſch gegangen. 

Die- Sache machte Aufjehen. Ganz London bezeugte mir Theil: 
nahme; felbft der Hof. Mein Haus war ben folgenden und alle 
folgenden Tage von Nachfragenden beſtürmt. Ich empfing mehr 
Beſuche, als ich wünfchte. In öffentlichen Blättern warb gerabezu 
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von einem Komplot gegen mich geredet. Einige ſchlenen, indem fie 
die Gräuelthat ehibar zu verabfcheuen Miene machten, nicht ganz 
unzufrieden zu fein. In folchen Flugblättern warb von Umtrieben 
und Bermefienheit der Katholiten in England gefafelt, und dann 
hinzugeſetzt (als follte es ein Wink fein), daß das britifche Volk fich 
zuletzt in feinen Rechten gegen die ewigen Unterbrüder, auf welde 
Art es fein möge, Schub Schaffen müfle. — Dahin alfo fit es bei 
uns gekommen, daß man nicht nur mit Schwärmerwuth Meuchels 
mörbereien begehen, fondern fogar mit Faltem Blut billigen kann! 
D mein unglüdliches, gefchänbetes Vaterland! 

Doch ich breche ab. Die Wunde bat mich nie fo gefchmerzt, 
als die ruchloſe, Herz= und geiſtverderbende Gefinnung der gegen: 
wärtigen Menfchheit. Ich mag nicht mehr in England leben. Mein 
Entfchluß fteht fett, auszumwandern nach Amerifa, und mir und 
hundert Unglüdlichen ein neues Vaterland zu bauen, wohin die 
rafente Philoſophie oder die blutdürſtige Neligions- und Freiheits⸗ 
liebe unferer Zeit ihren tüdifch» Heroifchen Frevelfinn noch nicht ger 
tragen hat. j 
‚Du wirft mir's wohl glauben, Harry, daß ich mich am Tage 
nach meiner Berwundung mitten im Schmerz felig fühlte, als ih 
nach kurzem Schlummer erwachend, folgendes Briefchen fand: 

„Barum, Mylord, verfehmähten Sie meine Warnung? Ober 
empfingen Sie den Zettel nicht, welchen ich geftern fchrieb? Der 
Dolchſtich, der Sie traf, hat auch mich bluten gemacht. Gott, dem 
Erbarmer, ſei Danf, daß die Wunde, zwar nahe Ihrem Herzen, 
ohne Gefahr if. Auf den Knien flehe ich zu ihm für Ihre Ges, 
nefung. Mein Großvater fommt heute nad) London zurüd. Mylord, 
fchonen Eie fi. Ich fehreibe unter taufend Thränen. London flinft 
mich an, wie eine Mördergrube. Dem Wahnfinn tft nichts Heiliges 
mehr in der Welt. Ich wäre ruhiger, wüßte ich Sie nur erft fern 
von England, Aber Sie find ja überall In Gottes Hand. Ber 
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trauen Sie der Vorſehung. Ich will vertrauen. Ich bete ohne 
Unterlaß für Sie.“ 

Die Handſchrift mar mit der des vorigen Tages gleich, und nun 
flar, daß es Zellen von der Hand der ſchönen Mary waren. 

Ihre Theilnahme erquickte mich tief, Ich legte beine Briefe unter 
mein Hauptfiffen, hielt meine Hand auf das Papier. So war mir 
wohl, ein wirfliges Kind war ich in meinem Wundfieber. Harry, 
eben dies Fieber, die Einjamfeit, das Unbefchäftigtfein, das un- 
geſtörte Träumen von ber Unvergleichlichen brachte meinem Herzen 
mehr Gefahr, als das Mefier des Mörders. 

Der greife Ofallin war am zweiten Tage nach) London gekommen. 
Ich fchlief, als er Fam, hatte aber befohlen, ihn hereinzulafien. Da 
ih erwachte, fah ich ihn Enieend auf einem Fußfchemel vor meinem 
Bette. Er hatte feine Hänte fanft auf meiner Bruft liegend., Sein 
Yuge war gen Himmel gerichtet. Cine Thräne hing auf feinen 
Wangen. Seine Lippen beteten leife. Ich kann dir unmöglidy be: 
ſchreiben, welchen Eindruck dieſe Heilige, ehrwürbige Erſcheinung 
auf mich machte. Es war ein betender Moſes. 

Als er mein Erwachen bemerkte, fammelte er fih, fland auf und 
fagte mit leifer, weicher Stimme: „Er hat uns zerriien, er wirb 
uns auch heilen. Der uns hat geſchlagen, er wird und auch heilen!“ 

Von ihm nun erfuhr ich, daß Mary in der Nacht vor dem ver: 
fuchten Meuchelmord mich blutend im Traum gefehen habe, wie ich, 
von vielen Menſchen umringt, weggefchleppt worden je. Darum 
habe fie.mich gewarnt. — Was denkt du dazu, Harry? Das mahnt 
an Ealpurnia’s Traum vom Cäfar. Es ift etwas MWunderbares in 
diefem Maͤdchen. 

Dun: DOfallin mahnte mich dringend; England auf-einige Zeit zu 
verlafien, fobald ich hergeftellt fein würde. Gr zweifelte ſelbſt nicht, 


daß Glaubenshaß eines Episfopalen nach meinem Leben getrachtet 
habe. | 
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14. 


Die Verſammlung der katholiſchen Edelleute. 


Sobald ich das Bett verlaſſen konnte, war ich nur mit Ans 
ordnung meiner häuslichen Angelegenheiten befchäftigt. Nicht, als 
ob der Entſchluß, Guropa zu verlafien, ſchon unerfehütterlich geftanden 
wäre, fondern um durch hellern Ueberblid meines Gefammtvermögeng, 
und deſſen, was ich beim Wagſtück eines außerorbentlicden Unter: 
nehmens allenfalls zu gewinnen, oder einzubüßen hätte, zur Erfennt- 
niß zu gelangen, ob ein Zug nach Amerifa zu meinen Planen ge: 
hören dürfe. Als ich aber überzeugt warb, daß zur Ausrüftung der 
Schiffe, zur Ueberfahrt, zur Herbeifhaffung der Lebensmittel in den 
zwei erften Jahren für einige hundert Perfonen, felbft wenn glle auf 
meine Koſten leben müßten, noch nicht volle drei Viertheile meines 
Vermögens erforberli wären; daß, wenn aud) ber Entwurf einer 
großen Niederlafjung in einer der fruchtbarften und bequem gelegen- 
ften Gegenden der neuen Welt aus unvorherjehbaren Urfachen miß⸗ 
fingen follte, id) dennoch mehr, als nöthig, um flandesgemäß in 
Altengland zu leben, von meinen Befigthümern behielte: war ver 
Gedanke felbft nicht ganz zu verwerfen. 

Mein Bater, wahrfcheinlich mehr aus Neugier, als zu andern 
Sweden, hatte über jenes ihm erblich durch des Könige Huld ver: 
liehene, unbefannte Land Grfundigungen einziehen laſſen. Ge hatte 
nicht nur Berichte mehrerer Schifffahrer und Hanbelsleute über die 
Natur des Bodens und Himmelsftrichs gefammelt, fondern auf eigene 
Koften durch einfichtevolle Männer ein Jahr lang das Land unter: 
fuchen laſſen. Ich fand dies in feinen Papieren, mit Bemerkungen 
feiner Hand. Er hatte mit fo ungemeiner Sorgfalt jede Einzeln: 
heit zum Gegenftand befonderer Forſchungen gemacht, daß mir zu: 
weilen ſchien, als hätt' er felber ernftere Plane gehegt. 

Die Verſammlung der Fathölifchen Edelleute, durch den Mords 
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anfchlag gegen meine Perfon lange verzögert, warb endlich in meiner 
Mohnung gehalten. Schon früher hatt! ich einzelnen von ihnen, die 
mich befuchten, erklärt, daß ich in feinem Fall, auch wenn alle 
andern. in England bleiben wollten, Hier bleiben fünne und möge; 
daß ich entweder meinen Aufenthalt in Italien nehmen, ober mehr⸗ 
jährige Reifen durch Guropa machen, oder auf eine Niederlaffung 
am Potowmak denken werde, wo mir das Land erbfich gehöre. — 
Daher waren die allfälligen Entwürfe oder Vorſchlaͤge, die ih 
machen Fonnte, feinem in der Berfammlung mehr unbefamnt. 

Demungeachtet verlangte man von mir, ich folle zuerft reden. 
Ich fagte Ihnen: Nur zwei Fälle Fönnten ſtatt finden. Entweder 
wirde man in England bleiben und hier für fich und das Vaterland 
das Leute wagen. In diefem Falle könne ich nicht mitfprechen, weil 
ich zur Auswanderung entfchloflen fei. Oder man ſei zur Auswans 
derung entfchlofien, wie ih. Dann komme es darauf an-, ob jeder 
einzeln eigenen Planen folgen, oder auch in der Fremde ein Beis 
fammenbletben Aller wolle. Beiden flimme ich zu, und im lebten 
Ball böt’ ich meine Befigungen in Amerifa allen verfolgten Katho⸗ 
fen des Vaterlandes zur Zufluchtsſtaͤtte. Ich Tas die Fönigliche 
Schenfungeurfunde ab, und legte die Papiere meines Baters in 
Betreff des Potowmaklandes vor. 

Die Sache war ſchon ziemlich zeif geworden, ehe man noch zur 
Verſammlung gefommen war. Ginftimmig äußerte ſich Alles für eine 
Niederlaſſung in Amerika, mir forderte man mich auf, zu erflären, 
unter welchen Bedingungen ich die Freiftätte auffchließe? Obgleich 
auf diefe Trage nicht vorbereitet, glaubt’ ich doch bie allgemeinen 
Grundfäge Ausfprechen zu dürfen, unter welchen ich meine amerifas 
niſchen Befigungen zur Gründung einer neuen Kolonie anböte. Das 
Land, fagte ich, bleibt mein und meiner Erben Cigenthum. Ich ge: 
ftatte jevem, fich nach Gefallen Güter auszuwählen, und ich verkaufe 
fie jedem nach gemachter Schatung ihres jetzigen geringen Werihs, 
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ober gebe fle gegen Orundzins vom jedesmaligen Ertrag in Lehen. 
Ich behalte mir das Recht vor, erſter Gouverneur ber Kolonie zu 
fein. Jever, weß Landes, weß Glaubens er fein mag, foll das 
Recht der Nieverlaffung daſelbſt erhalten. Auflagen follen nur mit 
Bewilligung Alter gemacht werben Fönnen. Iſt die Kolonie zahl 
reich genug, mag fie fich felbit eine zwedimäßige Staatsverfaſſung 
geben, doch foll diefe ewig auf den von mir ausgefprocdhenen Grund: 
fäßen beruhen: daß glle Bürger gleiche Rechte haben; daß Feine 
Stelle erblich gemacht werden könne, felbft die des Gouverneurs 
nicht in meiner Familie; daß jeder chrifilihe Glaube ungeflörte 
Freiheit genieße; daß Niemand gefeglich verfolgt werben fünne, der 
nicht eriwiefen ein Geſetz verlegt Habe. — Zu dieſem Allem fügte 
ich noch, daß ich aus Liebe zu meinen Schieffalsgefährten, ohne 
Gigennug bie eriten Vorſchüſſe denen machen werde, welche nicht im 
Stande felen, die Koften der Weberfahrt und der nöthigften Ans 
fhaffungen zu beftreiten. 

Als ich ausgerevet hatte, flanden Alle von ihren Siken auf, mir 
zu danfen. ever geftand, feine Erwartungen wären übertroffen. 
Sämmtlihe Anweſende erklärten fich entfchloffen, die Nieverlafiung 
mit mir zu gründen. Es waren ihrer dreiunddreißig Katholifche vom 
Adel; mehrere von beträchtlihem Vermögen und Anfehen darunter. 
Sie verlangten meine &rundfähe und Bedingungen fhriftlih, als 
förmliche Urkunde, in mehrern gleichlautenden Abjchriften; fie wären 
insgefammt bereit, zu unterfchreiben. 

Auch der geiftvoffe Harford war in dieſer Verſammlung. Dir 
fennft den Herrlichen, Harry, der uns in Mailand durch Einfichten 
und Gefinnungen fo innig an ſich z0g. Er ift ſchon feit einem Jahre 
wieder in England, und einer ver: Thätigften für die Rechte ver 
Katholiken und die Freiheit des Landes geweien. Seine Reben in 
unferer Berfammlung verbreiteten Begeifterung in allen Gemüthern. 
Ich felbft, nun ich die Entſchiedenheit, vie Freude Aller fah, warb 
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davon ergriffen. Ich denke mit Luft an das Vaterland jenſeits des 
Ozeans; Harry, ich denke mit Luft daran, denn ich Hoffe heimlich 
auf did. Was kann nich bei deiner freien Denfart an Guropa 
feſſeln? 

„Die Weltgeſchichte,“ ſagte Harford unter andern, „iſt die 
Lebensgeſchichte der Menſchheit, und hai von Zeit zu Zeit, wie der 
Kauf des Lebens von einzelnen Sterblihen, Lichtparthien, in denen 


ſich die göttliche Vorfehung heller offenbart. Darum. mußte die neue 


Welt erft vor zweihundert Jahren entdeckt werden, nicht früher, 
nicht fpäter, bis das menfchliche Gefchlecht in Europa den Grad der 
Sivilifation erreicht Hatte, der es mit fich felbft in Zwietracht und 
Gährung brachte. Als Indien, Aegypten und Perfien überalt ge: 
worden, war Griechenland ſchon da, Freiftätte ver Mufen zu wer: 
denz ale die Osmanen Griechenland zur aftatifchen Barbarei weihten, 
wurden die legten Funken vom Altar menſchlicher Miffenfchaft in 
das Haus der, florentinifchen Mediceer getragen. Daran entzündete 
fi) der ganze Decivent herrlich. Nun, da der europäffche Drient 
in Sklaventhum und Nacht liegt, und der DOceivent bald eine Some 
untergehen flieht, wird bie hier untergehende tie neu aufgehende in 
Amtrifa. Das jeh' ich vor, wie heut Krieg unfern ganzen Welt: 
theil erfchüttert, wird ihn das Kriegsfieber noch Jahrhunderte nicht 
verlafien. Die Spreu muß fi vom Korn fiheiden. 

„Amerika cver Buropa! — welder Mann von Kraft und 
Lebensluſt mag in der Wahl zwiichen beiden ſchwanken? — Hier 
Zeuge fein des ſchweren Todeskampfes alter Formen, alter Ideen, 
alter Reiche, dort Stifter fein neuer Ordnungen, neuer Staaten. 
Hier die Zerrüttungen, die Religionsfriege, die Bürgerfriege, vie 
Resolutionen an Höfen md in Bölfern; dort ber Friede, der Pflug, 
die Wiffenfchaft, die Gründung neuer Städte und Geſetze. Hier 
unterm weltlichen und geiſtlichen Despotismus, Knechtſchaft des 
Glaubens, Knechtſchaft nes Gedankens, Ueberhandnehmen srien- 
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talifcher Tyrannei, orientalifchen Kaſten- und Ständewefens, oriens 
talifcher Geiſtesſklaverei, orientalifcder Kriegs und Vertehflungeluit, 
orientaliſcher Ueppigfelt dev Höfe‘, orientalifcher Armuth des großen 
Haufens; dort der Menfch in fein ewiges Recht eingefeßt, frei in 
Glauben und Meinung, chne Herrn und ohne Knecht, fo reich, als 
fein Fleiß, fo groß, als ihn fein Werth macht; Eroberer mit dem 
Spaten, Perbreiter göttliher Gedanken unter Wilden, während in 
Europa die vornehmen Wilden die göttlichen Gedanken mit Kerker 
und Verbannungen ftrafen. Hier das mühfelige, blutige, aber eitle 
Streben, Mißardnungen, Vorurtheile, Ketten, Foltern und andere 


. Erbflüde einer rehen Borzeit abzuthun und den gefunden Menfchen> 


verfland gegen Unnatur in fein Recht einzufegen; dort die fehlichte 
Vernunft und Natur oben an, in ungehemmter Freiheit, von feinen 
Höfen, Miniftern, Sternfammern, Prieftern, Eenfuren, Snquifitionen 
bevrängt, das Beflere- bauend. — Wer mag da fchwanken in der 
Wahl. Wort nach Amerika! Ich Habe drei Söhne; ich will ihnen 
ein Vaterland geben, hier haben fie nur ein weites Gefängniß. Ich 
will fie zu Bürgern mit königlichen Nechtfamen machen auf ihren 
Gütern; hier find fie nur Sinechte mit Titel, und haben feinen Vor⸗ 


theil höherer Art, als das Vorrecht, ihre Feſſel mit einem breiten 


Ordensband zu verberfen.” 

Es war allgemeiner Jubel. Alle Neth fchien beftegt. Jeder 
wünfchte, ber Tag der Abreife wäre fchon morgen. Auf mein ge- 
gebenes Wort bauend, erklärte jeder, er wolle fein Hausweſen be’ 
ftellen, SKoloniften werben, die Nothwendigkeiten zur Nieberlafiung 
beforgen. Mancherlei Abreden wurden getroffen. 

Acht Tage nachher legte ich den Freunden, bie fich wieder bet 
mir verfammelten, fchriftlich die Bedingungen vor, die ich mündlich 
eröffnet ‚Hatte. Sch Hatte mehrere Abfchriften ausfertigen laſſen; 
meiner Unierfchrift folgten die Unterfchriften aller dreiunppreißig. Die 
Sache war inzwiſchen ruchbar geworden. Mehrere mir unbefannte 
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Ehelleute Hatten mich beſucht, oder mir geſchrieben, um Zutritt in 
die neue Nieberlafiung zu erhalten. Die Anmwefenden ale hatten 
ähnliche Anzeigen, jeder aus feiner Bekanntfhaft, zu machen. Wir 
rechneten zufammen; es waren in biefen acht Tagen nicht weniger 
als Hundert und breiundzwanzig Katholifhe vom Adel, welche fich 
mit ‚uns nach Amerika einfchiffen zu wollen erklärt hatten. Du 
Fannft daraus ermefien, Harry, wie traurig es in England fteht. 
Nun wurde mit Ernft zur Ausführung des großen Vorhabens 
gefchritten. Man vertheilte Gefchäfte ; ſchuf Aemter, befegte fie durch 
geheime Wahl. Der vielerfahrne Kapitän Marble empfing vie 
Leitung des Seewefens, Auftrag zum Ankauf eines Schiffes für die 
Kolonie mit allem Zubehör , und Miethung eines oder zweier andern 
‚zur Meberfahrt, Beſorgung des Schiffsperfonals und Oberbefehl. — 
Bladen ward unfer Schagmeifter, ihm orbnete man zur Rechnungs: 
führung zwei andere Männer von Sachkenntniß bei. — Oberſt Di: 
kinſon empfing das Kriegsweſen und damit Auftrag, alle zur Ber: 
fherdigung der neuen Kolonie erforderlichen Anfchaffungen zu ord⸗ 
nen. — Harford erhielt Auffiht und Controlleführung über das 
Berfonal gefammter Auswanderer, die ſich melden würben, ober 
deren man nöthig Haben dürfte, befonners den Auftrag, auf An: 
werbung tüchtiger Zimmerleute, Maurer, Schreiner, Schneider, 
Schuſter, Schmieve und anderer Handwerker Bebacht zu nehmen. — 
Belfaft war Proviantmeifter; und Elkton übernahm es, für Boll: 
ſtaͤndigkeit aller übrigen Bebürfniffe einer neuen Kolonie Sorge zu 
tragen, damit fie auf Feine Weiſe in Verlegenheit gerathe. So wie 
dem Schatmeifter Bladen, wurden allen dieſen mehrere von den 
Anwefenden, als Näthe und Gehilfen, Beigeorbnet, daß feiner ohne 
Geſchaͤfte für die allgemeine Sache blieb. So war der Kolonialrath 
ſchon aus uns gebildet; bie Leitung des Ganzen in allgemeiner Ueber: 
ficht gehörte mir an, doch wurden mir die fechs genannten Befchäfte- 
vorſteher zugeorbnet, und wir machten mitelnander den Kolonialtath 
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ans. Zum Dize- &ouverneur ernannte man einftimmig den ebeln 
Harford, im Fall ih durch Kranfheit oder Abwefenheit von den 
Arbeiten zurückgehalten würde. — Die nothwendigen Fonds zur Ber 
fireitung des Unternehmens feßte man in eben biefer Berfammlung 
feft. Sie wurden dem Gouvernementsrath angewiefen. Ginftimmig 
befchloß man zugleich, die Abreije nach Amerifa aus allen Kräften 
zu betreiben, um bie neue Welt noch in der befiern Jahreszeit zu 
beitreten, mit Bequemlichkeit die erften Einrichtungen zum Winter: 
anfenthalt veranftalten und die erſten Aufbrüche des Bodens für 
Winter- und Frühlingsfuaten machen zu Fönnen. 


15. 
Die Ringe. 


Dun: Dfallin und die liebenswürdige Mary find abgereist! Sie 
find nach Schotiland, auf ihr But in der Nähe des Staͤdtchens 
Berwik. — Ad, Harry! 

Mit ihrer Abreife ift mir alles fo ganz ausgeflorben, daß ich in 
den Wäldern am Potowmak nicht einfamer fein kann. 

Mary liebt mid. Und ih, Harry? — — Kannſt du zweifeln? 
Wie viel fie mir iſt, wie ich nichts ohne fie bin, empfinde ich nun 
erſt nach der Trennung. Ich bin nicht unglücklicher als vorher; aber 
ich fühle es, von ihr geſchieden, werbe ich nie vollglüdlich fein. 

In vierzehn Tagen eile ich ihr nach. Ich habe es ihr, ich habe 
es ihrem Großvater verfprochen. Der König geht auch dahin. Ich 
fann den Augenblid‘, die fchöne Heilige wiederzufehen, Faum erwarten. 
Zum Glüd bin ich in einem Meer von Geſchaͤften verloren. Die 
mächtige Zerfiveuung erhebt mich. Faſt fihäme ich mich meiner 
Schwäche. 

Ich werde nach Schottland fliegen. Ich werte um ihre Hand an⸗ 
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halten. Dun: Ofallin liebt mich. Gr und fle Haben mir ja taufend- 
mal die Verficherung wiederholt, vem Netter ihres Lebens wollten 
fie das Schwerfte ſchuldig fein, und jedes Opfer für fein Glück leicht 
finden., Wahrlich, Harry, mein Glück ſteht auf dem Spiel. Sie 
werben mich nicht unglüdlich machen. Aber nun meine Ausivandes 
rung, und daneben bes Greiſes hohes Alter! Kann ich ihn anfinnen, 
mich und die Enfelin nach Amerifa zu begleiten? Kann ich wollen, 
hoffen, daß fie von einander ſcheiden? — Mein Herz iſt zwifchen 
Furcht und Hoffnung; fühlt bald Ahnungen der Seligfeit, bald ver 
Verzweiflung. 

Beim Abfchiede weinte fie unverhohlen und bitterlich. Sie ward 
ihres Schmerzes nicht Meifterin, fo fehr fie es auch zu werben ber 
mäht war. Mir zitterten bie Thränen im Auge. Dun: Dfallin fand 
däfter feitwärts und ſprach: „Alle Herrlichkeit des Menfchen und des 
Lebens ift gleich des Graſes Blumen; das Gras iſt verborret und die 
Blume abgefallen.” 

Zehnmal fagte ich das Lebewohl, und zehnmal blieb ich, und 
fette mich wieder zu den trefflichen Menfchen nieder, um von Zukunft, 
vom Wiederfehen in Schotiland , vom Briefwechfel zwiſchen ihnen in 
Schottland und mir in Amerika zu reben. 

Als ich endlich mit Ernft aufbrag, den Greis umarmt Hatte, 
fügte ich auch Marien das legte Wort. Ich brachte es kaum Kervor. 
Ich nahm ihre Hand und drüdte fie an meine Lippen. Da fiel einer 
der Ringe zufällig von ihren Fingern. Gr ftreifte ſich in meine ge- 
fchloffene Hand ab. Ich wußte nicht, ob fie es bemerkt Hatte. Ich 
ftectte ihn an meine Finger, und dagegen an den ihrigen ben Eleinften 
der meinigen, welchen ſchon meine Mutter getragen. Sie felbit be 
feftigte ihn fich, ohne Zweifel im Glauben, es fei der ihrige. 

Ich nehme diefen MWechfel ver Ringe für ein günftiges Vorzeichen. 
Darf ich nit, Harry? Mary's Schmerz, Mary's Bitten, bald nad 
Schottland zu fommen, ihr Erampfhafter Händedrud beim Scheiven, 





— 217 — 


ihr Blick, ihr ganzes Weſen befannte mir, wie werih ich Ihr fei. — 
Berwänfcht fei meine Schlchternheit! Warum erklärte ich mich nicht ? 
Warum ſagte ich nicht ihr, nicht Ihrem Großvater, daß — das Glück 
meines Lebens, als Gemahlin, vollenden könne? 


16. j 
Rüftungen zur Abreife 


Deine Briefe find angefommen; bie ältern zugleich mit den 
neueften auf zwei verfchiedenen Schiffen. Mohlbehalten auch die Kiften 
mit den Naturfeltenheiten. Heil dir, du harmloſer Engel! 

Mie, Harry, du willit nach Griechenland? Welch ein Gedanke! 
Mas fuhft du dort? Die Luft der Selbſttäuſchungen? Da hörft 
du nicht mehr die Rhapfodien des Homers, die Donnerworte bes 
Demofthenes, und fiehft du den großen Phocion nicht mehr wandeln. 
Schutt ımd Stein, mehr finveft du nit. — Harry, folge mir in 
die neue Welt. Baue mit mir ein neues Athen, Korinth oder Sparta. 
Der Potowmak wälzt feine jugendlichen Wellen im Glanz der aufs 
fteigenden Sonne ; ſchon feit Jahrtaufenden fchleicht der Curotas in 
unrühmlicher Dunfelgeit. Die herrlihde Vorwelt lebt nicht mehr In 
irdiſchen Geftalten; nur verflärt noch glänzt fie im Gedächtniß ver 
Menſchheit. Indien, Berfien, Aegypten, Griechenland, Rom nehmen 
wir mit uns in die Gefilde, die Columbus fand. Laſſen wir fortan 
Europa feinen Prieftern, Königen, Evelleuten und Knechten. Das 
Edelſte, was der menfchliche Geift über die Bildung des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens je gedacht, die Nefultate der Stantsweisheit, aus tau⸗ 
fendjährigen Welterfahrungen, wollen wir dort, ungehindert, von 
altfränkifchen, ererbten Weberbleibfeln, in's Leben Hineinitellen. 

Unfer Gouvernementsrath ift täglich verfammelt; Arbeit vollauf. 
Alles geht mit nnerwarteter Schnelligkeit vor fih, vom Glück begün: 
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ſtigt, und von ber ſtrengen Ordnung gezugelt. Denke bir, die Zahl 
der eingeſchriebenen Auswanderer von verſchiedenen Religionen ſteigt 
gegen tauſend. Mir müſſen Einhalt thun, und die Bedingungen er⸗ 
ſchweren. Unter jenen find beinahe zweihundert Edelleute von Stand 
und Bermögen. Ein gutes Schiff ift angefauft, mit allen Noth⸗ 
wendigfeiten,verfehen. Zwei undere Schiffe find zur Ueberfahrt ge: 
miethet; jede Stunde ſegelferiig. Wirklich gehen die beiden letztern 
ſchon künftige Woche mit Arbeitsleuten und Borräthen aller Gattung 
ab. Sir Harford und Oberſt Difinfon führen ven Zug an, 
werben die erſten Arbeiten am Potowmaf leiten, die Lage des Landes 
ausforfchen, und bei meiner Anfunft den Blak zu den erſten Nieder⸗ 
laflungen vorfchlagen. Es werden noch Viele auf eigene Koften folgen, 
die fich nicht fo plößlich frei machen fünnen. Wir haben bie Bes 
fchreibung der Gegend und die Vortheile, Rechte und Nflichten Aller, 
bie fich in der neuen Nieverlafiung mit uns anbauen möchten, im 
Druck herausgegeben. 

Weißt du, wie ich mein weitläufiges Land. am Potowmak nenne? 
— Laͤchle nur... Ich Habe ihm den Namen der edeln und fchönen 
Mary gegeben. Nun ſchwebt diefer Name auf vielen taufend Zun⸗ 
gen. Künftige Weltalter werden ihn nennen. Es durchfchauert mich, 
fo oft ih von Maryland reden höre. 

Sie meiß es, daß ich ihr zu Ehren das neue Land genannt. Sch 
ſchrieb es ihr ſelbſt; ich ſandte ihr die Drudfchrift; ich geftand ihr 
meine Liebe, meine höchften Wünfche; ich erklärte ihr den Ringwechfel. 
In vier oder fünf Tagen reife ih nah Schottland; mein befieres 
oder fchlimmeres Loos muß ſich entfcheiben, Aber die Menge ver 
Geichäfte hielt mich länger ab, als ich wollte und verfprechen Hatıe, 
Dun: Dfallins Einſamkeit zu befuhen. Kaum kann ich an die Ans 
ordnungen meines eigenen Hausweſens denken. Ich darf mich aber 
vollfommen der Thätigkeit meines revlihen Sheton vertrauen, der 
ſchon auf unfern Reifen vielmals der Schußgott war, wenn wir zwei 
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Springinsfelbe fiber altes Simmlifche, des Irdiſchen vergefien hatten. 
Ich Habe dem guten Sheton vie Verwaltung meiner fämmtlichen An- 
gelegenheiten übertragen, wenn ich Europa verlafie. Ihm überſende 
beine Briefe für mich. Durch ihn empfängft du auch Nachrichten 
von mir und meinen Mitabenteurern. 

Ich fchließe dieſen langen Brief, mein Harry, um ihn Dir nicht 
länger vorzuenihalten. Ehe ich Alt: Englands Küften verlafie, fende 
tch dir noch einige Zeilen, dir mein Schieffal in Dun : Ofallins Haufe, 
und den Tag meiner Heberfahrt zu melden. Schwerlich kann ich 
früher als im Summer, vielleicht im Herbft erft, nach Maryland 
gehen. Ich habe es meinen Gefährten ſchon erklärt. Sie reifen 
mit unferm Schiffe voraus. Ich werde ihnen der Letzte folgen. Doch 
Alles himgt von dem Willen der holden Schottin ab. 

Lebe wohl, du Geliebter. Sch befchwöre dich, laß Briechenland 
- fahren; folge mir nach; theile meine Schickſale mit mir. 


17. 
Der Brief. 


Schon mar diefer Brief geichloffen und verfiegeli. Ich reiße ihn 
wieder auf. Harry, du mußt noch wiſſen, daß dein Cecil glücklich 
iſt. Ich habe von Miß Mary eine fchriftliche Antwort. Ich fchreibe 
fie dir auf dieſem Blättchen ab. — Urtheile felbit, ob ich mich felig 
zu preifen habe. 

Hier ihr ganzer Brief: 

„Mylord! 

„Gott weiß allein, welchen Kampf der Seele es mir gefoftet hat, 
Ihnen zu antworten. Aber ich will antworten; Alles verpflichtet mich 
Dazu; Alles, redlich gegen Cie zu fein, was auch daraus erfolgen 
möge. Sie follen das Innerfte meines Herzens durchfehen, wie Gott 
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ſieht. Ich betrachte Sie wie einen ſterbenden Freund, dem man ſich 
ohne Gefahr entdecken darf. Er nimmt die Geheimniſſe mit fich In 
das einige Schweigen, die wir Ihm vielleicht fünft nie offenbart hätten. 
Und find Eie denn nicht ein flerbender Freund? Der unermeßliche 
Ozean tritt zwifchen uns und Ste, wie ein breites Grab; uno in 
einer unbefannten Welt werben Sie wandeln, wenn auch noch unter 
den Sternen, de für uns nicht anders, als über den Sternen. 

„Sie haben Ihr Land nach mir nennen wollen. Vielleicht glaub: 
ten Sie mir Freude zu machen. Ich danke Ihrer Freundſchaft. Aber 
der Name hat meinen Schmerz vergrößert. Ah, Mylord, nie flolz 
th auf Ihre Huld fein. könnte, tote glücklich diefe unrerdiente Hulb 
mich machen Eönnte eder follie, — ich bin's nicht. Ich wäre ruhiger, 
wenn ich Ihnen gleichgültiger wäre. Ich bin flärfer, meinen eigenen 
Kummer zu tragen, als den eines Andern. Darum werde ih er: 
liegen. Doch Gott wird mir tragen helfen. 

„Den Ring Ihrer Mutter erkannte ich erft am folgenden Morgen. 
Ich erfannie ihn fogleich als ſolchen; wiſſen Sie nicht, daß Sie mir 
ihn einft zeigten, daß ie mir mit fo vieler Bewegung von Ihren 
Kinderzeiten und von ber, Verftorbenen erzählten? Aber wie er an 
meine Hand gekommen, wußte ich nicht. Ich behalte ihn, Mylord, 
als Ihr Geſchenk. Er wird mein edelſtes Kleinod, ein heiliges Anz 
denken; er foll mir in's Grab gegeben werben. Ich werbe ven Ring 
Feines andern Mannes tragen. 

„Wir haben die Ringe getauft. Kann Ihnen das arme Wort 
nur eine Eleine Freunde machen, fu fei es ausgefprochen. Halten Sie 
mich immerhin für Ihre Verlobte. Ich weiß, dies zu fein in ber 
That, bin ich nicht würdig. Sie verdienen eine edlere. Aber es tft 
dies Wort nichts Verpflichtendes für Sie. Wählen Sie fi die Wür⸗ 
digere. Ich dagegen darf mich im Gedanken dem Würdigſten ans 
verloben; aber auch nur im Gedanken! Ele Haben fi von Ems 
pfindungen Hinreißen laſſen, die fehr natürlich find, wem ein plößs 
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liches Unterbrechen gewohnten Umgangs eintritt. Man glaubt dann 
wirklich oft, daß und die Perfonen, von denen wir getrennt wurden, 
weit theurer find, als fie es wirklich waren. Laſſen Sie Wochen oder 
Monate darüber Hinfliegen, und Sie werben fich eines andern be- 
fimen müflen. Sie werden mir Danf wiſſen und meine Neblichkeit 
achten. Ich weiß am beften, daß ich einem Manne, wie Ihnen, Teine 
Liebe, wie Sie es nennen, einzuflößen fähig bin. 

„Sch fehne mi, Sie bei ung zu fehen. Mein Großvater fpricht 
täglich von Ihnen: Gr betet täglich für Sie. Ich möchte Sie bitien, 
uns bald die Chre Ihres Beſuchs zu gewähren. O Mylord, und 
doch zittere ich vor dieſem Beſuch. Mich drückt eine unausforechliche 
Angſt. — Aber fommen Sie. Ih will Sie noch einmal fehen, 
und wenn ich in Ihnen: meinen Tod fehen follte. — Nur den Tod? 
Das wäre ja das Schlimmfte nicht. 

„Ihren Brief Habe ich meinem thenern Großvater vorgelegt. Er 
feagte mich um Manches. Sch habe mich ihm nicht verhehlt. Er Hat 
mir aufgetragen, Ihnen feine Ungebuld zu fagen, mit ber er Sie 
erwartet. Er muß und will Sie ſprechen. Sollten Sie fich nicht über 
fi felbft irren, Mylord, fo Haben Sie meine Hand von ihm zu fordern. 
Ihm leifte ich unbetingten Gehorfam. Ich habe keinen eigenen Willen. 

Leben Sie wohl. 

Ihre ergebenfte u. f. w. 
Mary.“ 


18. 


Der Befud in Schottland. 
Newhoufe bei North: Berwil, 
den 17. Mai 1633. 
Ich wohne nun mit ihr unter einem Dache. Ich benube die ein- 
fame Morgenftunde, Harry, mich mit dir zu unterhalten. Mein 
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Gluͤck verdoppelt fi, Indem ich es dir, Bertrauter meiner Seele, 
offenbaren darf. 

Seit geftern bin ich hier. Ich verließ Wagen und Bediente in 
North: Berwif, um zu Fuß nach Dun: Ofellins Landhaus zu gehen, 
und mir und ihnen das Feſt der Meberrafhung zu geben. Bon Bere 
wik iſt Dun: Ofallins Befipung nicht weiter, als vier (englifche) 
Meilen, nahe am Meer, in einem Park auf der Höhe. Der Abend 
war einlabend genug, den Luflgang zu machen; und ich geftehe 
dir's, Harry, wie eilig ich von London hinweg Hierher flog, — Alles 
ging meiner Sehnfucht zu träge: eben fo fehr befürdjtete ich nun, 
allzufrüh nach Nemwhoufe zu kommen, ehe ich mich vollflommen ges 
faßt hatte. Denn meine Faſſung hatte ich etwas verloren, da ih 
mich der Herrlihen nahe wußte. Ich wollte mich auf dem Gange 
etwas fammeln. Du glaubft nicht, wie peinigend mir's ift, jo oft 
ich nach einer längern oder Fürzern Trennung Berfonen wieberiehen 
foll, mit denen ich dem @eifte nach vollfommen vertraut bin, mit 
denen ich mich in Gedanken viel befchäftige, und mit denen ich doch 
auf dem Fuß der großen Welt, in einer von der allgemeinen Siite 
vorgezeichneten Art leben muß. Ich fürchte immer, durch meine 
Natürlichkeit, durch Ungeftüm meiner Empfindungen, bie Geſetze der 
feinen Lebensart zu beleidigen und unangenehm zu werben. 

Unterwegs bereute ich fchon, daß ich mich nicht Fieber hatte an⸗ 
melden laflen. Ich ging langfamer. Ich fepte mich unter die alten 
Eichen am Meerufer, meine Leute zu erwarten, denen ich befohlen 
Batte, in einer Stunde nachzufommen. Dann quäfte mich wieder 
die Sehnfucht. Jeder Augenblid, ihr fo nahe, fie doch nicht zu 
ſehen, fchlen mir Berfchwendung. Ich ging wieder. Kindifche Furcht 
oder Blödigfeit, oder wie ich's nennen foll, hielt mich wieder, und 
fo kam ich nach und nady durch die grünen üppigen Auen gegen vie 
umbüfchten Höhen. Lothian gehört zu ben reigenpflen und fruchts 
barften Landſchaften, wie ich fie nie in Säptilan vermuthet Hatte. 
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Ich ſchlug einen FJußweg ein, ber durch den Park führte, und 
ſich in vielerlei Krümmungen durch das Waͤldchen zog. Die ſilber⸗ 
hellen Blüthen der Geſtraͤuche ſchimmerten in Fühler Dämmerung 
der Hundertjährigen Cichen, Ahornen und Linden, wie Geſtirne. Bor 
mir fah ich's kichter werden. Es war mitten im Park, dick umbüfcht, 
ein freter, kreisförmiger Platz. Von einem bemoofeten Felſen mir 
gegenüber riefelte ein Kleiner Bad, vom Gruͤn des Moofes und der 
ſchwebenden Ranfengewäcdhfe umfpielt. Der Weg ging an ihm vorbei, 
um fi} wieder in den Park zu verlieren. Harry, denfe dir mein 
Entzücken und Erfehreden: da trat Miß Mary götterhaft aus dem 
Wald, auf demſelben Weg, den ich eben einfchlagen wollte. 

Mir erfchraden beide gleich fehr. Ich ſank zu ihren Füßen, ihre 
Hand küſſend. 

„Mylord,” fammelte fie, „vergrößern Sie meine Beftürzung 
nicht durch eine Stellung, die Ihnen nicht gebührt.” Sie hob mid 
auf. Nie fah ich fie fo verlegen, fo außer Zaffung. .Sie zitterte. 
Ste mußte fih auf ein Bänfchen, nahe am Felfen, nieberlaflen. 
Sch feste mich ihr zur Seite, und fagte: „So fpielt das Schiedfal 
mit den Menfchenkindern. Ich wollte bie Ueberraſchung meiden, 
meinen Wagen vorangehen laflen, dann felbft folgen; nun bin ich 
nicht minder als Sie felbft überrafcht. Aber ich danke ver Gunſt des 
Schickſals, Mi. Ich nehme den angenehmen Zufall für bedeut⸗ 
fames Vorzeichen.” 

Sie ſchlug die Augen nieder, ohne zu antworten. 

Ich fah den Ring meiner Mutter an ihrem Finger glänzen. Die: 
fer Anblick that mir tief im Herzen wohl. Sie fehlen mir in biefem 
Augenblid eine Blutsverivundte. Ich fagte es ihr. Sie lächelte an⸗ 
muthig und erwieberte: „Gold pflegt fonft wohl Verwandte zu machen 
in der Welt. Aber es bleiben doch nur Goldverwandte.” 

„Sie haben Reit, Miß; ich bin Ihnen indeſſen, das fühle ich, 
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verwandt, wenn fehon nicht durch Gold und Blui. Wollte Gott, 
ich dürfte das auch von Ihren Lippen hören.” 

„Mylord, warum nicht? Sie haben es ſchon oft gehört. Ich 
bin Ihnen durch ewige Dankbarkeit und Freundſchaft verwandt.“ 

„Nichts von Dankbarkeit, Miß! Warum quälen Sie mich doch 
fo gern mit Erinnerungen an etwas, das mir in Ihren Augen nut 
geringen Werth geben Tann? Der rohefte Matrofe würbe das Der: 
dienft um Sie gehabt haben Fönnen. Der Menfch will ja nicht durch 
das gelten, was er leiftet, fondern durch das, was er iſt.“ 

„Aber, Mylord, man erfennt, was er if, durch das, was er 
vermag.“ 

„Ss fegen Ste mich in den Fall, Ihnen zu beweifen, was ic 
vermag. Setzen Sie mich in den Fall, Ihnen Alles zu opfern, was 
th Theures babe, mich ſelbſt.“ 

„Wozu das? ES würde meine Achtung für Eie nicht erhöhen, 
Mylord. Ich halte Sie jeder großen Handlung fähig. Ich würde 
pen Glauben an die Menfchheit verlieren, wenn Sie unter Ihrer 
Würde Handeln Eönnten. Und tiefe Meberzeugung gehört ſelbſt zu 
meinem Glüd, auch — wenn ich's fagen full — zu meinem Unglüd, 
zu meinem Echmerz und zu meinem Troft.“ 

„Sch verftehe Sie niht, Miß Mary.” 

„DBielleicht lehrt Sie es vie Zukunft verftehen.” 

„Mid Mary, Eie wiffen, warum ich nad Schottland komme,“ 
fagte ich nach einem langen Stillfehweigen, indem id) erwartet hatte, 
fie würde fich deutlicher erklären. Ich fchloß ihre Hand in bie meinige 

„Sie wollen Abfchied von ung nchmen, Mylord.” 

„Nein, Miß, ich Fomme mit dem Wunfch, nie von Ihnen Ab: 
fchied nehmen zu dürfen. Die Erfüllung tiefes Wunſches if mein 
höchſtes Glück. Sie fünnen es gewähren. Mein Leben ift nur durch 
Sie in fi vollendet. Getrennt von Ihnen wird es ein halbes, 
zerrifienes Leben.“ 
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Sie ward roth, antwortete nicht, und ſah vor ſich nieder. In 
der Schönheit ihrer zarten Züge bewegte ſich ein Wiederſchein von, 
ich weiß nicht welchen Gefühlen ihres Innerften. 

„Mylord,“ fagte fie endlich unruhig, „Tonnten wir diefe Unter: 
redung abbrechen!“ | 

Ich erfchrad und ahnete Böfee. „Abbrechen ?” fagte ich, und 
es ward. mir ſchwer, das Wort hervorzuftammeln: „Und doch chen 
dieſe Unterredung entfcheidet über Leben und Sterben meiner gefamm: 
ten Hoffnungen. Diefer Unterredung willen Tam ich nach Schottland. 
Aber — es ift gefihehen. Ich gehorche. Sie iſt ſchon abgebrochen.“ 

„Sch glaube, es fei beſſer!“ feste fie Hinzu. 

. Ich konnte nicht antworten, ließ ihre Hand fallen, ftanb auf, 
ging unentfchlofien durch den Kreis, überlegte und befchloß auf der 
Stelle nach London zurüdzufehren. Denn in der Nähe dieſes Wefens 
mochte ich nicht in Augenblicken länger athmen, die nur meine Leiven- 
fehaft vergrößern konnten, und mid) andern Pflichten unfähig gemacht 
haben würben. Ich Eehrte zu ihr zurüc. Sie faß noch in unveränder: 
ter Stellung auf dem Bänfchen, einer Träumenden äbnlich. 

„Miß,“ fagte ich zu ihr mit aller Selbftbeherrfchung„ die mir 
möglih war: „ich Tenne mein Urtheil. Es ift mir mohlihätiger, 
mich, fobald ich kann, von hier zu entfernen. Ich bitte um bie 
Ste, mich zu Ihrem. Großvater zu Führen. Ich will dem ehr: 
würdigen Greife mein Xebewohl fagen.” 

„Bas denn?“ rief fie erfchroden um fprang aif: „Ste wollen 
nicht bei ung bleiben ?” 

„Wenn Sie fühlten, was ich leide, würden Sie fi graufam 
nennen, mich zum Bleiben aufzufordern. Ich ehre Ihren Willen, 
aber tragen Sie mit meiner Schwäche einige Nachſicht. Höflichkeit 
wäre in folder Lage Verfündigur.g an bee menfchlichen Gefühlen. 
Daß ih Ihnen gleichgältiges kin, ale an zu fein wänfchte md 
foger fürchtete — 

VIII. 8 
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„Wie, Mylord?“ unterbrach fie mich, und ihre Augen ſtanden 
unter TIhränen: „Was denfen Sie? Habe ih Ihnen je heucheln 
pürfen * Gleichgültig? Warum wollen Sie ungerecht fein? Gott 
weiß, wie viel ich leide, wenn Sie füh von ung trennen. Aber 
verlaſſen Sie mich nicht, indem Sie mich verfennen.” 

Die Heftigfeit, mit der Sie die Worte fprach, erſchütterte mich. 
„Miß Mary,” fagte ich, „Ste feken mic in neue Verwirrung. Ich 
glaubte vorhin zu verfichen, Sie weifen mein Herz zurüd, indem ich 
um das Ihrige vergebens bitte. Sch Habe mich nür der Macht meines 
Schickſals zu unterwerfen. Mein Wunſch ift, Ihnen ewig verbunden 
zu fein; mein Loos, mich ewig van Ihnen zu trennen. Ihre Worte, 
Ihre eigenen Worte, Miß: „Halten Sie mich immerhin fir Ihre 
Berlobte” — oder wie? hätten Sie den Brief nicht gefchrieben ? 
(Ich z0g ihn hervor.) Ihre Worte gaben mir den Muth.“ 

„Ich fehrieb den Brief,” fagte fie ftill weinend, „und bercue 
ihn nicht. Bor meinem Gott, meinem: Großvater und Ihnen habe 
ich ein Geheimniß. Und wär’ ich Ihrer Freundſchaft nicht würbig: 
Sie, wie fein Anderer, find ber meinigen würdig.” 

„Daß!“ rief ich entzüct: „ich darf Hoffen? ich darf Dies ſchöne 
Herz, diefe Hand die meinige nennen 3” 

„Mylord, über das Herz hat.mein Schickſal entfchieven. Aber 
meine Hand fordern Sie vom Großvater, der allein zu verfügen das 
Recht hat.” 

So ſprach fie, und fand, ih möchte fagen, in demuthsvoller 
Hoheit vor nir, den Blick zur Erbe gefenkt, und die gefalteten Hände 
niederhangend. Sch betrachtete fie lange ſchweigend. Sie redete nicht 
weiter, und glich einer, die vom entfcheidenden Wort, das fie ge⸗ 
ſprochen, ihr Loos erwarte. Ich ſchkug, mir ſelbſt unbewußt, meine 
Arme um das heilige Vaͤdchen, und zog es an mein hochſchlagendes 
Herz. Ich weiß nicht, was ich fagte und ſtammelte. Meine Lippen 
berüßrten ihre erröthenden Wangen. 


— 17 — 


„Ber Tann uns nun trennen?“ rief ich, wie einer der Seligen 


groß. 

Ste lächelte zärtlich zu mir empor, und fagte: „Die Scelen 
Niemand.“ | 

Miß Mary mahnte mich, mit ihre in's Schloß zurücizugehen. Sie 
war wieder die blühende Heiterkeit, wie ih fie fonft zu fehen ge- 
wohnt gewefen, aber fie, aber Alles, was mich umgab, ſchwamm in 
wunderbarer VBerherrlichung vor meinen Sinnen. Ich trat in das 
einfache, doch gefchmadvolle Landhaus Dun- Ofallins. Der Greis 
fam mir entgegen mit freundlicher Umarmung. Was fol] ich dir, 
Harry, vom reizendſten Abend fagen, den ich je erlebt Habe? — Bon 
Ofallins freundlich-frommen und weifen Unterhaltungen, die nur im 
heiligen Zorn zum Sturm werben, wenn er an des Hofes Mißgriffe, 
des Königs gewaltſames Verfahren und der Religiondparteien Hader 
erinnert wird? — Was von Miß Mary’s feelenvollen Gefprähen? — 
Als Dfallin fich fchon zur nächtlichen Ruhe begeben hatte, faßen Mary 
und ich noch am lauen Abend vor dem Haufe, im Monbfchein, im 
Anblick des Meeres, beim Klange ver Harfe. Jede Saite ſprach 
Worte! — aber ihre Stimme dann! 

Wundere dich’ nicht, wenn ich Dichter werde. — Schon denk' ich 
mir die flernenvollen Nächte des Meeres, wie wir unter Mary's 
Harfentönen gen Maryland fchweben. 


- 19. 
Die Entfhekdbung. 
London, den 30. Mai. 1633. 


Ich Geenbe meinen Brief hier, meinen feßten an dich aus Curopa. 
Zn wenigen Tagen, theurer Harry, reife ich ab. Dielleicht nie era 
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blicke ich die Hüften des alten Vaterlandes wieder. Aber das Bater: 
Imd ift auch nur noch ein Grab der Freuden. Ich verlaffe es ruhig. 
Sch habe ein neues Leben nöthig. 

Jetzt erft verfiche ich Mary’s Neben, die mir fo oft räthſelhaft 
gewefen find. Ofallin gab mir den Schlüfiel. 

Am zweiten Tage meines Aufenthalts in Newhouſe, da ich mit 
Dun: Ofallin einfam durch die Schatten dee Parfs ging, eröffnete 
ich ihm mein Herz. Ich fagte ihm, wie ich Mary liebe, wie id 
von ihr geliebt werde. Ich bat ihn um Mary's Hand. 

Dfallin fchloß mid mit Bewegung feines ganzen Gemüths m 
feine Bruft. Er hatte die Augen voller Thränen. Gr Eonnte lange 
nicht reden. „Ich muß mich erft faflen,” fagte er, „ruhen wir 
einen Augenblid." Wir festen uns Eu eine Banf am Wege under 
einem breiten Ahorn. 

Nach einer Weile fagte der Greis, indem er mit Wärme meine 
Hand ergriff: „Mylord, ich weiß Alles. Sie lieben meine Enkelin: 
aber Sie werden von Ihr noch zärtlicher wieder geliebt. Und Eie 
verdienen es. Ich Fann meinem Kinde in allen drei Königreichen 
feinen Dann wählen, der vefielben würbiger wäre, ala Sie es find, 
Mylord. Der Herr fegne Sie. Ich bin Ihnen’ Großes ſchuldig. 
Könnte ich Sie vom Blutgerüſt loskaufen, ich trüge mein Leben 
frohlich für Sie auf's Blutgerüſt. Wären zu Ihrem Wohl meine Be: 
fißungen alle erforverlid), ich würde ven Stab ergreifen, von hinnen 
wandern, Ihnen Hab und Gut ohne Anders überlaffen. Alles, nur 
eine Seele kann ich nicht veräußern, die mir Gott vertraut hat, 
und melde der Richter der Tobten von mir fordern wird an jenem 
Tage. Mary ift in den zeinen Grundfägen der evangelifchen Lehre 
auferzogen, Mylord, und Sie find Feind dieſer Lehre, Anhänger 
des römifchen Papftes, Katpolif! — Mylord, Mary ift Ihr Eigen: 
thum, fobald Sie aufhören, dem Papfte zu gehören. Sie kann es 
fonft nie werden ; ich möchte in hohem Alter mich nicht der Sünte 
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gegen ben heiligen Geiſt, nicht des Aergerniſſes ſchuldig machen, 
welches ich allen Rechtgläubigen geben würbe.“ 

Diefe Werte flürzten mich plöglih aus dem Himmel. Lange 
fonnte ich nichts erwiedern. Endlich verfuchte ich mit aller Bered⸗ 
famfett, deren verzweifelte Liebe fähig ift, den Hhartnädigen Sinn 
des Greifes zu beugen. Ich flellte ihm vor, daß er, daß Marla 
mich verachten müßten, wenn ich nicht aus innigfter Weberzeugung, 
fondern eines irdiſchen Gutes, felbft des höchften aller !rdifchen Güter 
willen, meinen Glauben taufchen könnte; taß, wenn ich Keuchelet 
triebe, ich mich verachten müßte; daß ich, bei meiner Ehrfurcht für , 
jedes chriftlihe Glaubensbekenntniß, Marien nie in ihren Ueber: 
zeugungen ftören, ſelbſt die Erziehung der Kinder im Glauben ber 
Bresbyterianer geflatten würde; daß ich nicht denfen Eönne, biefer 
Glaube verbiete die Ehe mit Chriften anderer Kirchen, und wolle, 
fatt Gluͤck in ver bürgerlichen Gefellfehaft zu befördkrn, Zwietracht 
und Elend gründen, und eben hier Mariens und mein lebensläng: 
liches Leiden ftiften. 

Ich ſprach lange, ich ſprach warm und überzeugend. Ber Alte 
fühlte fid) erfchüttert. Ich benugte den Augenblid feiner Rührung, 
Da er fchwieg und nichts zu entgegnen wußte, und bat ihn, wenig: 
ftens feiner Enkelin die Freiheit zu geben, daß fie felbit entſcheiden 
könne. Wolle fie nicht in die Ehe willigen, chne daß ich mid) vom 
Glauben meiner Väter losgeſchworen haben würde, fo verfprach ich, 
von allen Wünfchen abzuftehen. 

Dun : Dfallin befann fi einen Augenbli und erwiederte dann: 
„Sch gebe Marien vie Freiheit, über ihre Hand zu verfügen. Williget 
fie in Ihre Wünſche, Mylord, fo mag es gefchehen. Dann werde 
ih Schottland verlaffen, und fie Ihnen felbft nach Amerifa zuführen. 
Ja, erlauben es die Gefchäfte meines Haufes, welche zuvor bertellt 
fein müffen, und können Sie Ihre Abfahrt um einige Zeit verfchieben: 
fo begleite ich Sie mit Marien über ven. Ozean. Gleichviel, wo meine 
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Afche ruhe. Ich bin Kberall in der Hand Goties. Ihnen bin ich Mles 
ſchuldig; Ihnen das fchmerfte Opfer. Nun habe ich's gebracht. Ich 
bringe es, und bricht mir andy das Herz. Mary foll frei über ihre 
Hand, über Sie und mich entfcheiden. Nun dann, wie der Herr will.“ 

Er fland auf. Wir gingen in’s Haus zurüd. Mary ward berufen. 
Dun-Ofallin, feine Enkelin und ich flanden allein. Der Greis theilte 
der Hocherröthenden treu den Inhalt unſers Gefprächs, dann meinen 
Antrag, dann feine Entfchließung mit. „Du bift frei, Mary, über 
deine Hand zu entfcheiden. Ich fehweige. Was du willft, ſoll mein 
Mille fein; zu Allem bin ich ergeben. Ich verlange nicht 'plößfiche 
Erflärung von dir. Gehe in dein Kämmerlein. Trage im frommen 
Gebet beine Sache dem Herrn vor. "Erwarte, was bir Gottes Geiſt 
eingibt. Danach Handle; nicht nach irdiſchem Wiffen. Deine Erleuch⸗ 
tung fomme von oben. Die Sonne des Tages nicht fol dir fcheinen, 
und der Glanf des Mondes foll dir nicht leuchten: fondern der Herr 
muß dein ewiges Licht fein, und Gott foll vein Preis fein. Dann 
wird deine Sonne nicht mehr untergehen, und dein Mond nicht den 
Schein” verlieren. Denn der Herr muß bein ewiges Licht fein, und 
die Tage deines Leidens follen ein Ende haben.“ | 

Miß Mary fland mit gefenften Augen und gefalteten Händen. 
Als der Greis ſchwieg, fagte fie nach Eurzer Stille: „Ich bedarf 
Teiner Bedenkzeit. In gemeinen Lebensdingen, wo menſchlicher Big 
Vortheile und Nachtheile abwägen fol, mag gut fein, Friſt zu Haben. 
Mo es Pflichten angeht, ift nur der Schwädhling im Zweifel. Das 
Gewiſſen entfcheivet ſchneller und beitimmter, als alle Klughei. Ich 
hatte laͤngſt um Erleuchtung gebeten von oben.“ 

Dann ſchwieg fle, warf einen Blick voll unausſprechlicher Hol: 
feligfeit auf mich, trat zu mir, ergriff meine Hand und fagte: 
„Diefem Manne bier, theurer Großvater, find du und ich Alles 
ſchuldig. Dadurch gehöre ich ihm. Und wären wir ihm nichts ſchuldig, 
auch dann würde ich ihm gehören, nicht weil ich wollte, ſondern 








weil ich nicht anders koͤnnte. Sch bin feine Anverlobte. Du weißt ee 
Auch Mylord weiß es. Ich würde, ich Fönnte nie eines Andern fein- 
Weil er mich gefordert, betrachte ich mich als feine Braut. Hätte 
er mich nie geforbert, er wäre Dennoch der Auserwaͤhlte meiner Seele, 
dieſe Wahl aber ewig das Gehelmniß meiner Bruft geblieben.“ 

Sie ſchwieg. Sie verbarg ihr glühendes Antlik in ihr Tuch und 
trocknete ihre fchönen Augen. Ich ftand mit porhendem Herzen ta. 
Dun-Dfallin ſchlug mit ernſtem Blick tie Hände gefaltet zufammen 
und fprach leife vor fih: „Was Gott zufammengefügt, foll der Menfch 
nicht ſcheiden.“ Es ging Über feine Seele, über fein Antlig eine Wolfe. 

Mary fuhr fort: „Mylord gehört nicht zu unferer Kirche. Im 
einer andern geboren, find deren Grundfäge feine Gemohnheit over 
Weberzeugung. Aber er faltet die Hände zu demſelben Gott der Barm⸗ 
herzigfeit, wie ich; er beuget feine Knie vor demfelben Jeſus, wie 
fh; er erwartet mit mir einerlei Auferfiehung, einerlei Gericht, 
einerlei Erlöfung, einerlei Ewigkeit. Die Verſchiedenheit unferer 
Glaubensarten, Meinungen und Erkenntniſſe Fann nicht unfere Liebe 
zerflören. Wie Fönmte die Mutter denn. ihr Kind länger lieben, da 
ber innere Glaube, die Erfenntniß und Meinung von heiligen Dingen 
nothiwendig andere find in der Mutter, als in einem Kinde? Alſo 
darf ich, full ich meine Hand dem Lord Baltimore nicht veriveigern, 
wenn dieſe Hand auch nur den —— Stein zum Gebäude feines 
Bläds tragen Tann.” 

Bei diefen Worten ſchuchne Miß Mary laut. Cie wap ihres 
Schmerzes, ihrer Thränen nicht Tänger mächtig. Sie ſank auf einen 
Seſſel und verhüllte ihr Geſicht. Der Greis ftand finiter an einen 
der Marmorpfeiler des Saals gelehnt. Bon meinem eigenen Zuftande 
kann ich Feine Rechenfchaft geben, fo drängten fih in mir Bewun⸗ 
derung, Trauer, Freude, Mitleid, Hoffnung und Furcht. 

Piöglic Hand Miß Mary auf, ernft, und mit großer Faſſung. 
Sie reichte mir die Hand und fagte: „Leben Sie wohl, Mylord. 
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Sie haben die Stimme meines Innerſten vernommen. Nun wiſſen 
Sie, daß ih, was mich betrifft, Feines Andern fein will, als Ihnen. . 
Dies fei Ihnen und mir gemug. Ich aber gehöre mir nit. Ich ge⸗ 
höre diefem mir über Alles theuern Greiſe. Ihm bin ich ältere Ber: 
pflichtungen ſchuldig. Auch diefe find Heilig. Er kann mich großmüthig 
loszaͤhlen von dieſen Verpflichtungen; aber-ich mich nicht. Unſere 
Bermählung vwiderfpricht nicht feinen Wünfchen für unfer Glück, nein, 
feinem Gewifien. Darum will er mir Freiheit geben, über mich zu 
verfügen, damit fein Gewifien unbeſchwert bleibe. Aber er Tann mir 
nicht die Freiheit geben, fein Herz zu brechen. Es würde ihm ge- 
brochen werden, wenn er fich in mir einen Augenblick getäufcht fände, 
Mylord, beweifen Sie ihm und mir, daß Ihnen Ihr Glaube Math 
und Größe gibt, mit Ruhe auch das Schwerfte zu fragen; fo wie 
mein Glaube mir Kraft verliehen hat, den ‚größten Kampf zu bes 
ftehen, welchen ich gefämpft. Daran fellen wir erfennen, daß er 
göttlicher Natur fei. Mein Eniſchluß ift unwiderruflich.” 

Dun :Ofallin erhob fih. Zwar den. großen Sinn feiner Enkelin 
preifend, fuchte er ihr einzureden, daß fie nicht auf den Greis achten 
folle; daß das Wohl zweier Menfchen die Zufriedenheit eines einzigen 


"aufwiegen müſſe. Sie wiverfprach mit abgebrochenen Worten. Ich 


endete den edelmüthigen Streit des Greifes miit der Enkelin, indem 
ih Mary’s Hand küßte und ihr fügte: „Miß, ich liebe Sie, ich bete 
Cie an. Werden Sie Zeuge, daß ich Ihrer würdig bin.“ Damit 
verließ ich das Zimmer und eilte in’s Freie, befahl einzupaden, an: 
zufpannen, und kehrte zurück, um Abſchied zu nehmen. 

Dfallin und Mary weinten. Ofallin fegnete mih. Er führte vie 
Enkelin in meine Arme. Sie mußte mir den Kuß ver Verlobung 
geben. „Mylord,” fagte der Alte, „welche Wahl ich treffen mag, 
fie ift mein Schmerz. Mylord, ich Eonnte Mary zu feinem andern 
Gedanken bewegen. Aber betrachten Sie fie ale Ihre ewige Braut!“ 

Genug, Harry, wir ſchieden. Ich Fam nad) London zurück. Schon 
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habe ich mich am Hofe beurlaubt. Der König eniließ mich gnaͤdig. 
Alles it zur Abreife bereit. Bor einigen Wochen jchon find die Schiffe 
mit Arbeitern und Vorraͤthen abgejegelt. Es ift jept die Einfehiffung 
der übrigen Ebelleute mit mir befchlofien. 

Ade, Harıy! Ade, Vaterland! 

Ich wänfchte oft, einmal unglüudlich zu werden, um mich fenuen 
zu lernen. Bin ich noch nicht unglädlih? Geliebt bin ich und ver- 
worfen. Alle Srwartungen find zerrifien. Meine erfte und legte Liebe! 
36, fein Verbrecher. muß das Baterland meiden, in die Einöden 
über das Weltmeer ziehen. — Harıy, bin ich noch nicht unglüdiich? 
Sch muß did verlaffen, du mein Einziger! Beklagſt du mih? — 
Nein, Hurry, ich Bin ruhig. Es ift etwas in mir, das heiter iſt, 
und über dem Schutt aller Hoffnungen grünend blüht. Ich Bin g— 
lich. DEN: folge mir über das Meer! 


— — — — 


20. 
Dieneue Welt. 


Baltimore in Maryland 
=. den 3. Oktober 1633. * 

Gmpfange, o theurer Harry, die erften Grüße aus der neuen 
Welt, in der ich ſchon einheimifch bin. Curopa iſt vergefien, nur du 
nicht, o meine mir verbrüderte Seele, und — noch eine. 

Die Fahrt über das Weltmeer Eonnte nicht glücklicher fein, als 
fie war. In folcher Gefellichaft floh die Langeweile, die gewöhnlich 
Seereifen beſchwerlich macht. Wir lebten ver Zukunft, und ergögten 
uns an Entwürfen großer Art und riefenhaften Ideen von unfern 
Schoͤpfungen. 

Wir fuhren in die Cheſapeakbai ein, und ſuchten den Hafen, 
welchen die Papiere meines Vaters, als einen der vortrefflichſten in 
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ber Welt, gerlihmt hatten. Sa der That gelangten wir in einen 
folchen, aber er zeigte uns bald eine neue Deffnung, bie Taum einen 
Blchſenſchuß groß ift, und durch welche wir in einen zweiten, innern, 
. vor allen Stürmen geborgenen gelangten, deſſen von Gebüfchen und 
Wieſen malerifch umgebenes flaches Ufer rings ein weites Waſſer⸗ 
becken umfpannt. Hier hätten über taufend Schiffe bequemen Raum. 

Bei der Fahrt durch die Oeffnung donnerten uns Kanonengräße 
freundih an. Wir fahen Hütten am Ufer, Menfchen, Rauch und 
Freudenfeuer. Es war ein prachtvoller Sommernorgen. Das Ge 
ſchütz unfers Schiffes erwienerte den Gruß. O welch ein Augenblid, 
als ich nun unter dem fortwährenden Schall der Kanonen ausfieg, 
als ich ımfere Auswanderer allefammt erblickte, frienlich mit nadten 
WUrbewohnern des Landes vermiſcht; als man mich frohlodend mit 
dem Gefchrei: Freiheit! Freiheit! empfing, und mit Vivat, während 
vom Echiffe: Vivat und Freiheit! zurückgejauchzt ward. 

Harford und Elfton famen mir entgegen. Wir umarmten uns 
mit Thränen der Luft. Ich wartete die Ausichiffung unferer Mann: 
ſchaft ab. Es war ein Schaufpiel einzig In feiner Ark, dies Gewühl 
ver Ankümmlinge, ergriffen von den verfchiedenften Empfindungen 
in der neuen, fremden Heimath, wo fie den Reſt ihres Lebens ver: 
athmen, einft ihre Afche ruhen lafien wollen. Dann führte man mid 
in ein hölzernes Haus, welches fie, als das erfte, für mich aufges 
richtet hatten. Ich Habe acht Zimmer; alle bequem und mit meinem 
Hausgeräth wohl befegt. Daran ſtößt für die Verfammlungen des 
Kolonialraihes ein geräumiger Saal, Ich überfehe aus dem Fenfter 
den großen Wafferfpiegel des Hafens, die Iangen Reihen von Zelten, 
Erdhütten, Magazinen, und Eleinen aus Holz gezimmerten Häufern; 
das regſame Leben der Koloniften, vergrößert durch die abs und zus 
gehenden gutmüthigen Indianer mit ihren Weibern und Kindern. 
Diefe find fehr zutraulih. Harford hatte ihre Freundſchaft ſogleich 
in den eriien Tagen feiner Ankunft gewonnen; in formlicden Ders 
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traͤgen mit den Haͤuptern der Stämme das Recht zur Niederlafſung 
und zum Anbau in der ganzen Gegend am Potowmak und hier am 
Strom Patapsco erfauft; ihnen reiche Geſchenke gemacht, und 
Bünpniffe mit ihnen, wie mit andern entfernten Stämmen, gefchloffen. 

Diefe freundlichen Naturmenfchen, welche wir Europäer Wilde 
nennen, weil fie frei und nicht Sklaven find; die wir dumm heißen, 
weil fie ehrlich wahrhaft und treu find; bie wir als rohe Halbmenfchen 
betrachten, weil fie unfere Lafter nicht kemen; bie wir Heiven heißen, 
weil fie einander nicht der Religion willen kerkern, foltern, auf 


Scheiterhaufen verbrennen, ober von Haus und Hof treiben, fonden _ 


mit Demuth und Ehrfurcht vor dem unfichibaren großen Geift 
beten, — diefe find unfere hilfreichen Nachbarn. Sie führen uns in 
ihre Wälder, nun die unferigen; lehren uns die Bigenfihaften ver 
Holzarten, der Gefträuche, Kräuter und Thiere; fle haben unfere 
Weiber in der Kunft unterwielen, Brod aus Mais zu baden; fie find 
unfere Jäger, und verforgen uns mit fchmadhaften Wilde aller Art. 
Genug, wir wären ohne ven gefälligen Beiftand dieſer Indianer mit 
unfern Arbeiten zur Nieverlafiung noch nicht ben vierten Theil fo 
weit, als wir wirklich find. 

Für die Aernten des Funftigen Jahres find die Felder gewählt, 


it 


ausgemeſſen, verteilt, aufgebrochen, beftellt. Wirklich iſt der Fünftige, 


Hauptort der marylänbifchen Kolonien von Elfton und Harford aus: 
geftedit; und die Baumaterialien werben fort und fort herbeigeführt 
und vorbereitet. Alles ift in Thaͤtigkeit. Man hört das Hämmern 
der Schniede, das Schlagen der Zimmerleute; links und rechts in 
mäßigen Fernen fteigt Rauch der Kalköfen empor; von Zelt zu Zeit 
dröhnt der Donner geiprengter Zelfen. 

Baltimore, fo will man mir zu Ghren den erfien Sig unferer 
Niederlaſſung nennen, wird nach Elktons Entwurf fehr regelmäßig 
aufgeführt werden, mit fchnurgeraden Straßen, die fich einander in 


rechten Winkeln burchfchneiden. Es iſt im Plan auf die Zufunft und 
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das Wachsthum der Kolonie Bebacht genommen. Dem Hafen zunächkt 
ſollen die Schiffswerften, die Waarenmagazine ftiehen, und ſo ſich 
um den Hafen im Halbfreis die Gebäude ver neuen Stabt legen: 
mit geräumigen, heitern Gaſſen und großen öffentlichen Bläten. Die 
Hauptitraße, welche die Fünftige Form der ganzen Stadt beitimmt, 
fol eine breite von neunzig bis hundert Schuh erhalten. Die Stadt 
lehnt fi) an das ſuͤdliche Ufer des Patapoco der hier ſeine Wellen 
in's Meer gießt. 

Der Sommer iſt ſehr heiß, heißer als der portugiefiſche, doch 
die Seewinde Fühlen die Luft, und das Land iſt quellenreich. Reizend 
hingegen ift die herbſtliche Jahreszeit; wie ſchön müflen bier vie 
Grühlinge blühen! Echon habe ich, begleitet von Freunden und 
Häuptern der indianifchen Stämme, mechenlang die benachbarten’ 
Landſchaften durchſtrichen. Ich Habe in den Hütten der Indianer 
frohe Tage genofjen, und ihren Gvelfinn, ihre Ginfalt, ihre Kunft 
bewundert. 


21. 
Die erften Fortſchritte der Kolonie. 


Ja, Harry, ich empfinde in diefen weiten, fchönen Cinſamkeiten 
Marylands ein nie gefanntes Glück, eine Harmlofigfeit, eine Seelen: 
ruhe, von ber ich in Europa nur ſchwache Ahnungen hatte, wenn 
ich mit dir Tage lang in wenig befuchten Thälern, over auf @ebirgen 
umherirrte, und wir an einem Gießbach unfer Mittagsmahl, over 
unter einem Baum unfer Nachtlager nahmen. 

Ich fühle mich geftärft, erfrifcht, rein, wie aus erquickendem Babe 
geftiegen. Ich bin der Natur wiedergegeben. Ic} begreife, warum ber 
Indianer unfere europätfche Kultur verfchmäht und Freiheit vorzieht. 

Wir rüften und nun auf den Winter. Gr foll nach Ausfage der 
Indianer ſtreng fein.‘ Bir bauen Keller und Grohütten. Auch ein 
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geräumiges Hölzernes Haus ift zur Kirche geweiht. Die meiften An- 
ſtedler find fatholticher Meligion, doch einige Familien gehören zur 
presbyterianifchen und bifchöflichen Kirche. Die Ankunft einiger Kauf: 
leute aus Birginien, wo unfere Nieverlafiung bekannt ift, — fie 
find unsere nächſten Nachbarn an der Chefapcafbai, — war uns er: 
wimfcht, durch Handel mancherlet Bepürfniffe zu befriedigen. Denn, 
wie forgfam auch Elfton in England gewefen, uns mit allen Noth⸗ 
wenbigfeiten zu verforgen, bemerfen wir doch an Ort und Stelle 
erft, was wir nöthig haben. Eben viefe Kaufleute führten bittere 
Klagen fiber die Einfchränfungen, welche England ihrem Handel 
machen wolle; über die ausschließlichen Privilegien einzelner Häuſer; 
über Mangel der Orbnung in der Kolonie, die, obgleich fehon Alter, 
als der ımferige, nur noch im Werben fei. Als fie die Freiheiten 
unferer Kolonie, und die Grundſätze vernahmen, auf welchen Mary: 
lands Wohlftand und Glück beruhen follte, priefen fie uns felig, 
weiffagten uns fehnelles Aufblühen und baten um Erlaubniß, fich mit 
andern Unzufrievenen aus Virginien bei uns anfteveln zu Tönnen. 
Aber die meiften verfelben find proteflantifcher Religion, ſo wie bei 
uns Die meiſten katholiſchen Glaubens find. 

Dies veranlaßte mih, an einem Sonntage die Bürger unferer 
Riederlaffung verfammeln zu laffen. Zwar kannten alle ſchon die von] 
mir vorgezeichneten Bedingungen, unter welchen ich die Aufnahme von 
Kolontiten in Maryland geflattet habe; aber ich wollte, das Volk 
felbft follte ven Werth der Bedingungen anerkennen; feinen Willen 
ansfprechen; folglich vollkommene Religionsfreiheit ven Chriſten aller 
Blaubensbefenutnifle geftatten, fo daß Feine Kirche irgend Vorrecht 
zu genießen babe, und jeder Bürger von Maryland dem andern in 
bürgerlichen Rechten gleich flehe. . Ic} wollte, es folle von Allen, als 
‚freie eigene Ueberzeugung, ausgefprochen werben, daß hier ver Briefter 
jeder Glaudenspartei nur Staatsbeamter, oder Beamter der Gemeinde 
fei, fein Glied eines unfichtbaren, vom Baterlande getrennten , unter 


— 
2 





— TE — 


dem Namen Kirche befonders beftehenden Staates. Ich wollte, es 
follte ausgefprochen werben, daß hier das euröpälfche Geſetz vom 
Unterfchied eveln und unedeln Geblüts, der Unſtun des Vorzuges 
durch Zufall der Geburt, auf ewig vernichtet werde, und rer Menſch 
nur das gelte, was er burch Herz und Geiſt werih iſt, nicht wozu Ihn 
ein Adelsbrief, ein Stammbaum, ein Orbensband ftempelt. Ich wollte, 
es follte ausgefprochen werben, als Grundſatz einer Tünftigen Staates 
verfafiung von Maryland: daß das ganze Volk auf die Geſetzgebung 
Einfluß Habe durch felbfigewählte Stellvertretung in einem Oberhaufe 
und Unterhanfe, damit die Sache beftehe, auch wenn ich früher mit 
Tode abgehen würde, ehe die Kolonie in Blüthe fteht. 

Der Gonvernements⸗ und Kolonialrati waren mit mir einver- 
fanden. Die Berfammlung warb gehalten. Es war die erfte große 
Beierlichfeit bürgerlicher Art. Ich redete Die Gemeinde an. Wegen 
gleicher Rechte aller chriftlichen Slaubensparteien rief ich zuerfl unfere 
Fatholifchen Beiftlichen auf, ihre Erklärung zu geben. Diefe Erflärurg 
übertraf meine Srwartungen. Der Aelteite water ven Geiſtlichen, ein 
Greis von beinahe fiebenzig Jahren, fprach mit wenigen, aber ge: 
wichtvollen Worten feine Meinung aus. „Daß wir uns diesſeits des 
großen Ozeans getrennt von den alten Heimathen unferer Bäter bes 
finten,” fagte er, „it Wirkung des Fanatismus von enropälfchtn 
Chriſten. Sollen wir nun, wir traurigen Opfer der religtöfen Uns 
buldjamfeit, auf diefer freien Erde damit beginnen, unduldfam gegen 
Andere zu werden? Das fei ferne! Sollen wir beginnen, die Saat, 
zu Fünftigen Religionsfriegen in der neuen Welt zu fäen, während 
Europa’s Dölker fich unter einander wegen Glaubensverfchichenheit 
würgen? Nimmermehr. Mögen die erbitterten Kirchen ber alten 
Melt Mord und Brand prebigen: bie chriftliche Religion. prebigt 
Liebe, auch gegen Feinde, Feine Liebe mit Dolch und Fackel. Die 
Religion Jefu ſteht höher, als die Kirche. Zwar die Tatholifähe Kirche 
"bildet eine einzige große Bemeinfchaft der Glaͤubigen, zufammens 
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gehalten durch den Stuhl Petri zu Rom. Aber ver wahre Katholik 
unterfcheivet das Dberhaupt der Kirche und deſſen Befugniß zur Grs 
haltung der Binheit des Glaubens von der weltlichen Herrichaft des 
römifchen Hofes. Der heilige Bater verdient als Bifchof der Kirche 
Ehrfurcht und Gehorſam, aber in weltlichen Dingen hat er nicht 
weiter, als bis an die Grenzen feines italienifchen Landes, zu bes 
fehlen. Daher kann der Fatholifche Prieſter allerbings guter Bürger 
des Baterlandes, unabhängig von fremden Machifprüchen fein. ” 

Die ganze Gemeinde flimmte bei. Die virginifchen Kaufleute waren 
entzuckt. Ste fagten mic mit nn eine große anmanseanng der 
Ihrigen zu’). — — 


22. 
Die Nemeſis. 


Baltımore, Mai 1634. 

Ich Habe mit einem Schiffe, welches uns Waaren aus England 
brachte, die noch zurichgeblieben waren, Nachrichten von daher; auch 
Briefe von dir, mein Harıy. Wie entzückten mich die Hoffnungen, 
welche du mir gibft, vielleicht diefes Jahr noch Bürger von Mary: 
fand zu werben. Aber wenn du den Plan ausführen will, Konz 
ftantinopel und Griechenland zu jehen, verzweifle ich an deinem 
baldigen Anlommen bei uns. 

Sheton, mein Verwalter, meldet mir au, wie ganz m: 
vermuthet der Böfewicht enideckt worden fit, welcher mir einft 
nörderifch nach dem Leben trachtete. Es war nicht politiicher oder 
religtöfer Wahnfinn, der den Dolch gegen mich fchliff, fondern, du 
wirft erſtaunen, verliebte Ciferſucht. Gin gewiſſer Fracaſtelli, im 


x) Von hier an ift Lord Baltimore's Briefwechſet ſehr unvollſtaͤndig. 
Es finden ſich nur wenige ſeiner Schreiben vor. 
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Haufe Dun-Ofallins, der die ſchöne Miß Mary mit Leidenſchaft 
liebte, ihretwillen und ſich bei Dun-Ofallin einzuſchmeicheln und 
wichtig zu machen, von ber katholiſchen Kirche zu ten Preebyteria⸗ 
nern übergegangen war, lebte ſeitdem in der Nähe Mariens, als 
ihr Lehrer auf der Harfe und ale Dun: Ofellins Geheimfchreiber. 
Er verbarg der Tugenbhaften feine Leivenfchaft, jo lange er feine 
Ausficht hatte, ihr folche für fich einzuflößen. Ihm war Mariens 
Neigung zu mir nicht entgangen, darum beſchloß er, mich aus ber 
Melt zu fchaffen. Aber ftatt meiner ward bald ein Anterer ber 
Gegenſtand feines Haſſes. Sir Lindley, ein junger reicher Cdel⸗ 
mann, naher Verwandter des Lord Douglas, eifriges Haupt ber 
Presbyterianer, Grenznachbar von Dun⸗Ofallins Befigungen, erſetzte 
nach meiner Abreife meine Stelle in Dun: Dfallins Haufe. Es 
foheint, er warb gern gefehen. 186 fcheint, Dun: Ofallins Wunſch 
felbft fet gewefen, ihn mit feiner Enfelin zu vermählen. Es fcheint, 
die fromme Mary habe im Gehorfam und in unbedingter Liebe gegen 
den Großvater zulegt felbft das in meiner Gegenwart gegebene Wort 
vergefien wollen, meine ewige Braut zu bieiben. Genug, Fracaftelli 
fand Urſache zu neuer Eiferfucht. Er überfiel auf einer Reife im 
Walde den jungen Lindley meuchelmörberifch. Diefer vertheibigte 
fih. Beide wurden tödtlich verwundet vom Plage getragen. Fraca⸗ 
fielli gefland vor den Gerichten bie Urfache feines Verbrechens, und 
fterbend auch das an mir verübte. 

Von Mit Mary Habe ich, feltvem ich England verließ, Feine 
weitere Nachrichten. Ich aber habe mich überwunden. Meine Liebe 
it unfterblich, wie meine Seele. Doch vergeſſen habe ich eitle Träu- 
mereten und Wünfche. Wollte Gott, audı die edle Mary daͤchte fo. 
Möge die Tugenphafte glücklich ſein. Wäre fie glüdlich, ich würde 
ohne Schmerz hören, daß fie die Gemahlin eines Andern gervorben. 

Kommft du im Herbſt zu und, wirft du eine Stadt erbliden, wo 
noch vor einem Jahr Einöde war. Ununterbrochen warb den ganzen 
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Winter hindurch gearbeitei. Schon ſieht man ganze Straßen aufs 
geführt, doch meiftens bloße Gerippe von Gebäuben, ber Zimmer⸗ 
leute Bert. Mit unglaublicher Ungebuld, felbft nicht durch die rauhe 
JZahreszeit gelähmt, fehreitet Alles, vom Größten zum Kleinften, an's 
Werk. Klinftigen Winter fehon bewohnen wir die neuen Gebäude. 

Der Frühling hat bier eine Pracht, wie der neapolitanijche kaum 
tennt. Ueber Afles hoffnungsvoll ftehen unfere Felder. — Aber was 
mehr, denn dies Alles, mich erquickt, iſt Eintracht, Freundſchaft aller 
unferer Koloniften unter einander, und fortdauernde Dienftfertigkeit 
der guten Indianer. Wir und dieſe find nur zwei verſchiedene, aber 
engbefreundete Famillen. 

Meine Tage find mehr Genuß, als Arbeit. Der erſte Winter 
in Amerika verſtrich ſchnell. Es fehlte uns, neben der Menge der 
Geſchaͤfte, nicht an Vergnügungen. Bei mir war fait jeden Abend 
Geſellſchaft. Meine Frennde, ihre Gemahlinnen und Töchter, unter 
denen einige fehr liebenswürbig find, betrachtete ich als Hausgenoſſen. 
Mufif, Geſang, Vorlefungen, Tänze, gefellige Spiele aller Art vers 
fchönerten die Abende und Feſttage. Mir leben mit unfern Hand⸗ 
werfern und Aderleuten auf dem vertraulichkten Fuß. Unfer Umgang 
verebelt ihre Sitien, ober verhütet das Verwildern derſelben. Wir 
machten abwechfelnd Befuche bei ihnen; fetten ung unter dem Dach 
ihrer Grohütten, die fie ſehr artig und fanber eingerichtet haben, 
in den Kreis ihrer Familie; erforfchten ihre Bedürfniſſe, und trach⸗ 
teten, den bringenditen abzuhelfen. Frauen und Töchter unferer 
Goelleute haben fich vereint, die allgemeinen Krankenpflegerinnen der 
Kolonie zu fein. Man fieht fie befchäftigt, das Hausmefen der Kolo: 
niſten zu verbefjern. Wir haben einige gute Aerzte; aber was noch 
befier ift, wenige Kranfe. Das Klima ift fehr gefund. 


Der erfie Zug virginifcher Einwanderer iſt wirklich angelangt, 
mehrere Hundert Menfchen. Meiftens find es Deutfche. Aus England 
VIII. 8* 
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werben und neue Schaaren angeflinbigt; ebenfo aus Holland. Unſert 
Arbeiten vermehren ih. Wir haben von den Indianern neue weits 
Iaufige Landfchaften durch Kaufverträge gewonnen. Es wird an 
Gründung von zwei neuen Ortfchaften gedacht. Der Kolonialrath 
hieß die dazu von Eifton entworfenen Pläne gut. 


Welch ein Zauber liegt in dem füßen Gefhhl der Freiheit! Es 


gehört für mich zu den Unbegreiflichkeiten, daß die Könige Curopens 
fich fcheuen, ihren Unterthanen dies Hochgefähl zu gewähren, durch 
welches ihre Throne die flärfften, ihre Staaten die blähenpflen 
werben müßten. Denn ber Menſch, welcher, fiatt Befehlen, felbfts 


gegebenen Gefegen gehorcht, gehorcht freudiger. Wer fein Feld baut, 


ohne Sorge, daß, vom Lurus der Höfe, von ber Finanzkunft der 
Blusmacher, ihm ein großer Theil von den Früchten entriffen wird, 
gibt freubiger, fobald er überzeugt if, er gibt für das Vaterland. 
Wer da weiß, er gelte durch nichts als durch feine Tugend, wird 
tugendhafter. — Harry, ich beneide Feinem Monarchen der alten 
Melt die Krone. Ich bin König eines freien Volks; bin nur der 
reichte Gigenthümer, außerdem ber erfie Diener Aller, und ber 
ärmfte Taglöhner hat vor dem Geſetz gleiches Recht, wie ich. Und 
wollten meine Mitbürger heute meine Unterthanen werben, ich 
möchte nicht ihr Herr fein. 

Aber bei euch in der alten Welt iſt's anders. Wie das Licht der 
Wiſſenſchaften von Often nach Weiten zog, und bie Barbarei kder 


- das welland erleuchtete Alten ihre Nacht verbreitet, und ſchon 


Griechenland, ven Pontus bedeckt und Aegypten: jo wandert auch 
bie Freiheit weſtwärts, und orientalifcher Despotismus rückt aus 
Afien über Konftantinopel gegen Europa. Wer kann es fagen, wie 
aftatifch dies Curopa in einigen Jahrhunderten werben wird, ins 
zwiſchen Amerika im Licht der Freiheit, Wiflenfchaft und Kunſt 
ſtrahlender geworben fein wird. Ro 
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23. 
Die Bamilie des Kapitäns. 
| E Baltimore, September 1635. 
Das aljo war's, mein glüdlicker Harry, was dich Jahre lang 
an Stalien feſtband? Aber nun, Heil dir, du bift von Hymen für 
deine ausdauernde Liebe gekrönt! Die fchöne Franziska iſt die 
Deinige. Mit Freudenthränen las ich die Zellen, welche deine Ges 
mahlin für mich den deinigen beigefchlofien Hat. Aber ich übe Bere 


geltung, fo ſchoͤn und gut ich kann. Much meinen Brief begleitet - -. 


ein Briefchen von weiblicher Hand an dich und deine Franziska. 

Sa, Harıy, ich bin vermählt. Ich darf dir nicht erſt jagen, 
daß ich glücklich bin. 

Im April diefes Jahres Fam die Fregatte Nepenthe im Hafen 
von Baltimore an. Kapitän Morland brachte uns einige Yamilien 
aus Irland, und Waaren und Briefe aus England. In der Geſell⸗ 
ſchaft des Kapitäns waren, wie ic) vernahm, einige vornehme Frauen⸗ 
zimmer, und ich erfuhr von ihm, es feien feine Gemahlin, feine 
beiden Töchter und fein Cohn, ein Jüngling von zwanzig Jahren, 
welche ihn auf der Fahrt nach Weſtindien begleitet hatten. Da Sir 
Marble, der Auffeher unfers Seeweſens, Morlands alter Freund 
iR, 308 Morland mit feiner Familie zu Marble, der in ber Stadt 
eins der fchönften Häufer befißt. 

Ih machte den Frauenzimmern fogleich folgendes Tages nach 
ihrer Ankunft Beſuch. Die Damen Hatten die Seereife mit feltenem 
Gluͤck überftanden; nur der junge Merland war unpäßlich und mußte. 
das Bett hüten. Miß Eölefline, die jüngfle von Morlands Töchs 
tern, blenbete midy faft durch ihre feltene Schönheit; noch mehr durch 
ihren Seit. Wir wurden auch bald mit einander vertrauter. Marble 
geb uns ein prächtiges Gaſtmahl. Ich lud ihn und die liebens⸗ 
würbigen Fremden auf den folgenden Tag zu mir ein. Abends beim 


Abſchiede fagte Miß Coleſtine: „Mylord, vorausgefeht, daß unfere 
Koffer vom Schiff bis dahin hergebracht ſind, werde ich Ihnen 
morgen eine Freude machen. Man hat mir in London — für 
Sie zugeftellt.” 

Am andern Tage kam die Gefellfchaft zu mir in das Gouverne⸗ 
mentshaus. Miß Coͤleſtine wünfchte die Stnrichtungen des Gebaͤudes 
zu fehen. Ich führte fie mit Vergnügen durch alle Zimmer. Id 
fland eben mit ihr allein am Fenfter meines Bibliothefzimmers, und 
zeigte ihr die reizende Ausficht iber das Meer und die Umgegenden, 
als fie fagte: „Mylord, damit ich's nicht vergeſſe!“ Bei dieſen 
Morten erröthete fie, zog einen Brief hervor, und überreichte ihn 
mir mit zitternder Hand. Ich Fonnte mir durchaus die Gemüths⸗ 
bewegung nicht erklären, won ber ich fie ergriffen fah. „Lefen Sie, 
Mylord!“ fügte fie mit leiſer Stimme. 

Ich erbrach den Brief. Harry, denke dir mein Grflaunen! es 
war der erfte Brief von Miß Mary, den ich feit meiner Entfernung 
von England empfing. Mit jeder Gelegenheit nad Europa Hatte 
ich Ihe und Ihrem Großvater geſchrieben; nie Antwort empfangen 
Ms ih Mariens Handfchrift und Unterfchrift erkannte, ſchwanden 
mir faſt die Siune. Ich warf mich auf einen Stuhl. Ich las md 
las den Brief zehnmal. Ste meldete mir den Tod ihres Großvaters; 
die Veränderung in ihrem Haufe, und wie fie London zum bleibens 
den Aufenthalt gewählt habe. Ihre ganze große, fromme, reine 
Seele athmete mich mit dem Ausdruck der zarteften Liebe aus viefen 
Seifen an. Ich drückte das Blatt an meine Lippen; ich fprang auf; 
ich durchlief einige Mal den Saal; ich hatte Miß Coͤleſtinens Gegen: 
wart durchaus vergeflen. 

Wie ich Cöleflinen wieder erblidte, ſah ich ihr flilles Weinen. 
Ich erfchrad. Ich bat fie um die Urſache ihrer Tränen; ich’ ents 
ſchuldigte den feltfamen Ungeſtüm meines Betragens; ich fügte ihr, 
von wen ber Brief fei, und fagte ihr Alles. „Und ich weiß ja Alles!” 
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erwiederte fie: „Miß Mary ſelbſt bat mir Altes offenbart. Ich habe 
die Ehre, eine ver beiten Freundinnen dieſer Vortrefflichen zu fein. * 

Nun, Harry, diefe Worte! Ich fand in Flammen. Nachrichten 
von Marien! Ihre eigene Freundin Fonnte mir von ihr erzählen! 
Alles, Alles, Hunderttaufend Kleinigkeiten mußte fie mir berichten und 
wiederholen. Ich aber ward des Fragens und Hörens nicht fatt. Auch 
vom Taufch der Ringe fogar wußte Cöleftine, und ich zeigte ihr an 
meinen Finger Mary's Ring. „O wenn mich Miß Mary liebt, “ 
feufzte ich, „warum begleitete fie nicht ihre fchöne Freundin über 
das Meer?” 

„Barum forderte Mylord Baltimore von einer Geliebten mehr, 
als er der Geliebten leiſtet?“ erwiederte Miß Eölefline. 

„Aber glauben Sie, dag Miß Mary, jet durch den Tod Ihres 
Großvaters vollfommen frei, mir, wenn ich fie in London überraſche, 
über das Meer in dieſe Kolonie folgen wird? Können Sie mir auch 
nur bie leiſeſte Hoffnung eines glüdlichen Erfolges machen?” rief ich. 

„Ich glaube fait,“ fagte Miß Morland, „ich follte es können.“ 

„So begleite ih Sie nach Europa zurück!“ 

Der Entſchluß ftand nun unerfchütterlich feſt, und ich erklärte 
in schon über Tafel den Kapitin Morlaud , wie meinen anwefens 
den Freunden laut, ohne jedoch die wahre Urfache zu enthüllen. 
Es gab darüber mancherlei Geipräh. Marble, Harford, Dikinfon 
und die Andern fehienen beftürzt und unzufrieden. Doch hofften fie, 
es fei dies nur Laune eines flüchtigen Heimwehs. Sie irrten fich. 
Und Hätte ich zur Stunde mit Morland abjegeln Eönnen, ich hätte 
mich eingefchifft. 

Miß Eölefline entfernte fich. nach dem Eſſen, um ihren kranken 
Bruder zu beſuchen. Auf mein dringendes Bitten erlaubte fie mir, 
fie zu begleiten. Jeder Augenblick, ven ich nicht mit ihr fein, mit 
ihr von Dun: Offallins Enkelin verplaudern Eonnte, war mir Raub 
an meiner Seligkeit. Als wir in Marble's Haus angekommen waren, _ 
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vernahmen wir mit Erſtäunen, daß der kranke Süngling, begleitet 
von einem Bebienten, ausgegangen ſei. Göleftine war ungehalten 
Aber ihren Bruder. Doc wir hatten noch Feine Viertelſtunde ge: 
wartet, fo fahen wir ihn über die Straße zurückkommen. Göleftine 
verließ mich, und eilte ihm entgegen. Es mwährte lange, che fie 
wieder erſchien. Endlich trat fie herein, und an ihrer Hand der 
junge Menſch, welcher ihr, wie es fehlen, nur halbgezwungen folgte. 
Indem er fi mir langſam mit einer Verbeugung nahte, bemerkte 
ich, wie feine blaffe Farbe plöglich in ein bremmendes Roth über: 
ging. Ich erinnerte mich, diefen jungen Menfchen fchon irgendwo 
gefehen zu haben. Sch hefiete meine Augen fchärfer auf ihn. Es 
gingen wunderlide Ahnungen in meiner Seele auf. Ich wußte 
nicht, wie mir gefchah. 

„Mein Gott!” rief ich, und fah Betroffen @öleftinen an. 

„Ja,“ rief Cöleftine, „fie iſt es!“ 

Mary) lag weinend an meiner Brufl. 

Ja, Mary war es. Gekommen war fie nach Maryland, fchüchs 
tern, faft mißtrauiſch, zweifelnd. Daher ihre Verborgenheit. Miß 
@öleftine und deren Schwefter waren Ihre Gefellfchafterinnen , vie fie 
zur Begleitung mitgenommen Hatte, und die Gemahlin des Kapitäns 
Morland felbft hate, dieſer Brauenzimmer willen, als alte Freundin 
vom Haufe Ofallin, die Reiſe mitgemacht. 

Nichts, Harry, nichts hier von dem Rauſch meiner Seligkeit! — 
Bon diefem Tage an zähle ich vie Tage meines fchönern Lebens. 
Mary, die Göttliche, iſt mir anvermählt und von der ganzen Kolonie 
angebetet. — Aber auch die fehöne Eöleftine iſt vermählt, und zwar 
mit unjerm Harfort. Die Beiden fühlten fih ſchon in den erften 
Tagen der Belanntfchaft magnetifch an einander gezogen. 

Nun fehlſt du nurnoch, und deine Franziska, um unfern Himmel 
zu vollenden. Bile zu uns in die Heimath der Freiheit‘! 

— — 


Die Irrfahrt des Philhelenen. 


4. 
Die Flucht. 
Landeck, 23. Suli 1819. 


Meinethalben, edler Jeremias, fliere das Blatt mit erfchroctenen 
Augen anz frage, wo liegt dies Landeck? fprich Immerhin: Yranz 
bat feinen Verftand in den Mond geſchickt! Ich Kin nun einmal 
hier, bin zufrieden, und gehe, will's @ott, weiter, wenn’s mir ges 
fällt. Landeck liegt im Tirol. 

Was flmmern mich Betten, Gevattern und Bafen. in unferm 
Stäpntgen? Die Leute da reichen mit ihrem Verſtand wahrhaftig 
bloß über die Straße, von einer Hausthür zur andern. Sie meinen, 
in der Welt fei nichts Eoleres, als ein Spießbürger Ihresgleichen. 
Mir aber ift nichts Gfelhafteres. Ich will Weltbürger fein. Ich 
bin’s ſchon. Mein Weg ging über Kafjel, Alm und Lindau hierher. 

Blut weinen möchte ich über die fechs fchönen Jahre, die ich 
verfchlief. Da roftet Herz und Geift in tem Eleinftäbtifchen engen 
Hühnerhof, wo man ſich einen Tag wie alle Tage beivegt; einen 
Tag wie alle Tage fingt und Fräht. Unter dem matten, platten 
Einerlei ſtehen zulegt alle Gedanken ab; die große Gotteswelt 
ſchrumpft um das Stäbtlein zu einem Sad zufammen; die Menfchen 
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werden zu Automaten; der Schöpfer des unendlichen Alls wird end⸗ 
lich ſelber fo klein, wie ihn der alte Katechismus macht. Das iſt 
nichts für mich. Wieder lebendiger Menſch zu werben, floh ich in 
die lebendige Welt zurück. Ich jagte mit Srtrapoft durch Deutſch⸗ 
land, Tag und Nat, zwiſchen Traum und Wachen. In Geld: 
kirch fchlief ich zum erſtenmal wieder in einem Beit. 

„Wohin wollen Sie?” fragte der Poſtmeiſter: „Nah Bludenz? 
über den Arlberg?“ 

„Allerdings!“ fagte ich, zufrieden mit dem Reiſeweg, den ich 
felber nicht wußte. Ich nahm die Karte. 

„Es ift nur der Päſſe wegen, die vifirt fein müſſen!“ fuhr ver 
Poftmeifter fort. Ich gab alfo mein Signalement ab, um zu bes 
weifen, daß ich Fein entlaufener Verbrecher, Fein demagogiſcher Um: 
treiber, Bankerotirer, Echleichhänbler und dergleichen fei. Lieber ° 
Seremias, rühme mir nicht die Stufe der Ausbildung, auf welcher 
wir Europker ſtehen. Gin Ehrenmanı, wohin cr kömmt Heutiges 
Tages, gilt ex oflicio fo lange für einen Schelm, bis er fi) wegen 
feiner Unſchuld Iegitimirt Hat. Die beffern unter den alten Staaten, 
in denen der Menfch nech als Menfch galt, wußten von dem Uns 
wefen nichts. Das iſt Ausgeburt neuer Zeit, ver Meberflugheit, wo 
man, um einige Spigbuben zu ertappen, taufend rechtfchaffene Leute, 
als Verdächtige, von Polizeiknechten beäugeln läßt. 

Lieber Jeremias, ich habe gegen das Gute nichts einzumenden, 
aber gegen das Mebergute fehr viel; denn es it dag Schlechte. 
Die Außenenden berühren fih in allen Dingen Unmäßige Reinlich⸗ 
feit habe ich immer als neue Unfläterei wiedergefunden; unmäßige 
Freiheit als Hottentoterei, und unmäßige Ordnung ald Benivirrung 
‚aller natürlichen Ordnung. Sind die europäifchen Untertanen nicht 
wahres Leibeigenthum ihrer Leibherren, ofme deren Willen fie ſich 
nicht von der Scholle Landes entfernen dürfen, auf der fie entflanden? 
Ich mag daran nicht denken. Ich mag davon nicht ſchreiben. Die 





Polizei Eönnte ven Brief erbrechen und mich als Demagogen und 
Carbonaro aueſchrelben. Sogar vertraute Gedanken unter Freunden 
find nicht mehr zollfrei. Der Leibherr verlangt Hechenfchaft von 
Borftellungen des Gemüths. Der Leibherr möchte fogar Seelenherr 
werben. Das war jelbit im Mittelalter Keiner. Bafta! 

Hinter Feldkirch ein offenes, ebenes, gerämniges Thal. Die 
Hochgebirge von Flötzkalk ſchichten ſich links und rechts zu erfchred: 
licher Größe auf. Cie glihen au den Himmelswänden ungeheuern 
Gemaͤlden, mit Duftfarben an den Horizont gepinfelt. Ich meinte 
fie mit Händen antaiten zu könuen. Der Teppich) des fladyen Thal: 
bodens war ein grüner Wiefengrund, von Heinen Feldern mit Tabak, 
Haber, Welichforn, Hanf, Kartoffeln und Gerite durchbrochen. 

Hinter Bludenz treten die Riefenberge enger zufammen. Der 
Feldbau ftirbt. Don fchroffen Felſen herab flattern ſchmale ſilber⸗ 
graue Bänder, Als ich näher kam, waren es Waſſerfaͤlle. 
Ueber den Arlberg it fchone Straße; ich mußte Vorſpann 
nehmen und ging zu Buß. Hier iſt's der Mühe werth zu wellen. 
Was find die Naturalienfabinette der großen Herren gegen bie 
Brachiitide Gottes; neben dieſen fenkrechten Schichten der Urkalk⸗ 
felfen und golobraunglingenden Glimmerberge, wo das brennenbe 
Blau der Eleinen Gentianen und die rofenfürbenen Blüthen ver 
Rhododendern friedlich⸗ freundlich lächeln! Edler Jeremias, ich habe 
mit dir das herzlidyite Mitleid. Wag' es doch. Kriech' nur einmal 
aus der dumpfen Höhle deines vergitterten Comptoirs heraus und 
in die Stille der feierlichen Alpenwelt empor. Dann wirjt du ent- 
decken, was es heiße Menfch zu fein und im Reich Gottes leben. 

Mir war wohl; feit ſechs Jahren zum eriien Mal wohl. Ich 
lebte alicin. Denn der Portfnccht, die Poſtpferde und ber Poſtwagen 
galten mir gleich Mafchinen. Als ich bergab nach Naffereit wieder 
zu Menfchen gelangte, warb mir’s bei denſelben unheimlich, doch 
nicht unbehaglich, fondern lächerlih. Ich fah, nach der Natur, 
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wieder Unnetur und Gefchmackloſigkeit. Die Leute gafften mich am 
und ich fie. Weiber und Mädchen mitten im Sommer in dicken 
Wollenſtrümpfen; auf dem Kopf fegelförmige,, zottige, fchwarze ober 
braune, zwei Zinger dicke Wollenfappen. Heil mir, daß ich von da 
weg bergab flog, zwifchen den ſchwarzen Waldbergen auf engem 
Meg. Links fireiften die Achſen ver Räder beinahe die Glimmer⸗ 
wand des Feljens, der wie polirtes Kupfer ſchimmerte; im Abgrund 
rechts unter mir fchäumten die Wellen der wilden Rofanma ihren 
Rüffigen Schnee über die blaßgrüne Stromfläde. Der Wagen flog 
fanfend neben dem Abgrund Hin, von dem fein Geländer ſchied; aber 
mein kecker Tiroler leitete mit fidherer Hand fein Geſpann. 

Ein neuer Aufzug. Die Bergwände fchoben ſich auseinander. 
Sin Treisförmiges Thal erfcheint, mit Hochgebirgen umzäunt. Hügel, 
Kelfen, Wieſen, Wälder durch einander in fchöner Berwirrung. 
Rechts ein Dorf am Inn; die Schindeldächer mit Steinen belaſtet 
gegen das Blaſen des Sturms. Dabei auf der Höhe eine Kirche, 
und unweit davon mit alterihümlichem Gemoͤner eine Burg, nebſt 
hohem, vierecktem Wartthurm. Das ift Landed. 

Sage allen Bettern, Gevattern und Bafen baheim, ich erlaube 
tönen, tiber mich zu fohnattern drei Vierteljahre lang. Sie fehen 
mich nicht wieder. Iwar, edler Seremias, du in eine armfelige, 
verfrippelte Spießbürgerlarve durch dein Schickſal Verpuppter, zwar 
dich möcht’ ich, dich muß ich wienerfehen, aber nur nicht zwiſchen 
den Brferhänfern mit den ſchüttenden Dachrinnen, fondern auf einem 
‚Berge, In einer Alp, in einer Einöve, wo Bolt, du und id! — 

Swar auch Oberfteuereinuehmers Lenchen, ad, das Meifterkäd 
der Natur, aber verhungt durch die Welt! Nein, ich mag's nit 
wieder fehen, denn nach wenigen Jahren ift dieſe Tulpe verblüßt, 
und was bleibt dann von ihr? — Das arme Ding, das mit fi 
felber nichts Beſſeres anzufangen weiß; das feine jugendliche Ans 
muth nur als Kapital an guten Zins legen will, um einen reicher 
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Mann, ein hübfches Haus, modiſche Kleider, behagllichen Titel, 
- Kutfch’ und Pferde, Abends Whiſt und Bofton zu befommen. 
Adien. 


— — — — 


2 


Die Stiefſchweſter. 
Weis, den 6. Auguſt 1319, 

Durch Wieſengründe, fehlechte Dörfer und heitere Lärchenwälber 
fuhr ich nach Innsbruck. Rechts und links finftere Waldgebirge, das 
zwifchen zerflüftete, nackte, zerbrödelnde Kalkberge, die zu Schuit- 
haufen werden. Das iſt nicht der bloße Flügelſchlag der Zeit, wie 
die Poeten fagen, der die Gebirge verödet. Die dumme Rohheit 
der Menfchen, welche nach und nad) die Höhen ihrer Wälder, das 
durch des Bindemittels für pie fruchtbare Erde, und der Quellen 
beraubt, — die zerftört mehr, als die Natur. Was die Natur vers . 
wüftet, weiß fie auch wieder zu erbauen. Nicht fo der Menſch. 

Bon Zeit zu Zeit Famen mir Tiroler Schügen entgegen mit ihren 
Stußern, und hübfche Bäuerinnen im Feſtſchmuck, die unter ihren 
runden Filzhuͤten recht keck hervorſchauten. Schattenfpiel an der 
Wand! 

Hinter Zirl fuhr ich laͤngs der rieſigen, ſchroffen Felsmauer hin, 
die man die Martinswand heißt. Sie ließ mich ſehr gleichgültig, 
trotz der vielen Treffen, die an ihrem Fuß von Franzoſen, Baiern 
und Tirolern geliefert waren, und trotz dem, daß ſich auf ihrem 
Gipfel einmal ein Kalfer Maximilian verirrt Yatte. Die meiften 
Dinge, welche die Leute für merkwürdig halten, find immer Vers 
irrungen; und die machen mir eben Langeweile. Ihre Weisheiten 
und CEdelthaten Halten die Sterblichen felten für Merfwürbigfeiten, 
und find doch die merfwürbigften Seltenheiten. &s iſt aber wahr; 
Hd Teine Beſcheidenheit ihrerſeits. 





Innsbruck macht im Hintergrunde der weiten Ebene des Thales 
ein artiges Bild. Die Stadt ſelbſt ſprach mich in ihrem Innern nicht 
an. Sie trägt Spuren einer geweſenen Haupt: und Reſidenzſtadt, 
fam mir aber vor, wie ein verblichener Gallarock. Als ich nach der 
Hauptkirche ging, um das gepriefene Denkmal Kaifer Marimilians I. 
zu fehen, zeigte mir mein Führer linfs an einem Haufe ein Bors 
dächlein, wie es Krämer über ihre Ladengewölbe in unferm Städt: 
lein zu Haben pflegen. Der gute Tropf hielt es für fehenswindig, 
weil es vergoldet war. 

Ih erfchrad faſt, als ich in das hohe, ſtille Gebaͤu der Huf: 
Firche trat, worin außer uns nichts Lebendiges athmete, und fich da, 
links und rechts im Mittelgang freiſtehend, dunkle Menfhengeftalten, 
ohne Bewegung in übernatürlicher Größe erhoben. Ich glaubte die 
Schatten der Vorwelt zu fehen, bie leife Unterredung pflegen, und 
deren Afche vielleicht unter meinen Fußſohlen in vermeinter Heiliger 
Grde begraben lag. Es waren. aber, in alterthümlicher Tracht, 
zwanzig bis dreißig eherne Bilvfäulen alter Fürften und Fürſtinnen 
Tirols. Sie machen im Halbdunfel des Tempels großen Cindruck; 
deſto Fleinern gewährte mir Maximilians Marmordenkmal, mit den 
Kardinaltugenden und Thaten des Kaiſers, von halderhabenen, ge: 
fihnigten Bilderlein überladen. Nürnberger Tand! 

Die Kicche hatte für mich einen ganz andern Schab. Hier fpufte 
ein fchönes Gefpenft, das mic, noch immer ein wenig nedt. Die 
feine, niedliche Spießbürgerin, die ad ınodum des Oberſteuer⸗ 
einnehmers, ih.es Baters, der dech nur bie Gulven feiner Mitbürger 
einnimmt, bie Männerherzen mit Steuern belegt, nur fie begegnete 
mir auch hier, aber heiliger, größer, als fie ſelbſt. Droben, Hinter 
dem Chor, als ich vor einer großen Blende in der Mauer vorbei: 
ging, ſah ich. fie. Aber es war, fagte mir der Führer, das Denfs 
oder Grabmal der reigenden Philippine Welfer, der bürgers 
lichen Gemahlin des durch fie bemerkbar gebliebenen CErzherzogs 
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Werbinand von Deflerreih, In weißen Marmor! Guter Jeremias, 
denke dir nicht Sarg, nicht Tod; nicht die armfelige, ſchmeichelei⸗ 
felige Erfindung Ganova’s in der Wiener Auguſtinerkirche für das 
Grabmal einer Herzogin von Sachſen⸗Teſchen; nicht das Widerliche 
md Peinliche des Hindelbanker zerbrochenen Grabſteins, wo fich ein 
zartes, junges Weib, mit dem Kindlein eingeflemmt, hervorbrängt 
zwifchen den Steinen, als wäre es harunter lebendig begraben wor; 
den. Nein, Ieremins, denke dir nicht Sarg und Grab und Tod, 
fondern auf weißem Marmorlager rubend, mit gefchloffenen Augen, 
ein leichtbedecktes, fchönes, junges Weib, wie Jairi, Töchterlein 
im Evangelium, von dem der Herr ſagt: Sie ift nicht geſtorben, 
fondern fie ſchlaͤft! 

So foll man den Tod varftellen, — einen füßerquidenden Schlums 
mer! Die efelhafte Zerrgeftalt, der Knochenmann mit Stundenglas 
and Hippe, konnte aus Feiner griechifchen, fondern nur aus einer 
finftern, norbifchschriftlichen Bantafle hervorgehen. Und diefe Phi, 
lippine und Lenchen, denfe dir meine Beflirzung! Beide waren dass 
felbe, Iug um Zug. Diefelbe ſtille Milde, dieſelbe felige Ruhe in 
fich felber, dieſelbe Ueppigfeit der zarten Lippen. Aber nicht mehr 
das von einer freundlichen Seele bewegte Antlik, fondern blaffer 
Todesſchlaf. Kälte durchſchauerte mich bei der Berlihrung des Fins 
gers. Se länger ich fie betrachtete, je mehr ſchien fie des Lebens 


‚ wieder fühig. Warum war hier Niemand, der fprechen konnte: Kind, 


ehe auf! — „Und ihr Geiſt Fam wieder nnd fie ſtand alfobald auf.” 


In der That fchien fich nach und nach vor meinen Augen der Bnfen 


— 


mit der leichten Linnendecke ſchwach zu heben und zu ſenken. — Ic 
ging mit einem Seufzer von dannen. Schade um Lenchen! 


Ih warf mich in den Wagen, un mich wieder zu zerfirenen, 
und wandte rechten Ernſt daran. Die Gegend mit dem verheerenden 
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Innſtrom machte mir vangeweile. Auch hier ſtrocken fon mehrere 
Berge, all’ ihres Pllanzthums und Erdreichs entblößt, die nackten 
Felsknochen zur Scham Weber das lebendige Stäptlein Hall, noch 
das traurige Schwatz, welches eben aus der Aſche wieder heroors 
zufriechen anfing, lockten mid). 

Da kam die holdſelige Natur, die Reine, die von Menfchen Uns. 
entweiste, und Eüßte mich und gab mich mir wieder, als ich gem 
Söll flog. Im zitternden Abenbionnenlicht umfing mich eine idylliſche 
Landichaft: Wiefen im frifchen Grünglanz, Hütten ausgeflveut hinter 
Gebüſchen; fern in lieblicher Ginöde auf der Höhe, im Roth der 
Abenpwolfe, ein Schluß, wie durch Feenkunſt hingehaucht. Seit⸗ 
wärts im Schatten und Duft ein frommes Kirchlein auf dem Hügel. 
Zwifchen Alles ein fpiegelnder Bergſtrom burchgeichlungen. Da und 
hier Kinder mit Geſichtern von Schnee. unp Roſengluth; Knaben 
mit unbedeckten Knien; Weiberlein mit grauen Filzhüten, gutmüthige 
Augen darunter. Aber Aphrodite felbft würde zur Serrgeftalt, wenn 
fie die vielen Röde, den fteifen Brufllag, die diden Wollenſtrümpfe, 
die dide, blaue, zuderhutförmige Müpe, oder den kurzkraͤmpigen 
Grüunhnut einer Tirolerin truge. 
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Mittags fuhr ich in Salzburg ein. Jeremias, das ift dir unter 
den Städten, was PBhilippinens Grabmal zu Iunsbrud unter den 
Sarkophagen, — ſchön und tobt. Stille Palaͤſte, große Bläge ohne 
Boll, eine Natur voller Majeflät ringeumhber. Die Stadt lagert 
fh an einer weiten Ebene aus, eingeflammert hinteriwärts von 
Niefenbergen mit den fchönften Formen. Man flieht aller Orten, 
diefe Stadt iſt priefterliches Prunkwerk! 

Das Eleinlichfte, laͤcherlichſte Prunkwerk aber ifl, was bie * 
in Salzburg mir als das Schenswerthefte zeigen wollten, 
wnreinliches, feuchtes, Hohes, thorförmiges Lech, busch einen 
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gehauen, — ein feuchtes, wuſtes Anwhitheater, ebenfalls in Felſen 
gehauen mit Sitzen, Logen und Zubehör, ohne Zweck und Nutzen. 
IH weiß nicht, wie der Kirchenflrft geheißen, der in den großen 
Raturumgebungen ſolche Maulwurfeiveen hatte, und fein von den 
armen Unterihanen empfangenes Gelb fo fruchtlos vergeubete, für 
nichts Gutes und Schönes. Ach, hätte der Mann die Armuth, Uns 
wiffenheit und Zrägheit dort in mancher Hütte gefehen, wie ich! 
Aber ſolch ein Mann lebt fi, und nicht Andern. Und feine Brahls 
jucht fand eben fo elende Schmeichler. Sie machten ihm in den 
Felſen, die er durchlöchert und benagt hatte, eine Inſchrift: Saxa 
loquuntur (bie Steine reden). Nun, mögen ihn die Steine, allen« 
falls auch die Steinhauer preifen: er verlangte nichts Beſſeres, und 
wußte wabrfcheinlich nichts Beſſeres. Als Pharao Hätte er in Ae⸗ 
gypten vermuthlich Pyramiden gebaut, die am Ende, eben durch die 
unermeßlichen Flächen der Wüflen, aus denen fie auffteigen, doch 
etwas Bereutfameres und Seelmerhebenveres find, als die Eleinen, 
dumpfen Löcher bei Salzburg. 


So fatt war ich der Stadt der Todten, daß ich noch fpät Nachts 
fortreifete, und ich ſah die Welt, troß dem, daß ich fie, ven Mond 
ungerechnet, mit zwei Wagenlaternen beleuchtete, erſt bei Volkla⸗ 
druck wieder. Es war Sonntag. Die Landleute famen, den Kirchens 
bienft zu beobachten, aus benachbarten Ortfchaften, Weilern, Höfen. 
Männer und Knaben in fihwarzen, Eurzen Jaden, runden Hüten, 
furzen Beinfleivern, weißen cder blauen Strümpfen und gefchnürten 
Halbſtiefeln. Mäpchen und Frauen in fohwarzen, niedlichen Spen: 
feen, langen Röden, Stäbterinnen gleich, aber meiſtens fchöner, 
als Städterinnen zu fein pflegen. Srazienhafter Wuchs, die feinften 
@efichtszlige, und außer der zarten Farbe, eine ganz eigene, halb⸗ 
blode, verfigämte Lieblicgfeit im Antlitz. Der reizende Menfchen- 


ſchlag hörte endlich gegen Wels hin mit ver Site der Baͤneriunen 
auf, ihre großen, lebhaft:grünen oder dunkelrothen Tücher recht ge⸗ 
ſchmackvoll um’s Haupt zu winden. Don allen weiblichen Nationals 
trachten Deutfcglande fit Hier die ſchönſte. Ihretwillen reifete ich 
langfamer, hielt von Ort zu Ort in fehlechten Wirtbshäufern, Bis 
mir endlich eine artige Mirthstochler ſtillſaß, daß ich fie in ihrem 
Gewand zeichnen Tomnte. 


Darum Fam ih, in dunkler Nacht erft, nah Wele. Ich hielt 
an einem freien Platz unweit dem Thore. Ich fprang aus dem Wagen; 
mir edemles unter der Ihär ein junges Frauenzimmer mit ansge- 
breiteten Armen entgegen. Es fchloß mich feſt an fih, und hefiete 
die Lippen mit Inbrunft auf die meinigen, eh’ ich zur Befinnung fam; 
und in Swifchenfeufzern rief fie halbletfe mich bei meinem Namen: 

„D Franz! o Franz!“ 

So zärtliches Empfangen weifet man auch im neunundfechszigſten 
Jahre nicht unzart ab, gefchweige im neunundzwanzigfien. Ich gab 
Umarmung und Kuß auf Gerathewohl zurück, und überzeugte mid, 
es müſſe Lenchen fein, die Cinnehmerin der Herzenefteuern. Warum 
aber hier? Wie fo fehnell konnte fie da fein? Wie Eonnte fie meine 
Ankunft wiſſen? Wollte fie mich In bie Gefangenfchaft zurücdführen? 
Ich drückte fie herzlicher an mich. Da ließ fie das Röpfchen hangen; 
fie fanf in meinen Armen zufammen. Gleichzeitig erfchlenen Anfs 
wärter mit brennenden Kerzen unter der Hausthür, wie aud eine 
Altliche Frau in Reifekleivern mich begrüßen zu wollen fehlen, aber 
ſchnell Miene änderte, als fie mich ſah, und rief: Helene! ‚Helene! 
er iſt's ja nicht.” 

Alfo auch das noch: wieder ein Lenchen, wenn auch nicht meine 
Heine Spießbürgerin. Aber Helene ermwieberte Feine Silbe. Gin 
blafies, zartes, edles Geſicht mit gefchloffenen Augen lag ſtumm an 
meiner Bruft, leblos wie die marmorne Bhilippine von Iunsbrud. 








— 231 — 


Die Frau wehllagte um ihre leichenaͤhnliche Tochter. Ich trug bie 
unter ihren Freuden Entſeelte in ein Zimmer, wo ſchon für drei 
Perſonen das Nachtmahl bereit fand. Aber die vritte Perſon war 
nicht ich, fondern Helenens Bruder, den man diefen Abend aus dem 
Salzburgifcgen erwartete. Man war ihm, laut — Abreden, 
bis Wels entgegengereiſet. 

Man brachte das Fräulein gemach wieder zu ſich ſelber Als 
Helene von der Ohnmacht halb genefen war, und die Augen auf: 
ſchlug, firedte fie die Arme nah mir und fagte mit Hahen, fehns 
ſuchtsvollem Tone: Franz! 

„Kind,“ redete die Mutter, „aber er ift’s nicht.” ; 
„Mit Srlaubniß, guädige Frau,“ verſetzt' ih, „doch heiß ih 
auch Franz.” 

„Und was eier moch iſt,“ erwieberte die Mutter, „Sie 
gleichen unſerm Franz felbit in Geſtalt und Art. Kein Wunder, 
wenn ſich das gute Mädchen im Dunkeln und in der ungeduldigen 
Freude beirog. Es wäre mir faft nicht befier ergangen.“ 

Mie wir noch redeten, — aber Helene ſchwieg dabei und wagte 
kaum aufzubliden, während fie mit zitternder Hand ein Glas Wafler 
zum Munde führte, — rollte wieder ein Wagen heran auf der 
Straße. Er hielt. Sie gab Haflig das Glas ab und fagte: „It 
er's?“ Die Mutter fehlen auch auf dem Sprunge zu fein, aber 
hielt wieder an fi, etwas ungläͤnbig. Man berathfchlagte, ver- 
muthete. Indeſſen ging die Zimmerthür auf. Die Mutter flog an 
die Brufl eines jungen Mannes von meiner Größe. Dann eilien 
fi) Bruder und Schwefter entgegen. Aber Helene war jetzt minder 
ſtürmiſch; ich weiß eben nicht, hemmie die Gegenwart eines Fremd⸗ 
Iings ihren fchwefterlichen Ungeftüm, ober hatte fie fchon den Cham- 
pagnerfhaum des Entzückens an mid Unmwürbigen weggegeben. 

Hätte vie begeliterte Familie auf meine mehrmaligen Verſuche 
geachtet, mich von ihr mit Anfländigfelt zu verabſchieden, fo würd’ 
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ich mich entfernt Haben. Als es mir aber endlich gelang, mein Wort 
anzubringen, befanden Mutter und Sohn darauf, ich müßte das 
Nachtmahl mit ihnen thellen, da ich die Freude des Wiederſehens 
mit ihnen getheilt hätte. Mein Namensbruder lachte, wie ein Narr, 
als die Mutter ihm Helenens Irrthum erzählte, und das arme 
Mädchen auf dem Sofa faß fo befhämt und reuig da, als hätte es 
eine Todflinde gethan. 

Bei Tiſch, als man gefragt Hatte, weß Landes und Standes Ich 
Tel, erfuhr ich zur Vergeltung, daß Mutter und Tochter zu, Peſth 
in Ungarn wohnhaft, in Wien zum Befuch geiveien, dem Sohn und 
Bruder entgegengereifet wären. Sie hatten ihn feit fechs Jahren 
nicht gejehen. Die wortfelige Mutter erzählte noch weit mehr; ver 
Sohn nicht minder. Helena und ich waren die Schweigfamften. Ich 
weiß nicht; warum fie? wohlaber, warum ih? Die fchöne Helena, 
welche einft der Hirt von Ida eroberte, und berentwillen Troja in 
Flammen aufging, Fonnte unmoͤglich hübſcher gemwefen fig. Ri 
brannten noch immer vie Lippen. 

Schwefterluft und Wein und Reiz des Beifpiels entflegelten end⸗ 
lich ven Korallenmund des Mädchens. Ich kann noch jebt nicht ents 
ſcheiden, ob mehr Seele in ihren Augen, ober in ihrer Stimme lag; 
ihr Ton, fo weich und füß er auch Elang, durchklang mein Innerfles. 
Alles Fremde verfchwand ziwifchen uns. Sie ſchien mir's verziehen 
zu haben, daß fie mich im Irrthum geküßt hatte; und ich erlaubte 
mir's, ihr Stiefbruder heißen zu wollen. 

Dem kuſtigen Abend folgten drei fehöne Tage. Coler Jeremias, 
du wirft mir's nicht verargen, daß ich, als Müßiggänger von Beruf, 
mir in Wels nicht Übel gefiel, wenn auch nur, um mit einer artigen 
Stiefſchweſter am Traun⸗Ufer Arm in Arm wandeln zu Tönnen. 
Hier wird namlich gewaltiger Holzhandel getrieben, und Alles ſchien 
mir hoͤlzern in der Welt, nur nicht die feelenreiche Stiefſchweſter. 


u “ 
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BDerfdwunden. 
Wien, 13. Anguſt 1819. 

Wie gewaltig ik die Natur! wie unerfläckich ihr Sauber über 
uns! Was wir nun fo Liebe nennen, ift wohl mehr als Frühlings⸗ 
trieb des Thieres; ja, man liebt und findet durch den Gedanken an 
jenen Trieb fein Heiligthum entweiht. Die Liebe ſteht fo Hoch über 
das irdiſche Drängen der Natur, als der göttliche Menſchengeiſt 
über Polypen und Affen. = 

Daß die fehöne Helena von Wels mich ein wenig anfeffelte, — 
wie konnt' e8 anders fein? Die Schönhelt hat ihre Reich. Nührte 
mich nicht auch des Marmors Form zu Innebrud? Die Anmuth des 
Umgangs Eonnte die Fefiel nur flärfen. Sie ward fefter durch das 
Hochſittliche der jungfräulichen Seele, die mich mit Ehrfurcht erfüllte. 
Aber das Geheimnißvolle Hat nun das Werk vollendet. Warum 
eben dies? Sch Habe fie nicht mit ver Trunkenheit eines Liebenden 
geltebt ; warum lieb’ ich fie jegt mit Trunfenheit? Höre 

Als ich nach dem fchönften Abend, vom ſchönſten Träumen, am 
Morgen erwachte, fah ich ein Blättchen Papier durch eine Spalte 
meiner Zimmerthür hervorragen, offenbar von außen hereingefchoben. 
Ich nahm es und las: „Gute Nacht, edler Freund! Ich bin ver- 
loren und elend. Es ift für mich Alles aus. Leben Sie ewig wohl. 
Ich bete zu Gott für Sie. Beten Sie für Ihre Schwerter Helena.” 

Mit Entfeßen las ich die Zeilen, um einen Sinn herauszuahnen. 
Ich warf mich in die Kleider und läutete dem Aufwärter. Die Freunds 
lichkeit des Burfchen beruhigte mich fehr; denn es Eonnte doch Fein 
Unglüd begegnet fein. Ich erkundigte mich, ob meine Geſellſchaft 
ſchon wach fei, und erfuhr mit Befremden, Mutter, Sohn und Tochter, 
nebſt Kammerfrau, wären Mitternachts, beim Glockenſchlage zwölf 
Ußr, abgereifet; Mutter und Tochter mit rothgeweinten Augen, ver 
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Gohn und die Kammerfrau mit verflörten Mienen. Es wäre beim 


Einfteigen in den age faft. fein Wort ‚gefallen; der Weg gen Linz 
genommen. 

Mehr zu erforfchen war nicht. Niemand hatte mir ein Lebewehl 
hinterlaſſen. Helenens Zettel machte mir Kummer. Guter Jeremias, 
ich war daran, alle Faſſung zu verlieren; darum that ich das, was 
ich in aͤhnlichen Fällen zu thun pflege, meine Beſonnenheit zu retten, 
Sch nahm den Schein vollfommener Ruhe und Gleichgültigkeit an, 
tranf meinen Kaffe gar gemächlich im Beifein ver. Wirtäafamilie, 
um bechachtet zu fein, denn der Beobachtete Hat größere Gewalt, 
als der Ginfame, über fich felbft; verlangte Extrapoft nach Linz, 
und ward fomit, was ich mich zu fein ftellte, wirklich. 

Auf der erflen Statien fragt’ ich vergebens, wann meine Flücht⸗ 
linge angefommen, wohin fie gereifet wären? Man hatte dergleichen 
Reiſende weder in der Nacht, noch am Morgen gefehen. Ich fuhr 
zur zweiten und empfing gleichen Beſcheid. Ich fragte bis Linz‘, und 
jenfeits Linz, — ohne Glück. 

„So bleibt’8 ein Reifenbentener, und am Ende nichts anderes!” 
ſeufzt' ich und zerſtrente mich gewaltfam. 


Zu Mölk ruht’ ih. Ich ging der Zerſtreuung willen über bie 
Gaſſen den Hügel hinauf in's Klofter. Es iſt da prachtvolle Ausfichk 
über die Donaufluthen, die ſich zwiſchen den walbigen Uferhöhen 
ſpiegelnd herumkrümmen, und anf das romantifhe Pechlarn, ur 
altes Getrümmer, wohlbefannt aus den Sängen ber Nibelungen, 
als des tapfern Rüdiger Sib. 

Der Pater Gaftmeifter zeigte mir gar höflich die Handſchriften⸗ 
fammlung des Klofters, die dich, edler Jeremias, bei deinem Bulle, 
‘bei deinen @elbrollen und Strazzen, fo wenig intereffiven mögen, 
als den, der mir fie vorwies. Denn biefer Fährte mich: mit gleicyer 
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Biene, wie tn die Vibliothek in die paar Prachtzimmer des Kloſters. 
In einem berfelben dentete er mit befonderer Wichtigkeit auf den 
gebohnten Fußboden, ven ein ſchwarzer Brandfleck entſtellte. 
„Schade!“ ſagt' ich höflich: „Sie werden das leicht ausbeſſern 
laſſen.“ 
„Gi, beileibe!“ rief der Pater Gaſtmeiſter: „In diefem Zim⸗ 
mer hat Katfer Napoleon gewohnt. Hier empfing er eine Depeſche. 
Die zimbete er an der Kerze an, warf fle auf ven Boden und ließ 
fie da einbrennen.“ 

So hält nun der würbige Geiſtliche den verkohlten Flecken für 
eine ewig bedentſame Verzierung feines Kaiſerſaals; und doch Hinter: 
ließ Napoleon wohl manches bebeutendere Branpmal. 

Ad, die Kinder! 


Landlich, filtlich. Nichts belnfigte mich auf der Fahrt nach Wien 
fo fehr, als der Anblick der Zeiſelwagen, welche zwifchen Oeſterreich 
und Batern regelmäßig her⸗ und Hinzeifeln, und gemeinen Leuten 
zur bequemen Reifegelegenheit dienen. Es find ziemlich lange Fracht⸗ 
wagen, mit Korbgeflecht ausgefüttert, oben mit übergefpanntem 
Segeltuch bedeckt, und umter diefem Sekt liegen lang ausgeſtreckt 
Männer, Knaben, Weiber, Mädchen, behaglich auf Stroh, neben 
einander geſchichtet, wie gebundene Kälber. Mich ſtach das Gelüfl, 
eine folche Zetfelfahrt mitzumachen. Sie muß in der bunten Gefell- 
fegaft gar unterhaltend ſein; und man fährt Tag und Nacht. I 
behalte mir die Freude bei ver Nüdfehr von Wien vor. 

Meine Einfahrt in die Kaiferftant hielt ich an einem ſchönen 
Morgen. Die Stadt ift klein. Aber wie ein Ring, oder ein Hof 
um den Mond, liegen eine halbe ober Biertelftunde davon die zahls 
Iofen, an einander gewachfenen Borftädte drum herum. Man hatte 
meine Reiſekiſte an der Grenze bes Landes mit Bindfaden ımd Blei 
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geſchlofſen, daß ich ſelber nicht mehr Gert barkber war. Hier DE 
uete man fie beim Schlagbaum, um fie nach verboiener Waare zu 
durchwäühlen. Aber ein paar Stückchen Paptergelo lähmten und ev 
flarreten alle Finger des getreuen Beamten fo ſihnell und flark, daß 
er zurücktrat und fagte: „Ich ſeh' fchen, Bw. Gnoden hob'n Holt 
Des in Ordnung.” 

Die Sorglichkeit der wienerifchen Sansmätter ſprach mich gleich 
beim Eintritt in die Hauptſtadt gar vorzüglich an. Frauenzimmer 
oft zierlich aufgepußt, von einer Magd oder keiner begleitet, kaufen 
auf dem Markt ſelbſt ein, füllen ihren Korb mit Gemüfe, unb wan⸗ 
bern, mit einem Bündel junger Hähne ober ——— Hüuhner in 
der Hand, nach — 


J 


Ich habe Paris, ich habe Berlin geſehen. Es iſt dort, über 
alle Hefen der Großſtaͤdterei hinaus, etwas Feineres, Geiſtigeres im 
Leben und Umgang und Genuß. Selbſt der gemeine Mann ſtrebt, 
wenn auch nur in äußern Formen, da hinauf. Man denkt, man 
lieſet; man zielt auf's Witzige, Anfländige, Geiftvolle, cher and 
nur Empfindſame. Liebe, Politik, Mode, Religion, Wiflenfchaft 
find‘ da fiehende Artikel in der Unterhaltung der größern Zahl, fo 
wie es in unferm Stäbtchen, o Jeremias, du weißt es wohl, Wit 
terung des Tages, Hochzeit: und Kinbtauf- Nachrichten zu fein pflegen. 

Hier in Wien, ſcheint's mir, neigt fich Alles mehr dem Derben 
und Maffigen zu, und gefällt man fi mehr im foliven Glauben, 
ſoliden Eſſen und ſoliden Trinken, was man Lebensfrohfinn nennt. 
Die Sinfuhr fremder Tabadsforten, Gedanken und Fabrikate iſt vers 
pönt; in der Politik iſt der öfterreichifche Beobachter das Orakel, 
und in der Welt keine Stadt fol ein Himmel, als Wien. Man 
alaubt, ißt und trinkt. 

Gleich in den erſten Tagen fah ich, Laremburg, Schönbruns, 








Belvedere, Gemktpegallerien, Porzellanfabrik, Arſenale, Gärten, 
Naturalien⸗, Kunſtkabinete, Theater, und ſpeiſete im Prater, im 
Augarten. Dann beſucht' ich Caſinos, Blerhaͤuſer, Kirchen, Biblio⸗ 
theken, Privatgeſellſchaften u. ſ. w., und finde nun zuletzt, will 
man auf freie Denkart, am beſten aufre Denken ſelbſt, und auf 
feinere, wiſſenſchaftliche Unterhaltung verzichten, es lediglich auf's 
geiftige Einfamleben, auf's EINER? abftellen: Wien iſt ein 
ganz trefflicder Ort. 

Mir Mifiggänger that es gar wohl, die Arme auf dem Rüden, 
längs der Donau hinzuſchlendern, die großen Schiffe zu betrachten, 
pie von vielen Rofien an langen Seilen ftromanfwärts gezogen wurs 
den; oder Abends mit der fehönen häßlichen Welt hinauszuftrömen, 
ein greßes Feuerwerk verpuffen zu fehen; ober dem bunten Menfchen; 
getümmel in allerlei Trachten zuzuſchauen; Hier Solvaten, Fasma⸗ 
niten (ungariſche Studenten von zwanzig bis dreißig Jahren, in 
blauer Möndhstracht mit dreierften Hüten von einerlei Stub), Stuben- 
mädchen und Staaisherren; dort Türken und Griechen, in morgen: 
länbifcher Kleiverart, mit Turbanen und dampfenden hölzernen Lang: 
pfeifen vor den Kaffeehänfern; ober im Prater umberznftreichen, der 
weiten, von vielen Schattengängen burchfämittenen Wieſe, voller 
Luſt⸗, Bier:, Tanz: und Spielhaͤuſer zwifchen alten Linden, Eichen, 
Ropkaftanien und Heinen Gebhfchen, wo nah und fern Trompeten 
und Pauken lärmen, und zum Ringelſtechen und Sich-Herumtrillens 
Lafien einzuladen. Wo ein paar taufend Menfchen fpazieren gehen, 
geh' ich wohl auch mit. 


Dies find die legten Zeilen, die ich dir aus Wien ſchicke. Alles 
iſt zur Abreiſe nach Ungarn oder zum ſchwarzen Meere gerliftet und 
mein Paß- und Finanziwefen georbnet. In Ungarn, fagte man mir, 
liebe man das Wiener- Papiergeld nicht, und Fenne man beutfche 
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Münze ſchlecht. Am haften fahre ich mit Zwanzigkrenzerfiiden Wiener 
Gourant. 

Wunderſt du dich, was mid in's ae treibt? Eine Er⸗ 
ſcheinung im Prater. 

„Was gibt's da zu fehen?” fragt’ ich im Prater, als ich vor 
einem unanfehnlichen, etwas thurmartigen Hauſe vorbeifchlenderte, 
wo Leute auss und eingingen. 

„®ine Camera obscura, darin man fafl den ganzen Prater 
überfthaut.” | 

„Das muß ich fehen!” fagt’ ich, trat ‚hinein, einige Treppen 
hinauf, in ein Eleines, dunkles Gemach, wo mehrere Perfonen um 
ein Tiſchchen flanden. Ich vermehrte die Gefellfchaft, und fah auf 
dem Tifch das lebendige Bild des Praters mit Lichtſtrahlen gemalt. 

Der Anblick beluftigte mich eine Eleine Weile. Es tft etwas 
Trodenes in den Farben der Camera obscura ; fie find immer 
eiwas fchwärzlich, wie mil Tuſch hineingewafchen. Aber daß fich in 
einem Gemälde die Bäume und Blätter bewegen, ohne daß man den 
Mind Hört; daß Menfchen und Thiere durcheinanderlaufen und wirk⸗ 
lich von der Stelle fommen, überrafcht und gefüllt, eben weil man 
füh in der Täufefung immer am meiften gefällt. 

Mitten aus der Luft ſchreckte mich ein unerwarteter Auftritt in 
diefer Farben⸗ und Figurenfpiegelung auf. GEs traten darin zwei 
weibliche, dann zwei männliche Geftalten größer und deutlicher, alfo 
‚ ohne Zweifel näher dem Gebäude, worin ich war, aus dem Gebüſch. 
Sie blieben, als legten fie es recht darauf an, uns in unferer fin- 
flern Kammer durch ihr Geberdenſpiel zu ergöten, in lebhaftem 
Gefprädy fiehen. Die beiden Frauenzimmer wandten fich gegen bie 
Herren zurück; das ältere fchien ſich Tehr heftig zu erklären ; das 
füngere hielt das Köpfchen niebergefenkt auf die Bruft, und fchrieb 
nit dem Steden des grünen Sonnenſchirmchens im Staub des Weges. 
Giner der Herren drohte mit beiden Faͤuſten gegen bie Schreiberin; 








ber andere, Topffehkitelnd, indem er mit ausgebreieten Armen und 
ansgefpreisten Fingern von oben nach unten fuhr, fchien allen Streit 
damit nieberbrüden zu vollen. Das junge Frauenzimmer hob das 
Antlig mit wehflagender Geberve gen Himmel. Goler Ieremias, es 
war meine fchöne Helena von Wels, Zug um Zug. Bald erkannte 
ich nun auch ihre Mutter, und in dem Droher ihren Bruder. Hin 
gegen der Friedensſtifter, ein Altlicher Herr in Sünglingstracht, deſſen 
dickes Halstuch fait über das Kinn zur langen, kameelartigen IR 
reichte, blieb mir fremd. 

Mährend ſich meine Gefährten im finftern Zimmer an dem Schau: 


ſpiel beluſtigten, war ich faft verfleinert, bis auf Aug’ und Herz. 


Diefes pochte, als wollt' es die Bruſt fprengen, und die Augen 
flarrten unbeweglich auf Helenens fihöne Geftalt nieder. Sch Hätte 
fie anreben, ich Hätte mich in ben Streit mengen mögen. 

Edler Jeremias, man ift zuweilen fehr einfällig. Statt Hinunter 
zu fpringen und fie zu fuchen, blieb ich ſtehen und behorchte mit ven 
Blicken ihre Unterhaltung. Erſt da ſich Alle wieber ſchnell wandten 
und in dem Gebüſch verloren gingen, lief ich aus dem Gemach davon, 
bie Treppen hinab, in’s Freie. Hier aber ſah die Welt ganz anders 
aus, als in der Camera obscura. Gebüfche bewegten ſich rings 
umher, aber in welchem ſich meine Leute befunden batten, ließ fich 
nicht unterfcgeiden. Wie ein Jagdhund auf der Wilpfährte, im ik: 
zak, krenzt' ich von der Linken zur Rechten, von ber Rechten zur 
Linken. Als ich in der Nähe des Haufes vergebens gefucht Hatte, ers 
weiterte.ich den Kreis meiner Streiferefen. Wozu noch viele Worte? 
Die Berfchwunbenen blieben verſchwunden, ob ich gleich bis Nachts 


umherſtrich, und alle Häufer durchrannte, und alle Pläge, wo man . 


bei Windlichtern an langen Tifchen im Grünen fehmaufete. 
Unauslöfchlich war die Camera obscura-Gruppe vor meinen 

Augen. Ich fuchke fie den folgenden Tag auf, und wieber vergebens. 

Am britten ließ mich der gläcklichfte Zufall der Welt in der Stephans⸗ 
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kirche den friebliebenden Herrn mit ber Jäinglingetracht. und Drome 
dar⸗Naſe erblicken. Sobald er feine Andacht verrichtet hatte, klettete 
ich mid; mit aller Andacht an ihn. Vorwand zu einer Frage, bie dem 
Fremden leicht wird, fehlte nicht; 3. B. das Spielen angenehmer 
Ueberrafchung,, in ihm den wieder zu erkennen, den man im Schatten⸗ 
folel ver Camera obscura gefehen ; dann, und ſo weiter. @enng, 
ich erfuhr, woran nic wenig gelegen war, daß er in ber ungarlichen 
Kanzlei angeftellt fei, und daß — woran mir etwas mehr Ing —, 





bie ich fuchte, ſchon am vergangenen Tage nad) Ungarn, umb zwar | 


nach Peſth, ober wohl gar nach Odeſſa gerelfet wären. 

Und die Praterfcene in der Camera obscura? Der ungariſche 
Kanzeliſt ſchien davon beinahe fo wenig verſtanden zu Haben, als id. 
Gr Hatte die Frauenzimmer, die er bloß durch einen Empfehlungs⸗ 
brief kennen gelernt, in ven Prater begleitet. Hier ſchien, ver Him⸗ 
wel weiß, wodurch? im Geſpraͤch ein heimlicher Familienzwiſt ans 
geregt worden zu fein. Die Mutter hatte Schweigen geboten, mi 
Berficherung , fie werde ihren Willen durchſetzen, und follte bie Welt 
untergehen. Der Sohn: hatte fi mit fürchterlicden Scheren vers 
mefien, einem gewiflen Jemand, ber nie genannt wurde, die Kugel 
durch ven Kopf zu jagen, wo er ihn träfe, und das Fräulein hatte 
mit Traurigkeit in Ton und Geberbe nur die Werte wiederholt: „Ich 
laffe mir nicht Leib und Seele verkaufen. Ich kann ohne Mühe fterben.” 
Der Kanzelift feinerfeits verficherte, er Habe, ganz unbekannt mit dem 
Gegenſtande des Sireites, nur um Nuhe gebeten, damit man im 
Prater Fein Auffehen mache. Aus Allem aber fchien hervorzuleuchten, 
daß Sohn und Mutter da der armen Helena Krieg machten und das 
unglüdliche Mädchen in ihrer eigenen Familie verlaffen ſtehe. 

Und wenn fie nicht fo ſchön wäre, und wenn ich fie nicht lichte, 
nnd wenn das Gcheimnißreiche ihres Schickſals fie nicht fo intereſſant 
gemacht hätte: das Mitleiven allein hätte mir's zur Pflicht gemacht 
ihr meine Hilfe zu bieten. Ich reife nad) Peſth. Nichte von ungefähr! 
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Und nicht von ungefähr führte mich mein Berhängniß in Wels an 
ihre Bruft, ehe ich fie felbft und fie mich Fannte. Ach, meine arme, 
fchöne Stiefſchweſter! 
Ich glaube beinahe, du lachſt boshaft hinter deinem Pult, geres 
mins? Lache nicht Aber die unverleunbaren Fügungen des dunkel⸗ 
waltenden Geſchicks. 


4. 
‚Die trojaniſche Helena 


Ddeffa, deu 13. Jannar 1820. 

Da fibt nun ver fahrende Ritter am Ufer des ſchwarzen Meeres, 
und Hat nicht mehr weit bis Ovidiopolis, um dort, wie der römifche 

Dichter, Klagelieder ex Ponto über feine Liebe und Narrheit zu 
ſchreiben. 

Was ſoll ich dir, würdiger Jeremias, von der tollen Reiſe er⸗ 
zählen? In den erſten Tagen meiner Fahrt über Preßburg, in's 
Ungarland hinein, fah und hört’ ich nichts. Nur das Camera ob- 
scura-Bild gaufelte mir noch vor den Augen; ich weinete mich an 
der fchwebenden Geſtalt der Schwermüthigen, an dem Spiel bes 
Saltenwurfs in ihrem Gewande, an ben edeln Bewegungen ihres 
Leibes. Erf in Peſth ermunterte ich mid. Es war Hier eben 
Herbfimefie, glaub’ ich. Alles wimmelte. von Kanflenten, Krämern 
und Waren, von Juden, Griechen, Türken, Ungarn, Bolafen, 
Siebenbürgern, Tataren und Deutfchen. Ich blieb vom 21. Auguft 
bis 1. September in diefer Stadt, wo fchon die wiffenfchaftlichere 
und feinere Befittung des Abendlandes mit ver Barbarei und rohen 
Pracht des europälfchen Oftens zu wechſeln beginnt. 

Dan fchickte mich vom Pontins zum Pilatus, um über die ger 
heimnißvolle Helena etwas zu erfahren, und ich vernahm endlich, 
mas wiſſe durch Kaufleute, ihre Mutter fei mit ihr wirklich von 


Min nach Obeſſa gereliet, wo ein reicher Kaufmann, ben man mir 
namnte, Helenens Oheim, ſeit zehn Jahren das größte Haus bilde 
Beiläufig hört’ ich auch, Helena hätte in Ungarn einen ber erfen 
Magnaten heirathen Eönnen, wenn fie fo gutes Geld als guten Adel 
gehabt Hätte; fie habe in Peſth nur etwa ein halbes Jahr gelebt, 
und ſei vorher in Kronftabt in Siebenbürgen gewefen, wo man von 
ihrer Familie und ihr ſelbſt wahrfcheinlich mehr wiffen würde. 

Die Nachricht gefiel mir gar nicht übel, und am meiften ber 
rund, warum fie feine Gemahlin eines Magnaten geworben wäre. 
Alfo auf und nah Kronſtadt! Es ging durch Haid' und Moor; ich 
fah viel Buffelochſen und Büffelmenfchen; felten ein leidliches Wirths⸗ 
Baus. So kam ich nach Kronſtadt, der langen Stabt, im engen 
Thal, zwiichen hohen Bergen. 

Meine Nachforſchungen brachten hier noch bürfligere Frucht. Es 
lag mir wenig daran, zu willen, daß Helenens Vater vorzeiten ein 
‚sicher Mann geweſen, in Wien durch Spiel and Hanbelsfpefulntionen 
verarmt und endlich Selbfimörber geworben fei ans Verzweiflung; 
daß fich die Wittwe darauf mit ihrer jungen Tochter zn einer alten 
Berwanbtin nach Kronſtadt begeben und bier in der größten Sins 
gezogenheit gelebt habe; daß nach dem Hinfchelb der alten Kran 
Kädterin, welche ihren Schütlingen nur geringen Theil von ihrer 
Hinterlaſſenſchaft gemacht Hatte, Helenens Mutter Siebenblirgen 
verlafien habe, in ver Hoffnung , entweder nebft ihrer schönen Tochter 
bet ihrem Sohn in Deutſchland, oder bei einem fleinreichen Stiefs 
‚Bruder in Odeſſa zu mohnen. 

Zwar, ich ‚gefteh’ es, mir war bei der Abreife aus unferm Städi⸗ 
then nie in Sinn gekommen, die Richtung nach dem ſchwarzen Merre 
zu nehmen, ober irgend einer Helena durch die Welt nashzuziehen; 
allein wenn ich es jebt that, opferte ich auch Teine andere Plane 
auf. Ich will ein paar Jahre Img auf dem Erbball umberfchiudemen, 
mehr nicht; wer weiß, ob ich nach dem Tode dies Milben: Theater 
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wieder ſehe! Mir. if’e gleichviel, wohn mich Zufall ober Roth⸗ 
wendigkeit ſchleudern. 


Man hat mir ſchon in Kronſtadt geſagt, die Reiſe von da, durch 
die Moldau und Neu rußland, ſei etwas mühſam, vielleicht etwas 
gefährlich. Indeſſen der Verfuch Eonnte gewagt werden. Es befanden 
fi in Kronſtadt gerade zu der Zeit deutfche Auswanderer, welche 
nach der Krimm ziehen und dort ein neues Baterland fuchen wollten. 
Es waren bei zwanzig Perfonen, Mänher, Weiber, Kinder. Sie 
machten denfelben Weg, wie ich, und daher ſchloß ich mich an fie, 
um in größerer Gefellfehaft zu fein. 

Mir reifeten am 1. Oktober ab. Die Leute Hatten mehrere 
Magen, die mich an die Wiener Seifelfuhren erinnerten. Ich hatte 
mich faft auf ähnliche Weiſe eingerichtet, wie fie, und höchft einfach, 
um unter ihnen für nichts mehr als ein Handlungspiener zu gelten, . 
der in Odeſſa fein Unterfommen fuche. 

Die armen Leute dauerten mid. Sie reifeten mit goldenen Hoff: 
nungen durch die Wildnifie, und fprachen. noch immer mit Liebe von 
threm DBaterlande, mas ſie nicht harte ernähren können. Diele 
ſprachen von Thren Regierungen nicht mit großem Lobe; denn dieſe, 
die ihnen fein Brod geben fonnten, fondern nur Steuern und Steuern 
forderte, hatten ihnen faufend Hindernifle in ven Weg gelegt, um 
fie am Auswandern zu hindern. 





Die Hospovaren der Moldan Haben ein großes, zum Theil 
änßerft fruchtbares Lane. Aber es ift arm, faft ungebaut, and: 
geplündert, erfchöpft durch den ruchloſeſten Despotiemus der Fürſten 
und ihrer Wucherer im Kanal. Der Hospodar fehreibt fich aber doch: 
„Bir, von Gottes Gnaden!“ fo gut, als ein Anderer. 
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Das Reifen durch dies Land iſt eine Buße. Wir Hatlen mit Dem 
größten Ungemad zu Tämpfen. Tage lang mußten wir durch öde 
Steppen ziehen. Nur wenige Dörfer waren zu fehen, alle fchlecht, 
zerfallen, unreinlich ; Feine Häufer, nur niedrige, Rallähnliche Hütten 
Wirthähäufer fehlen ganz, ober, wo irgend eine kothige Barade 
diefen Namen trug, ‚war es ungaſtlich und unheimlich darin. Man 
warnte uns vor der Pet, die eben dort graſſirte. Ich nahm daher 


‚ mein Nachtlager mehr denn einmal im Wagen ober auf bloßer Erbe. 
Ad, würbiger Jeremias, das Gamera obscera-Bild ward Immer 


matter und bläffer vor mir, nnd die Schwärmerei meines Herzens 
entwich fo fehr vor dem Zorn meines Magens, vaß ich im vollen 
Ernft den närrifchen Einfall verwünfchte, mich in dieſe Wüſten hin⸗ 
eingeabenteuert zu haben, über welche der Despotismus alles Elend 
ans Pandorens Büchfe Hatte: fliegen laſſen. Nur die Hoffnung 
war auch mir noch zurücgeblieben. Ich tröftete mich, in ver Stadt 
Gallatſch Erquickung zu finden. 

D Himmel, welche Stadt! Cine unflätigere hatt’ Ich nie gefehen. 
Alle Häufer find von Holz, ſchmutzig, dumpf und ſtinkend; die Straßen 
nur mit hölzernen Balken belegt, damit Niemand im Moraft unters 
gehe. Weil meine Gefährten ein Donauſchiff mietheten, entſchloß 
ich mich auf der Stelle, den Argonautenzug mitzuthun, und Heß mir 
von dem gejälligen öfterreichifchen Konful, Herrn Menſoli, eine 
Ompfehlung nach der erfien Quarantaine in Neurußland geben. 

Wir Famen noch an demfelben Tage (ed war der 14. Oftober) 
bei dem Quarantaine: Orte an, denn er ift nur drei Wegftunden von 
Gallatſch. Hier aber zwang man uns, Bis den andern Tag auf dem 
Schiffe zu bleiben; dann, als wir Fuß an’s Land ſetzen durfien, 
fperrte man uns am Ufer in eine erbärmlige, mit Pallifaben um⸗ 
figlofiene Hütte ein, und Hier mußte ich mit allen Männern, Weibern, 
Kindern vierzehn Tage in der Duarantaine bleiben, trok meiner 
Empfehlungen yom oͤſterreichiſchen Konful. 
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Ich war mit lebendigem Leibe In der Hölle, edler Jeremias. 
Aber endlich lernt’ ich hier doch, daß man ſich zuletzt auch fogar an 
die Höfle gewöhnen könne. Die Speiſen waren für gutes Geld elend, 
und für den fauern Wein mußt’ ich vierzig füße Paras zahlen. 

Sobald wir der Gefangenſchaft entlaffen und — ich weiß nicht, 
warum? — vifltirt worden waren, begaben wir uns eine Fleine 
Wegſtunde weiter in's Land zu einem Dorfe, das Domaro hieß, 
welches die Leute dort aber Stadt nannten. Hier Taufte ich mir 
Brod, Kaffee und Wein, miethete mir ein Fuhrwerf, nahm einen 
jungen Kerl aus meinen bisherigen Nelfegefährten zur Begleitung, 
und fo fuhren wir durch Beſſarabiens Steppen wohlgemuth dem 
Dniefter zu, nach Bender. Zwei Mähren, vie Fein Loth Fleiſch am 
ganzen Leibe Hatten, und ein Wagen an dem fein einziger eiferner 
Nagel, gejchweige eine eiferne Radſchiene war, — fiehe, das war 
unfere Equipage. Wir gingen meiftens zu Fuß; die gefpentterhaften 
Roſſe Hätten lieber von uns gezogen werben mögen, als daß fie uns 
sogen. In den Steppen erblict man felten ein menfchliches Antlig, 
noch feltener ein Dorf. Wenn wir dergleichen erreichten, befamen 
wir graues Brod und flinfenden Branntwein; das Waſſer Hatte 
Bänfig einen wiberlien, falpetrigen Geſchmack. 

Als man mir in Benter wieber von der Quarantaine fprach, die 
jenfeits dem Dniefterfluffe lag, und wo ich etiva einundzwanzig Tage 
weilen follte, überfiel mich Faltes Entfegen. Ich verlangte gar nicht, 
die Stadt zu fehen, welche Karl XII. berühmt gemacht hatte, drückte 
den Ruſſen, die mich anfangs gar nicht verflanden, ein Stüd Geld 
in die Hand, worauf fie, plößlich erleuchtet, mir befieres Fuhrwerk 
fehafften und mich nach der befiarabifchen Hauptſtadt Kiſchine w 
fehickten. Am 28. November kam ich hier an, elend, ausgehungert 
und Frank. 

Diefe Haupiftadt, edler Jeremias, ift ein wüſtes Neft mitten fm 
alten europäifchen Scythen⸗ oder TIhrazierlande. Da leben mm, 
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träg, unreinlich Tataren, Rufen. und Juden beiſammen; doch fand 
ich auch zum Glüd einige deutfche Yamilien, Bei einer berfelben 
Iagerte ich mich ein und pflegte meines Leichnams auf's Beſte. Gin 
junger ruſſiſcher Offizter, der meinen Wein vortrefflich fand, leiſtete 
mir Gefellfchafl. Er fprach das Franzöfifche fehr geläufig, und hatte 
den Feldzug gegen Napoleon, von Moskau bis Paris, mitgemacht. 

Ich geſtehe bir offen, Zelemias, das Leben eines unabhängigen 
Brivatmannes in England oder Nordamerika, in Sranfreich oder ber 
Schweiz, ober einigen Ländern Dentfehlepbs ,‚ im Genuſſe eines 
milden Himmels und alles deſſen, was Kunſt und Wiſſenſchaft feit 
Sahrtaufenden Herrliches und Großes geleifrt ind errungen haben, 
und im behaglichen Sein zwifchen gebilveken Freunden und Werfen 
älterer und neuerer Schriftfteller, und in dem erhebenden Allwifien 
heitsgefühl, welches Briefwechfel oder Zeitblätter von entfernten 
Freunden und Gegenden auf dem Erdball gewähren, — das Leben 
eines ſolchen Privatmannes ift unendlich reicher und edler, als: das 
Leben aller barbarifchen Hospodaren, Fliirſten und Shane biefer 
fulturlofen, wüften Landftriche Oft: Europent, Injagmengepommen. 

- Man Hat wohl ſehr überflüffige Furcht, wenn mam fich no; dem 
Tage ängfligt, da e8 dem feheinbaren Koloß ver ruffiichen Macht 
einfallen dürfte, ſich gegen das blühende Abendland unſers Welt⸗ 
theils zu wälzen. Diefer.-füngfte Tag, den ſelbſt Napoleen, ich 
weiß nicht, ob im Ernſt, oder um abſichtlich Furcht zu machen, au 
fürchten fchien, dieſer Tag it noch ſehr fern, ober koͤmmt wahr⸗ 
fcheinlich nie, .. 

Ich gebe euch gern zu, daß die Sehnfucht Dre Bogpoölfer immer 
har nach dem Süden zieht; aber darum allein kommen fie fo .bafa 
nicht, als Eroberer, zu und. Es liegt zwifchen Wunſch und Erfüllung 
ein langer Weg. Die Zivilifation des Abendlandes ſtaͤmmt ſich ihnen 
mit jener überlegenen Macht entgegen, welche der Geiſt jederzeit 
‚über Förperliche Macht zu haben pflegt. Eben nad; jener Rüdzug 
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Napoleons aus Rußland hat die Meberlegenheit abendlänbifcher 
Bildung bewiefen. Immer wurden die Ruffen, wo irgend angegriffen, 
ward, von den Trümmern eines durch Froft und Hunger zerſtörten 
Heeres zurüdgewiefen. Tapfer und gewandt find die Ruſſen in Feld 
und Schlacht, das wird Niemand läugnen. Aber wie anders Fechten 
die Preußen, Sachſen, Baiern, die Franzoſen und Gnglänper!. 
Gleiche Zahl dieſer Abenpländer gegen die Nordvölfer macht die 
Parthie ungleich. Dafür fprechen die Thaifachen der neueften Kriege: 
geſchichte. 
Allerdings, das ruſſiſche Reich iſt ein ungeheures Reich, aber 
nur — an'Landſtrichen. Es Hat eine Ausdehnung von beinahe 
350,000 Seviertmeilen; aber welch ein Land! Ein Theil deffelben 
Bis und Schnee; ein noch größerer Theil unenbliches, unwirthbares 
Steppenland oder unermeßlicher Wald. Nur ver Hleinfte Theil des 
Bodens ift fruchtbar. Selbſt im europäifchen Rußland iſt noch Yange . 
nicht der dritte Theil-der Erde angebaut. Jene öden Wiefengründe 
aber müſſen bleiben, weil das Land nur noch zur Viehzucht taugt; 
jene weitläufigen Wälder :müffen bleiben, weil, nur mit Hilfe des 
Brennmaterials, der Menſch dort wohnen fann. Eben dieſe Härte 
des. Klima's, diefe Unwirthbarfeit des Bodens bleibt aber auch das 
ewige Naturhinderniß der Ziviliſation und des engern Beifummen- 
lebens; und vierzig bis fünfzig Millionen Menfchen wohnen dort, 
wie verloren, in den weiten Räumen. Wo da auf dem Raum einer 
Meile hundert Perſonen haufen, fieht man taufend in Deutfchland, 
Frankreich, England. 

Und dann, edler Seremias, fehen müßteft du dieſe Nationen, 
um dir einen Begriff von der Tiefe ihres Standes auf der Himmels: 
leiter menfchlicher Gefittung bilden zu können. Allerdings hat Ruß: 
land einzelne treffliche Gelehrte, Künftler, Schriftiteller, Staats: 
männer, Feldherren, die mit denen der übrigen höhern Menfchheit 
in Reih’ und Glied fiehen. Aber diefe gelten fo wenig für Zeugen 
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befien, was das ruſſiſche Volt felbft fei, als Deutſchlands, Englands, 
Frankreichs große Geifter für die Kulturftufe der Volksmaſſen zeugen, 
unter denen fie leben. Und welch ein Abftand zwifchen dem britifchen, 
deutfchen, nieverländifchen, franzöflfcden Landmann und dem ruſſiſchen! 
Aber auch die Kultur der Menſchen in diefen von der Natur 
unfreundlih ausgeftatteten Weltgegenden fann unmöglich fchnellen 
Schritt gehen, wenn auch Jahrhunderte lang menjchenfreundliche 
und weife Fürften, glei Alexander, den Thron der Ezaaren inne 
Hätten. Dem widerſetzt fich nicht nur das Zerftreutleben der Völter, 
von’ denen viele ganz nomabifch find und bleiben müflen, fondern 
au die unüberwindliche Nothwendigkeit, die aus der Natur eines 
fo weitläufigen Reichs hervortritt. Hier muß, um das unüberfeh: 
bare Gebiet zufammen zu Halten, auf welchem Hundert Sprachen 
geſprochen werden, ftatt der Freiheit, der Machtwille eines Binzelnen 
gelten; bier muß, um bie weiten Grenzen nach drei Welttheilen Bin 
zu deden, ein für die Volkszahl unverhältnigmäßiges Militär auf 
ben Füßen gehalten werben. Und wenn es fchon in zinilifirten Ländern 
ſchwer ift, befiere Begriffe zu verbreiten, wie nun bier? Und wenn 
nun noch bei einem oder dem andern Staatsmann fogar die Furdt 
binzufommt, Bolfsaufklärung fei ein gefährliches Ding! — — — 





Ich fehnte mich wieder zu Menfchen, und verließ mit meinem 
Begleiter am 21. Dezember Kifchinew. Wir kamen folgenden Tages 
zu einem Dorfe am Dniefter, gegen Dubiga ober Dubiffan über, 
two man mir abermals die Höchftliebliche Nachricht von einer Quaran⸗ 
taine brachte, die ih in Dubiffan, etwa zwanzig Tage lang, au& 
zuhalten haben werde. Der Bauer, welcher mir fie gab, war ein 
Deutfcher; er freute fih, die Töne der Heimath von unfern Lippen 
tönen zu hören, und lud uns gaſtfreundlich zu fich ein. Gr meinte: 
mit der Zeit komme Rath; der Dniefter wäre ſchon ſtark gefroren; 
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man müfle Gelegenheit und Stunde abwarten und die Ouarantaine 
umgehen. Das ließ ich mir gern gefallen, und der Brave Deutfche 
verpflegte uns trefflich, beforgte auch bei der Polizei des Orts das 
Unterzeichnen unferer Paͤſſe, — denn wenn fonft Feine Spur europäl- 
fer Zivflifation, findet man doch in den Wildniffen bis Aflen noch 
Polizei und Bäffe. Die fehmierige Unterfgrift ber’ Polizei bezahlt 
ich aber mit vier Rubeln oder zwei Gulden. 

Nach drei Tagen rief eines Abends mein Deutfcher: „Iebt, ihr 
Herren, vorwärts! Der Dnuieſter ift feſt; die Wachten in Dubiſſan 
geben fich fchwerlich Mühe, nad) Mitternadjt da zu luſtwandeln, wo 
fie Niemanden erwarten.“ Wir gingen. Zwei Pferde flanden vor 
dem Haufe. Mein Gepäd warb aufgeladen. In Schnee und Mond⸗ 
helle reifeten wir ab. Wir zogen über die Eisdecke des breiten 
Fluſſes, nicht ohne Graufen, unferm Führer nah; mit noch größerm 
Grauſen aber jenfeits des Stroms dem Wachthauſe vorbei, im 
Schnee watend, einen fteilen, mühfeligen Hügel hinauf. Wären 
wir bemerkt worden, hätte man uns mit Flintenfhüflen zum Befuch 
der Wachthütte eingeladen. Wir entrannen der Gefahr und trabten 
‚ bie ganze Nacht durch fürbas einer Stabt, wie fie unfer Deutfcher 
nannte, — ihren Namen Hab’ ich vergefien — mit Eilſchritten ent: 
gegen. 

Gegen Morgen fprang uns plößlicy ein ruffifcher Soldat in den 
Weg, der aus einer Art Höhle hervorgefrochen war, und forberte 
unfere PBäfle. Die unerwartete Erfcheinung hatte mir Feinen geringen 
Schreck verurfacht. Mein ehrlicher Deutfcher aber wußte befier Be⸗ 
ſcheid und fagte zu mir: „Der Kerl kann fo gut lefen, als mein 
Noß die Flöte ſpielen. Geben Sie ihm ein Trinfgeld.” Ich gab dem 
gewifienhaften Kriegsmann eine Handvoll Kupfermünze, und die 
Sache war fogleich mit vielen Komplimenten abgethan. 

Ziemlich erſtarrt langten wir in dem Fläglichen Dorfe, welches. 
Stadt hieß, bei einem Befannten umfers Sührers an, und thaten und 
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nach der nächtlichen Heldenfahrt gütlih. Das beite war, daß wir 
bier zwei deutſche Koloniſten aus Glücksihal antrafen, die im Begriff 
waren mit ihren Schlitten in die Heimath zurüdzufehren. Die gute 
Belohnung, weldje ich meinem bisherigen Führer gab, machte die 
Koloniften noch freundliher. Wir wurden fehnell einig, daß ich in 
ihrem Schlitten nad) Glücksthal fahren ſolle. Es ging vorwärts. 

In dem traurigſten aller Glüdsthäler feiert’ ich, in dunſtiger 
Stube, den erften Tag des Jahres 1820. Die ganze Kolonie be: 
fieht aus Deutfchen und Schweizern. Mein Wirth war ein Grau: 
bindner. Man brachte mich, nad) einigen Tagen Ruhe, ziemlich 
rafch und bequem von Kolonie zu Kolonie, an disien die Namen das 
Schönjte waren, von Glücksthal nach Kaffel, und zum Städtchen 
Tiraspel am Dniefler. Es ift dies ein ganz neu gebauter Ort, 
fehr regelmäßig angelegt, von ſchmutzigen Rosfolnifen, Zigeunern, 
Tataren und Juden bevölkert. Cine Stunde davon, jenfeits des 
Dniefters, erblickt' ich noch eine andere Stadt, denke dir mein Er⸗ 
fiaunen, Jeremias, als ich wahrnahm, das fei abermals Bender, 
wo ich ſchon vor vier Wochen gewefen! Alſo war ich durch das 
ödefte Land von der Welt vierzig Tage und Nächte im Ring herum 
gefchleppt worden, wie das ifraelitifche Volk in der Wüfte, ohne zu 
wiffen, wo ich mich befand; und das bloß, weil ich der Quarantaine 
hatte ausweichen wollen. Man reife nicht bei den Tataren und 
Wallachen, ohne ihre Sprache, und ohne Landfarte oder Kompaß. 

Im Sturm und Schneegeftöber kam ich, bei Eurzen Tagreifen, 
über die Kolonien Straßburg und Selz, wo ſich mein bisheriger 
Begleiter, der junge Auswanderer, dankbar von mir trennte, in 
Odeſſa an. Es war der 8. Jaänner 1820. 
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Nun denn, edler Jeremias, lache dich ſatt! Die beſſarabiſchen 
Steppen haben das liebelranke Herz vollkommen hergeſtellt. Schicke 
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alle Verliebte deines Staͤdtchens, ſobald man fie für unheilbar Hält, 
und die Aerzte verzweifeln, zu ven Bulgaren, Wallachen, Malorofe 
fianern, Tataren und Zigeunern diefer Stepperwelt. Sie werben 
genefen. 

Daher mwundere dich nicht, daß Ich trocknen Auges, mit dem 
ruhigften Gemüthe von der Welt, wenige Tage nach meiner Ankunft 
zu Odefla, erfuhr, daß meine Helena, Gott weiß, wohin? vielleicht 
nach Troja an den Hof des Priamus, entführt und ich der betrogene 
Menelaug, jet. Der berühmte fteinreiche Oheim hatte vor Jahre und. 
Tag Schon Bankerot, und fi} felber unfichtbar gemacht; Helena und 
ihre Mutter waren glüdlich Yängft vor mir in Odeſſa angefommen, 
und über die Unfichtbarleit des Oheims faft in Verzweiflung ge: 
rathen. Ich fage aber: „faft,“ weil fi) bald ein junger, reicher 
Brite, voll chriftlicher Liebe, fand, welcher die Verlaſſenen zu 
tröften übernahm. Acht Tage vor meiner Ankunft in Odeſſa Hatte 
dieſer neue Paris meine trojaniſche Helene, nebft ihrer Mutter, 
entführt, und zwar ohne Hinderniß. Sie waren Alle⸗nach Konflans 
tinopel. Glüd zu! 


5. 


Das Leben am ſchwarzen Meere. 


Ddefia, in den Sahren 1821 und 1822. 

Nein, edler Jeremias, du Irıfl. Wenn man Ungarn, Sieben: 
bürgen, die Steppen der Moldau und Beflarabiens durchwandert, 
und ein halbes Jahr Hunger gelitten hat, wird man es nicht fo bald 
fatt, in einem großen, palaftartigen Haufe, in zierlich tapezirten 
Zimmern zu wohnen, mit der Ausficht auf bie buntfchedigite Welt, 
wie man fle einzig nur am ſchwarzen Meere, an den Grenzen Aftens, 
in einer großen Handelsſtadt fehen Tann; nicht jo bald fatt, an 
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einem Diſch zu ſttzen, den alle Tage wechſelnd ver Speiſekünſtler mit 
Leckereien des Orients und Occidents bedeckt; ober in Kaffeehäufern, 
Kafinos, Theegefellfchaften, Theater und Konzert herumzufahren, 
und nach der angenehmften Laft des Tages in weichen Betten vom 
feinften Stoffe auszuruhen. 
Und ſollt' ich noch zehn Jahre in Odeſſa bleiben, ich würbe 
bleiben, und mein fühles Grab lieber am Ufer des ſchwarzen Meeres 
graben lafien, als daß ich noch einmal die MWüfteneien fehen möchte, 
welche ich durchzogen Bin. 

Odeffa ift eine große Stadt im Werben. Sie mag bei 40,000 
Einwohner Halten, ift aber noch lange nicht vollendet. Ich liebe 
aber das Werdende, weil die Hoffnung unendlich mehr reizt, als vie 


Grinnerung oder der Genuß der Gegenwart. Die Straßen find fehr - 


breit, und alle in gerader Linie gezogen; aber noch Feine {ft ganz 
beendigt. Weberall Lücken und leere Stellen. 

In zwei, drei Sommer: Monaten kann hier ein ziemlich großes 
Haus, zwei Stocdwerk Hoch, mit gewölbten Kellern von Grund aus 
maſſiv, aufgebaut und im Winter ſchon bewohnt werden. Die Baus 
ftoffe find in ven Steinbrüchen nahe. Die Fundamente und Zwiſchen⸗ 
mauern werden von hartem Kalkitein gemacht; was über der Erbe 
tft, von einem weichen, tuffartigen Stein, ver ſchon in den Brücken 
zu viereckten Stüden gefägt und mit Bellen behauen, Hundertweis 
verkauft wird. Der Wohlhabende läßt fein Dach mit Eifenbled 
been und es grün anftreichen, was nicht übel fteht. 

An Handwerfern aller Art für Bebürfniß und Weberfluß, ober 
Ueppigfeit mangelt’ nicht. Karawanen führen. durch die Steppen, 
Slotten über die Wellen, den nöthigen Stoff herbei. Aber eins noch 
mangelt und wird lange noch vermißt werden: die fämmtlichen 
Straßen find ungepflaftert. Es würde Millionen koſten, viefen 
ſchwarzen, fetten, weichen Boden aus den Steinbrüchen zu befeftigen. 
Beim Graben von Grundlagen der Häufer findet man in der Tiefe 
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nur gelblichen Leimengrund und feinen Stein, baher Bringt jeder 
Negen und Schnee allgemeinen Moraft, nnd Niemand, felbft das 
Frauenzimmer, wagt fich umbeftiefelt aus dem Haufe. Jever Schuh 
wäre untwieverbringlich verloren. Im Yrühling und Herbſt Fann 
man fogar faum die Trottoirs gebrauchen, fle kaum nur fehen, vie 
bei gut gebauten Häufern aus fpiten, edigen Steinen zufammen- 
gefept, aber vom Koth "begraben zu fein pflegen. 

Daraus entiteht ein amberes Uebel. Die Fuhrwerfe jeder Art 
gerathen bei nafler Witterung in unglaubliche Noth. 8 iſt oft be: 
trübt, oft lächerlich, zu fehauen, wie da Menfchen, Roffe und Räder 
im tiefen Sumpfe umbherfneten. Am fchlimmften daran find die fos 
genannten Waſſerbauern, welche auf ihren Wägen das Wafler, aus 
benachbarten Quellen, in Faͤſſern nad) der Stadt führen und eimer- 
weife verkaufen. Nach ſtarkem Regenwetter fchlägt daher der Preis 
des Waſſers beträchtlich anf, weil dabei jenes Mal mehrere Pferde 
zu Grunde gehen. 

Im Sommer hinwieder, da es felten nur regnet, verwandelt 
fi) Alles in einen Staub, der die Straßen oft, wie dichter Nebel, 
füllt. Dazu helfen vie beftändigen Winde mit allzugroßer Dienft- 
fertigfeit. Wer feine Augen auch nur ein wenig lieb hat, faßt fie 
daher Hinter Glas und Seide in Brillen ein. Aber der wechfelnde 
Mind, der wechfelnde Staub und Moraftvunft, das plößliche Aendern 
der Temperatur zeugt mehr Krankheiten, als zum feligen Leben von- 
nöthen find. 


Am befuftigendften wird für mich flets der Masfenball unter 
meinen Fenſtern bleiben. GEs ift ein gar köſtliches Schaufpiel, dies 
Durcheinanderwimmeln von allerlei Nationalphyfionomien, Trachten, 
Gefichtsfarben, Spradden! Der Menfch iſt ein wunderliches Thier, 
voller Stolz und Neid, wie Fein anderes. Frag’ herum, Jeder wird 
mit feinem Loofe unzufrieben fein und Beſſeres begehrten; und doch 
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wird ſich Jeder, mit dem, was er hat, für etwas Beſſeres, Wur⸗ 
digeres, Klügeres anſehen, als Alles außer ihm. Jeder zieht eigen⸗ 
finnig feine Sitte, Lebensweiſe, Tracht und Religion den Abrigen 
vor, und belacht oder bedauert die Andern. 

Neben Figuren, faft aus allen europäifchen Staaten, die ber 
Handel hieher lockte, flieht man am meiſten Juden und Griechen auf 
den Gaffen und öffentlichen Pläßen; oder fie fallen vielleicht auch 
nur am meiften durch ihre Trachten auf. 

Die Juden erblidft du noch alle morgenländifch gefleivet, in 

» einem langen, faltenreiden Gewante, um ven Leib mit einem 
Bürtel. Ihr Gewand ift gewöhnlich fchwarz; nur bei den Reichern 
zuweilen auch von einer andern bunfeln Farbe und von Seivenftoff. 
Dazu tragen allefammt große, runde Hüte und lange Bärte, wos 

durch fie eben nicht anmuthiaer werden. Köftlicher noch ſchmücken 
fi die Jüdinnen heraus, aber nicht geſchmackvoller. Alle wollen 
in Seidenzeugen gehen. Der Kopf der Reichern ift ganz mit Berlen 
befchneit, deren Weiße auf der glänzenden Rabenfchwärze des Haares 
blenbet. 

Die Griechen verwechsle ich noch immer mit ihren muhamebant- 
fen Unterjochern. Sie haben ganz orientalifchen Schnitt, und find 
faft zu fehr vertürft, als daß fie nid) an ihre Bhocionen, Ari— 
ſtiden und Cimonen mahnen follten. Alle tragen Schnurtbärte; 
einige auch lange Bärte; wenige find, gleich den Europäern, um 
Kinn und Lippen gefihoren. Die reichern Griechinnen werden fich 
früher vereuropäern, als ihre Männer; fie haben häufig die Franken⸗ 
tracht angenommen. Doch die neulich den Blutbädern in der Türkei 
Entronnenen find ihrer morgenländifchen Kleidung noch treu ges 
blieben. 

Diefe Flüchtlinge jammern mid. Sie irren auf den Straßen 
Odeſſa's wie Berlorne umher. Ohne Zweifel haft du das Leichen: 

“ begängniß ihres Patriarchen in allen deinen Zeitungen gelefen, 


— 231 — 


welches im Mai gehalten ward, als man aus Konſtantinopel den 
grauſam Mißhandelten und Ermordeten über das ſchwarze Meer 
hierher brachte. Auch ich war unter den Zuſchauern des Trauer⸗ 
zuges, der anfangs von einem Tag zum andern verſchoben ward, 
weil man den erſten Sarg für die Gebeine des Heiligen untauglich 
erklärte, und einen zweiten verfertigen ließ. Dieſer war ein großer, 
ſchwerfaͤlliger Kaſten, von innen mit dem beſten engliſchen Zinn aus⸗ 
gefüttert, worein der Todte in ſeiner orientaliſchen Amtstracht ge⸗ 
legt ward. 

Eine unermeßliche Menge Volkes ſtand am Hafen, Zeuge der 
Feierlichkeit zu fein. Es war einer der lieblichften Maitage. Unter 
dem SKanonendonner aller vor Odeſſa gelegenen Schiffe warb der 
Sarg an’s Land gebracht, mit golddurchwirkten, prächtigen Teppichen 
behangen. Morgens 9 Uhr begann der Zug. Ein Prunkwagen, 
von fechs Roffen gezogen, trug unter einem Baldachin den Sarg, 
Batriarchen, Bifchöfe, Priefter, ruffiche Generale, Offiziere, Zivil 
beamte, ſaͤmmtlich in Feierkleidern, begleiteten die Aſche des Mär: 
tyrerd. Der Anblick der reichen Gewänder, des vielen Goldes und 
Silbers, blendeten, in der Sonne wiederftrahlend, die Augen. Der 
Zug dauerte faft zwei Stunden bis zur ruffifhen St. Nikolauskirche, 
und wurde folgenden Sonntag mit gleicher Pracht wiederholt, weil 
. man dann erft den Sarg in die griechifche Kirche führte, 
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Reiſende beklagen fich über die Todtenftile der Sonntage in 
England. Sie follen nad Odeſſa kommen. Hier. ift ver Sonn- 
tag der lärmendite und Iuftigfte Tag der Woche. Nie hört man auf 
der Gaffe mehr Toben von Reitenden, Fahrenden, Frachtwagen, 
Equipagen ruffifher und polnifcher Edelleute, Spaziergängern, 
Kirchengängern, Koloniften, Waflerbauern, Kraͤmern, Höfern,. 
Handelsiuden u. f. w. 
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Morgens Ihuten von fieben Kirchen bie Glocken zum mannigs» 
faltigften Gottesdienſt. Nur die Deutfchen find hier am befcheidens 
ſten. Ste haben Feine eigene Kirche, fondern einsweilen ein großes 
Magazin gemiethet, worin fle ihre Andacht nach Iutherifcher Ordnung 
verrichten. Alle Straßen find mit Kirchengängern bedeckt. Man fährt 
in leichten Wagen und Drofchfen dahin. Die Kirchen find gewöhnlich 
von einer Wagenbürg während des Gottespienites umringt. Bor ben 
ruffifchen Kirchen figen Männer und Weiber, die den Andächtigen 
Früchte, Ledereien, Brod, Kindertand verkaufen. Gin Haufe von 
Bettlern, halbnadt, in zerrifienen Kleidern, mit fcheußlichen Bärten, 
umlagert die Pforten der Tempel und erfleht Almoſen. Seltfam 
tigt neben dieſem kothigen Troß die Pracht der .ruffifihen Popen 
ab, wenn fie in ihren langen, gold- und filberbefegten Kleidungen, 
als demuthsvolle Jeſusjunger, majeſtaͤtiſch herburchfchreiten. 

Aber nicht nur bei den Kirchen iſt eine Art Markt, ſondern zu⸗ 
gleich alle Sonntage wird vom Morgen bis zum Mittag, auf drei 
verſchiedenen, ſehr großen Plaͤtzen, der gewöhnliche Wochenmarkt 
gehalten. Dahin ſtrömt nun Alles zu Fuß und zu Pferd, und mit 
allerlei Fuhrwerf. Eine Menge Fiaker ſteht va bereit, Jeden, ober 
feine eingekaufte Waare, wohin er will, zu bringen. An Mund⸗ 
vorrath aller Gattung mangelt’ nicht. 

Die ruffifhen Bauern und deutfchen Koloniften find die erflen 
auf dem Plab; auch die Juden und Griechen find gleich früh bei der 
Hand. Dazwifchen tummelt ſich die elegante Welt in allem Schmuck, 
neben betrunfenen Bauern, fluchenden Polizeidienern und lachenden 
Bauernweibern im fleifen Sonntagsflaat. Nachmittags geht’s auf 
Öffentliche Luftpläße, in Trinfhäufer und Tanzfäle. Ges iſt nichts 
Ungewöhnlicyes, daß fich Dienſtmägde von ihrer Herrſchaft ſogleich 
beim Antritt die Grlaubniß bedingen, Sonntags Abends auf ben 
Ball zu gehen. 

Nur an hohen Feften, nämlih Oftern, Pfingften und Weihnach⸗ 
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ten, darf ein Markt gehalten werben und find alle Krambuden ges 
fchlofien. Darum aber treibt man nicht minder fein Iuftiges Wefen, 
Befonders am Ofterfeft. Gleich nach der Morgenmefie läuft, fährt, 
zeıtet da Alles hinaus vor die Stabt auf eine benachbarte Halbe, 
unweit der Feflung. Dort find dann Zelte und Buben in Menge 
anfgefchlagen, Spiele aller Art aufgerichtet, Schmaufereien und 
Krinfgelage in Fülle. Es ift ein großes Lager im Schlaraffenland. 
Die Alten felb werden hier zu Kindern, die Klugen zu Narren. 
Das dauert acht Tage lang. Zum Schluß der Freude begibt fi 
am Montag die gefammte Volksmaſſe auf den Tobtenader, wo jebes 
Grab feinen Namen und befonveres Zeichen trägt. Aber auch hier-- 
her wird Wein, Branntewein, Brod und Braten, und was dem 
Magen behagen mag, mitgefchleppt. Man ſchmauſet und zecht über 
den Gräbern, bringt den Berftorbenen Trinkfprüche und treibt Kurz. 
weil. Ländlich, fittlih! Die Leute entfchänigen fih nur für vie 
firengen, vierzigtägigen Faſten, in denen fie nicht einmal Gier, 
Butter, Milh, Käfe u. f. w. genießen dürfen. 


Adelſtolz, Geldſtolz, Glaubensſtolz, — ei mn, Fein Wort davon, 
er tft überall daheim, nicht nur bei Ruſſen, Tataren, Hanvelsleuten, 
Juden und Griechen von Odeſſa. Weil viel Verkehr ift, herrfcht viel 
Luxus, wenn auch nicht vom edelften Gefchmad begleitet. Er nahm 
befonders in den Sahren 1816 und 1817 zu, als aus dem Abenb-, 
lande unermeßliche Geldfummen für Getreide hierher firömten, und 
man am fchiwarzen Deere golvene Zeiten feierte, während das übrige 
Europa hungerte. 

Der Arme lebt hier faft nur von Brod und Branntwein. Es til 
auch nichts Seltenes, Leichname folher Armen mitten in Straßen 
und Spaziergängen zu finden. Liegt ein Todter da, treten neugierig 
bie Borbeigehenden Hinzu. Ruſſiſche Männer und Weiber legen, als 
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Reiſegeld in die Ewigkeit, Kupfergeld auf den Körper, daß er oft 
ganz davon bebedi if. Dann fommen Soldaten, tragen ihn fort und 
verfcharren ihn, wie er ift, Indie Erde. Vermuthlich ziehen fie ihm 
vom Reifegeld für die Ehre dos militärischen Begräbniſſes etwas ab. 
Man kann's ihnen nicht übel deuten. Hier fpricht Alles von Ges 

winn und Rabat. Wohn’ ich länger in diefer Stadt, werd' ich ſelbſt 
zum Schacdherer. Die Juden find, wie in Beflarabien, auch hier bie 
Geldwechsler. An allen Eden ver Stabt fieht man einen Juden over 
eine Jüdin auf offener Straße Hinter einem kleinen Tiſch Bankge⸗ 
fHäfte treiben, Silber und Gold gegen Kupfermünze, Baar Gelb 
gegen Danfnoten auf blauem (5 Rubel), rothem (10 Rubel) und 
weißem Bapier (25 bis 200 Rubel) vertaufchen. 

Mit Papier werden gewöhnli die Beamten befoldet, und die 
Befoldung ift Im Durchſchnitt gering. Daher jagt Jedermann ben 
Gebühren und Sporteln nad. in Bolizeimetfier, der ein gutes 
Haus führen, fehöne Dienerfchaft, Sauipage mit vier oder ſechs 
Pferden Halten will, Tann mit feinem Jahrgehalt von 1200 Rubel 
Papiergeld fchwerlich drei Monate ausreichen. 

Es verfteht ſich, auch ein großer Theil des ſchönen Gefchlechts 
treibt Handel, nämlich mit feinen Reizen. Kann ein Mädchen nicht 
nad) dem Rang feines Standes, oder feiner Schönheit, durch Arbeit 
der Hände leben, oder Ift ein junges Weib mit dem Mann in Zwiſt, 
miethet es fich ein nettes Zimmer, ſchmückt es aus und führt flille 
MWirthichaft. Die Anbeter fehlen nicht; die Einnahmen mehren fi; 
"man verdoppelt den Buß, man nimmt eine Magd, führt großen Ton. 

Die Zahl folder Wefen it groß; ruſſiſch, griechiſch, jüdiſch, 
franzöfifch gekleidet; von aller Geftalt, Sprache und Bildung, und 
zu jebem Preife. Man begegnet ihnen in allen Straßen und öffent: 
lihen Gärten, und erfennt fie leicht, weil fie — die Schminke lieben. 
Diefe Sittenverwilderung ift Urfache, daß viele — Männer un: 
UErDerRINe) bleiben, 
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Geld und Bergnügen, dem jagt Alles nach; aber die geſelligen 
Bergnügungen feinerer Art wollen in Odefia nicht gedeihen. Man 
hatte ein ruſſiſches Theater; es war aber fchlecht, und gezwungen, 
fohuldenhalber mit feinen Gläubigern zu affordiren. Man hatte ein 
italieniſches Theater; es war befier angeorbnet, aber fpielte zus 
legt bei leerem Haufe. Man wollte auch eine Redoute einrichten, 
Wofür fich befonders die ausländijchen Kauflente werfthätig zeigten. 
Es wurden Abonnements gefammelt, Unterjchriften fehlten nicht. . 
Allein die Sache zerfiel wieder. Das erſte Mal erfchienen zwanzig 
bis dreißig Srauenzimmer dabei; das zweite Mal deren faum noch 
zehn. Man ging kalt —— 

Am tödtlichiten ſteht den geſellſchaftlichen Freuden der Rangfiolz 
enigegen. Der ruſſiſche und polniſche Edelmann will ſich mit dem 
Handelsmann nicht gemein machen, obgleich dieſer im Ganzen mehr 
Geld, als der Adel Hat. Die Kaufleute höhern und niedern Ranges 
fiteben eben fo weit aus einander. Einer, der zu Land und zu Wafler 
Verkehr treiben darf, alfo zur oberften Klaſſe gehört, und dafür bei 
zweitaufend Rubel Abgaben zahlt, mag fich mit keinem vermengen 
laſſen, ver in der zweiten Klaſſe nur etwa taufend Rubel over 
weniger von feinem Gewerbe ſaen Bleiben die Menſchen 
ewige Kinder? 

Man hat auch angefangen, das Betreiben geringerer Geſchaͤfte, 
und ſelbſt Handwerke, mit Abgaben zu belegen, um vielleicht vom 
menſchlichen Stolz Gewinn für die Staatseinnahme zu ziehen. Kaffee⸗ 
ſchenken z. B. ſollen jäͤhrlich vierhundert Rubel, Handwerker, die ein 
Schild aushängen wollen, bei fünfzig Rubel entrichten. Ich zweifle 
aber, ob die Befteuerungsart von Dauer fein werde. Sie fcheint 
das befte Mittel zu fein, die Gewerbe,. oder die den Käufern vor: 
theilhafte Konkurrenz zu vermindern. 
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Das Leben der aus Deutſchland eingewanderien Koloniſten zog 
mich ſehr an. Ich beſuchte dieſe Lente in ven benachbarten Gegenden 
mehrmals in ihren neuen Heimathen, wo fle ihre Robinfon : Erufoes 
Rolle fpielen, aber nicht immer mit der Anitelligfeit eines Robintons. 

Die Wenigften machen ihr Glück, und die Meiften find durch 
eigne Schuld fo übel daran, als fie irgend in Deutfchlaud fein könnten. 

Da find Familien, weldye von der ruffiihen Regierung einige 
Hundert Morgen Landes, mit zehnjähriger Abgabenfreiheit, außerbem 
noch Vorſchüſſe von 500 Rubeln und einigem Vieh erhielten. Sie 
Eönnten Alle ſehr wohlhabend fein. Nur Wenige haben es aber dahin 
gebracht. 

Man macht ſich Teine Vorftellung, wie umwiſſend, roh, träg und 
unreinlich ver Mehrtheil dieſer Menfchen if. Ihr Land bauen fie bei 
weitem nicht mit der Sorgfalt an, wie fie follten. Seit fünfzehn 
bis ſechszehn Jahren fehlen vielen noch die Obſtbaͤnme, weil fie feine 
fegten; fogar @ebüfche zum Brennholz; fondern lieber verbremen 
fie gebörrten Mit ihres Viehes zum Kochen und Heizen, ober 
Strauchwerf, das fie in den Haiden zufammenfuchen, oder Torferde 
aus Moräften. Statt felber Hanf zu pflanzen, faufen fie ihn um 
theures Gelb In der Statt. 

In ihren wüften Käufern und ſchmutzigen Kleidern werben fie den 
Zataren, ihren neuen Landsleuten, immer ähnlicher; fo auch in 
Sitten. Sie tragen faft Alle braune Neberröde oder Mäntel ans 
grober, ungefärbter Schafwolle, Hinten mit einer Kapuzinerlappe 
verfehen; andere gehen Winters und Sommers in ſchmierigen Selen, 
bie Belzfappe dazu auf dem firuppigen Kopf. Die Weiber erfcheinen 
nicht minder in Jaden von Schaffellen. Pferde, Fuhrwerk und Ges 
ſchirr entfprechen dem Allem. 

Haben fie in ver Stadt vom Erzeugniß ihrer Heerden und Felder 
Geld gelöfet, tragen fie felten viel davon zurüd. Da gehen fie mit 
ihren Weibern in die Keller, zechen, zanfen und fchlagen eins mils 
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einander und verfühnen ſich wieder, ſobald ſie nüchtern find. In den 
Sahren 1816 und 1817 Tonnten fi) Alle durch den hohen Preis des 
Getreides bereichern; die wenigften zogen Nutzen von der Zeit; bie 
meilten wurden nur noch lüderlicher. Seit einigen Jahren nun war 
die Witterung hier, wie im Innern Rußlands, dem Getreiveverfehr 
ungünftig; das Geld fehlt; die Schulden drüden; die Freijahre find 
vorüber; die Abgaben follen gezahlt werden. Nun hört man aller 
Enden Elagen. Mancher würde gern nach Deutfchland zurückkehren. 
Allein das ift Feine leichte Sache. Denn wer der Krone ſchuldig iſt, 
erhalt natürlich feinen Paß; es wäre denn, daß man in Deutſchland 
eine Erbſchaft zu Holen Hätte. Dann aber muß der Zurückkehrende 
vorher drei guie Bürgen ftellen, daß er wieberfommen werde. 
Dhnehin ift für Jeden ſchwierig und Eoflfpielig, Päfle in’s Auss 
land zu erhalten; man muß deswegen mehr, als ein Bureau, durch⸗ 
laufen. Wer in Odeſſa einige Zeit getvohnt hat, darf nicht eher ab⸗ 
reifen, bis er es zuvor dreimal in ven Seitungen befannt gemacht hat. 
Da im Durchſchnitt das Getreide in Rußland wohlfell ift, wun⸗ 
dert's mich, daß nirgends zur Bierbraueret ermuntert wird. Vielleicht 
beforgt man entweder anfangs geringen Abſatz; oder, wenn ber 
Abſatz glückt, vaß ſich dann ein Pächter Namens der Krone einfindet, 
der Alles an fich zieht. Selbft die Branntweindrennerei wird vers 
pachtet, und daher ver Branntwein in diefen Gegenden der widers 
lichfte Fuſel, weil feine Konkurrenz unter den Fabrikanten ift. Es ift 
wahr, die Krone bezieht guten Pachtzins davon und von fo vielem 
andern; aber die Gewerbe blühen dabei nicht und veredeln fidh nicht. 
Viele Koloniften verfertigen für ihren Hausbedarf ein treffliches Ges 
tränf, aber unter ſchwerer Strafe dürfen fie davon nicht verkaufen. 
Die Regierung hat den Koloniiten nım Waldpflanzung und Weins 
bau anbefohlen. Das Klima ift dem legten allerdings gewogen und 
mild und heiß genug, wenn ſchon auch die Winter fireng find. Im 
Winter von 1822 auf 1823 begann die fcharfe Kälte zu Odeſſa ſchon 
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im November und flieg bis 26 Grad Réaumur. Sie dauert bis 
Ende Februars. 

Ich bin in mehrere gute Familien eingeführt, und es behagt mir 
in den freundlichen Kreiſen. Aber, lieber Jeremias, neben der 
übrigen orientaliſchen Prunkerei, abendländiſchen Ueppigkeit, groß⸗ 
ſtaͤdtiſchen Fremdthuerei und kleinſtaͤdtiſchen Rangſüchtelei waltet doch 
in allen Ecken übrigens die nordiſche Unmenſchlichkeit noch gar zu vor⸗ 
herrfchend. Ich kann mich an Alles, nur nicht an ven Anblick dieſer 
Brutalität gewöhnen. Leibeigene Knechte werden von den Rufen 
zuweilen härter,. als bei uns Hunde, gehalten. Ic Fenne einen 
ſolchen Unglüdlichen, der das Cigenthum einer gefühllofen Ruffin it, 
und ſchon wegen feines hohen Alters Schonung verdienen follte. Es 
it ein Greis von ficbenzig bis achtzig Jahren. Und diefer muB Nachts 
vor der Sfubenthür der Gebieterin, Winters in ver Küche auf dem 
harten, Falten Boden ſchlafen; feine Nahrung ift ſchlechtes Brod und 
dann und warn Fuſel. Gr, der fich felber noch Faum tragen mag, 
muß alles Holz, alles Waffer u. dgl. für die Wirthfchaft Herbeifchaffen, 
und wird bei jedem Fehler oder übeln Laune der Gebieterin un 
barmherzig gefchlagen. 

Man fagt mir wohl, der Ruſſe will Hart behandelt fein, fonft 
fühlt er's nicht. Allerdings, ich habe es felbit gefehen, daß Leute, 
wenn fie blutrünſtig gefchlagen waren, hintennach nur dazu lachten. 
Allein mit Schlägen macht man den Menfchen nicht menfchlicher, und 
mit beftändiger Entehrung nicht ehrliebender. Die Knute zeigt nie 
den Weg zur Zivilifation. 

Gröbere oder geringere Vergehen werden öffentlihd auf dem 
Morktplag mit Schlägen abgeitraft. Der Fehlbare, durch Solvaten 
mit aufgepflanztem Bayonet dahin geführt, hört Hier fein Urtheil, 
entfleivet fih, es fei Mann oder Weib, legt ſich mit dem Leib auf 
sin Bund Stroh, und empfängt zwanzig bis Hundert Hiebe mit 
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dichem, ledernem Alemen auf ben entblößten hen. Iſt die Cre⸗ 
kution vorüber, eilen Männer und Weiber herbei und —— die 
gezüchtigte Perſon mit einer Kupfermünze. 

Schauerlicher noch {fl die Strafe der Knute. Ich war nur ein 
einziges Mal Augenzeuge, und möchte es nie wieber fein. Man legte 
ben Menfchen auf eine Bank, vie fich gegen ven Hof hin erhöhte, 
ſchloß ihm den Hals mit eifernem Ring feſt, eben fo vie Füße, daß 
er fich nicht regen Fonnte.e Dann folgten die Streiche des Knut: 
meiſters auf den nadten Rüden, mit einer Peitſche von Lederriemen, 
die bei jevem Hieb einjchneiven. Schon beim erften ſprang das Blut 
hervor; beim dritten mußte die Geißel ſchon abgetrodnet werben. 
Der Ierfleifchte ward nach überſtändener Strafe auf einen Bagen 
gelegt und in's Bebäube der Bolizei zurkifgeführt. 

Nach Sibirien Berbannte führt ein Soldat gewöhnlich durch alle 
Gaſſen der Stadt, um Almofen zum Reiſegeld ſammeln zu können, 

Die Rohheit des Volks wundert mich, beim großen Mangel der 
Volksſchulen, nicht. Ih Tom an einen: Sommermorgen bazu (im 
Jahr 1821), als allgemeine Schlägerei zwiſchen Juden, Griechen 
und Ruffen ftatt fand. Solbaten und Kofaben miſchten fich, wie ger 
wöhnlich gefchieht, ſogleich in die Brügelei, um ihren Vortheil dabei 
zu machen. GEs war. ein allgemeiner Angriff gegen die Juden. Aber 
nicht nur an diefem Ort, fondern auf allen drei Marftiplägen zu 
gleicher Zeit und Stunde, offenbar alfo durch. Ginverfiinnniß, Hatte 
man fich gegen fie aufgemacht. Die Polizei von Odeſſa mußte ſchon 
von dem Blan Nachricht gehabt haben, denn die Inden waren durch 
fie gewarnt wurden, denſelben Morgen nicht auszugehen, ja ben 
ganzen Tag unſichtbar zu bleiben und ihre Krambuden nicht zu 
öffnen. Allein fie hatten, aus Lied N, dem Rathe Eeine 
Folge geleißet. 

Die Mißhandlung der Kinder geracis war abfiderlih. Man 
ſching ſich nit großen Sthden Halz. Es floß Blun Ginige wurden 
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getöbtet; noch mehrere ſchwer vertvanbet; einmge büßten die Augen 
ein. Ploͤtzlich fing man an, die Wechſeltiſche au. den Gaſſenecken 
fammt Geld und Banknoten zu. Beben zu werfen. Das machte neues 
Getümmel und Gewimmel. Koſaken und Soldaten laſen zufanmen 
wud füllten ihre Tafchen. Es gingen in jüdiſchen Käufern, Kram: 
läden, Wechſelbuͤnken u. f. w. beträchtliche Summen in einem Augen 
blick verloren; nie hat man erfahren, wie siel? In ber Judenſtraße, 
in ven Wohnungen, ſelbſt in der Synagoge wurden Unfuge getrieben, 
Fenſter und Thüren eingefchlagen, alles in gleicher Seit. Mehrere 
hundert jübiiche Familien Hatten beinahe Alles eingebüßt. 

Freilich wurden nachher firengere Unterfuchungen angeordunei. 
Es geſchahen Berbaftungen. Allein ſchwer war auszumitteln, wer 
ver Thäter geweien. Dan fagte, der-ganze Lärmen fei von den 
Griechen angeftiftet worben, weil fie die Juden in Verdacht gehabt, 
an ihrer Sache in Konflantinopel verrätherifch gehandelt zu Haben. 
Aber bie armen Hebräer zu Odeſſa waren an dem, was in Stambul 
gefchehen, fo unfchuldig, als am Abfall der beiden Amerika's. Sie 
wußten nicht, warum fie gemorbet, zerfchlagen und ausgeplünbert 
wurden. Sie Hatten im plöplichen Gedraͤnge und Handgemenge 
Keinen ihrer Gegner recht erkannt. Man Hatte ſelbſt im Setinmmel 
Beine Griechen, fondern nur ruſſiſchen Pobel gefehen. . Aber man 
fagte nun, die Griechen Hätten fih in ruffifhe Kleidung verſteckt ge- 
habt. Dielleicht waren auch die Griechen ganz unfchuldig. Die Sache 
blieb unentwirrt; man Eonnte Niemanden ſtrafen. — Weifer Jere⸗ 
mias, fage mir, warum treiben in Norbamerifa fo viel jüpifche 
Familien Ackerbau, Vlehzucht, Hundwerke u. f. w., und hingegen 
unter den viel weifern Berfaffungen und GSefehgebungen 
in Curopa im Allgemeinen nur verberbläche Wucheroi und Schadgeref? 


Die Zivilifation Rußlande geht langſamen Schritt; fe Rämmt 
ſich Alles entgegen. Aleranders Raaislinge DeRvehuugen ringen 
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‚Berwilderung, den Gang der Geſtitung zu befchleunigen. Peter 
- der Große und Katharina leifteten viel für den Staat; aber 


Boch nur für ven Staat, die Form des Sanzen; allein das Volk, 
die Nenſchheit ſelbſt, der Inhalt der Form, blieb unveredelt. 

. Die Leibeigenfchaft iR nur wenig gemildert; und würde fie audg 
plößlich durch einen Ukas aufgehoben, fie beſtaͤnde dennoch fort, weiß 
ein Ukas ven Knechtögeit der rohen Menge aufheben kann. Die 
Leibeigenen finden fich auch in ihrem Stand jo wenig unglücklich, als 
die dem Menſchen vienfibaren Laflihiere. Auf meiner Reiſe von 
Odeſſa nad) Charkow und zuräc ſah ich biefer Dienfchen zu Tanfens 
den. Man machte mir fie an ihrem Haupthaar kenntlich. Dies 
fie in der Runde am Kopf abgefchnitten. 

Wie die Unwirthlichkeit Des Bodens und Himmelaftrichs, — 
auch die Leibeigenſchaft allgemeinen Anbau des Landes, und damit 
zugleich tafcheres Yurtichreiten der Bevölferung. Denn es ;find bie 
Kräfte des menfchlichen Geiſtes, und nicht die ‚Kräfte des menſch⸗ 
lichen Körpers (die wir mit den Thieren gemein haben), welche ben 
Erdball entwildert, und verfchönert, und verwandelt haben. Der. 
yerwahrlofete Geiſt der Leibelgenen macht es ihnen unmöglich, fich 
felber zu helfen. Ohne Eigentum, und bloß geboren zum Dienſt 
Anderer, fehlt ihnen Alles, was zur höhern Thäsigkeit reizen könnte. 
Auch die aus ſolchem Zuſtand bervorgegangenen barbarifchen Mei⸗ 
nungen und Siiten ftreiten mörberifch gegen Wachstbum ber Bes 
völferung und des Anbaues. j 

Es ift befannt, daß in Rußland fait immer der vierte Theil der 
in einem Jahre Geſtorbenen aus Kindern von einem bis fhnf Jahren 
beſteht. Bine große Menge derſelben rafft die heilige Taufe Hintveg, 
Denn es ift Gebrauch des Volks, daß man die zurten Gefchöpfe, 
wenn fie getanuft werben, dreimal nach einanber in ein Gefäß kalten 
Moflers einiaucht, Dam pläglicken Froſt erſtarret, zitternd, blau 
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am ganzen Leibe, kommen die Kleinen aus dieſem Babe der Wieder⸗ 
geburt hervor, und tragen durch bie unbesmherzige Erkaͤltung ge 
wöhnlich Kolifen und Jerſtörung ihres Lebens davon. Bergebens 
leuchtet dem gemeinen Mann das Beitpiel ver Vornehmern, bie fi 
zur Taufe ihrer Kinder warmen Waflers bedienen. Der rohe Menſch 
eben weil er nichts verfteht, glaubt Alles befier zu verfiehen, und 
weil er feine Religion hat, mehr Religion und größeres. Vertrauen 
aufß⸗Gott zu haben, als ver Reiche. 

In Eherfon und in der Krimm that fich zu dieſer Zeit eine 
religibſe Sekte auf, Die nicht nur unter den Bauern, fordern au 
unter den Soldaten, ja fogar unter den Offizieren Anhänger funk 

Sch konnte über ihre eigentlichen Glaubensartikel nichts Klares ver⸗ 
nehmen; vermuthlich lag nicht viel Klarheit und Berfland darin, 
Aber die Hauptfache, wodurch dieſe neuen Glaubenseiferer Auffehen 

. mechten und die Aufmerkſamkeit der Polizei an ſich zogen, war, daß 
fie, fiatt nach Art Anderer, ihr Fleiſch ſammt den Lüften und Be 
gierden zu züchtigen, geradezu bie. Wurzel alles Uebels vertilgen 
wollten, und fi, wie der fromme und gelehrte Kirchenvater Dris 
genes, entmannten. Somit glaubten fie auf. die leichtefte Weiſe 
Heilige zu werben, und ihre That aus einer Bibelftelle rechtfertigen 
zu Tonnen. Damit war aber dem ruffifegen Staat nicht gebient, ver, 
wenn der Grundfah allgemein geworben wäre, an ſchneller Eat 
vöferung untergegangen fein würde. 


Du haft weisiich geſprochen, weiſer Jeremias. In der That vers 
wurdere ich mich über mich ſelbſt, daß ich in dieſer Handelsſtadt drei 
Jahre’ zubringen konnte, ohne mic, wegzuſehnen. Aber mir. geſttl 
bie fremde Welt an der aflatifchen Grenze, wegen Ihrer Neuheit, — 
ich Hatte alle Tage muss Schaufpiel mit nemen Sqchaufpieleru; — 
= ſah Hier. vie wirſten Aufenenven weudRenfäheit,.Dingennenscliße 
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Barbarel der Buldungslofigkeit und der üppigen Verbildung unſers 
Geſchlechts dicht zufammenrüßrend. Unter den Menfchenhefen ber 
großen Stäbte Guropens, in London, Wien, Parts, Berlin, erblickt 
man nur bie Nacht: und- Schattenfeite deſſen, was Kultur und Fünfte 
zur Monftruofität der menfchlichen Thierhelt beitragen Eönnen; das 
verfeinerte Lafter, die ſchlauere Selbftfucht, die gefchminkte Sünde, 
die vernänftelnde Irreligioftät, die mit Studium getriebene Wolluft, 
GEntnervung und Selbflentweihung der menfchlichen Natur. Aber die 
Wirkungen derfelben Art durch Unwiſſenheit, knechtiſche Geiſtes⸗ 
verfrünpelung, urfprüngliche Brutalität und Wildheit fehlen daneben. 
Man ſieht da Feine Tartaren, Feine Leibeigene, feine Nomaden. — 
Am Ende gleiche ich einem, dem auf einem Theater Das Binerlet der 
gewöhnlichen Stücke Langeweile verurfacht, und der durch das Außers 
ordentliche erfchättert fein will, 

Neben dem genoß ich bisher, um auch den ſchneidenden Gegen- 
füß des Beflern zu haben, Leben und Luft in Familienkreiſen, in 
welchen Unfhuld, Wahrheit, Edelfinn mit geiftiger Ausbildung und 
Zartfinn fir das Gute und Schöne, vahelm find. Das mag dir das 
Raͤthſel meines Tangen Aufenthalts in Odeſſa löfen. Mir war bier 
wohl. Du irrteft, wenn du mich in ven Banden einer Liebfchaft ver: 
garnt und gehalten glaubtefl. Und wenn nicht der für mich ſchick⸗ 
falsvolle Ausflug nach Charkow gewefen wäre, ich würde vielleicht 
noch länger in Odeffa bleiben. Mein Herz wäre vielleicht noch jegt 
frei. 


6. 
Der Beſuch in Charkow. 
Odeſſa, im April 1823. 
Es war, ih weiß nicht welche närrifche Laune, vielleicht Hang 
zur Abwechtlumg, Sucht nach Abenteuern, oder was Immer fonft, 


— 
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‚ bas mich in einer Infigen Stunde inter guten renden bewog, 
einem berfelben das Wort zu geben, ihn In feiner Gefchäftsreife nach 
Charkow zu begleiten. Ich wollte nachher mein übermuͤthiges 
Berfprechen nicht zurücnehmen, obgleich mich alle Bekannte und 
Freundinnen warnten. Denn es find von Odeſſa bie Charfow fieben⸗ 
hundert Werfte, ſchlechte Wege, feltene Dörfer, unfreundliche Ren⸗ 
Sehen, wilde Thiere; und das Schlimmfte von Allem war, daß vie 
Jahreszeit, weit vorgerliät, den beginnenden Winter zeigte. Doch 
ſchon nad) ſechs Wochen Eonzten wir in Odeſſa wieder zurück fein. 

Genug, wir begaben uns am. 9. November (1822) auf den 
Weg. Mein Verfliärer halte für alle Bequemlichkeiten Sorge ges 
tragen. Bier flarfe Pferde, von einem des Wegs Fundigen, jungen 
Fuhrmann, Namens Petrowitſch, gelenkt, zogen unfern gemäch⸗ 
lichen, halbbedeckten Wagen, ven wir auch ganz verfchließen Tonnten. 
Es fehlte ung nicht an DBorräthen von Lebensmitteln, an Thee, 
Chokolade, Kaffee, Fleiſch, Brod, Wein, Rhum u. ſ. w., an 
Kleidern, Belzen, fogar Betten. Diefe Vorſicht war hoͤchſt loblich; 
ich Tannte die befiarabifchen Hotels aus trauriger Erfahrung. Man 
findet da nirgends ein befieres Wirtshaus, als im Wagen. 

Den Beweis dafür lieferte gleich die erfte Nacht ganz ungeſucht. 
Mir hielten bei einem Wirthshaus in der Haide. Da war nicht ein⸗ 
mal ein Stall und Obdach für die Roffe, fondern nur ein geräumiger 
Hofplag mit Manern wngeben, durch eine Pforte verfchfießbar, 
Petrowitſch, unfer Kutfcher, verſtand fich ſchon auf die edle Simplis 
zität der ruſſiſchen Haushaltungen, zog ein dickes Tuch hervor, bes 
feftigte es an die Wagenbreite in Geftalt einer Krippe, und chhttete 
Heu und Haber hinein, die er vom Wirth gefauft Hatte. So flanden 
noch mehrere Fuhrwägen, Karren und Drofchfen mit den Pferden im 
Hıf. 

Mir indeſſen nifteten ung in die heiße Stube ein, die von ruffifchen 
Fuhrlenten angefültt war. Hibe, Dunft und Geſtank trieben mid 
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elliche Male in's Freie hinaus. Kein beſonderes Zimmer, noch weniger 


ein Bett, kaum Stroh war zu bekommen. Wir Eennten nicht aus⸗ 


danern, und Frochen in unfern Wagen zuruͤck, verſchloſſen ihn anf 
allen Selten und uͤbernachteten darin. 

Dein Iuftiger Meifegefährte Hatte nit Urſache, mir Muih eins 
zufprechen. Im Bergleich mit meiner befiarabifchen Wanderſchaft 
ſchwamm ich im Wohlleben. Es fehlte und nie an Stoff zu Ge: 
fprächen und Scherzen, nie, wenn uns biefe ermübeten, an Schlaf, 
und wenn wir befien fatt waren, fogar nicht an Büchern. In ber 
Außenwelt war wenig, das unfere Neugier reiste; unendliche Steppen 
und Halten, Bin und wieber ein Bauernhof, ein mäfles Darf, eine 
aͤrmliche, hoͤlzerne Stadt. Bei Ielifabeihgron fah ich nad 
langer Zelt einmal wieder Waldungen; bei Krementfchuf fuhren 
wir über den Drrepr auf einer Schiffbrüde; bei Bultawa fah ih 
viel Moraft und in der Kerne eine Spigfäule auf dem durch Karls XII. 
Niederlage berühmt gewordenen Schlachtfelve von 1709. Ohnehin 
nach ſolchen Denfmälern wenig lüftern, nahm mir noch der anhaltenbe 
Regen die Luft, deswegen aus dem Wagen zu ftelgen. 

Nur zuweilen warb bie einige Ginförmigfeit der Steppen, 
Waͤlder und Moorfelver durch lange Karawanen unterbrochen, die 
mit Waaren zwiſchen Odeſſa, Charkow und Moskau hin⸗ und her: 
gehen. Es find zwanzig, fünfzig, Hundert beladene eins und zwei⸗ 
fpännige Karren und Wagen, die in langer Linie Hinter einander 
fahren. Die Fuhrlente gehen fchweigenn nebenher, wenn fie nicht 
ein Branntweinraufch begeiftert hat. Sie halten auf Reiſen gern 
zufammen, weil es nicht an Beiſpielen mangelt, def Neifende bes 
raubt worden find. Ginzelne Wanderer zu Fuß erblidt man felten 
oder nie, es fei denn ein Bauer, der von feiner Heimath nicht fehr 
entfernt if. . 

Beide waren wir froh, Charkow nach einigen Wochen endlich er: 
reicht zu Haben. Die fchlechten Wege hatten uns laͤnger aufgehalten, 


als berechnet war. 8 gefiel mic in diefer Hacpthabt des Uraine, 
wach einer ſo ermudenden Fahrt, gang wehl. Da fie zugleich ein 
Mufenfip iR, fand ich mic; bald, mit Hilfe einiger Empfchlungee 
Briefe von Odeſſa, in guter Geſellſchaft. Ruffiiche Fiirſten, Grafen 
und Edelleute fenden ihre Söhne hieher, ſelbſt Töchter, um felnere 
Bildung und Glätte anzunehmen. Dieſe feinere Bildung beſteht 
aber meiftens in franzöfticher Art und Bitte Die Mehrheit ber 
jungen Leute, die an der hieſigen Hochſchule leben, widmet fich den 
jenigen Wiſſenſchaften, die einft im Kriegerſtande vortheilhaft werben 
Sonnen. Es find der Stubierenden aber nur einige Hundert. Katfer 
" Alexander bat große Summen für bie hieſtgen Stiftungen aus 
gefehlt. inter den Lehrern find mehrere Deutſche md treffliche 
Männer. | 

Einer derfelben fagte mir ein Wort über die Stetlifatton bes 
ruſſiſchen Reichs, welches mir, nach meinen eigenen Erfahrungen, 
fehr wahr zu fein fcheint. „Der evelmikhige Alexander,“ fagte er, 
„sat für die Zivilifation nicht weniger gethan, als Beter der Große. 
Diefe einzelnen, im unermeßlicden Reiche zerfireuten Pflegen ber 
Wiffenſchaft und Kunft wirken ungemein wehlthätig auf die Um⸗ 
gebungen. Aber nar bie höhern Stände fchöpfen Nugen davon, 
und nur eben fo viel, als fie etwa für fi nöthig glauben. Das 
tägliche Schaufpiel der allgemeinen Rohbeit wirkt aber nachtheiliger 
auf Denkart und Lebensweife ver höhern Stände zurkil, als die Bil: 
dung und das befiere Beifpiel von dieſen auf den verwilnerien großen 
Hanfen. Und wenn man erwartet, daß das Ehlere und Beflere von 
oben herab nach und nach in's Leben bes Volles übergehen foll, wirb 
es wenigſtens noch ein halbes Jahrtauſend dauern, ehe Rußland 
diejenige Stufe innerer Kraftentwickelung erreicht, auf welcher bie 
meiften Staaten des abendländifchen Curopens fchon gegenwärtig 
fiehen. 

Die Eutwilderung der ruſſiſchen Welt iſt nur darch Hefe ber 


Religion in hochſer Bedeutung des Wortes möglich. Hinge es 
von wir ab, ich würbe eins große Zahl von Popenſchulen ſtiften. 
Nur der Prieſter fann filtlicgen Eingang auf ven Böbel gewinnen. 
Er felbit aber muß zu Allem das Beifpiel geben und Führer werben. 
An meinen Popenfchulen würde ich's mit thenlogifcher Gelahrtheit 
weniger firenge nehmen; aber veito mehr auf Auswahl fittlich-ernfler, 
geiftvoller, berebter Männer halten; fie für Volkobildung begeiftern; 
ihnen Unterricht in ben wichtigen Fächern der Naturkunde, ver 
Technologie, ja fogar in ver laͤndlichen Baukunſt, Landwirthſchaft, 
ta Haushaltungskünſten u. f. w. ertheilen lafien. So wie im rohen 
Mittelalter vie befehrten Heiden erft von ben Mönchen pflanzen, 
bauen, Stein hauen, Tochen lernten u. f. w., fo follten meine Popen 
in ihren Dörfern die Künfte einführen, welche das Leben verfchönern, 
in Allem Lehrer und Rathgeber ihrer Uintergebenen werben, und 
Jugendſchulen gründen und leiten, um ein würbigeres Gefchledyt dem 
gegenwärtigen nachzuziehen. Sie follten befiere Bauart der Hänfer 
und Ställe, gefündere Kochkunſt, gefülligere Reinlichfeit in Gebaͤn⸗ 
ben und Kleidern, zweckmaͤßigere Bewirihfchaftung der Felder ımb 
Anpflanzung der Gärten, und Berfuche zu verfländigerer Benutzuug 
von Erzeugniffen der verfchievenen Gegenden befördern, kurz, fie 
follten die Reformatoren Rußlands werben.” 


Stait anfangs Dezember wieber in Odeſſa zu fen, wie ber erfte _ 
Bertrag lautete, faßen wir noch in Charkow. Mein luſtiger Freund 
fonnte mit feinen Gefchäften nicht an's Ziel kommen, und zuletzt 
Fündigte er mir noch gar an, er müfle nach Moskau. Rund flug 
ich's ab, ihn dahin zu begleiten. Er drang nicht. weiter in mid, 
war vielmehr fo gütig, mir feinen Petrowitſch, ſammt Wagen und 
Pferden, zur Rüdreife nad Odeſſa zu überlafien. Petrewitich if 
ein braver, ihiliger und dabei hüͤbſcher Kerl, der fi) nur Abends, 


und nie am Tage, einen Raufh ſoff, und in Alem wohl Beikielk 
wußte. Weil ich leider nur wenige Wörker: Ruſſiſch gelernt hatte 
kam mic Petrowitſch ganz gelegen. Ich konnte mich auf ihn ver 
lafien. 

Run ging’s mir erſt ſeltfam. Als die Nähe meiner Abreiſe be 
kannt ward, empfahl man mir in einer Gefellfihaft eine hagere, 
gruͤmliche, alternde Franzoͤſin, als Begleiterin nach Odeſſa mitzu⸗ 
nehmen. Sie Hatte einen Ruf dahin als Sousernante oder Bonne in 
einem Handelshauſe. Ich lernte noch denſelben Tag bie franzöſiſche 
Minerva kennen; und ob mir gleich das gelehrte Mabonnegeſicht 
keineswegs gefiel, und ich davon mancherlei Unannehmlichkeiten auf 
ber langen Reiſe beforgte, Eonnte ich doch die Bitte nicht wohl abs 
ehnen. Ich fagte alfo mit den verbindlichſten Ausdrücken zu. 

Am Abend vor der Abreife kam einer meiner neuen Charkower 
Freunde, ein euffifcher, junger Ofſtzier, uab beſchwor mich, ekı büb- 
ſches, junges Maͤdchen von guter Grziehung mit nach Odeſſa zu ueh- 
men. 6 fei, fagte er, von Moskau; fchen feit einigen Wochen in 
Charkow, und Habe nur auf ſchickliche Gelegenheit zur Fortſetzung 
der Reife gewartet. Man hatte von mir gehört; ſich an ihn, ale 
meinen Freund, Kwendet, damit er Kürbitte thun folle, und nun 
Imß er nicht ab, mich zu quälen. Ich ſtellte ihm vergebens vor, 
daß ich fchon an der Bonne eine Begleiterin habe, und der Raum 
eng und unbequem ausfallen dürfte. 

„Ich weiß Alles!“ antwortete er ladend': „Aber ein ſchöneres 
Frauenzimmer finden Ste zwifchen Moskau und dem ſchwarzen Meere 
nicht; fe enger der Plab, je traulicher und wärmer figt man im 
Magen beifammen. Mich, wahrbaftig, follie man nicht fo ‚lange 
bitten, wenn ich an Ihrer Stelle wäre. Ich beneide Sie um bie 
Reiſe. Spielen Sie nicht länger den Spröven; Sie werben mir's 
Dank wien!“ 
Was ſollt' ich thun? Keiner hatte nıle währene. meines Aufent⸗ 
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halts in Charkow fo viel Artigkeiten erwieſen, als er; mit Keinem 
war ich vertrauter geworden, als mit ihm. Ich mochte in ſeinen 
Angen nicht undankbar fein. Ich willigte ein. 

„Und wer ift denn die Schöne?“ | 

„So war ich lebe,” fagte er lachend, „ich Eenne fie nur unter 
dem Namen Kenette. So hörte Ich fie nennen. Aber an einem 
fihönen Mädchen ifl nicht immer der Name das fchönfte. Wer fragt 
auch danach? Ale Reifekoften trägt fie ſelbſt.“ 

Er ging froh von mir, fobald er feinen Zweck erreicht Halte. Ich 
fiellte Betrachtungen Über den Namen Lenette an. Bermuthlich 
alfo wieder eine Helena, und die Helenen find mir doch immer ge- 
fährlich gewefen. Lache nur Hinter deinem Bult, Boshgfter Jeremias, 
fo boshaft du magft. Sch Bin ein geborner Helenenfreund, oder Phil⸗ 
helene; und es gilt wohl eben fo viel, als ein Philhellene zu fein. 

Zeit und Stunde ver Abreife waren in der Morgenfrühe be: 
ftimmt. Meine Damen Hatten fig mit ihrem Gepäck fchon am Abend 
eingeftellt, um im Wirthshaus zu übernachten und nichts zu verfän- 
men. Ich fah aber beide erft, als am Morgen, beim Licht ber 
Laternen, der Magen gepackt wurbe; denn ich war- Nachts gar fpä, 
ans fröhlicher Gefellfchaft, vom Abſchiedspunſch, zuricfgefommen. 

Nun aber ereignete fich beim Wagen, wo meine Reffegefährtin, 
nen einander feitwärts mufterten, ein wunderlicher Auftritt. Die 
franzöftiche Mabonne z0g mich mit einem ernflen Minervengeficht 
(dem Gegentheil eines Madonnengefichts) auf die Sette, und er: 
Härte rund heraus, daß fie in jener zweideutigen Geſellſchaft nicht 
reifen könne; daß fie zu gute Erziehung habe, um mit biefer Ruſſin 
gemeinfame Sache zu machen; daß ich mir das Mäpchen,, vermutb: 
lich weil ich in Charfow zu wenig befannt getvefen, Habe aufs 
ſchwatzen lafien. Ihr guter Ruf würde darunter m Odeſſa, Charkow, 
Moskau und Petersburg leiden, wenn es befannt würde, fie habe 
mit einer Gefaͤhrtin ſolches Schlages eine jo lange Meife gemacht. 


* 


Genug, ich vernahm von Ihe, daß die geyrieſene "Deneite wegen 
ihrer Tugenden nicht gar vortheilhaft in Charkow angeſehen ſei; 
eine Ruſſin ganz gemeinen Ausgepraͤges, und vermuthlich wegen 
ihrer Aufführung von einer Herrſchaft in Moskau verjagt worden. 
wäre. Mun fiel mir auch der ganz eigene Ton ein, mit dem 
de mir von meinem lachenden Freunde, dem Offiyier, fo dringend 
empfohlen worden war, ber fie nur unter dem Namen Lenetts 
fannte. 

Indeſſen ich Hatte das Mädchen eiumal zur Reife angenommen; 
de Zeit war zu kurz, die Sache zu aͤndern. Darauf aber ging bis 
firenge Minerva nicht ein, fondern ließ ihr Paͤckchen wieder aus dem 
Wagen nehmen, und bebauerte, nit vie Ehre genießen zu können, 
in meiner angenehmen Gefellfchaft zu bleiben. @egenvorftellungen 
feuchteten fo wenig, daß fie vielmehr daraus fchloß und zu verftchen 
gab, ich möge mir. die Ruſſin aus Urſachen zugefellt haben, die 
einem Frauenzimmer von Ehre nicht erlaubten, Augenzeugin des ber 
vorſtehenden Verkehrs auf der Reife zu fein. — Das beleidigte mid. 
Ic zuckte die Achfeln umd ließ die griesgramige Gouvernante ziehen, 
wohin fie wollte. 

Mi fie fich troßig entfernt hatte, und ich zum Wagen zurückkam, 
wo man eben den Reifekoffer der Nuffin aufband, war diefe mit dem 
Petrowitfch in heftigem Wortwechfel. Ich verftand zwar Feine Silbe, 
aber das Mädchen hatte einen flötenweichen Ton der Stimme, Zwar 
mir den Rüden zugewandt, hatte die in einem Pelz von groben 
Zellen gewidelte Geſtalt, mit plumpen Pelzſtiefeln an den Füßen, 
und auf dem Kopfe eine Pelzkappe, etwas Breites, Unbehagliches, 
Geweines. Als fie ſich aber zu mir drehte, und mir unter der Pelz: 
fappe und aus einem dunkelrothen Tuche hervor, das fie um Naden 
und Kiun gefhlungen hatte, das feine, ängfllich-ernfte, jugendliche 
Behht, den Findlichen Mund mit feinen Korallenlippen und bie 
blauen Sterne igrer Augen zeigte, Heß ich's gelten... Sie redete 
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uk mit gefenften Augen ruſſtich an, und well ich's nicht verſtand, 
dolmetſchte mic Petrowiiſch: daß nämlich die Ruffin nicht mitreije, 
wenn tie Franzöſin nicht Gefellfchaft leifte. Nur unter Bedingung, 
in Begleitung eines Frauenzinuners zu gehen, könne und wolle fie 
ah Odeſſa. Man habe ihr das verſprochen. Nachdem ich alle 
Mühe gehabt, ihr durch den Petrowitſch erklären zu lafien, warum 
uns bie Mabonne treulos ‚geworden (den wahren Grund wagt’ ich 
aber nicht anzubeuten), und ihr vorgefteltt hafte, fie werbe ſchwer⸗ 
Hich Gelegenheit finden, fo bald, fo bequem und fo fchnell nach Odeſſa 
zu fommen, als mit mix, ergab fie fich endlich in ih: Schicjal, aber 
mit faurer, verbrießlicher Miene. Es eniging mir nicht, daß Petro⸗ 
wuſch ihre weit mehr Worte gemacht hatte, als zur Weberfeßung 
meiner Phrafen nöthig geweien, und daß fie wohl mehr feinen Bits 
ven, als meinen Gründen nadigegeben habe. Denn alle Geberden 
bes jungen Kerls fprachen en Wunſch, fie nach Odeſſa führen 
zu Fönnen. 

Als ih das Mädchen enblich in den Wagen zu ſteigen einind, 
ſchüttelte es den Kopf, Indem es ſich ehrerbietig oder dankbar ver: 
neigte. Petrowitſch erklärte, die Jungfrau wolle unter feiner andern 
Bedingung mitreifen, als neben ihm auf dem Bod. Ich mußte es 
geflatten. Wir fuhren. enblich ab. 
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Ich will's dir nicht verhehlen, werther Jeremias, daß ich etwas 
empfindlich war, mir von dieſer Reiſegenoſſin den Kutſcher vorge⸗ 
zegen zu fehen. Doch was der Offizier in Charkow über ihren ſitt⸗ 
lichen Werih Hatte durchblicken laſſen, was die abtrinmige Geuver- 
nante über fie geäußert hatie, bewies mir jetzt ihr Betragen. Sie 
zeigte ſich als eine. gemeine rufffche Dirne, dem Pobel ihrer Lande⸗ 
mannſchaft zugewandt. Schade um. das zarte Geſfichtchen, um. bie 
Unfchulseaugen und ben Tindlichen Koralleumuun. 


Bahrend bie auf dem Bock von mir plauberien, der Himmel 
weiß, wovon? Hatte ich im Wagen peinliche Langeweile. Ich Ar 
gexte mid, bie gern gouveruirende Minerva gegen bie ruſſiſche Les 
nette vertaufcht -zu haben. Ich mußte mich begnügen, zum Seil 
vertreib Beizachtungen von Hinten über die breiten Figuren vor mir 
anzuftellen, bie einander in ihren Kitteln und Kappen von groben 
Pelzen, wie in ihrer Sprache, glihen. Man ſah fih kaum nad 
mir um, erzählie, dachte fogar, ich weiß nicht, worüber? Dem 
mich Eonnten fie Hinter ſich ohne Furcht für taub Halten, und ih 
war frob, nur dann und wann auf meine Fragen eine Antwort bes 
Betrowitfy zu hören. ' | 

Sa, Jeremias, ich will dir's bekennen, es kam in der Langen; 
weile fo weit mit mir, daß ich nach und nad: fait eiferfücklig auf 
meinen Kutfcher warb ; daß ich anfing, dem Mädchen, nur um auf 
einen Blick von ben Blauangen zu empfangen, bald vom beſten 
Bein, bald von den Ledereien meines Mundvorraths darzubieten. 
Den eriten Tag lehnte es Alles ab, ſehr höflich nach feiner Art, 
aber mit einem fchüchternen Gruft; den andern Tag nahm es einige 
Tropfen Madera und ein Zuderbrovd. Und, Seremias, ich freute 
mich, wie ein Klud, diefe Halbwilde, die mich nur zu fürchten jchien, 


‚ weil ich Fein Ruſſiſch ſprach und verfland, Firrer werben zu fehen 


Sie Hatte ihren eigenen Speiſevorraih mitgenommen; davon zehrte 
fe in den clenden Wirthshäufern, vor denen fie fo wenig Grauen 
empfand, daß fie ſelbſt Nachts darin blieb, fo gut ala Petrowitſch, 
während ich mich in ven Wagen einfchloß. Ich konnte mir's kaum 
ertlären, wie Lenette, mit einem fo nieblichen Geficht, das in allen 
Baläßen Groberungen gemacht haben wärbe, und mir Immer ebler 
zu werden fehlen, je öfter ich's fjah, fo viel Gemeint, ja Wisexs 
liches in Haltung und Betragen paaren mochte. Wenn fie ging, 
war ihr Gang ſchwer und mwalfchelig, wie der ſchlechteſten rufſtſchen 
Biehemagd. So gewährte freitich ihr geſammtes Weſes das Gele 





Grgenmtitel wider Die Gefahren, die ihr Laͤrvchen allenfalls Hätte 
erregen Fönnen. Aber — — 

Als wır am dritten Tage beinahe Bultawa um Mittag erreicht 
hatten, blieben Pferde und Wagen bei der Anhöhe diefer Stadt im 
Moraſt fieden. Wir mußten abfleigen; Petrowitſch und ich bemkks 
ten uns, die Räder aus dem Schlamm zu heben und die Roſſe zu 
treiben, ihre legte Kraft zu verfuhen. Doch nach einer Stunde 
hatten wir Tamm eine Strede von wenigen Schritten zurückgelegt. 
Run erſt bemerkte ich Lenetten tief im Koih fliehen. Sie jammerte 
mich. Ich ging, hob fie mit aller Kraft meines Leibes hervor und 
trug fie, duch den Sumpf watend, mit großer Anftrengung bis 
zum feſten Boden hinüber. Ste fror und weinte. Sie war fo ſchoͤn, 
daß mir das Herz ſchlug. Sch hätt’ ihre eine Thraͤne wegküſſen 
mögen. 

Petrowitſch und ich verzweifelten indeſſen faſt, Wagen und Pferde 
erretten zu Tönnen. Wir befanden uns fo nahe bei ver Stabt, daß 
man unfer Rufen hoͤren konnte. Allein Niemand gab fi; Mühe, 
Keranzufommen. &8 trabten ruſſiſche Zuhrleute mit leichten Karren 
vorbei, wir riefen ihren Beiſtand gegen Bezahlung an. Die Kerls 
lachten und fuhren weiter. Drei Stunven lang hatten wir uns abs 
gequält. Wir waren vom ſchwarzen Schlamm fo befubelt, daß wir 
kaum noch menfchliche Geftalt behielten. Wer weiß, was aus uns 
geworden wäre, hätte nicht eine fehr fchnelle Wendung der Roſſe 
und des Wagens, verbunden mit unferer GBeiftesgegenwart und 
Berzweiflung, zumege gebracht, daß wir endlich feſten Grund ges 
wannen. 

Drei Stunden waren daruͤber vergangen. Lenette hatte Zeit ge⸗ 
habt, ſich indeſſen fo gut als möglich vom Schlamm zu reinigen; 
aber nım erſt bemerkt’ ich, daß fie einen ihrer Pelzſtiefel im Moraſt 
Hatte ſtecken laffen, und zitternd daſtand, einen der niedlichſten Füße 


tm feinen Wollenfrumpf, den andern Im plumpen, elephantenfuß⸗ 


— Mi — 


artigen Stiefel Sie bebie vor Froſt. Ich heb fie in bie Chaiſe 
Denn fo konnt' ich fie nicht auf dem Bock ſitzen laſſen. Das fühlte 
felbft Petrowitſch, Ber ihr tapfer zufpsach, im Wagen zu bleiben. 
Ich warf unterveffen Stiefel und Oberkleid von mir, fegte mich zu 
Lenetten, und wir fuhren in Pultawa ein: 


— — — — 


- Die Bequemlichkeit des Wirthshauſes that uns in Pultawa wohl, 
Bor dem andern Morgen konnten ‚wir nicht von hier fort. Ich ers 
hielt ein eigenes Zimmer. Petrowitſch verzechte den Abend bei ven 
Fuhrleuten. Lenette hatte fich zu ben Wirtheleusen geſellt. Sch Lief 
in der Dämmerung bes Abends durch die Gaſſen, um etwas von 
der nicht ſehenswerihen Stadt zu fehen, die einige gute öffentliche 
Gebäude Hat. 

Sin unerwartetes Abentener überraſchte mich bei der Heimkunft. 
Ich wollte in mein Zimmer, und trat aus Irrthum in ein anderes. 
Da faß eine alte Ruſſin am engen Fenſter, und vor dem Weihe 
ſtand, mir ben Rüden kehrend, in aierlicher Reiſetracht ein junges 
Frauenzimmer, von einem Wuchs, wie ich noch keinen fchöneru ger 
ſehen, fchlanf, unter der Bruft zum Umfpannen, um das Köpfchen 
dicke Goldhaarflechten gewunden. Raſch wandte es ſich nad mir 
um. Denke dir, edler Jeremias, Lenetie war's. Sie redeie mich 
baſtig und, wie es ſchien, mit einiger Verwirrung an. Die Alte 
gab auch ihre Worte dazu. Aus Unkunde der Sprache blieb ich 
ſtumm, und gab durch Seichen zu veriehen, daß ich, tere gegangen, 
mein Immer fuche. Die Alte führte mich hinaus und m mein 
Gemach. Ich wäre lieber na geblieben... Und biefe verfuͤhreriſche 
Syiphive hatt' ich in meinen Armen getragen, ala ich fie aus dem 
Moraft gehoben! Eine ruffifche Aphrodite! Stände um biefe Schiw 
Het, daß fie fo feüh ſchon eutweiht werben Fonntel 

Bei ber Abreiſe erſt ſah ich fie wieber; uber in der wſten Trathi 
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ber vorigen Tage, Talt Blepkantenfäßen. Sic Hatte fih nene Bel; 
Riefeln zu verfchaffen gewußt. Ihr Geſicht trug ein blaffes leidendes 
Anfehen. Durch Petrowitſch erfuhr ich, fie habe ſchmerzliches Kopf⸗ 
weh, und in ber Nacht Fieber gehabt. Sie nahm, ohne großes 
Weigern, den angebotenen Platz wiener neben mir im bequemen 
„Reifewagen an. Da lehnte fie ihren Kopf fchweigend in den weich- 
gepolfterten Winkel der Chaiſe, und fchluß die Augen, wie zum 
Schlafe. 

Ich hatte alle Muße, das. feine Ebenmaß und bie zarten Züge 
im Geficht der reizenden Sünberin zu betrachten. — Ich Hätte fe 
nicht fo beirachten follen. Die büßende Magdalena erweckte in 
meiner Bruft eine Art Mitleivens. Ich dachte mir zu dieſem Geſicht 
Die geſtrige entpelzte oder entrufiete Engelsgeflalt und den Fleinen 
Fuß im Wollenſtrumpf beim Moraft von Bultawa, und Hätte weinen 
mögen, daß dies Meiſterſtück ver Natur durch Erziehung und fehlechte 
Sefellfchaft eniheiligt worden ſei. Sie genoß faftı den ganzen Tag 
nichts. Mein Kummer um fie wuchs. Wie fehr verwünfcht’ ich jebt, 
währen» meines langen Aufenthalts in Odeſſa nicht Ruſſtſch gelernt 
zu haben. Hätt’ ich auch wenigfiens nur de Lavals alte franzöflfch 
ruſſiſche Grammatik bei mir gehabt, um ein paar Revensarten her: 
ausfiichen zu können! Wie beneibet’ ich ven ungefchliffenen Petrowitich 

um feinen Sprachfchag! Gr mußte allezeit mein Dolmetfcher fein. 
ce wie roh und unverbinhlich Hang das, was er von ihren Ant⸗ 
worten überſetzte 

Erſt gegen Abend nahm fie von meinen Speiſen und meinem 
Mein auf dringendes Anhalten, doc nur Weniges. Sie ſchien meine 
Unruhe wegen ihrer Unpäßlichleit zu bemerken, und ließ mir durch 
Petrowitſch fagen, ſie befinde fi um vieles beffer. Dabei gaang 
fie ch gegen mich zu einem dankbar⸗freundlichen Lüdgeln, wihrend 
noch Petrowitſch ſprach. Wahrhaftig, Jeremias, in dieſem Läshein 
ſtrahlte etwas Ueberirdiſches aus einem es 

VIII. 
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Es war unmõoglich, den Tag noch die Stadt Rrementfihuf zu 
erreichen. Wir hielten in der Haide bei einem halbzerfallenen Hauſe, 
von. innen voller Unflath, Branntweingeſtank und wüſten Bauern 
troſſes. Die büßende Magdalena trat deſſen ungeachtet hinein. Nach 
langer Unterhaltung mit einem ekelhaften Weibe ließ fie mich durch 
Petrowitſch bitten, die Nacht im Wagen bleiben zu dürfen, weil das 
ganze Haus kein Bündel reines Stroh und keine leere Kammer habe. 
Ich ſelbſt hatte, wegen ihrer erſchütterten Geſundheit, ihr ſchon bie 
enge und unbequeme, doch wenigſtens reinliche Nachtherberge des 
Wagens antragen wollen. 

Sie ſtieg alſo in den Wagen, nicht ohne ſichtbare Verlegenheit 
Während ih die Schupleder rings um fie verfchloß, mußte ihr 
Petrowitſch fagen: fie folle unbefümmert ver Ruhe pflegen, id 
würde meinen Platz erft nad einigen Stunden an ihrer Seite ein- 
nehmen, weil ich nicht müde fei. Aber es war von mir fchon be: 
fehlofien, in der wüften Barade zu Übernachten und die ver Ruhe 
Bebürftige nicht zu flören. 

Man Hat von der efelhaften Wirthſchaft einer ruffifchen Herberge 
in der Halbe keine Borftellung. In der einzigen Wohnflube, wo 
Alles der Wärme nachzog, ward gewirthet und zugleich gekocht. 
Hinter einem Verſchlag von Brettern grunzten Schweine; in einer 
Ede daneben befand fich ein anderer Berfchlag für die Hühner. Der 
Rauch ver Kiıche, Tabaksqaalm, Fuſelgeſtank und Austünftungen von 
Menſchen und Vieh füllten die Luft. Nach beendigten Bacchanalien 
lagerte fich jeder in feinen Pelz zum Schlafen, wohin er Tam; bie 
Mehrheit auf dem Erdboden. Ich Hatte eine Holzbanf unterm Fen⸗ 
ſter zeitig in Beſchlag genommen. Aber von Zeit zu Zeit mußt! ih 
hinaus des Nachts, aus ver verpefteten Luft, um reinen Odem zu 
ſchoͤpfen. Ich umſchlich leife meinen Wagen. Magdalena schlief ſanft 
88 4A ein Himmelsgefkhl, für die Guguidung eines leidenden Weſen⸗ 
forgen und Opfer bringen. In dieſer Nacht lernt’. ich, daß im her 
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Sorgfalt ver Mütter um thre Kleinen auch bei den größten Ent: 
Behrumgen, unausſprechliche Sußigkeit liege. Erſt gegen Morgen fiel 
ich in feſten Schlaf, aus dem mich felbft das Geräufch der Fuhrleute 
wicht wedte, die weiter zogen. 

Es war Hell, als ich erwachte. Ich jah Magdalenen ſchon vor 
dem Feuer ftehen neben Petrowitich. Ste bereitete mit eigener Hand 
pen Kaffee. Ihr ſtummer, freundlicher Morgengruß gegen mich, und 
der beredte Blick, mit dem fie die Häßliche Stube und mein hartes 
Nachtlager, .mich bedauernd, betrachtete, fügte mehr, als Alles, 
was fie dem Petrowitſch auftrug, um ihre Erfenntlichfeit auszu⸗ 
dräden. Vom Schlaf erquidt, blühte fie fchöner, als ick fie je ge- 
fehen. Ihe Urröthen, da ich vertraulich grüßend die Hand reichte, 
entzückte mich, denn es war Beweis, daß dies Mäpdchen, wenn auch 
von der Tugend abgefallen, nicht ben beſſern Empfindungen abge: 
ftorben ſei, welche die Natur in das weibliche Gemüth gepflanzt hat. 

Ich ließ mich gern beim Frühſtück von ihren Händen bedienen. 
Sie wußte das Gefchäft mit großer Gewandtheit und Anmuth zu 
verrichten. Ihr Betragen gegen mich war ein Gemifch von Zurlid- 
Haltung und Zutraulichfeit geworden. Die Danfbarfeit fchien fle ver: 
wandelt, und ihr bisheriges fremdes, halbwildes Weſen In Freund- 
lichkeit aufgelöfet zu haben. Nichts aber fiel mir fo fehr auf, als 
daß ihr bauernhaftes Thun der vorigen Tage mit dem Kopfweh ver: 
ſchwunden war, und fie ſich in ihrer dicken, entftellenden Pelztracht 
mit Adel und Leichtigkeit bewegte. Selbft der watfchelnde, ungelenfe 
Schritt ließ fich nicht bemerken, und in meinem Leben hab’ ich Feine 
@lephantenflße fo behend umhertrippeln gefehen. 


Man gewöhnt fich nie leichter zufammen und wird nie einander 
fo bald Bedurfniß, als wenn man auf einige Wochen, in dem engen 
Rauın eines Reiſewagens mit einander eingeſchifft, Niemanden hat 


und keunt, als die nämliche Geſellſchaft. Ich glaube, ich könnte anf 
biefe Weiſe guter Freund eines Exrzböfewichts werben, und das häß- 
lichſte aller Hexengeſichter ganz leidlich finden lernen. 

Reben ver Magdalena von Eharfow war nicht Bald fo viel Zeit 
nötig, fie Heb zu gewinnen. Ich geftehe dir's, edler Jeremias, es 
foftete mir nicht geringen Kampf, mich immer an das entehrenbe 
Gewerbe zu mahnen, dem ſich dies Maͤdchen Hingegeben hatte; und 
‚zu verbergen, welche Macht es über mein Herz gewonnen, deſſen es 
nicht würdig war. Oft wünſcht' ich, fie möchte Häßlicher, oder tugend⸗ 
after fein. Oft, wenn der ſtumme, klare Blid ihrer blauen Augen 
auf mich traf, und ſich ſchnell und wie verfehfämt von mir weg- 
wandte, hätt’ ich ihre Unfchuld mit tanfend Eiven beihenuern mögen. 
Aber ich wußte wohl, die Bertsorfenften ihres Geſchlechts machen den 
frommen Schein der Unfchuld zum Hauptitüd ihrer Kunſtfertigkett. 

Ich lernte auf diefer Reife mehr ruffiiche Wörter, denn vorher in 
Sahren. Petrowitfch diente mir, als Wörterbuch und Grammatik. 
Es war.mir Bedurfniß, mich mit der reizenden Ruffin zu umterhalten. 
Ich bewunderte ihr Zartgefühl, mit dem fie zuwellen einen faR un- 
beftegbaren Reiz zum Lachen über mein Rabebrechen ihrer Mutter 
fprache überwand. $ 

So vieles fi thun ließ, wählte ih, Magdalenens wegen, nur 
Städte zu Ruhepunkten auf der Reife. 

Daher hatt’ ich Gelegenheit, dieſe auf der Ruckkehr näher zu be- 
trachten, als das vorige Mal. Ich pflegte fogar meine Reifegefähr- 
tin, wenn wir bei Tage anfamen, darin umberzuführen, weil ih — 
o Jeremias, verzieh' deinen Mind! — mich nit gern von ihr 
trennte. 

Mtrementſchuk am Duepr iſt nicht volkreich, aber weitläufig. Die 
Käufer der Stadt find, außer wenigen, alle von Holz gebent. Die 
ımendlihen Waldungen weit umher liefern Ueberfiuß des Meateriais. 
Es befindet ſich hier bedeutender Handel, wozu der Strom Bequem; 
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lichkeit und Hilfe ſchafft, der die Stadt in ihrer Mitte durchfliebt; 
auch ift der geräumige Marktplatz die fhönfte Zierde des Orts. Die 
Schiffbrücke über den breiten Dnepr, bei preitaufend Schuh lang, war 
wegen bes Gisganges weggenommen. Gin Theil derfelben lag am 
linfen, der andere am rerhten Ufer. Wir wurden mit unferm Wagen 
erft nach vielen Umfländen, welche die Sollbeamten und Schiffer 
machten, binlbergefchafft._&8 harrten hier fchon feit drei und vier 
Tagen Fuhrwerke ihrer Ueberfahrt entgegen, ohne dazu zu gelangen. 
Daran war die Habfucht der Beamten Schuld, die, bei Tärglicher 
Beſoldung, fich gern am Reifenden erholen. Meine Reifegefährtin, 
die das wohl wußte, machte den Oberauffeher, mit welchem Petro- 
mitſch lange gezankt hatte, bald geſchmeidig, als fie ihren Geldbeutel 
zog. Aber der Anblick dieſes Geldbeutels, den ich in den Hinden 
Magdalenens zum eriten Mal erblidte, that mie im Innerſten web. 
Er war ganz mit Goldſtücken angefüllt. Die Unglüdliche, um 
welchen Preis hatte fie dieſen Reichthum gewonnen ! 

Auch Jeliſabethgrod, ein Werk der Kaiferin uſabeth, von 
der die Stadt den Namen trägt, iſt an ſich unbedeutend, und mag 
ungefähr nur fünf» bis fechstaufend Einwohner zählen. Die Wohns 
bäufer find insgeſammt von Holz; nur wenige Kirchen gemauert; bie 
Straßen, wie gewöhnlich, ungepflaftert. Neben ver Stabt liegt eine 
Feine Feſtung, worin ebenfalls hölzerne Gebäude ftehen. Mehr weiß 
ich davon nicht zu erzählen. 

Wir nabten dem Ziel unferer Reife. Wie fchnell war mir bie 
Zeit verftrichen! Ich wünfchte, Odeſſa läge noch einige Hundert oder 
tanfend Werfte entfernt, Mich hat Fein Frühlingsgarten je fo freunds 
lich angefprochen, als die große Ginfamfeit der beſchneiten Haiden 
und Steppen zwifchen dem ruffifchen Mujenfig in der Ukraine und 
dem ſchwarzen Meere. Neben dieſer Magbalene fühlte ich mich nach 
und mach felbft Heiliger, denn fie mied jede unſchulde. Audelei; ihr 
 gütigtes Lächeln hatte noch einen fanftabweifenuen Truſt. Ghben 
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darum, ımb mochte es auch nur Scheinheiligkeit fein, warb fie 
mir jeden Tag liebenswürbiger. Ich ward oft irre an ihr. Ste zug 
ſich bei der leiſeſten Berührung in fih zurück. War dies anlockende 
verführerifche Heuchelei? War es das Geläbve ernufter Reue? War 
es das Zittern der Unſchuld? — Aber jene mit Gold gefüllte Börfe in 
der Hand eines jungen Maͤdchens, eınes Maͤdchens von diefer Schöns 
heit und Sugend, welche auf’s Gerathewohl durch die ruſſtſchen 
Wildniſſe in männlicher Gefellſchaft zu reifen Fein Bedenken trägt! 
Das Räthfel löfete ſich bald. 


Am vorlesten Abend unferer Reife, es war fehon dunkel, doch 
der Weg noch fchneehell , bat Magdalene, vor einem einfamen Haufe, 
an dem wir in der Steppe vorhberfuhren, den Wagen halten zu 
Infien. Wir hatten Faum noch eine halbe Stunde Weges bis zu einem 
erträglihen Wirthshaufe, wo wir übernachten wollten. Ste aber 
fühlte ſich ſchon Iange von heftigem Durft geplagt, und ſtieg ab, um 
in der Kneipe einen Trunk frifchen Waſſers zu Begehren. Man hörte 
in den Gebäude Lärmen ımd Gelächter befoffener Ruſſen. Bald aber 
drang auch Magdalenens Stimme fehreiend durch. Eilig, wie ber 
Blitz, flog ich aus dem Wagen in das Haus. Vier oder fünf trımfene 
Kerls Hatten das Mädchen umringt, und verfuchten an demſelben 
ihre efelhaften Liebfofungen. Ich drang in das tolle Gemenge, ſchlug 
und fchmetterte rechts und links die nächften diefer rohen Sefellen zu 
Boden, und machte der Gefangenen Luft, die mit Haft entfprang, 
während die Uebrigen mit mir handgemein wurben. Ich weiß nicht, 
wie e8 mir in diefer Schlägerei ergangen fein würde, Hätte nicht 
einer der Tölpel die brennende Dellampe umgeworfen, daß fie ers 
loſch, und ich ungefehen und unverfolgt den Rückzug nehmen Tonnte. 
Mir fuhren rafch davon, und hörten noch lange das Gebrüll Hinter uns, 

Mährend wir uns durch Petromwitfchens Vermittlung über das 
Abenteuer unterhtelten, fühlte ich am fanften, warmen Strömen 


\ 
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über meine Wange, daß ich Blut verlor: Ich‘ entdeckte die Stirn- 
wunbe bald. Um meine Gefellfehafterin nicht zu ängfligen, und da 
wir von unferer Station nicht weit entfernt fein konnten, verſchwieg 
ich's, und band ein Tuch fell um den Kopf, das Blut zu hemmen. 
Mir warb nicht wohl und ſchlaͤfrig. Ich fehmiegte mich in bie 
Wagenede, und fühlte von Zeit zu Zeit, traumhaft dunkel, daß ſich 
Menfchen mit mir bejchäftigten. 

Ich fchlug endlich, von-wohlthätigem Schlaf erwachend, am Bellen 
Morgen, und mit nicht geringem Erſtaunen, die Augen auf. Ich 
lag auf einem Strohfad am Boden, in elenver, doch warmer Breiter- 
fammer, bevedt von meinem Mantel und Reiſepelz. Neben dem 
Strohſack ruhte auf beiden Knien Magdalene; ihre Augen waren 
roikgeweint. Ste zog, als ich auffah, erſchrocken ihre Hand zurück, 
«die meine Hand in der Nähe des Pulfes gehalten hatte. Sch flarrte 
das ſchöne Geficht unverwandt an. Magdalene glich einer Bild⸗ 
faule. Sie flarrte auch mich an, aͤngſtlich, ohne alle Bewegung. 
Endlich Hört’ ich ihre Stimme und vernahm fie mit wunderbarem 
Grauen. Denn meinem Gehör und Geficht Eonnt’ ich nicht länger 
Glauben beimefien, und doch bei vollitem Bewußtfein, daß ich wache, 
empfing ich die deutlichſten Weberzeugimgen, daß ich träume. 

„Ah Gott! fennen Sie mich nicht?" fragte fie Halblaut im 
reinften Deutfch, das zwar etwas frembartig von ihren Lippen tönte, 
aber fehr gut ausgefprochen wurde. 

„Was ift denn?” fragt’.ich erfchroden, und richtete mich, auf 
den Ellbogen geflüßt, empor: „Wo bin ih? Was geht hier vor?“ 

„Berubigen Sie fih, um Gotteswillen!“ fagte fie: „Sie find 
wohl verforgt. Strengen Sie fich nicht an. Wie befinden Sie ſich? 
Befehlen Sie Thee?“ 

Ich rieb mir die Augen, betrachtete fie und fagte: „Sie find ja 
meine Reifegefellfchafterin. anne führt ihnen fo plöglich die deutſche 
Sprade zu?” 
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„U, die Mugib!“ ſagte fie beſtrzt ımb erzähhenb,, indem’ fe 

aufſtand vom Boden. — 

„Wis? Sie reden die deutſche Spender“ rief ig: „Und auf 
ber ganzen langen Reiſe raubten Sie mir das Derguügen, mic) mil 
Ihnen zu unterhalten?” 

Sie fehlen betreten, enifdgulvigte ſich ſtarnnelud und Ienkte davon 
ab auf das Einzige, mas fie jeßt das Wichtigſte nannte, auf mein 
Befinden. — Außer einem leichten Schmerz am Kopfe befand ich 
wich voflfommen gefund, fo daß ich Heiter vom Stroßlager auf 
fyrang. Nun erblidte ich mich in meinen Kleivern , die vom Bint 
Rarrten, und erfuhr den Iufammenhang der Begebenheit. 

Als ich nämlich am geftrigen Abend auf Petrowitfchens Meben 
nichts mehr erwiederte, glaubten er und meine Gefellin, ich ſchlum⸗ 
mere, Aber da man vor der Herberge hielt, fand .man mi far 
Wagenwinkel unnatürlich zufammengefunten , beim Licht der hereins 
gebrachten Laterne bleich, blutig, Ieblos. Man trug mich in dieſe 
Kammer, auf dies Stroh. Es gelang nach langer Mühe, mich aus 
der Ohnmacht zurüdzubringen; mir einige Taflen Thee einzuflößen; 
meine Stirnwunde frifch zu verbinden. Dann verfiel ih in nelürs 
lichen Schlaf, der die ganze Nacht ununterbrocden wähle. Ich 
erinnerte mich von Allem nichte. So erzählte mir die Nagdalena. 
Waͤhrend die Hände meiner fchönen Pilegerin num draußen in 
der Küche das Frühſtück bereiteten , fam auch der treue Petrowitſch 
voll großer Freude, mich wieder hergeftellt zn wilten. Bon ihm erſt 
vernahm ich das Rührendſte des ganzen Hergange. Leneite Hatte 
im erften Augenblid, bei ver Entdeckung meines Zuſtandes, beinahe 
das Berwußtfein verloren. Dann war fie in trofilofen Schmerz übers 
gegangen. Sie war's gewefen, die unter taufend Tränen mir felber 
das Blut vom Geficht gewafchen, meine Wunde gereinigt, dann mit 
einem fchwarzen Taffetpflafter bedeckt und verbunden hatte. Durch 
nichts war fie zu bewegen gewefen, mich in meinem Zuſtand zu ver 
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Tefien. Sie ſelbſt Hatte die ganze Nacht neben. mir gewacht, indeflen 
Petrowitſch dit an der Bretterwand im andern Zimmer ruhen 
fonnte. Gr glaubte gehört zu haben, daß fie von Zeit zu Zeit leife 
geweint; doch aus Furt, Geräufch zu machen, oder ihr zu mißs 
fallen, Hatte er nicht gewagt hereinzukommen. 

Petrowitſchens Erzählung rührte mich fehr. Ich war froh, ihm 
die Gemuͤthsbewegung verbergen zu können, da er mid) ‚verließ. 
Nein, dies Mädchen konnte feine Ehnperin fen, und — felbR 
wenn ſie's wäre! dacht' ich. 

Man Hatte fait all unfer Reifegepäd in dieſe Schmerzensfammer 
gebracht, weil man ohne Zweifel langen Aufenfhalt vermuthete. Ich 
wechfelte bie durchblutete Wäfche und Kleidung gegen frijche um. 
Und als endlich vie Magdalena mit dem Frühſtück hereintrat , wie 
eine glähende Aurora, und fie e8 auf eine der Kiiten nieberfekte, 
konnt' ich mich nicht erwehren, zu ihr zu freien, ihre Hand zu 
srüden, und fie als Retterin meines Lebens zu begrüßen. 

„Sa doch,” fagte fie mit dem feligen und doch verfchämien 
Lächeln einer Hebe, „eines Lebens, das Sie vorher im Begriff 
waren, für mich zu opfern!” 

O Jeremias, ſollteſt du jemals die Klänge deutſcher Sprache 
non biefen Lippen fließen hören, — fie geftalten ſich wunderbar, be⸗ 
kannt und Doch fremd, wie Seufzer des Frühlings in einer Wind⸗ 
harfe, — wahrlich, die Töne der italienifchen Zunge würben bir, 
neben dem Wohllaut und der Macht beutfcher Rede, wie zimperliches 
Hackbrett⸗ Geklimper Elingen, neben dem Silbergeräufch eines Tons 
ſtuͤgels. 


Wir reiſeten ven naͤmlichen Tag noch bis Odeſſa. Welche zaͤrtliche 
Sergfalt trug fie für meine Kopfiwunde! Bor dem Abfahren verband 
fie biefelbe eigenhändig noch einmal. Edler Jeremias, du würbeft 
ben erfien beften Ruſſen bitten, bir den Kopf zu zerichlagen, um von 
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folgen Fingern geheilt zu werben. Und dabei glänzte eine Thraͤne 
des Mitleids in ihren blauen Augen. Wie viel hatt! ich dieſer 
Wunde zu danken! Auch ihr Mund war dadurch fire mich entflegelt. 
Und wie viel hätt’ ich gern von ihr hören mögen, nun Petrowitich 
nicht mehr unfer Sprachrohr war. Der einzige Tag mußte mich für 
Das Schweigen der ganzen Reife entichäbigen. 

An freundlicden Vorwürfen von mir, du kannſt es leicht ver 
muthen, fehlte es nicht, daß fie mir, mit unbegreiflichem Sigenfiun 
und mit eitler Verftellung in den langweiligen Ginöden der ruſſiſchen 
Waͤlder und Steppen fein Gefpräcdh erlaubt Hatte. Und doch wußte 
fie fich fo vollkommen zu rechtfertigen, daß mir ihre Klugheit bes 
wunbernswürbiger ſchien, als Penelopens ſchlaue Weberei, um des 
Odyſſeus Heimkehr zu erwarten. 

In verzeihlicher Aengfllichfeit, eine fo weite Reife mit unbefannten 
Berfonen zu thun, hatte fie nämlich alle Waffen der Lift für ihre 
Sicherheit benugen wollen, und ſich, ungeachtet fie auch deutfch und 
franzöfifch fpricht, einer Stodruffin gleichgeftellt; alles bloß um ihre 
Reifegefährten ficher zu machen. So- hatte fie gehofft, ohne erfamt 
. zu werben, alles zu erfahren, was ihr von ber Denfart der Mit 
reifenden wichtig, gefährlich ober vortheilhaft werden könnte. 

Aber ich vermuthete, weil fie doch fehon in Charkow gewußt, ich 
wäre ein deutſcher Cdelmann, ihre geheime Abflcht fei zugleich ge 
weſen, einen unzerbrechlichen Riegel aus der ruffifchen Sprade zu 
Schaffen, vermittelft deſſen fie allen möglichen Vertraulichkeiten oder 
laͤſtigen Artigfeiten ven Weg fperren Fönne, die auf langen Reifen 
fo leicht möglich werben. Darum, ohne Zweifel, hatte fie auch in 
den eriten Tagen das Schwerfällige und Linkifhe ihres Ganges und 
aller ihrer Bewegungen geheuchelt, bis fie mehr Vertrauen zu mir 
gewonnen hatte, over bis ihr diefe Art Bürde jelber zu ſchwer warb. 
Denn für ein Mädchen kann doch feine Verſtellung — ſein: 
an erfünftelte Häßlichkeit. 
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Uebrigens verhehlte vie liebenswuͤrdige Heldin nun ſelbſt mancher: 
lei andere kühme Entwürfe nicht, vie fie in ihrer Furchtſamfeit ges 
fponnen hatte. Sie war entfchloffen gewefen, bei der geringften Ber: 
letzung der Achtung, vie fie erfahren haben würde, in den Steppen 
zurüchzubleiben. Ja, in dem Reifefädchen, das fie ftets bei ſich trug , 
führte fle fogar ein kleines Arfencl; fie zeigte mir ein gelabenes 
Terzerol und einen Dolch mit Eoftbarem Griff. 

Es ſchien jebt, als fühle auch fie, wie ich, die Begierde, fich für 
pas anhaltende Schweigen in vollem Maße durch ununterbrochenes, 
trauliches Geplauder entfchädigen zu müſſen, und fidh der Neigung zu 
einer Mittheilung hinzugeben, die nirgends natürlicher iſt, als im 
langen, einfamen Belfammenleben auf ver Reife, ald da, wo man 
durch Gewohnheit und ſtündliches Schen einander Bedürfniß, und 
durch Ablegung des Zwanges, wie im häuslichen Kreife, heimath⸗ 
befannt und vertraut wird. Hier lies, was ich von ihr über fie 
erfuhr. 

Helena, die auch durch den franzöſiſchen Erziehungsfchnitt der 
großen Häufer in Rußland LXenette Heißen mußte, ſtammt aus einer 
achtungswürdigen Familie in Pofen, die, in der Revolution unter 
Koschusco, geächtet warb, und zu Grunde ging. Ihr Vater blich 
feitbem der Regierung verdächtig, nahm aus Armuth im Jahr 1809 
franzöftfchen Kriegsdienſt und iſt nachher im Auslande geftorben. 
Ihre Mutter, eine Deutfche, begab fich darauf zu einer Schwefter . 
nah Rußland, die dort, einem der reichften Avelichen vermählt, auf 
veffen Gütern im Gouvernement Moskau lebte. Diefo würdige Frau 
vertrat, nach dem Tode von Helenens Mutter, die Stelle derfelben 
vollflommen bei ihrer Nichte, welche fie, weil fle felber kinderlos 
war, ale ihr eigenes liebte. 

Doch Helenens Himmel ſchwand bald, da fle ihr flebenzehntes Jahr 
erreicht hatte, mit vem Leben ihrer Pflegerin. Der verwittwete After: 
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obeim beging dann die Thorheit, eine. junge Frau zu heirathen, 
deren geringſter Yehler, an der Seite des betagien Gheherrn, eine 
fehr verbächtige Befaltfucht war. Die ehemalige Stille und Cinfalt 
des Schlofies ward durch Prachtaufwand und raufchende Feſte ver 
drängt. Helena modjte die Blide und Neigungen der Fremden und 
Gaͤſte zuweilen mehr an fich ziehen, als es der guten Laune einer 
gebietenden Dame zuträglich fein Eonnte, die allein gefallen wollte. 
Alfo erfchienen für das Mäpchen die Tage, an welchen es empfand, 
daß es eine verlafiene Waiſe fei. In biefer Lage Fam ihr die Ber 
kanntſchaft und der Schug eines betagten Grafen in der Rachbers 
ſchaft zu flatten, welchen fie, fowohl wegen feines vortrefflichen Ges 
müths, als wegen feines hohen Alters, fchen lange gewohnt war, 
Baker zu nennen, und als Vater zu lieben. Diefer nahm fie zulegt 
ans dem Haufe zu ſich, wo fie manche unzarte Behandlung hatte 
dulden müflen, und führte fie auf feine Güter, wo fie in Dem au: 
genehmen Berhältniß einer dankbaren Tochter zu dem wohlthätigen 
Greis lebte. 

Allein die ehrerbietigen Liebfofungen der Tochter erweckten in ver 
Draft des guten Alten nach und nach zärtlichere Gefühle, als dir 
eines Vaters zu fein pflegen, und entzundeten unter dem Schnee 
feines Lebenswinters noch ein Feuer, ‚welches mur die Pein ber 
Jugend zu fein pflegt. Gr entdeckte ihre feine Gefühle nnd trug ihr 
feine Hand an, verbunden mit einem beträchtlichen Theil feines Ber: 
mögens, welches im Stande war, ihr Loos nach feinem Tode zu 
fihern. Helene, welche unmögli die bisherige Stellung einer 
Tochter, zu demſelben Manne mit ver SteHung einer Gattin, vers 
taufchen Fonnte, lehnte eine Güte ab, die ihr Grauem erregte und 
die fie doch ehren mußte. Obgleich ſich ver alte Graf varım in 
feinen freundſchaftlichen Gefinnungen für vie fchöne Waife nicht 
änderte, trat dennoch in beiver Berhältniffe ein gefpanntes. unlieds 
liches Weſen, das fich mit aller Mühe nidgt überwinden liep. 
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Zu dieſer Verſtimmung des vorigen Einklangs fügte ſich in kurzer 
Zeit ein neues Uebel, als der Sohn bes Grafen aus Petersburg 
zum Beſuch eintraf. ‘Den Schilderungen nach, welche Helene von 
ihm gibt, muß er ein Wüfling fein, wie ıhn halbe Bildung, flache 
Srundfäbe und großer Reichthum leicht machen Tönnen. Ohne 
Tugend, und ohne Glanben daran in weiblichen Herzen, verfolgte 
ee mit feinen Anbetungen Helenen fchon in den eriten Tagen; und 
bei wachſender Leidenſchaft bat er zulegt um ihre Hand zur Ders 
mählung, troß feiner frühen Schwüre, ſich nie durch ein Cheband 
fefieln zu lafien. N 

Während die ſchoͤne Waiſe von diefer Seite gefoltert wurde, 
warb fie anderfeits nicht minder durch die Eiferfucgt des alten Strafen 
gequält. Diefer war in feinem Innerſten empört, den entarteten 
Sohn, als Nebenbuhler, erbliden zu müflen. Es mag zu harten 
Auftritten zwifchen beiden gefommen fein, in welchen der Sohn wohl 
feines Baters nicht gefchont haben wird; denn der Greis fühlte feine 
Kräfte vom täglichen Verdruß fo aufgerieben, daß er felber für fein 
Leben fürchtete. Und in Beſorgniß, Helene Eönnte früher over fpäter 
noch Beute des Sohnes werden, und um diefen Triumph zu vereiteln, 
war er es felbit, der Helenen rieth, ver Gefahr durch heimliche Ab⸗ 
reife zu entrinnen. Sie fehlen ihm aber werer in Mosfan, noch in 
Zetersburg geborgen genug. Binem feiner älteften und vertrauteften 
Freunde, der mit einer liebenswürbigen Familie feit einigen Jahren 
in QOdeſſa wohnte, empfahl er fie. Und als Helena, die Feine andere 
Reitung kannte, einwilligte, flaitete der Graf fle nicht nur reichlich 
mit Reifegelvern aus, fondern verhieß auch, ihr eine forgenlofe Ius 
kunft zu bereiten. 

Auf feine Peranflaltung ward fie, während vorgegeben werben 
follte, fle wäre nach Petersburg abgereist, gen Moskau geführt, 
und von- Hier in guter Geſellſchaft nach Charkow, wohin fie durch 
ein achtbares Haus von Moskau Empfehlungen mitnahm. In Char⸗ 
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kom aber ſollte fle, als eine nach Odeſſa gehende Gonvernante, 
gelten. 
Diefer von ihr angenonimene Stand, fo wie ohne Zweifel noch 
mehr ihre Jugend und Aumuth, verleiveten ihr bald in dem Haufe 
zu Charkow den Aufenthalt, wo eine Menge ſtudirender Adelichen 
und ruſſiſcher Dffiziere täglichen Zutritt hatten, die ſich gegen eine 
 Hübfche Gouvernante manche Freiheit erlauben zu dürfen glaubten. 
Ungeachtet es ihr nicht an Mitteln fehlte, fich eine Reife ver ber 
quemften Art nach Odeſſa zu bereiten, warb fie doch Durch Uns 
erfahrenheit und eben fo ſehr durch Furchtſamkeit gehindert, ſich 
unbefannten, gemieiheten Menfchen auf einer langen Reife an: 
zuvertrauen. Denn fie kannte die gewöhnliche Denkart ſolcher Mieth- 
linge in Rußland. Daher wartete fie mit Sehnfucht auf Gelegen: 
beit, die Reife mit Sicherheit in anfländiger und angenehmer Ge: 
fellfchaft zu thun. | 

Nun warb meine Rüdreife nach Odeſſa befannt, und daß mid 
eine aͤltliche Dame dahin begleite. Sogleich mußte einer von den 
Befannten des Haufes, der mit mir Umgang hatte, um einen Bla 
in meinem: Reifewagen iverben. Aus übermäßiger Aengſtlichkeit, um 
in den Steppenländern den Leuten nicht durch fremde Tracht auf- 
fallend zu fein, legte fie über ihre Häusliche Kleidung gemeine, 
ruſſiſche Weibertracht an. Den ehrlichen Betrowitfch, den fie fon 
am Abend vor der Abreife im Wirthshauſe zu Charkow Eennen ge: 
lernt, und den fie über mich und die Minerva vollfommen ausgefragt 
Batte, wußte fie durch Freundlichkeit und ein gutes Trinkgeld an ſich 
zu gewinnen. So war fle gerüftet, das Abenteuer der Reife zu be: 
ſtehen, als die plößliche Sinnesänderung der grämlichen Minerva, 
nicht mit uns zu gehen, fie in ihrem Entſchluß erſchütierte. Nur 
Detrowitfchens Vorfiellungen und dringende Bikten, und ver Wider⸗ 
wie, in das ihr nicht angenehme Haus von Charkow zurkifzugchen, 
auch ſogar — wenn ich es midi als. höflice Schmeichelei nehmen 








— 319 — = 
muß — ein gewiſſes Vertrauen einfloßendes Ciwas meiner Geſtchis⸗ 
zuge, — ic) glaube, jedes Frauenzimmer hat zur Phyſtognomik ans 
gebornes Talent, — genug, das Alles überwog endlich ihre Bes 
Denflichkeiten. Dennoch nahm fie ihren Platz lieber neben Petrowitſch⸗ 
als mir, und ſchwatzte, mich zu betrügen, ruſſiſch, weil ſie wußte, 
ich verſtünd' es nicht. Amer 

Hätt’ ich denn je glauben follen, daß ein Loch im Kopf mir, 
mitten in der cherfonefiichen Wüſte, mitten im Winter einen der 
Feſttage des Lebens. geben könnte? Wie fchwefterlich-traulich die 
Schöne Waiſe da neben mir plauverte! Und wie es mich von ihren 
Lippen entzüdte, zu hören, daß nur Blödigfeit, nur Furcht, daß 
ihr Betrug mein Wohlmollen gegen fie mindern werde, fie zurück 
gehalten habe, mir früher zu geftehen, daß fie der deutſchen Sprache 
machtig fei. Schon am Tage nad) dem Berluft bei Pultawa, wo, 
wie Karl XII. ven Sieg, fic den Stiefel eingebüßt hatte, — noch 
mehr.am zweiten Tage nachher, als ih, aus Sartgefühl für fie, 
feinen Unfpruch auf den Wagen gemacht, und die Nacht im Unflath 
einer ruffiichen Haidekneipe zugebracht hatte, war fie für mid — 
warum follt’ ich dir denn, Jeremias, nicht ihre Worte fchreiben? — 
mit Zutrauen und Ehrfurcht erfüllt, und wollte fie mich gern ans 
reden und enttäufchen. Ja, nun erfuhr ich, fie Hatte mich in jener 
Nacht mehrmals gefehen, wie ich aus dem Haufe trat und leife um 
den Wagen fchlich und laufchte, als wollt’ ich ihren Schlummer bes 
horchen und ihre Sicherheit bewachen. 

Dagegen erzählt’ ich ihr von meinen Reifen und Verhaltniſſen 
recht ehrlich, um Zuverſicht mit Zuverſicht zu erwiedern. Ich erzaͤhlte 
son unſerm ehrſamen Staͤdtchen, von bir, edler Jeremias, vom 
Allem. Nur von den beiden Helenen, die ich ſchon geliebt, ſagt' ich 
Seine Silbe; noch weniger wagt' ich ihr zu geßehen, daß fie bie eins 
abge Helene fei, vie ich lichen koͤnne und werde. 
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Uls Petrowitſch ſeinen offen zum Iehten Mal var Odeſſa das 
Butter gab, legte Helene in einem’ Hainchef ihre ruffifche Tracht ab, 


mit der fie der armen Wirthin ein überrafigendes Geſchenk machte. 


Sch Tannte fie kaum wieder. Sihoͤner war einſt die meergeborne 
Aphrodite nit aus dem Schaum ber Wellen hervorgefliegen, als 
dieſe farmatifche Grazie aus den groben, ſteifen Pelzen und Kitten 
einer ruffifchen Bäuerin. 

Sie war feuerroth und fenkte ſtumm die Augen, als ſchaͤmte fe 
ſich ihrer eigenen Anmuth, da fie meine Ueberraſchung bemerfie, 
und wieder, da fie im Wagen neben mir faß, und ich beine Haͤnde 
vor weine Augen legte und fagte: „Ich darf Ste nick mehr ans 
Biden!“ Sie wollte mir nachher einen Heinen Verweis geben, daß 
ich nun andern Ton anftimme, als auf der Reife. Aber ich wurde, 
je näher wir Odeſſa kamen, in vollem Cruſt traurig. Dem wm 
folit’ ich fie verlieren, die mir fo lange ausſchließlich angehört 
Hatte. net \ 
„Nicht Doch, ich eriwart’ es von Ihnen,“ fagte fie halblaut und 
mit rührender Schühternheit, „ich erbitt' es von Ihnen, emtzichen 
Eie mir in Odeſſa die Guüte nicht, die fie mir bisher "gewährten. 
Ich bin fremd dort, — ich kenne ja die Familie nicht, der mid 
mein Wohlthäter, der Graf, empfohlen bat. Wenn ich num eines 
Schutzes, eines weiſen Rathes bedürfen follte, an wen muͤßt' id 
mich wenden? Niemand weiß ja, wie Sie, wie verlaffen ich Rebe, 
wie beilagenswürdig!" — Gier floflen ihre Thränen ſtillperlend über 
ihre Wangen. Reden konnt' ich nicht. Ich nahm zitternd ihre Haud 
und drückte diefelbe an meine Bruſt. Daß fie mir dieſe Hand darauf 
nicht entzog, war bie Köche Gunſt, welche fie gewährte Stumm 
warb fie; fumum blieb ich. Aber dies Schweigen war noch unendlich 
beſchaͤſtigender, als unfer. Beben den ganzen Tag geweſen war. Mi 
ſchlich von nen Fingerſtutzen zum Herzen eine milde Gluth, wur 
das bieherige ſtille Vertrauen unter ums verwandelte ſich ie eine 
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fromme Bertraulichkeit, in ein Einverſtaͤndniß gegenfeitig zufriedener, 
arglofer Gemüther, das Feiner Worte bedurfte, um fefter zu werben. 
Der Wagen rollie in Odeſſa hinein durch bie Straßen. Cie ftieg 


. vor dem befien Gaſthof der Seeſtadt ab. Als ich Helenen verforgt 


wußte, führte mich der treue Petrowitſch in meine flille Wohnung. 


T. 
Die Heimfahrt des Philhelenen. 


Konttantinovel, im Juni 1823. 

He, frommer Jeremias, erſchrickſt du nicht, dieſes Briefpaͤckchen 
ans der Reſidenz der Ungläubigen zu erhalten? Nimm daran fein 
Aergerniß, Ieremias; der Padiſchah der Ungläubigen, obgleich er 
alle Chriftenheit gern in ihrem eigenen Blut erfäufen möchte, iſt 
darım nicht minder ein ganz ehrenwerther Herr, den alle chrifl- 
lichen Staatsmänner beim Töblihen Werk der Chriſtenauswttung in 
Griechenland begünſtigen müfjen. Diefe Griechen find Rebellen und 
verbienen allerdings Zuͤchtigung, daß fle ſich nicht mit taufend Freuden 
von den Paſchas und Beys plündern, fehlnden, fihänden, in ben 
Koth treten ließen, ja, daß fie fi anmaßten, Menfchen, gleich 
Bochwohlgebornen Türken fein zn wollen. 

Freilich, mir Hat in Defla mehr als einmal das Herz geblutet, 
wenn ich da die Taufende von heflenifägen Ylüchtlingen in ihrem 
Elend fah! Du Haft von dem Schaufpiel Feine BVorftellung, ale 
im Fruhjahr 1821 ploötzlich die Menge diefer Menfchen Odeffa und 
Beſſarabien üͤberſchwemmte, Fürſten, Weller, Weiber, Kinder, 
Kaufleute, Schiffer. Die Ansısanderung der Griechen dauerte den 
ganzen Sommer. Ihr Erſtes und Lebies war Die Verzweiflung. 


Se Tauften alle Arten Waffen auf, alte Saͤbel, Gewehre, Remen⸗ 
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zeug u. bgl., was bie Muffen nicht gebrauchten, bie dabei guien 
Gewinn machten; ließen Uniformen machen; fchwarze ungeheure 
Hoſen; zogen dann zur Rache in den Kampf, und wurben bamals 
groͤßtentheils aufgerieben. Die dem Untergang Entkommenen und 
Zurückgekehrten ſchlichen nım traurig und oft als Bettler umher; 
andere nährten fich Einmmerlich mit allerlei Gewerb, legten Kaffee 
und Billardhäufer an; viele gingen in's Innere. In allen Kirchen 
Rußlands find Liebesfleuern für fie gefammelt worden, wovon Ihnen 
monatlich Eleine Gehalte gereicht werben 

Die Mufelmänner betrachten die Gtiechen ungefähr fo, wie wir 
bei und zu Lande die Juden. Wenn fich in irgend einem. chriftlichen 
Staate plöglich alle Juden empörend ımter die Waffen flellen wär: 
den, um ihren vielhundertjährigen Entehrungen und Bedrückungen 
ein Ziel zu fehen, was würden unfere Chriſten fagen? Den Juden 
Recht widerfahren lafien? Sch zweifle ein wenig. Und noch minder 
werben fh die Moslemin gefallen laſſen, jemals ven trogigen For⸗ 
derungen dee riechen nachzugeben, obgleich diefe in meinen Augen 
alles Recht hben, die Türken zu verjagen. Denn biefe Barbaren, 
aus Aften gefommen, find nur Eroberer vom Gabtheil der riechen. 
Du Ingreifft jedoch, einſichtsvoller Jeremias, daß ſolche Exrbfchafts- 
geſetze nicht im Cover dez türkiſchen Politik gelten. Dr gilt das 
poſitibe Recht über alles guiliche Recht hinaus nud das heati 
possidentes. 


1 


Tu magſt es mir auf mein Wort glauben, daß ich in Odeſſa der 
eifrigfte und treufleißigfte Cicerone der fchönen Helena ward. Ich 
beforgte ihr vor Allen weibliche Dienerfehaft, mit Hilfe »aflger 
Sreundinnen; führte fie in die Familienkreiſe ein, die mir feit Lan 
gem offen fanden, und begleitete fie in das palaſtähnliche Haus ihres 
künftigen Beſchuhers, bem fle bush den alten Grafen, ihren ehe⸗ 








— 313 — | 
maligen Wohlihäter, empfohlen war. Sie ward mit großer Aus⸗ 
zeichnung aufgenommen; doch zog fie vor, Hlatt der Zimmer, die ihr 
in bem Haufe des Schirmherrn bereitet werben follten, eine von 
ihe felbft ausgewählte Privatwohnung zur Miethe zu nehmen. Denn 
der alte Schirmherr Eonnte ihr nicht ganz gefallen. Er bezechte ſich 
in der Regel täglich und war nur bes Morgens nüchtern. Seine 
Familie, die Helenen durch ihre Pflegemutter als „liebenswürbig" 
geichilvert worden war, was fle auch vermuthlich vor zwei bis drei 
Jahrzehnten gewefen fein konnte, beſtand aus einigen alten, fpiel- 
füchtigen, medifanten Damen, an benen weder viel Liebliches, noch 
MWürbiges zu entdecken fland. 

Der alte Here bei Moskau Hatte demnach feine allzugeliebte 
Tochter übel berathen gehabt, weil.er fich der Flüchtigkeit ver Wit 
und der Nichtigkeit des Schönen auf Erben nicht erinnerte. Aber 
noch weit triftigern Grund gab er feiner ſchönen Waiſe zur Klage 
oder doch zur Unruhe, daß er fein Berfprechen vergefien zu haben 
ſchieu, ihrer auch in Odefia ala wohlthuender Schußgoft zu gedenken. 
Bergebens fchrieb fie ihm. Es erfolgte Feine Antwort. So ver; 
gingen zwölf Wochen ohne Nachricht. 

: Sie aber, ziemlich gleichgültig, lächelte in ewiger Heiterkeit, fo 
oft ich fie im Kreiſe unferer Tragade fah, oder fie mich zu fich in 
eine Abendgefellichaft mit andern einlud. Denn gleich nach der exflen 
Woche ihres Aufenthalts zu Odeſſa hatte ich das Glück verloren, 
fie uneingelaben fehen zu bürfen. Ich geftehe dir’s offen, Meremias, 
was du beim Lefen diefer Zeilen über jenes beftändige Schweigen 
des alten Grafen, und Helenens muntern Sinn, dabei argwohnen 
magft, — das fing auch ich-an, zu argwohnen. Die ganze Ge: 
fehichte des Mädchens konnte ein wohlerfonnener Roman fein; denn, 
wäre fie reine Wahrheit gewefen, wie hätte der iberzärtliche Pflege⸗ 
vater fie fo lange antwortlos laſſen, oder wie haͤtte ſie ſo gelaſſen 
bleiben koͤnnen * 
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Frellich, warum hätte fie mich mit einem: Mährchen betrügen 
follen? Aftenfalls ihre volle Gelpbörfe zu entſchuldigen, pie mir durch 
die Heußerungen der Minerva von Charkow ſchon verdächtig ge: 
worden war? Ich Eonnte es nicht glauben. Und wenn ich fie dann 
fah, dies edle Antlitz ſah, welches das Bewußtſein reiner Unſchuld 
in allen zarten Zügen trug, welches Jeden fihon durch Anſchauen 
für die Tugend begeifterte, — nein, ein Mädchen von kaum neun: 
zehn Jahren konnte dieſen hölliſchen Mißbrauch mit ihrer Engels 
maske nicht treiben. Und am Ende, Jeremias, wäre fie eine ge: 
‚meine Abenteurexin gewefen, die auf bloße Glucksjagd ausging, — — 
ich, der fie anbetete, ich hätte fle auch dann noch geliebt. Sie 
Eonnte nicht ganz verborben, fie Eonnte noch errettbar fein. Sch 
hätte fie bekehrt. 





Das Näthfel löfete ficdh unerwartet. Eines Morgens ließ fie mich 
ſelber zu fich fommen. Sine Seltenheit! Ich fand fle allein, Bin, 
mit verweinten Yugen. Ste entfernte ihre Dienerinnen. Damm 
wandte fie fich mit gezwungeger Faffung zu mir, und fagte: „Run 
fiehe ich wirflich verlaffen in Gottes weiter Belt. Was foll ich be⸗ 
ginnen? Wohin mich num wenden? Sch habe Briefe erhalten. Gr 
ift nicht mehr unter den Xebendigen, der Gute! Leſen Sie bie 
Briefe. Dort liegen fie. Dann rafhen fle einer Rathlofen, die nur 
allein Ihnen volles Vertrauen geben kann und will.” 

Ihr Schmerz, der ſich in file Thränen ergoß, ihre Worte hatten 
mich erſchreckt. Ich ging zitternd zu einem Spiegeltifch, auf welchem 
mehrere Briefe in franzöflfcher, einer in rufflfcher Sprache, neben 
offenen Wechfeln lagen. Nachdem ich mit Erſtaunen und haſtig die 
franzöftfchen Briefe gelefen hatte, bat Rh um Ueberſetzung des ruſſi⸗ 
ſchen. „Er enthält nichts,” fagte Helene, „als freundſchaftliche 
Zeilen des treuen Schloßverwalters, ver mir immer fehr ergeben 
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war, mit ber Anzeige vom Tode bes Grafen, ber ihm auf dem 


\ 


Sterbebette angeveutei, wo er zwei verfiegelte Briefe für mich finden 
würde, Die er mir ohne Berzug überſchicken müſſe.“ 

Die Briefe des Grafen, voller Kummer und Zorn über feinen 
Sohn, der wieder in Petersburg war, gefchrieben unter Borgefühlen 
des nahen Todes, athmeten noch die zärtlichite Leidenſchaft für Helenen. 
Ich vergaß Helenens Betrübniß unter den Schmerzensausdrücken des 
unglüdlichen Greifes, deſſen rührende Klagen mir Thränen in's Auge 
lockten. Er fandte ver Tochter, die er noch am Rande des Grabes 
mit jugendlicher Gluth vergötterte, eine — ich muß fagen ungeheure 
Summe in Wechjelbriefen auf verfchievene Häufer in Odeſſa und 
Moskau. Es war ein reiches Vermögen, es ſchien eine Art Ente 
erbung des Sohnes zu fein. 

„Bas wird nun aus mir werben?” fagte Helene ſchluchzend. 

Nachdem fie ruhiger geworden war „ erwiederte ich ihren wieder⸗ 
holten Tragen: „Der edle Greis hat väterlich für Ihre Zukunft 
Sorge getragen. Nur eins ift zu befürchten: der Sohn Tann bie 
Verſchenkung fo beträchtlicher Summen als eine Beeinträchtigung 
feiner Rechte, als eine Beraubung feiner Erbſchaft anfehen. Wollen 
Sie ſich nicht freiwillig entfchließen, das, was Ihnen der legte Wille 
Ihres würdigen Freundes zumies, dem Sohne zurüczufchenten, 
wozu ich nicht rathe, weil Ste Ihr neues Cigenthum mit Recht be: 
figen: fo kann er, im Ball er Ihren Aufenthalt erfährt, Ihnen 
einen Prozeß zuwerfen. Ja, es ift noch mehr zu fürchten, er kann 
nah Odeſſa kommen und feine vorigen Zubringlichkeiten erneuern. ' 
Denn wer fieht dafür, daß er Ihren jebigen Wohnort nicht durch 
den Schloßverwalter, der non ihm num abhängig ift, ober durch 
einen vergefienen Zettel feines Vaters, oder durch einen Ihrer 
eigenen, vielleicht unvernichtet gebliebenen Briefe, ober auf irgend 
andere Weile vernimmt? Gehen Sie nach Deutfchland zurück, ver 
laſſen Sie dieſen Boden, an ben Sie nichts mehr feflelt! Auch wenn 


Sie das zurüchgeben wollten, was Sie rechtmäßig beflgen, und bas 
Ihnen von Niemandem mit Recht abgefordert werben Tann, find 
Sie ja nicht verlaflen, wie Sie glauben. Ich befike ein mäßiges 
Vermögen auf deutſcher Erde. Thenres Fräulein, was n habe, 
- a Ihr Eigenthum.“ 

So ungefähr ſprach ih. Was ich noch weiter ſprach, weiß ich 
nicht. Aber ich weiß, daß fie bei meinen letzten Worten erröthete;- 
daß ich ihre zitternde Hand mit Küffen bedeckte; daß fie, ich weiß 
nit, was, zu mir fagte; daß fie weinend an meine Bruft fiel; daß 
wir lange flumm blieben; daß wir uns beide dann viel, viel zu ge 
ſtehen hatten; daß ich erfuhr, fie Habe mich geliebt, feit jener Sieber: 
nacht im Wagen, diesfeits Pultawa, und habe ſich in Odeſſa aus 
Furcht vor ihrer eigenen Leidenfchaft und Schwäche von mir zurkds 
gezogen. Auch weiß ich noch, daß ich an mein eigenes Glück nick 
glaubte, und allen ihren zärtlichen Betheurumgen nicht glaubte, bie 
fie mir vor dem Altar angetraut, bis fie mein Weib geworben war 
und ich mit ihre im Zimmer der Kaflte einfam über das ſchwarze 
Meer gen Konflantinopel ſchwamm, einfam wieder mit ihr, wie auf 
der reizenden Fahrt von Charkow zum Pontus Curinus. 


In meinem Leben hatt! ich nicht fo viel Gefchäfte, als die Kepten. 
achtzehn Wange in Odeſſa; in meinem Leben Eeine lieblichern. Dem 
Alles gefchah für fie. Und wie Iohnte fie mich, bie Göttliche! Da 
mußt’ ich für Einkäufe der NReifebequemlichkeiten forgen; für Ber 
wandlung ihrer Wechfel in Papiere auf Wien, Augsburg, Frankfurt, 
London, Ye du nun hoffentlich alle in Händen Haft; da mußt’ ich, 
wegen der Päfle, von Pontius zu Pilatus, zu 'zehnerlei mäßigen 
Schreiben; da mußt’ ih, laut Polizeiverordnung, meinen und 
Helena’6 Namen, mit Anzeige, daß wir Odeſſa verlaſſen würben, 
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dreimal binnen vierzehn Tagen in alle öffentliche Blätter einrücken 
kafien; da mußten Abſchiedsſchmäuſe befucht werden, — und endlich 
die Trauung ſelbſt! Sie geſchah in Reiſekleidern, eine Stunde vor- 
ber, ehe wir in das Sahrzeng des braven genuefifchen Schifffapitäng 
Raguſin ftiegen. 

Bir fegelten bei widrigem Winde ab; hatten Negentage; hatten 
Pindftillen; fahen die unreinen Donzinetien, wo fie den bunfel- 
grünen Wafferfpiegel des fchwarzen Meeres mit ihrem Schlamm 
vierzig, fünfzig Stunden weit trüben; fahen die Küften Aflens und 
Guropens; endlich das majeflätifche Stambul, gegenüber Scutari, In 
einem unüberfehbaren Feengarten, — nein, Jeremias, glaub’ es 
nicht. Wir beide ſahen nichis, als uns beide, alles Andere war ung 
nur Tapezierung. Wir würden den Tod nicht gejehen haben, wenn 
uns das Meer verfchlungen Hätte. | | 

Dem Serail gegenüber. warb gelandet am 30. April. Wir waren 
eilf Tage lang unterwegs gewefen. Ich hätte ſchwören Fönnen, eilf 
Stunden und feine Minute darüber. 

In Pera, wohln wir Gmpfehlungsbriefe hatten, empfingen wir 
bequeme Wohnung. In diefer Borftabt halten fich die meiften Franken 
oder Chriſten auf; darum nennen es die frommen Türfen vielleicht 
das SchweinesBiertel, Wir mußten bier länger verweilen, als 
wir wollten, um bequeme @elegenheit nach Trieft zu erhalten. In: 
deflen hatten wir buntes, Iufliges Schaufpiel alle Tage. Helena, um 
mich überall begleiten zu Fönnen, verwandelte fich in einen wunder- 
fihönen Knaben. 

In den erften Tagen unferer Ankunft fahen wir die ganze türkifche 
Flotte unter dem Donner ver Kanonen am Serail vorüberfegeln, wo 
der Sultan dem Kapudan Paſcha einen koſtbaren Säbel mit großer 
Feierlichkeit überreicht hatte. 

Hoffe aber nicht auf Befcgreibung dieſer Stadt. Du findeft fie 
ja in Hundert Büchern. Ich ſah' uur Helenen; und nur has Der: 


— u — 
guügen, welches ſich über das Fremde und Wunderbare des Schaus 
fpield in ihren Augen fviegelte, warb mein Vergnügen. 

Die Hauptſtadt des Padiſchah iſt volllommnes Afien in Europa, 
ein PBrachtmantel über Unflath gedeckt, ein vom Ungeziefer zerfrefienes 


‚ Paradies. Ja, die Landfchaft rings umher ift über alle Neppigkeit der 


Cinbildungskraft hinaus reizend. Die Auefiht, befonders vom ſo⸗ 
genannten Todtenfelde hinweg über die unermeßliche Stabt, über das 
von Segeln und Wimpeln belebte Meer, nach Aſien hinüber, findet 
ſich vielleicht in unferm Welttheil auf Eeine fo entzückende Weiſe 
wiederholt. Aber der einheimifche Menfch hier hat dafür Feinen feiner 
Einne ausgebilvet. Da fitt der Türf, mit verfihränften Füßen, 
traͤumeriſch, die lange Pfeife dampfend, in flolzer Würbe, die ber 
Dummgeiftigfeit eigen if; fitt da in feinem Zimmer, ober an der 
Straße, oder auf ver Wacht, oder im Kaufladen, oder font wo; — 
nichts flört ihn aus dem Gedankenſtillſtand, als Gaumenfigel, wilder 
Zorn, wollüftige Gier, Habfucht, Kibel des Hochmuths ober was fonfl 
noch ein Thier aus der Ruhe wet. — Mag’s Ausnahmen geben, 
viele Ausnahmen, befonders in den höhern Ständen — hier gibt's 
feine Stände, der gemeinfte Kerl kann Paſcha, der Sklav Groß 
vezier werden und wieber in den Koth zurücdfallen — ich rede von 
den Türken, wie fie in ver Maſſe fich darſtellen. 

Sie haben von Aſien her die orientaliiche Beilialität, umd vom 
eroberten byzantinifchen Kaifertgum das europäifche Sittenverberbuiß 
dazu genommen. So wie biefe Barbaren einft aus dem Gebirg Belur 
hervorgefommen find, wild, finnlich, -gebieterifch, unwiſſend, fo ſtud 
fie noch. Sie hängen noch, wie bildungslofe Menfchen, immer an 
dem Altherfömmlichen,. am Gewohnten, mit abergläubiger Hach⸗ 
achtung ihrer barbarifchen Altworbern. Wie in den Steppen und Ges 
birgen tragen fie noch, in der Sonnengluth ihrer Sommer, die Belge, 
bie dien Turbane und Pantoffeln. Wie damals, wie immer ber 


Bildungslofe, verachten fie dummſtolz Alles, was fie nicht verliehen, 


— 39 — 


was fie nicht find, was fie nicht glauben. Ihr Militär ſchleppt ſich 
noch immer, wie damals, in weiter Morgenlanbstracht, Dolch und 
Biftolen im Guürtel. Gar zierlich fteht dazu ihr Koch und Profoß, 
bunt gelleidet, wie der Hanswurſt, auch mit dem Pritſchholz aus⸗ 
gefattet. Wenn nit Opium oder Fanatismus, macht fie ihr alleins 
feligmachender Glaube an das Fatum tapfer, und gegen die Beftilenz 
gleichgültig. Sie mögen kaum der Flamme aus dem Wege gehen, 
die Ihnen oft genug über den Köpfen zufammenfchlägt. 

Ohngefaͤhr ſechs Wochen vor meiner Ankunft in Konſtantinopel 
waren etwa zwei⸗ bis dreitauſend Haͤuſer der Vorſtadt Top⸗Hané 
abgebrannt. Wir ſahen die weite ungeheure Brandſtätte. Glaubſt 
du, bie Türken würden durch bie ewigen Feuersbrünſte vorſichtiger? 
würben mit ihren eiwigbrennenden Pfeifen in diefen Zundelgebäuben 
behutfamer? würden an feſtere Bauart denken, ftatt fich Iuftige Woh⸗ 
nungen aus Holz und Riegelwerk, mit ganz flüchtiger Ausmanerung 
der Zwiſchenraͤume, in wenigen Wochen aufzuführen? Du bift im 
größten Irrthum. 
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Ein junges Weib von neunzehn Frühlingen, wie Helena, das 
alle Lieblichfeiten eines fünlichen Himmelsftriches, und einer nie ge: 
nofienen Freiheit im Knabengewande, und fogar die ehelichen Flitter- 
wochen in Konflantinopel genießt, mag das Leben bier fehr anmuthig 
finden. Helena fehnt ſich nicht hinweg. Sie feht die erften unge: 
trübten Freuden der Liebe, Jugend und Ungebundenheit auf Rechnung 
von Stambuls Anmuih. Alles fcheint zu ihrer Beluftigung vorhanden. 
Daß fie Ende Aprils fchon Kiefchen, im Mai ſchon Birnen, Apri⸗ 
koſen, Artiſchoken nafchen kann, tft ihr Fabelwelt und Elyfium. Zwi⸗ 
fehen den mosfowitifchen Birken und Tannen freilih warb ihr das 
nicht geboten. Sie berevet fi, hier atime und wandle Alles des 
bloßen Genufjes willen. Und wenn man die zahliofe Menge der 
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- Zuderbädereien, Kaffeehaͤufſer und feilgetragenen Lecereien ſicht, 
möchte man's beinahe glauben. 

Auch die bunten Trachten des Orients, die vor ihr umberganfeln, 
befchäftigen ihre Neugier und Lachluft nicht wenig. Die Rationen 
unterſcheiden ſich durch die Fußuniformen; Türken wandern in gelben, 
Armenier in rothen, Juden in blauen, Griechen in ſchwarzen Halb⸗ 
ftiefeln und PBantoffeln. Dort ein fteifer Herr in langem, weiten, 
grünem Leibrod mit grauer, hochgethürmter Düse, rother Halsbinde, 
gelben Schuhen — es ift ein Stud vom türkiſchen Klerus. Dort eine 
vermummte, gefpenfterartige Geſtalt, feldR Tücher um Stim mb 
Mund und Nafe geichlungen — es iſt eine Frau. Dort ein unge 
ſchlachter Held, mit Dolch und Piftolen im Gürtel, fchwarzem Knebel: 
bart und nacktgeſchornem Kopf, auf welchem ein ungeheurer Turban, 
groß wie das größte Kopfkiſſen, ruht — es if ein tärkifcher Offizier. 
Dort ein Herr zu Pferde, mitten im heißen Sommer im großen 
Mantel von Wollentuch über feine vielen Unterfleiver, eine große 
Pelzmütze auf dem Kopf, zu Fuß neben ihm ein Knecht in türkifcher 
Tracht, der einen Sonnenſchirm trägt und das Roß führt — es ifl 
ein Armenier. 

Den Tag über fehwärmen wir meiftens in Konflantinopel umher; 
da find die Strafen breiter, die Gebäude ſchöner, als in Bera. Die 
Naſe wird feltener vom Geftanf verweſender Hunde und Haken be- 
leidigt,, die auf den Gaſſen umherliegen. Da Kud-die großen, reichen 
Gewälbe und Läden voller Gold: und Silberwanren, Teppiche 
Stidereien, koͤſtliche Shawls aus Berfien und Indien. - Auch nach 
Seutari fuhren wir mehrmals über. Es muß diefer Ort wie eine 
Borftadt Konflantinopels angefehen werben; auch fährt man unaufz 
börlich hinibber und herüber. Man hat ſolche Seefahrt. un ſechs 
Para's oder drei Kreuzer. Cine majeſtaͤtiſche Stadt, durch welche 
das Meer ftrömt, wie durch andere Städte nur ein Fluß. Sie iR 
zu einer Welthauptflabt gefchaffen, und Konfantin der Große Hatte 
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Necht, den Thron des Romerreichs von ver Tiber hierher zu 
pflanzen. 

Aber unter diefen orientaliſchen Barbaren wohnen mögen, das 
fann nur Kaufleuten, Juden, Diplomaten und Gelehrten des Abend⸗ 
landes recht fein. Der gefittete Menfch und gebildete Chrift Iebt Hier 
im &il. Barum ſiedeln fich nicht die heutigen Herolde der Willfhr- 
berrfchaft in diefem Baradiefe des Defpotismus an? 

Als ich neulich die Karte von Europa nahm, um ben Heimweg 
zu fuchen, bemerkte ich, daß aud) die Ziviliſation unfers Welttheils 
ihren magnetifchen Meridian Hat, und zwar von Konftantinopel nad) 
London. Deutfchland befindet ſich ım Indifferenzpunft beider Pole; 
von da nimmt die Ziviliſation, deren Wefen die bürgerliche und gei- 
flige Freiheit it, Aber Frankreich bis Albion zu, und über Bolen, 
Ungarn, Moldau zur Türkei ab. Cigentlich follte man London und 
Konſtantinopel nicht mehr zum europälfchen Syſtem zählen. England 
mit feiner Geſetzgebung, Berfaflung und freien Gewerbigkeit gehört 
ſchon zu Nordamerika, Konflantinopek zu Afien. 


Endlich ift fie's mie, den Bölkerfarneval in der Hauptfladt der 
Domanli zu fchauen. Helena fehnt fich wieder zu Menfchen. Wir 
verlaſſen Konftantinopel. Die Art, wie europälfche Frauenzimmer 
hier behandelt werden, behagt ihr nicht. Sie hatte geftern Fein ge- 
ringes Schredden, als fie auf der Gaſſe einige wohlgekleidete Curo⸗ 
päerinnen mit modiſchen Federhuͤten öffentlich und ungeftraft vom 
Poͤbel befchimpft und deren Federhäte vom Kopf in den Koth fliegen 
ſah. Sie fegnete ihre Knabenkleider. 

Gewöhnlich wagen ſich Frauenzimmer, die zu den eutopälfchen 
Geſandiſchaften gehören, nicht ohne bewaffnetes Geleit auszugehen; 
etwa einen Ianttfcharenoffizier in weißem Turban und brennend 


rothem Scharlachmantel voran, bewaffnete Bedlente hintennach. 
Reifen Türkinnen mit ihren Kindern außer der Stadt, iſt ihr mi 
Ochſen befpannter Wagen von bewaffneten jungen Leuten zu Pferde 
befhirmt. In Bera ift an Fein Fuhrwerk zu denken. Die Straßen 
find da, bis auf einige, fo eng, daß man Alles durch Padiräger, 
@fel und Pferde fortbringen muß, und ſich vom zweiten Stod ber 
einander gegenüberfiehenden Häufer die Haͤnde fchütteln konnte 
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Trieſt, im Auguſt 1823. 
Nichts erzählt’ ich dir von Konflantinopel, nichts erzählt’ ich dir 
von der großen Eeereife. Ich lebte nur für Helenen und ſah nur 
fie, die doch das Schönfte in Konſtantinopel und auf den Meere war. 
Mir fegelten am 13. Juli ab. Des Großherrn weitläufiger Serail 
‘ mit feinen Mofcheen, Gebäuden und Gärten ſchwamm an uns vor 
über. Im fehönften Licht breitete ſich die wunderbarſte Welt, Ku 
flantinopel, Pera, Top: Hand, Seutart mit Buläften, ſchimmern⸗ 
den Thlrmen, Luftgärten, Mofcheen, Hainen, um uns ber aus. 
Abends fahen wir fchon in fchönen, üppigen Geländen die fogenannten 
Heben Thhrme. Andern Tags ging die Fahrt durch dieſe Meerenge 
Hin, deren Ufer mit anmuthsvoflen Hügeln und Felſen maleriſche 
Biber geben. Bei Galliyoli verfah ſich unfer Schiffshauptmann 
mit friſchem Waſſer und Weln. Wie fruchtbare und reizende Lands 
ſchaften, wie ſchlecht bevölfert, wie mangelhaft angebaut! Ad, bie 
abendlaͤndiſchen Fürſten, die fich um einiger magern Landftriche willen 
von Jahrhundert zu Sabrhundert Schlachten liefern, begkuftigen bie 
Barbarei diefer Afiaten gegen die unglüdlichen Griechen, welche Frei⸗ 
heit und Gefittung fordern. Lebt denn Fein Peter Gremita, Tein 
2 Bernhard von Clairvanx mehr, der zum Kreuzzug für menſchliche 
Kultur begeiftern möchte? Kür die Wiedexherſtellung Griechenlande 
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Konnte man ſich mit irbifchen Paradieſen bezahlt machen und ben 
Ueberſchuß der Völker dahin fenden, der jebt zum Schaden Curopens 
das freie Amerifa bevölfert, bereichert und mächtig macht. 

Als wir am 14. des Morgens unter den Batterien der vier 
Hauptſchlöſſer am Eingang der Darbanellen halten mußten, die Päſſe 
unterficchen zu lafjen und die Abgabe zu entrichten, ſahen wir ein 
Schiff einfam vor Anker liegend, weil auf demfelben die Peſt Herrfchte. 
Die Mannſchaft war am Ufer, und hatte dort Betten und Kleider 
‚In der Sonne ausgebreitet im Graſe. Anderes auf Seilen ausgehängt. 
Ein Menfch lebte weit getrennt vom andern, und ſprach mit dem 
andern nur aus‘ der Ferne. Das Schiff felbft war nur von Wenigen 
bewacht und für Konftantinopel mit Korn beladen. 

Sobald man die Darvanellen verlafien bat, begegnen dem Blid 
bergige Infeln, in der Ferne am Horizont ſchwebend. Der griechifche 
Archipel ift ein majeftätifcher Irrgarten auf vem Ozean. Zwiſchen 
Andro und Tino ſchwamm das Schtff durch eine Straße, links und 
rechts von hohen Felfen begrenzt. Die Fahrt in dieſen Gewäflern 
tft wegen der Seeräuberei jebt gefährlicher denn je. Der Schiffe: 
bauptmann ließ, da wir in den Kanal von Gerigo kamen, Waffen 
und Munition in Bereitfchaft Halten. 

Gegenwind und Windſtillen verfäumten uns fo fehr, daß wir 
erſt am 24. Inli an Zante vorüber kamen. Doch Helenen und mir 
schien bie Baht nicht langweilig. Das junge Weib glich einer 
Seligen des Himmels. - Aber iſt da nicht ver Himmel, wo der Engel 
wandelt? i 
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Bei unferer Ankunft in Trieft mußten wir im Hafen Quaran⸗ 
täne Kalten. Gottlob, eine menifchlichere als in Rußland. Man be: 
handelte ums ſehr gefällig, und hielt uns auch nur wenige Tage auf. 
IE fage dir nichts won Anſer Stadt, die täglich wächſt. Welcher 
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Zauber haͤngt doch an dem Worte frei!“ Nach vor hundert Jahren 
lag hier ein unbeveutendes Stäbtlein mit engen, wüſten Gaſſen und 
wenigen taufend Cinwohnern zwifchen Tahlen Hügeln und Felſen. 
Da warb Trieft zum Freihafen erklärt, und Felſen und Hligel über: 
Heideten fich fofort mit Anmuth und Ueppigfeit; neue Straßen mit 
Kirchen, Paläften und öffentlichen Plägen breiteten fih am Abhang 
der Laubfchaft gegen das Ufer des abriatifchen Meeres aus; bei 
40,000 Einwohner beleben jetzt den fchönen Platz mit Handel, Ge 
werb, Zabrifen und Manufakturen. Trieft ift die erite Handelsſtadt 
des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates. Das benachbarte Venedig verfault 
in feinen Sümpfen, währenn hier ein frifches, reiches Leben erblübt. 
Die ganze Trieflinifcde Küite ift von reizenden Lanphäufern über: 
fehneit, wie von weißen Blütben im Lenz die grüne Flur. Ich 
wärde hier meine Wohnftätte mit Helena wählen, wenn nicht von 
einem Ende der Stadt zum andern — verzieh' das Geficht nidt. 
edler Jeremias! — Alles Faufmännelte und vom Morgen bis zum 
Abend rechnete und ſpekulirte. 

Nein, das ift zwifchen Helenen und mir ſchon abgethan, wir 
reiſen den ganzen Sommer noch, bis wir unſern bequemen Winkel 
gefunden haben werden. Er muß in einem Lande liegen, wo man 
noch ein wenig frei athmen und plaudern und leſen darf; o wo fein 
Miniſterium uns gebietet, welche Grundſaͤtze wir Haben follen: wo 
uns auch der Genuß von Frankreichs und Deutjcglands Literatur zus 
gehindert gewährt iſt; we die Gegend lieblich, der Menfch gutarlig 
iR, und bie Nähe einer großen Stabt unfer einfames Landgut mit 
Bequemlichkeit verficht. 


D du, dem feine ſchwarzgefleckte Strazza, nebft Hauptbuch mit 
Debet und Krebit, Über Oberon umb befreite Serufalum, über 
Schiller und: Voß hinausgehen, o Jamias, du CErbfeind aller 
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Schaufpiele und Romane, halte dich bereit, den romanhafteſten 
Nomanſtreich zu leſen, der je, ſeit dem Cinzug Abrahams und ber 
ſchönen Sarah in Aegypten, erlebt iſt. 

Das erſte Geſchaͤft, welches vorgenommen ward, ſobald wir den 
ſchönen Gaſthof in der Therefienſtadt bezogen hatten, beſtand in Her⸗ 
beirufung von Schneidern, Putzmacherinnen, Muſterkarten, um ung 
in den neueſten Kleiderſchnitt zu werfen, weil wir die Moden von 
Beſſarabien und Cherſon etwas veraltet fanden. ine junge, hübſche 
Frau hat auch in ihrem Engelsherzen Eleine irbifche Wünſche und. 
Zaunen. Helena that keinen Schritt auf die Gaſſe, Bis-fle vollftändig 
vereuropsert war. Unterdeſſen mlethete ich mir einen ehrlichen, 
handfeſten Schweizer zur Bedienung, ein twohlgebildetes Schwaben 
mäbchen zur einsweiligen Zofe meiner Gebieterin. 

Als ich mit Helenen zum erflenmal ausging, um die Stadt zu 
bejehen, und wir ung endlich, denn der Sommerabend war lieblich, 
beim großen Kanal auf eine dee Bänke niederließen, um vom Wan: 
. dern zu ruhen und die Schiwärme der Lufimandelnden vor und zu 
muftern, — tönt plöglih, unweit von uns, eine helle weibliche 
Kehle, ruft meinen Namen und fehreit: „DO Herr Jemine! iſt's denn 
möglich? Sind Sie es wirklich?“ 

Meine Helene. machte etwas große Augen, ich noch PET FREE 
denn ich fah Obeuftenereinnehmers Lenchen in ihrer ganzen Theetiſch⸗ 
grazie und Aſſemblzenholdſeligkeit vor mir. Ich ſprang überraſcht 
amd freudig auf und begrüßte die angenehme alte Liebe mit fo viel 
Herzlichkeit, als es der öffentliche Pla, die Nähe meines jungen 
Meibes und eines langen, breiten Herrn geflattete, ber fich zu 
Lenchen mit einer Miene voller Sicherheit hielt, die da anfünbigte, 
er habe das Recht dazu. Mir fiel fogleih, o Jeremias, dein letter 
Brief bei, der mir bis Konflantinopel nachgelaufen war, und daß 
biefer Herr, dem bie boppelte Buchhaltung aus beiden Augen durch 
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bie gerne Brille fah, Fein anderer, als ver Ihe verlobte Kummerziens 
rath fei. Ste flellte ihn mir fogleich als ihren wirklichen Gemahl 
vor, mit dem fie in einer prächtigen Equipage fo eben auf ber 
Gochzeitreiſe begriffen wäre, an die er gelegentlich eine merkantiliſche 
Spekulation gefnäyft habe. Auch jetzt noch, Jeremias, auch" jept 
noch, an der Seite meiner wiunderlieblichen Groberung aus den 
ruffifchen Steppen, mußt!’ ich Lenchens fchöne Formen bewundern. 
Mit dem Kommerzienraih wurden, wie ſich gebührt, höfliche Worte 
ansgewechjelt; ich ftellte ihnen beiden meine Lebenssefährtin vor. 

Der Kommerzienrath, welchen es allerdings durch die Brille au: 
fangs etwas befremdlich dünken mochte, feine Frau und mich auf fo 
vertranlihem Fuß zu fehen, warb plöglih fehr freundlich, nun er 
wahrnahm, daß auch ich nicht mehr einfam ftehe, fordern ebenfalls 
doppelte Buchhaltung führe. Er Iud uns dringend ein, Parthie von 
einer angenehmen Abenpgefellfchaft zu fein, in der er fich beſinde. 
Und tamit zeigte er feitwärts auf einige Brauenzimmer und junge 
und alte Herren, welche ganz in ver Nähe zu warten ſchienen. 
Lenchen, das, gleich mit den erfien Blicken Feinheit, Sierlichkeit und 
Geſchmack im Anzug meiner Helene, vom Spitenfaum des Rocks bis 
zue Schleife am modifchen Strohhut, Überflogen hatte, vereinte fü 
mit den Bitten ımb en ihres Mannes bei meiner Lebens 
äffte. 

Waͤhrend deſſen hatte re höflich, ober — die wartende 
Geſellſchaft mehr genaͤhert, und, o Jeremias, lerne an Wunder 
glauben! — das fhönfte der jungen Frauenzimmer in ber Mitte 
biefer Geſellſchaft heftete in bemfelben Angenblid feine Aufmerkfam: 
keit auf mich, als die Wohlgeftalt diefer Schönen auch meinen Btid 
anzog. Sie erröihete und trat haflig zwei Schritte gegen mid; vor, 
blieb zaudernd fiehen, und ih — ich eilte mit hochſchlagenden 
Herzen zu ihr. Es war ja meine Helena von Wels, meine Helen« 





— 337 — 
dus der Camera obscura des Praters, derentwillen ich mein Kreuz 
auf mich genommen und Ungarn, Siebenbürgen und die heillofen 
Steppen und Duarantänen der Tataren befucht Hatte. 

Sobald wir beide unfere unglaubliche Meberrafchung oder viel: 
mehr Beftürzung, vor der Gefellichaft mit einzelnen Redensarten 
mehr überfchleiert, als erieichtert Hatten, wandte fle ſich vafch zu 
einem artigen jungen Mann, dem fie auf englifch zurfef: „O komm, 
8ieber; ſieh, das ift er! das ift.. .” 

Sir Bailey, fo hieß er, fante mir viel Gütiges; er fehlen 
mich durch feine Gattin zu kennen, denn das war fi. Gr wußte 
wenigftens, daß fie mich geliebt Habe, eine Offenherzigkeit, die ich 
ihr gegen den Ehemann kaum zugetraut hätte. Ich erfuhr aber 
nachher, daß fie dem wadern jungen Mann, der in Obefla von der 
heftigften Leidenſchaft für fie ergriffen war, nur halb gezwungen bie 
Hand gegeben, und; um ihw abzufchredfen, fogar ihm ihre Empfin⸗ 
dungen für mich entdeckt Halte. Die Urfache alles ihres frühern 
Leidens war ihre Mutter gewefen, bie, ſtolz und geldgierig, aber 
der äußerſten Verarmung nahe, wie es feheint, überafl mütterliche 
Kuppelei mit ihrer Tochter treiben wollte, um durch die Schöhheit 
verfelben einen begüterten Eidam und fich felber wieder Wohlleben 
und einigen Glanz zu bereiten. Nur durch bie verjweifeltfte GEnt- - 
fchloffenheit Hatte Miſtreß Bailey zweimal eine DBerfuppelung ihrer 
Berfon mit, der Befchreibung nach, alten reichen Sündern ver: 
hindert‘, bis fie fich endlich zu Odeſſa, mehr um der Herrfchaft ihrer 
Mutter zu entkommen‘, als aus Neigung, mit dem Briten verband. 
Diefer, ver weder alt, noch ein Sünder war, fehlen jekt ihre volle 
Zärtlicäfeit errungen zu haben. Die Mutter aber war nach Wien 
zurüdgegangen, wo fie nım gemächlich und anftänbig durch die Yür- 
forge ihres reichen Eidams leben Tann. Helena wollte, fo groß war 
ihre Bitterheit im Gemüth dieſer Langgequälten geworben, weber 
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mit ihrer Mutter, noch mit ihrem Vruder, der vernuchlich wexig 
von der Denfart feiner Schweſter hat, jemals ferner in Gemeinſchaft 
und Berührung fein. 


Ganz natürlig, die Binlapung des Kommerzienraths zur Abenbs 
gefellfchaft ward nicht abgelehnt, und fie war, um mich eines be 
lebten Sheuereinnehmers = Auspruds von Lenchen zu bedienen, 
„elegant und ſplendide,“ aämlich in dem ‚Landhaufe eines reichen 
Triefiners, mit dem der Kommeszienrat im engfleu Verkehr fand 
und bei dem .er wohnte. 

Mir aber ward in ber romantifchen Umgebäng von drei Helenen, 
die ich alle nach einander geliebt Hatte, und bie alle auf mich gewiſſe 
Anſprüche bilden kounten, zuweilen feltfam zu Muth. Ich fühlte mich 
wirklich etwas verlegen, weil es mig mitunter anfam, als müſſe ich 
gegen die beiden frühern noch den frühern Ton anftimmen, was ſich 

ſchicklicher Weife nicht thun ließ. Vermuthlich ging es den 
Beiden jungen Weibern ihrerfeits nicht befier, wenn bie eine etwa an 
die Bälle ihres Stäbtchens und die andere an bie Welfer Holzbiegen 
am Traunufer dachte. Much bemerkte ich, daß fich beide weniger 
. mit Worten, als vielnehr und Häufig mit forfchenden, prüfenden 
Blicken zu meiner ausgewälten moskowitiſchen Helena wandten. 
Vielleicht ftellten fie heimliche Bergleichungen zwifchen dieſer und 
ihrer eigenen Schönheit an. 

Blaube mir, SIeremias, ich verwunſchte manchmal, der Phil⸗ 
helene geworden zu ſein. Es iſt eiwas Peinliches, mit drei Geliebten 
zugleich auf einem kleinen Platz beiſammen zu ſtehen. Auch ich machte, 
das konnte nicht fehlen, mehrmals Vergleichungen zwiſchen den drei 
Grazien, wenn fie zufällig beiſammen faßen over ſtanden. Jede trug 
ihren eigenthümlichen Reiz. Indeſſen fanden hier doch vollkommen 
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die Drei Vergleichungsgrade ber Grammatik ſtatt. Oberfleuereinnehs 
mers Lenchen war ver Poſitiv, die.ungarifche Helena der Compara⸗ 
tin und meine ſchöne Steppenrofe entfchieven der Superlativ. 

Der Superlativ warf mir aber zuweilen mit den Blauaugen 
ſchalkhaft drohende Blicke zu, bie ich wohl verſtand, und die mir 
immer das Blut in's Geficht trieben. Es war mir auch, als wenn 
der Kommerzienrath ſowohl, als der Sohn Albione ernfthafter wur- 
ben, fo oft ich mij ihren Frauen plauberte. Auch fehienen fie ſich, 
aus einer bloßen Art Rache, gern vorzugsweiſe mit meinem andern 
Sch zu befchäftigen, das den Abend die Croberung aller Trieftiner 
und Trieflinerinnen gemacht zu haben ſchien. 


Waͤreſt du im Beſitz eines andern Ichs, edler Jeremias, fo wüß⸗ 
teft du, was eine Gardinenpredigt und darhef die füßefte Abfolution 
fe. Denn es verfiand fih, meine junge Mosfowitim mußte wohl 
etwas betroffen fein, bei den erfien Schritten, bie ich mit ihr auf 
den Boden des abendlänbifchen Europa’s gethan, mich fopleich von 
fo trauten, weiblichen Befanntfchaften begrüßt zu finden. Ich beichtete 
nun alles haarklein. 

„Es ift mir doch dabei etwas unheimlich!" fagte fie laͤchelnd: 
„Werden uns noch mehr Helenen begegnen, je weiter wir in’s Innere 
des Landes kommen, Herr Philhelene?” 

Ich Eonnte fie wegen diefer Beforgniß mit gutem Gewiſſes ber 
zuhlgen. Nun ftellte fie fich zwar zufrieden und ertheilte mir wegen 
meiner Philhelenenfchaft vollkommenen Ablaß; „aber,“ ſetzte fie 
hinzu, „in diefem Fall wär’ es doch vielleicht nicht Iibel, wenn wir 
wenigftens den Helenen in Trieft aus dem Wege gingen. Zwar haben 
wir ihnen den morgenden Tag zugefagt, aber übermorgen dächt ich, 
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konnen wir unfern neuen Reiſewagen verſuchen. Man ſagt, es wohne 
etwas Gefaͤhrliches in alter Liebe, weil fie nie ganz roſte.“ 

Es fcheing, als Hätten meine frühern Helenen ihren Männemn 
ähnliche Beichten thun müflen, wie ih, und als wAre bei ihnen das 
nämliche Ergebniß daraus herporgegangen. Denn — heute waren 
noch Alle fröhlich beifammen, und alle Fünbigten wir uns unfere Ab: 
reife aus Trieft auf morgen an. Morgen fährt der Brite mit ber 
Welſer Helena gen Welten, die doppelte Buchhaltung nach Oſten 
und ih mit meiner Eleinen Giferfüghtigen nach Norden, zu bir, 
edler Seremias ! 








Florette, 
oder: 
Die erfte Liebe Heinrichs IV. 


' 


1. 
Der junge Fürſt von Bearn. 


Bu Nerac, einem artigen Etäptchen in Gascogne, war großes 
Feſt, das Heißt, es war alle Tage Feſt, weil der König von Frank⸗ 
reih, Karl IX, mit feinem ganzen ‚ glänzenden Hofflaate dahin 
zum Befuch des Hofes von Navarra gefommen war. Es fleht davon 
noch heut’ in der alten Chronif von Nerac gefchrieben, und zwar ' 
unter der Jahreszahl 1566. 

Der Befuch Hatte gute Gründe. Denn ver König von Frankreich 
brachte der Königin von Navarrı ihren jungen Sohn Heinrich, 
‚den er bisher am Hofe zu Paris erzogen hatte. Die Königin wollte 
ihn nun bei fi Haben. Man kann alfo denken, welche Freude es 
da gab, als die Mutter ihr Kind wieder an ihre Bruft drüdte. Die 
Königin, wie man weiß, hieß Johanna, und war nicht nur eine 
zärtlide Mutter, fonvern eine wahre Heldenmutter. Es ift aller 
Welt bekannt, wie fie fich betragen, als fie ihren Liebling Heinrich 
zur Welt brachte. Ihr Dater, Heinrich von Albret, König von 
Navarra, damals zu ihr an’s Bett getreten, in der Hand eine gol- 
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dene Schachtel tragend und eine lange ‘goldene Keite darin, hatte 
gefagt: „Sieh, Töchterlein, fingft du mir bei der. Nieverkunft ein 
recht artiges Gascognerlied, fo bekommſt du Dies und was darin if.” 
Und fie fang, wie das Kind erfchien. Da legte er ihr auf der Stelle 
die goldene Kette um den Hals und gab ihr die goldene Schachtel, 
„Aber,“ fagte er und nahm den Neugebornen in feinen Arm, „das 
für behalte ih den hier.” — Die Mutter Hingegen ließ ihn fi 
nicht nehmen. 

Nun war Heinrich groß getvorden, zwar erft fünfzehn Jahre alt, 
aber man Eonnte auch glauben achtzehn, fo ſchlank war er aufge: 
ſchoſſen. Zwar wehte faum ein Flaum des Barts um fein Kinn, und 
fein Gefichtchen war wie Mil und Blut; aber er hatte Herz, wie 

‚ ein alter Degen, und Hände, Hart und Fräftig vom Schwert und 
allerlei rauber Arbeit, die er fich machte. Zwar ein flüchtiger Wild: 
fang war er, ein rechter Springinsfeld; Fonnte reiten, jagen, fech⸗ 

‚ten, tanzen, und Heiterte un Bergen und Felſen, wie ein Gems, 
umher. Sein Lehrer ımd Hofmeifter, der weife Lagauch erie, hatte 
oft große Noth mit ihm. Aber dabei war der junge Fürſt fo liebens⸗ 
würdig, fo geiftvoll, fo gutmüthig — man Fonnte nicht anders, man 
mußte ihm gut fein. Und erinnerte man ihn nur, wenn er es ein 
wenig zu bunt tried, an Pflicht und Ehre, konnte man ihn mit ven 
zwei Worten zahm machen, wie ein Lamm. Das will von einem 
jungen Herrn, der ein Königreich zu erben hat, viel jagen. Denn 
heutiges Tages bringt man mit den Wörtern Pflicht und Ehre kaum 

ein verwöhnte® Kaufmannefühnchen in Ordnung. 

Die Leute in Nerac fahen daher auch lieber auf den milden, 
fhönen, ftommen Heintih, als auf allen Pomp der Majeflät des 
Königs von Frankreich. Was ift auch an Pferden, Kutfchen und golde 
geſtickten Bors und Narhreitern, Leibwachten, Heiduken, Lakalen und 
anderm Troß zu fehen? Da mögen Sattler, Schneider, Wagner, 
Bortenmacher und dergleichen Leute Hingaffen, die etwas für ihr 





— 43 — 


Handbwerk lernen wollen. Ehrenleute ſchauen am liebſten auf den 
bin, der die meiſte Ehre verdient; nicht auf den, dem bie 
meiften Ehren bezeigt werden. Daher fahen die Ehrenleute 
‚zu Nerac auch lieber den Hoffnungsvellen Fürften von Bearn, näm: 
lich den jungen Heinridy, als den König an. Diefer ging immer fehr 
ernfihaft ımd majeftätifch, und dankte kaum, wenn man ihn grüßte; 
aber Heinrich lächelte freundlich linfs und rechts, und grüßte gern 
wieder. Und in feinem Lächeln lag ungemein viel Anmuth. Wenig: 
ſtens bezeugten es alle jungen Frauen und Mädchen zu Nerac eins 
mũthig und mit Kennermienen. In ſolchen Dingen find Frauen⸗ 
zimmer unflreitig die zuverlaffigiten Kunftrichterinnen, ober vielmehr 
Naturrichterinnen. 

Zwar im Gefolge des Königs waren noch mehrere junge Herten, 
fegöne, geiftreiche, tapfere Herren; zum Beiſpiel ver jmmge Herzog 
von Buife, drei Jahre älter als der Fürft von Bearn. Allein 
dennoch blickte man nur auf diefen freundlich Hin, weil er immer 
freundlich Her fah. Der junge Herzog aber wußte das wohl; es ver: 
droß ihn oft, und er hatte vernuihlich deswegen den Königsfohn von 
. Navarra nicht gern. Beide waren mit einander aufgewachlen, Spiel: 
und Jugenbgefährten; fie vertrugen fich jedoch felten mit einander. 
Der König von Frankreich hatte beftändig zwifchen beiden Leutchen 
etwas zu richten und zu fchlichten. Darum war ed gut, daß fie aus 
einander kamen und Heinrich bei feiner Mutter bleiben mußle. In⸗ 
zwifchen hätte es auch beinahe noch vor dem Abfchied in Rerac wie⸗ 
ter Händel gegeben. 


2. 
Das Armbruſtſchießen. 


Unter andern Feilen warb auch Armbruſtſchießen gehalten. Der 
König felbft war ein guter Schütze. Leider war er es. Man weiß 
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ja, wie er, ſechs Jahre nach dem Feſte zu Nexar, bei der Blut: 
Hochzeit in Paris, auf feine eigenen Hugenottifchen Unter: 
thanen ſchoß. Zu Nerac trieb er die Kunft doch etwas unfchul 
diger. Denn eine Pomeranze, in abgemefiener Ferne aufgeſteckt, 
war bag Ziel. 

Wenn ein König oder Fürft fich etwas darauf zu gute thut, in 
irgend einer Kunft der Beſte zu fein, unterfteht man fich nicht Leicht, 
es befier, denn er, zu verfichen. So ging es auch hier. Sein Hof; 
ling wagte, bie goldene Frucht mit dem Pfeil zu treffen, um dem 
König nicht die Ehre oder vielmehr ven Wahn zu rauben, baß er 
der befte Schüge unter der Sonne fei. So werben die armen großen 
Herren zulegt immer betrogen, und man lacht dann heimlich hin⸗ 
ter ihrem Rüden. Der Herzog von Guiſe war auch ein vortreff⸗ 
licher Schüge, aber dabei ein vortreffliher Hofmann. Natirlich 
flog, fein Bolzen weit von der ſchoͤnen PBomeranze feitwärts. Es 
ftanden viele Zuſchauer und Zufchauerinnen vom Schloffe, wie aus 
der Stadt, da, um dem Spiele zuzufehen; alle zierlich gepußt. Die 
guten Leute glaubten in vollem Ernſt, der König fei Meifter im 
Armbruftfchießen, denn er hatte die Pomeranze beinahe mit dem 
Pfeil geftreift. Allein fie verftanden ni auf die Höfifhe Schügen- 
kunſt noch nicht. 

Nm hieß es: „Der Fürft von Bearn vor!” Alfo Fam ber junge 
Heinrich mit der Armbruft, legte an, zielte und fpaltete ben goldes 
nen Apfel’mit feinem Pfeil beim erſten Schuß entzwei. Die Zu 
ſchauer murmelten Beifall unter einander; die hübſchen Sufchauerin- 
nen flüfterten fich laͤchelnd einander in's Ohr, ich weiß eben nicht, 
was? Aber dem König war das gar nicht reiht. Er fah troden 
aus und beinahe finfter. 

Nach der Regel des Spiels wollte nun Heinrich wieder anfangen 
und zuerſt nach der friſch aufgeſteckten Bomeranze fchießen. Hingegen 
der König dachte: ich bin doch König! wollte ſich die Ehre des erfien 
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Schuſſes nicht nehmen laſſen, und ſagte: „Es gehe der angenom⸗ 
menen Reihe nach.“ Heinrich rief: „Allerdings! Es geht der Regel 
nah!“ Könige aber, zumal wenn fie ein wenig böfe werben, pflegen 
fich in ber Regel wenig an die Regel zu Halten. Da ſich Heinrich 
troß dem auf den Platz ftellte und zielen wollte, ftieß Ihn der König 
ſehr unartig zurück. Man muß ihm das nicht gar übel deuten, 
denn er war jung und ungefähr fo alt wie der Fürft von Bearn. - 
Heinrich aber, von Natur ein Hitzkopf, fprang auf den empfangenen 
Stoß ein paar Schritte zurüd, ſpannte die Sehne feines Bogens, 
legte einen Bolzen darauf und gegen den König an. 

Die Majeſtaͤt erſchrack, lief geſchwind zurüd, und verſteckte ſich 
hinter dem dickſten ſeiner Höflinge. Der dicke Mann, der in der 
Einbildung ſchon den Bolzen in ſeinem Bauch fühlen mochte, ſchrie 
Mordio! und legte die Hände, fo breit er konnte, vor den Magen. 
Heinrich, wiewohl er etwas aufgebracht war, Eonnte fich beim An: 
blick des dicken Mannes, der wie ein zitternder Wall vor dem Könige 
fand, des Lachens nicht enthalten, und lachte ausgelaffen. Die 
Mädchen von Nerac, wie fie den jungen Fürſten fo unmäßig lachen 
fahen, fingen auch an zu Fichern, die Frauen bald vesgleichen. Das 
Lachen, wie das Weinen, ift bei ven Frauenzimmern wahrhaft ans 
ftedend. Und wie Goa weiland den Adam zur Nafcherei verführt 
Botte, verführten fie hier die Männer zum Lachen. Mlles lachte; 
nur die Höflinge wußten nicht, welches Geſicht fie eigentlich in dieſer 
Angelegenheit zu machen hätten. Dem Könige aber war es gar 
nicht um's Lachen zu thun, fo wenig als feinem dicken Vormann. 
„Bringt den Fürften von Bearn auf die Seite!” fchrie er. 

Zum Glück war der weife Lagaucherie, Heinrichs Lehrer, zugegen. 
Der nahm feinen Zögling fogleich beim Arm und führte ihn mit fi 
fort in’s Schloß. Man hörte Heinrich noch lange in ber Ferne lachen. 

Der Eleine Zwiſt war zwifchen Karl und Heinrich beigelegt, wie 
fih von ſelbſt verfieht. Um fo etwas wird nicht fogleich ‚Krieg ger 
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führt. Heinrich war ein unbeſonnener junger Bunt; ; er mußte Ab; 
bitte thun, und dabei blieb es. 


3. 
Die Roſe dm Pfeil. 


Folgendes Tages war wieder Armbruftfchleßen nach Pomeranzen. 
Alle Schuͤtzen kamen, alle Mädchen Tamen, alle Weiblein Famen, 
auch die Männer. — Der Iufchauer waren nu mehr, alsje. Dem 
man hoffte, es gäbe alle Tage etwas zu lachen. Wer aber nicht 
fam, das war der König. Er blich unter einem Vorwand zu Haufe, 
vermuthlich Hatte er große Staatsgeſchaͤfte. 

Diesmal trafen alle Schüben befier, als geſtern; vie Leute von 
Nerac konnten gar nicht begreifen, wie die Höflinge insgeſammt über 
Nacht fo geſchickt geworben wären. Bald waren ſaͤmmtliche Pome: 
ranzen abgefchoffen. Man ftellte das Ziel entfernter. Auch da blieb 
baffelbe Glück. Befonders zeigte fih der Herzog von Gniſe al 
Meiſter. Er zielte auf bie letzte Pomeranze nad fpaltete fie. 

Das ward num verbrießlich für Heinrich, weil Feine Pomeranze 
mehr vorräthig Tag. Ind er hätte doch gar zu gern mit feinem 
jungen Nebenbuhler noch eins um die Wette geſchoſſen. Er fah fi 
links und rechts um, was man etwa zur Scheibe machen Eönnte. 
Und er erblicte unter den Zufchauern ein junges Mädchen, ungefähr 
fo alt oder fo jung, wie er felbft, ein bildſchönes Kind von fünfzehn 
Sahren. Es fand da in einfacher Tracht, das zarte Gefichtchen halb 
vom Hute verfchattet, reizend wie die Liebe, harmlos wie die Unfchuld. 

Haflig ſprang Heinrich gegen die Fleine DBenus von Nerac. Gr 
wollte fie freilich nicht zur Scheibe für feinen Pfeil machen, aber 
doch die Rofe, welche fie auf der Bruft trug. Es war eine Rofe, 
wie das Märchen felbft, in ammuthiger Fülle noch halb geſchloſſen. 
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zart gewölbt mit blaffen Blaͤtiern um den hochrothen tiefern Miltels 
punkt. Heinrich bat um die Blume und ſtreckte die Haud dem jngend⸗ 
Tichen Bufen enigegen, den fle ſchmückte. Die Fleine Venus erröthete 
und gab ihm Jächelnd ihr Ebenbild. Er lief damit zum Siele, ſteckte 
Die Rofe auf, dann zurüf zum Schützenplatz. 

„Nun, Herr Herzog, Ihr feld Sieger. Dort ift ein neues Siel. 
Cuch gebührt der erſte Schuß!" So rief Heinrich athemids, und fog 
Blut aus feinem verwundbeten Finger, denn er hatte fi an einem 
Dorn der Roſe geflohen. Der Finger ſchmerzte ihn aber nicht Halb 
fo fehr, ale — er wußte felbft nicht recht, was und warum? Das 
bei fab er wieder feitwärts nach dem niedlichen Ghenbild der Hofe, 
ven wannen der milde Schmerz herkam. 

Guiſe legte an, zielte — der Pfeil flog ab und — fehlte. - So 
trat Heinrich Hin, fpannte den Bogen, und zielte, und fchielte über 
den Arm noch einmal feitwärts hin, von wannen der Schmerz kam, 
und dann Wieder auf die Roſe, und drückte ab, Der Pfeil durchs 
bohrte das Herz der Blume. 

Ihr habt geſiegt!“ rief Guiſe. Aber der junge Fürſt von Bean’ 
wollte fich genau überzeugen, und lief zum Ziel. Er zog vom Breite 
den Pfeil. Die durchſtochene Nofe faß daran fehl, wie um einen 
Stiel. Er flog damit zu dem arligen Mäbchen, ihm die geraubte 
Blume zurückzugeben. Mit einer leichten Verbeugung bot er die Roſe 
der Schönen dar und den fiegreichen Pfeil zugleich. 

„Euer Gefchenf gab mir Glück!“ fagte er. 

„ Euer Glück war aber das Unglüd der armen Roſe!“ erwiederte 
die Kleine, indem fle mit ihren zarten Fingern bie Blume vom Pfeil 
zu befreien fuchte. 

„Billig laſſe ich Euch dafür den ftrafbaren Pfeil!“ 

„Seiner bedarf ich nicht!” erwiederte das Mädchen. 

„Ich glaub’ es gern; Ihre verwundet mit fohärfern Pfeilen!“ 
entgegnete Heinrich, und fah die ſchöne Unfchuld an, die befchämt 
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wor ihm Rand, und wie fie zu Ihm aufſah, verſtummte und erröthete. 
Und er erröthete wie fie, und hielt die Hand unwillkürlich vor feine 
Bruſt, ale wollte er viefe vor einem Ungthd bewahren. Gr Eonnte 
feine Silbe mehr flammeln, verbeugte ſich und ging zu ben Schääen 
zurück. 

Das Spiel war aus. Die Schuͤtzen zogen in das Schloß zurück 
das an der dunkelgrün dahinfchleichenden Baize in der Ebene lag; 
die Zuſchauer gingen aus einander. Das junge Mädchen mit der 
durchbohrten Rofe am Pfeile begab fich, begleitet von ven Geſpie⸗ 
linnen, auch hinweg. Die Geſpielinnen plauberten gar viel und be 
neideten bie Kleine um den Pfeil. Die Kleine aber war ganz ſtumm, 
und betrachtete nur die durchbohrte Blume; und fie fah dabei aus, 
als wäre ihr eigenes Herz durchbohrt. 

-MWie die Schliken auf der Treppe bes Schloffes ftanden, ſah 
Heinrich noch einmal nach ven Zufihauern, die aus einander ſchwaͤrm⸗ 
ten. Und unter den Zuſchauern fuchte er eine Perſon. Aber fie war 
nicht mehr zu entdecken. 

„Wer iſt auch das Fleine, artige Mädchen, dem ich die Rofe 
abgenommen ?" fagte er zu einem Edelmanne feiner Mutter, ver 
Köntgin Johanna. 

„&8 iſt die Tochter des Schloßgärtners,“ antwortete der Edel⸗ 
mann, „und macht dem Bernf ihres Vaters wie fich ſelbſt mit fhrem 
Namen Ghre.” 

„Wie Heißt fie denn gu 

„Ieht nennt man fie Florette, und iſt fie älter, Flora.“ 

„Florette!“ fagte Heinrih, und wußte felbfi nicht, was er 
fagte. Er fah ſich noch — um, und wußte doch, es war nichts 
zu ſehen. 
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4. 
Der Born de la Barenne 


Heinrich hatte wohl in ſeinem Leben oft das Wort Liebe ge: 
hört, und wie hätte er es, ohne*taub zu fein, am Hofe zu Baris 
nicht hören follen? Gr verftand es aber eben fo wenig, als er 
Arabiſch oder Chaldaͤiſch verftand, von dem er ebenfalls vernommen 
hatte, daß es in der Welt vorhanden fein folle. Indeſſen lernte ex 
das Lieben leichter, als das Arabifche, und ward in fpätern Jahren 
darin erfahrener, als es feinem Ruhme zuträglich war. Man weiß, 
feine Gefechte und Siege, die ihm nachmals die Krane von Frank: 
reich verichafften, waren nicht fo ſchwer zu zahlen, als feine Lieb: . 
fchaften und deren Früchte. Man fingt ja noch heut’ von der ſchönen 
Gabriele d’Eftrees, von der reizenden Henriette von Balzac dn⸗ 
tragues, von Iacquelinen ve Beull, von der Charlotte des Effarte 
und andern, die in Helnriche des Großen dornenreiches Leben Rofen 
flochten. Und doch war von allen, die er.je geliebt, Teine wie 
Blorette von Nerac; — feine ſchöner? nein, das möchte ich nicht: 
jagen und nicht Dichter und andern Frauen zu Leide thun, denn 
Jeder hat in diefem Glaubensartikel Gewiſſensfreiheit; nein, Teine 
war liebenswürbiger , wenn e8 den Brad der Liebenswürbigfeit erhöht, 
daß man durch treue Gegenliebe des Geliebtwerdens wirfbiger if. ' 

Das war Florette. Mit der durchbohrten Rofe war ⸗ihr Herz 
durchbohrt, und wie ihr Heinrich den Pfeil gab, warf ihr brennender 
DE aus den dunkeln, fchönen Augen voll füßer Rache einen andern 
Bfeil in feine unyerwahrte Bruſt. 

Nun begann bei viefen Kindern das Ungläd, und Feines wußte, 
was ihm gefchehen war. Florette Fonnte den ganzen Tag nit ans 
den Träumen von dem Augenblick erwachen,, da er vor Ihr fand mit 
dem Bfell, und die gahze Wacht konnte fie nicht einfchlafen. Und 
. Geinrich lief, fobald er fich im Schlofle frei machen komte, im 
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Schloßgarten herum, und betrachtete alle Blumen mit größter Liebe 
mb Aufmerkſamkeit, um ſchon aus ihrer Schönheit zu erfennen, ob 
Slorette fie gepflanzt oder auch nur begofien habe. Man hätte wetten 
follen, er wolle Kräuterfenner werden, wenn man ihn fo finnig vor 
ven Blumenbeeten mit untereinanbergefchlagenen Armen ftehen fab. 
Er wäre aber am liebflen ein Gärtner an Floretiens Seite ge 
werben. Und wenn er langfam, mit gefenkiem Haupte, die Blicke 
zum Boden, in Gedanken verloren, durch bie breiten Wege zwiſchen 
den Beeten hinwandelte, "hätte man wieder weiten mögen, er wolle 
ein Bhilofoph werden und fuche ſchon nach dem Stein der Weifen. 
&r aber fuchte im Sande ber Wartengüvge nach den Heinen Zuß- 
flapfen des artigen Kindes. 

8 Rurchfchauerte ihn, als er am Ende des weiten Schloßgartene, 


nahe beim Born de In Garenne, Fußſtapfen erkannte, bie ihr an 


gehören mußten. Er hatte zwar Florettens Füßchen kaum recht ger 
feben, viel weniger gemeffen: aber Heinrich Hatte das fichexfle 
Augenmaß und die feinfte Berechnungsgabe; das hat er in fpätern 
Jahren auf manchem Schlachtfelve bewiefen. Und wie er der Spur 
nachging, Fam er durch Gebüſch zu einem Steg über den fillen 
Bach der Baize. Senfeits des Waſſers ſtand ein Fleines weißes 
niedliches Haus. Seht hätte er gern fragen mögen, wem das Feine 
Haus -angehöre, oder wer darin wohne? Es war aber Niemand 
da, als fein Pfeil mit der Roſe, welcher am Zeniter ſtand, in einem 
Zimmer des Häuschene. Da erſchrack er, als. wäre ein Ungeheuer 
am Benfter, und breite fich ſchnell um, .und lief in den Garten 
zurück, und hatte Herzklopfen, und es verfolgte ihn doch Niemand. 

Abends ging er wieder in ven Garten. Halbhunfel war es ſchon, 
aber er. hatte ſcharfen Blick. Und er fah am Garemenborn ein Maͤd⸗ 
hen in der Ferne, nicht. größer, nicht Kleiner, als Florette. Es hob 
einen Eimer mit Waſſer empor, fehwang.ihn fich auf's Haupt und trug 
ten durch das Gehhfch und Aber den Steg per Baize zum Fleinen Haufe. 
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Mun gankelte ihm den ganzen Abend das Bild nor den Augen. 
E43 war im Schloſſe ein kleiner Ball veranflaltet; die Fürflinnen, 
die Boelfräulein, die Herren alle tanzten. Aber Fein Fräulein tanzte 
fo fchön, als vor Heinrichs Einbildungekraft das Guͤrtnermaͤdchen mit 
dem Gimer auf dem Kopfe durch das Gebüfch um die Felswand. 
Und wenn er felbit mittanzte, fah er ſich weniger nach feiner 
Tänzerin, als immer nach ver Thür um, wo bie Iufchauer fanden. 
Er ſah ſich aber ganz vergebens um. 


5. 
Der Gärtner. 


Andern Tages war Heinrich ſchon früh im Schloßgarten. Da 
wanderte er mit dem Grabſcheit auf der Schulter zum Garenne⸗ 
„Brunsen. Denn rings um den ſchönen Brunnen war es auch gar 
zu verwildert und vernachläffigt; vermuthlich, weil Niemand dahin 
kam, als wer Waſſer holen wollte. Der Brunnen war zu gelegen, 
amd nur für des Gärtner Hans am näcften. Das moechte dem 
ungen Fürften von Bearn vermuthlich am befteu gefallen. 

Er grub, und grub rings einen weiten Kreis im grünen Rafen 
um den Brunnen, und grub den ganzen Morgen. Der Schweiß 
träufelte ihm von der Stirn. Und wenn er mübe und dürftig warb, 
ging er zum Brunnen, der immer filberflar fprang, und traf. 
Wenn feine Lippen vom Fühlen Naß benegt wurben, dünkte ihn kein 
Wein fo lieblih. Ohne Zweifel mochte wohl auch Florette zuweilen 
ans dem Duell getrunken haben. Bon der Arbeit begab er fi in 
das Schloß. Da ſaß er num traurig in feinem graugrünen Zimmers 
Sen, mit den ſchmalen fpikgewölbten Fenſtern. 
| Märe er nurnoch ein Biertelflüindchen länger geblieben, jo hätte 

ee einen Zufchauer gehabt; denn Floretie kam zum Brunnen. Und 
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als fie den weiten umgegrabenen Kreis im Rafen erblidte, und pie 
Anlagen zu neuen Blumenbeeten, dachte fie: der Vater muß fchon 
früh aufgeweien fein; oder ließ er es auch durch die Knechte thun? 

Wie fie nun beim kam, und den alten Lukas fragte, that er fehr 
verwundert und wußte von Allem nichts. Er begab fi zum Brummen 
der Barenne, und fah die Arbeit und ſprach erzimt: „Das haben 
meine Burſche ohne mein Geheiß gethan.“ Und er ließ die Gärtner 
burfche rufen und ſchalt fie. Aber da wollte es Keiner gethan haben. 
Das ging dem Lukas durch den Kopf, und er begriff nicht, wer es 
wage, ihm im Schloßgarten in fein Amt zu pfufchen. Alſo befchloß 
er, fi auf die Lauer zu flellen. Er Iauerte richtig den ganzen 
Tag, und richtig erlauerte er nichts. 

Denn die Lönigliche Bamilie war auf ein benachbartes Schloß 
gereifet, und Fam erſt fpät Abends zurück. Der junge Füͤrſt wäre 
gern baheim geblieben. Folgendes Morgens war wieder ein anderes 
Bet, umd der junge Fürſt durfte dabei nicht fehlen. Darum bennkle 
er bie frührften Stunden nach Sonnenaufgang zur Gärtnerei; ve 
grub- er End vechete die neuen Beete eben, nahm Blumenflöde, wo 
fie im Warten zu dicht fanden, und pflanzte fie um ven Garenne⸗ 
quell. Es fah ihn Niemand, und, was noch betrubter war, er fah 
auch Niemand, am wenigften , die er gern gefehem hätte. Alfo ging 
er-auf dem nächften Umwege zum Schloß. Der alernächfte Umweg 
aber zog fich in weiten Bogen um das Schloß Kerum, an einem ge: 
wiſſen Kleinen zierlichen Haufe vorüber. Da fihlelte er nach einem 
Fenſter, um einen gerbiffen Pfeil zu fehen. O, wie fuhr es ihm 
entfeglich durch’s Herz; denn am Fenfter fland ein gewiſſes Maͤdchen, 
und das Fenſter war offen, und ber ganze Himmel war offen. 

Blorette ftand am offenen Fenfter und band Ste Iangen Flechten 
ihres ſchwarzen, fehönen Haares um das Haupt. Ihre junge Bruf 
war unverdeckt, ihr weißer Hals glänzte wie Schnee unter dem 
finftern Gelocke ihrer Seidenhaare. Bor ihr am Fenſter lagen 
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Blumen, denen ſie vermuthlich ſchon ein Plaͤtzchen im Haar, oder 
auf dem Hut, oder am Buſen zugedacht hatte. Heinrich grüßte 
freundlich zum Fenſter hinein, Florette freundlich, heraus. Heinrich 
flieg auf ein Bänfchen, fo war er beinahe fo groß, wie Florette, 
vor der er dicht am Fenfter fland. 

Eine Röthe flog über das unſchuldige Engelsgeficht und über. den 
hellen Mabafterhals, Er fragte: „Muß ich dir helfen zum Putz?“ 
Sie fragte: „Seid Ihr fchon fo früh, junger Herr?“ Ge meinte, 
es ſei gar nicht früh; und fie meinte, fie habe Eeine Hilfe vonmöthen. 
Gr meinte, überhaupt brauche fie Teinen andern Schmuck, als fidh 
felbft, um ſchön zu fein; und fie meinte, er wäre ein Spötter, was 
ihm gar nicht artig fände. Er behauptete, in feinem Leben hätte 
er nicht wahrer gefprochen, denn jebt; feit fie ihm bie Roſe ge⸗ 
geben, Hätte er fie nicht vergefien Tünnen. Sie behauptete: um fo 
wohlfeilen Preis wäre es doch Teicht, fich bei ihm unvergeßlich zu 
machen. Er bereute, daß er die Hofe zurückgegeben habe; lieber 
wärde er fie ihr zum Andenken behalten haben; — und fie bereute, 
daß fie eben nur fehlechte Blumen genommen, bie da vor ihr Yägen; | 
doch gäbe fie ihm alle gern, wenn ihm das ein Bergnügen fein 
könnte. Er betheuerte, indem er fh einige Blumen vor die Bruft 
ſteckte, die fchlechteften Blumen hätten erſt Werih durch die Geberin. 
Und fie betheuerte: fie ‚fände felbft, die Blumen wären wirklich 
recht fehön, nun er fie vorgeſteckt habe. 

So meinten und glaubten, berenten und beiheuerten die beiden 
Leutchen noch Vieles, als der alte Lukas in einem Nebenzimmer 
Floretten rief. Da beugte ſich füßlächelnd das Maͤdchen gegen ben 
jungen Fürſten, und verſchwand. Heinrich ging davon zum Schloß. 
Aber er fühlte den Boden nicht. Und wie er in das Schloß kam, 
hatte man ihn ſchon gefucht. Das war ihm fehr gleichgültig. 
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6. 
Die Selaufhung. 


Als Mittags der alte Lukas aus dem Schloßgarten zum Eſſen 
kam, fprach er: „Wer mir auch den Pofen ſpielt? Da bat ber 
ımberufene Gärtner wieber gearbeitet, die Beete wohl. geiheilt, 
wohl geebnet und angefangen, mit Blumen einige zu befehen. Schon 
früh, wie ich hinaus kam, war die Arbeit verrichtet und ber Gärtner 
unfichibar. Ich habe den ganzen Morgen gelauert, und abermals 
nichts erlauert. Mit dem Dinge ift es nicht richtig. Der arbeitet 
wahrſcheinlich Nachts im Sternenſchein.“ 

Als Abends Bloretie mit dem Cimer zum Garenne» Brunnen 
ging, fiel ihe erfi bei, daß wohl gar ver junge Für der Gärtner 
fein möge. Denn es war ungefähr von der Gegend her, daß bes 
Morgens derſalbe naher vom Garten zu ihre an's Jenſter ge 
‚Tommen war. 

Alls der Hof nach Sonnenuntergang von Jeſt heimfehrte, hatte 

Heinrich nichts Angelegeneses, ale den ganzen Schloßgarten zu 
durchtrren. Gr kam zum Garenne⸗Brunnen; da fand er Florettens 
Hut liegen. Er nahm ihn; er drückte ihn an feine Bruft; er küßte 
ihn. Er pfluckte im Dunkeln die fchönften Blumen, wo er fie fand, 
holte vom Schloſſe ein fehöncs himmelblaues Band, und ſchlang bie 
Blumen zu einer Art Kranz um ben Hut. Dann ſchlich er zum 
Haufe des Gaͤrtners. Da waren die Fenſter gefchlofien. Alles 
ſchlief. Er hing den Hut au’s Fenfler. 

Folgendes Morgens war Slorette, wider alle Uebung bes Haufes 
und- tiber. eigens. Gewohnheit, früher aufgeflanden, als die Sonm. 
Denn fis Hatte fih feſt vorgenommen, ihrem alten Bater eine Freude 
zu machen, und den nächtlichen Gärtner zu entdecken und zu ver: 
rathen. Nebenbei war fie doch auch felbi ein wenig neugierig, 
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wiewohl das fonft eben die jungen Maͤdchen gar nicht zu fein pflegen. 
Auch war es vielleicht noch ein anderer Gedanke, welchen fie aber 
„Miemandem fagte, und den man daher auch nicht weiß. 

Wie fie fih in ſtillſter Stille angekleivet hatte und das Fenſter 
öffnete, fah fie den Hut mit dem himmelblauen Bande, und darum 
herum den großen Blumenwald. Nun erft erinnerte fie fih, den 
Hut vorigen Abend bei der Sarennequelle liegen gelafien zu haben. 
Sie lächelte exit die Blumen an und das Band, dann machte fle 
ein finfteres Geſicht. 

„Ach!“ feufzte fie: „Nun iſt er doch früher auf gewefen, als 
ih. &r war alte ſchon hier.” 

Men fie eigentlich mit dem Er meinte, fagte fie nicht. Sie fah 
die Blumen noch einmal an, löfete fie ab, ftellte fie in ein Geſchirr 
von frifhen Waflers, wickelte das himmelblaue Band zufammen 
und that es zu Ihrem übrigen einfachen Put. Darauf ftieg fie in's 
Zenfter, und vom Fenfter hinaus auf's Baͤnkchen draußen, und vom 
Baͤnkchen auf den Erdboden. Iwar das Gebäude hatte eine recht 
orbentliche Hausthür, aber die war noch verſchloſſen, und nicht ohne 
Laͤrmen zu öffnen. 

Und fie ging über den Steg, und blieb wieder unentfchloffen 
ſtehen. „Sch komme gewiß zu fpät. Er arbeitet ja nur beim Sternens 
fein, fagt ver Vater. Und fehon find alle Sterne vergangen, und 
die Sonne ift nahe am Auffteigen. Schon glühen alle Gebüſche von 
der Morgenröthe. Ich komme zu fpät.” So dachte fie und befchloß, 
wieder umzukehren, ging aber doch immer langfam vorwärts vom 
Ufer der Baize in den Garten. . 

„Wenn er aber doch wirklich de wäre! Was würde er dann von 
mir denken, wenn ich fo frühe Fame? Müßte er nicht glauben, es 
wäre nur feinetwillen? Bas follte er nicht glauben. Er Fönnte — 
nein, ich will Yeimgehen, will ven Eimer nehmen, als ginge ich 
Waſſer zu fchöpfen, fo wird er nicht glauben, ich kaͤme nur ſeinet⸗ 
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willen.” So dachte fie, und beſchloß, umzukehren; ging aber doch 
Immer langiam vorwärts, dem Boru der Garenne entgegen. 

Schon hörte fie das Blätichern des Brunnens. Schon fah fie bie 
friſch um den Brunnen gezogenen Gartenbeete durch tie Gebüfche. 
Ja, mit freutigem Schreden erblidte fie in der Erde vor einem 
der Beete ein Grabſcheit. 

„Alſo gar weit it er nicht, da fein Werfgeräth noch verhanven 
it. Gr felbft aber ift nicht mehr da, ſonſt könnte ich ihn ja wohl 
fehen. Bielleiht ging er nur, Blumen auszugraben, um fie noch 
bierher zu verpflanzen. Ich will mich verbergen; ich will ihn be: 
laufen.” So dachte Florette, und ging leife, loſe durch das be 
thaute Gras hinter eine hohe, grüne Ulmenwand , durch deren Laub 
fie unbemerft Alles, was dem Garenne-Brunnen nahen mochte, 
bemerken Eonnte. | 

Und wie fie da verborgen ſtand, Elopfte ihr Herzchen gewaltig. 
Dem wenn der Morgenwind leife in ven Blättern ſpielte, glaubte 
fie, Bewegung eines Kommenden zu fehen. Und wenn ein Bogel 
durch den hohen Ulmenhag Hüpfte und davon flatierte, glaubte fie 
einen Wandelnden zu vernehmen. Jumer aber Hatte fie vergebliches 
Schreden gehabt. Denn fte fah einen Kommenven, wie fcharf und 
aufmerkfam fie auch mit den Augen umherfpahte. 
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7. 
Die ueberraſchung. 

Darauf legten ſich ſanft über ihre Augen zwei Hände und hielten 
fe zu; aber es waren fremde Hände, nicht ihre eigenen. Das arme 
Kind erfchrad gar fehr. Und eine Stimme flüfterte ihr in’s Ohr: 
„Run reihe, Florette, wer iſt's?“ 

Sie Hatte es wohl erratben. Denn wie fie die fremden Hände, 


‘ 
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welche von Hinten her gefommen waren, von den Augen hinweg: 
ziehen wollte, fühlte fie einen Ring am Finger feines Jünglings. 
Aber fie fagte nicht, was fie dachte, fondern fprach kächelnnd: „Ich 
fenne dich wohl. Du bift Jacqueline; und an diefem Finger ift der 
Ning, den dir Lubin gegeben.“ 

„Du irrſt dich!“ Flüfterte die Stimme wieder Hinter ihr: „Und 
weil du mich nicht erräthſt, habe ich das Necht, dich zu ftrafen.” Und 
die Lippen, die das flüfterten, drücdten einen Kuß auf Florettens 
schönen Naden. — Die Strafe fehten ihr in der That fehr empfind⸗ 
(ich zu fein, denn fie wollte fich plötzlich loswinden. Allein fie war 
fo umiponnen, daß fie fich nicht bewegen Fonnte. 

Da fie nun ihre Mühe eitel fah, ſprach fie: „Laß mich log, 
Minette, du böfes Mädchen; nun fenne ich dich. Du willft mir den 
Spaß vergelten, daß ich dir vor drei Wochen plößlich die Augen 
verhielt, da du mit deinem Colas eben im beiten Gefpräch warſt.“ 

„Du irrſt dich abermals!” flüfterte die Stimme wieder, und bie 
Stimme verwantelte fi) abermals firafend in drei Küſſe auf den 
fanftgebogenen Naden. 

Florette zudte bet jedem Kuß und bat um Freiheit, und empfing 
fie nicht. Es fchien ihr aber um die Freiheit doch fo ernit nicht zu 
fein; denn warum nannte fie nicht den, den fie mußte? Allein es 
fonnte nan wohl auch großer Eigenfinn jein, denn hübſche Mädchen 
find zuweilen fehr eigenfinnig. Genug, fie reizte zum dritten Mal 
zur Wiederholung der Strafe, und fagte: „Alfo it es denn Niemand 
anders, als Rofine Valdes, das böfefte, muthwilligſte Geſchöpf der 
ganzen Stadt und der Nachbarſchaft, dem ich geſtern Mandeln in 
die Stube warf durch's offene Fenſter, wo es allein ſaß, und der 
Himmel weiß, an wen, dachte. Gelt, du erſchrackſt beim Mandel⸗ 
regen, und glaubteſt, der Himmel falle ein?“ 

„Weit vom Ziel!“ flüſterte die Stimme, und nun ließen ſich die 
Küſſe im Nacken nicht mehr zählen; fie folgten auf einander, wie 
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der beſchriebene Randelregen. Im Hui aber ließ ſich Florette unter 
den fremden Hähden abwärts und entfchlüpfte mit dem Köpfchen 
aus der Sefangenichait. Sie drebie fi um. Da ſtand Heinrid. 
Da fand Florette. Jener Tächelte fie ſtillſelig an. Sie aber hob 
drohend, doch fchamhaft und Tächelnd ben Finger und fagte: „Könnte 
ich glauben, daß Ihr fo unartig wäret? Bor Euch, junger Herr, 
foll man ſich hüten. “ 

Nun bat er wegen feiner Klhnheit um Verzeifung. Hätte er 
das auch nicht geihan, fo wäre ihm das Verbrechen doch fchon vers 
geben geweien. Well er nun aber um Gnade flehte, befann man 
ſich gefhwind, daß ihm gar Feine Gnade gebühre. Da Hätte man 
hören follen, wie rührende Worte er fagte, um ihr Herz zu er: 
weichen; da hätte man fehen follen, wie ernſt und finfter fie that, 
und wie fie zur Hälfte von ihm abgewenvet nur feilwärts ihm böfe 
Worte ſchickte. Da hätte man fehen follen, wie demüthig ver 
Süngling um einen Schritt näher trat, und wie fie dann wieber 
um einen Schritt zurück wich; wie er die Hände faltete, als wollte 
er zu ihr beten; wie fie, das Köpfchen gefenft, mit den Fingern 
an den Wlmenblättern des Hages zupfte. und bie Knoſpen zerriß. 
Zulegt Famen fogar Thränen in Florettens Augen, fo tief fühlte fie 
ſich geftänft von feiner Berwegenheit, und feine Stimme bebte- 
wehmithig und fehlen im Schmerz zu erfliden. Er ſprach dem⸗ 
ungeachtet fehr viel, und fie demungeachtet ſehr wenig; that gar 
nicht, als Höre fie Ihn; pflüdte alles Laub von dem nächften der 
Ulmenzweige, und fchlchtete in ihren Händen bie abgerifienen Blätter 
feft aufeinander. 

Wie er nun alle Mühe ettel ſah, ſprach er: „So will ich gehen, 
wenn dir mein Anblid fo mißfällig In, ſchöne Florette. So will id 
gehen, wenn du fo unerbittlich biſt und feinen Scherz verzeihen 
kannſt. So will ich gehen und nie wieder vor dein Antlig Fommen. 
Lebe wohl. Aber laß mich nicht von dir, ohne mir den Troſt zu 
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geben, du zürneſt mir nicht. Sprich nur das einzige Wörtchen: ich 
zürne nicht!“ feufzte er, und fiel vor ihr auf die Knie. 

Sie fah durch ihre Thränen gütig lächelnd auf den hübſchen, 
frommen Süngling nieder, ganz flumm, nur betrachtend. Dann 
fam ihr der Aniende mit feinen gefalteten Händen gar zu ehr: 
erbietig vor. Sie felbft mußte darlıber lachen, nahm ihre beiven 
Händchen voll Laub, warf ihm die Blätter über den Kopf, daß er 
ganz bedeckt ward, und fprang laut lachend davon. 

Gr eitte ihr nad. Nun waren beide wieder luſtig. „Sekt 
gefteht mir nur,“ fagte Florette, „Ihr greifet meinem Bater in's 
Amt, junger Herr, und machet bier einen neuen Garten.“ 

Kr bekannte willig, „Wenn Florette zum Brunnen der Garenne 
kommt,“ fagte er, „Toll fie meiner gedenken, auch wenn fle nit 
wit. Ich will fie da mit den fchönften Blumen umringen, bie ich 
finden und Faufen Tann. Könnte ich dem Hinmel alle Freuden ab: 
kaufen, ich würde Dich damit umringen. “ 

„Recht gütig!“ antwortete Florette: „Allein, junger Herr, mein 
Vater ift mit Euch gar nicht zufrieven. Ihr zerflöret ihm den Garten, 
und verfeket die Blumen außer der Zeit, daß fie fterben müſſen. 
Nicht einmal begoſſen habt Ihr fie.” 

„Hätte ich nur ein Gefäß!” 

„Das hättet Ihr zwanzig Schritte von Hier, dort, wo bie Thür 
-am Felſen ift, in der Grotte gefunden, wenn Ihr Such ein wenig 
bemüht Bättet. ” 

Damit fprangen beide hin; man fand bie Gießkanne. Eins um 
das Andere begoffen beide die Blumen und berathfchlagten, wie ber 
Kreis um den Brummen verfchönert werden Fönne. 

So verflog die Zeit, und Floreite eilte wieder zum Haufe ihres 
Paters. 


) 
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Der Abend. 


Der Prinz arbeitete nun auch den Tag über an ſeiner Garten⸗ 
anlage. Man ließ ihm die Freude. Lukas half ihm. Florette fehlte 
nicht, ging ab und zu, gab guten Rath dabei, und begoß das Neu⸗ 
gepflanzte am Abend. Sogar die Königin Johanna kam, und fah, 
was ihr Sohn trieb. Der König von Frankreich fand wenig Ge- 
ſchmack daran, noch minder. der. Herzog von Guiſe; deſto mehr ber 
Fürſt von Bearn felbfl. 

Er Hatte wohl in fpätern Tagen mannigfaltigere, glänzenbere, 
üppigere, rußmreichere Genüfje gehabt; nie aber füßere, als in ber 
Einfalt und Ruhe feines vom Sauber der erften Liebe verflärten 
Bärtnerlebens. Florette und Heinrich betrachteten fich mit dem uns 
befangenfien Wohlgefallen der Unſchuld. Sie fpielten mit einander, 
wie. Kinder ; waren vertraulich mit einander, wie Bruber und 
Schweſter. Sie genofien der Gegenwart, ohne nad) der Zukunft 
zu fragen, und ihre harmloſe Leideuſchaft wußte felbft von feinem 
Ziele. Florette dachte nur nie daran, daß fie den Sohn einer 
Königin Tiebgeiwonnen habe. Sie fah nur den aufblühenven, kraͤf⸗ 
tigen, feelenvollen Jüngling. Er war ihres Gleichen. In feinem 
grauen Wamms, in feiner einfachen Tracht, die er gleich andern 
Leuten des Landes trug, erinnerte nichts an feine AbEunft oder 
einftige Beſtimmung. Heinrich hinwieder befümmerte ſich nicht um 
bie Großen und um bie Schönen des Hofes. Neben Floretten war 
für ihn nichts Anderes ſchön; neben feiner ftillen Luft, fie zu fehen, 
nichts Anderes groß. Immer ruhte fein Blid auf ihrer feingebilveten 
Geſtalt, während er arbeitete, und da war die Arbeit fchlecht und 
fam nie zu Ende. Aber wer Eonnte auch ablafien, bie Grazie zu 
bewundern? Jedes Glied ihres Leibes war eine befonvere Schön: 
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heit; jede ihrer Bewegungen und Wendungen lieblich; jedes ihrer 
Worte voll unausſprechlicher Kraft. 

Eins nur war beiden nicht recht, daß nämlich die Tage im Garten 
fürzer waren, als die Tage außer dem Garten. Um fie zu ver: 
längern, mußte man gewiß ven Abend noch zu Hilfe nehmen. Frei⸗ 
lich, beim Mond⸗ und Sternenfchein war nichts zu arbeiten; aber 
man konnte doch ruhen, und während der Ruhe freundlich m 
fammen plaudern und koſen. 

„Sch komme noch um neun Uhr nach dem Nachtefien ein — 
zum Brunnen!“ ſagte Heinrich leiſe zu Floretten, indem er neben 
ihr kniete und pflanzte: „Und du, Florette?“ 

„Aber dann geht mein Vater ſchon zu Bette!” erwiederte fie. 

„Und du, Florette?“ flüfterte er wieber, und fah fie mit flehens 
den DBliden an. 

Sie nickte Lächelnd mit dem Köpfchen: „Wenn es ein heller, 
heiterer Abend iſt.“ 

"Um neun Uhr war Heinrich beim. Garenne: Brunnen. Aber der 
Himmel hing fehr trübe über ihm. Florette war nicht da. „Wenn 
es ein heller, heiterer Abend if! fagte fie. Nun wird fie nicht 
fommen!” dachte er. Da rauſchte es durch die Gebüſche. Florette 
fam, den Waflereimer auf dem Kopfe, zum Brunnen. Für bie 
glückliche Liebe it es immer Hell und heiter. Gr nahm ihr den 
Gimer ab. Er dankte ihr, fagte ihr taufend zärtlidde Worte; man 
vergaß gern, daß ber Himmel nicht hell war. Hell war es in beider 
Bruſt. 

Es fielen einzelne große Regentropfen vom Himmel. Sie em⸗ 
pfanden es nicht. Der warme Mairegen durchnetzte fie endlich 
ſtaͤrker, und trieb fie in die Flucht zur Felsgrotte hinter dem Garenne⸗ 
Brunnen. Wohl eine Halbe-Stunde mußten fie da ausharren. Sie 
ertrugen den kleinen Unfall ohne Verdruß. Wie der Mond dur 
die Moifen brach, traten fie hervor, Hand in Hand. Heinrich nahm, 
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den gefäflten Waſſerelmer auf feinen Kopf. Florette ging neben 
ihm auf feinen Arm gelehnt. So famen fie zum Haufe bes alten 
Lukas. Der fchlief ſchon. Heinrich gab den Eimer an Florette, 
uhd fie dankte ihm für die Mühe. „Gute Nacht, du füße Slorette!” 
lispelte er. „Gute Nacht, du lieber Freund!” lispelte fie. 


9. 
Das naſſe Baret. 


Der Abend am Brunnen ſchien beiden nicht langweilig geweſen 
zu fein. Heller ober trüber Simmel, fie fehlten von nun an nie 
um bie neunte Stunde dort. 

So verflofien vier Wochen des fehönften Frühlings. Alle Abende 
trug der Prinz den Eimer feiner Geliebten zu ihrem Haufe. 

Slorettens Vater bemerkte nicht, daß feine Tochter, feit jemem 
erften Abend, Luft daran fand, gewöhnlich ihren Gang zum Brumnen 
fo fpät zu machen. Hingegen der weife Lagaucherie warb endlich 
gewahr, daß fein koͤniglicher Zögling regelmäßig zu einer beflimmten 
Stunde bet eintretender Dunkelheit verſchwand, und daß der Ober⸗ 
. tHeil von defien Baret alle Abend naß war, es mochte anf ven Abend 
fo regenlos fein, als es wollte. Lange konnte er fi) das Räthſel 
nicht köfen. Der junge Fürſt fprach nie von feinem Thun; alfo mie 
auch Lagaucherie, ihn zu fragen. Doch Fam ihm die Sache gar 
fonderbar vor, und die benegte Kappe des jungen Fürften erregte 
feine Neugier. 

Diefe zu befriedigen, fehlich er eines Abends dem Nachtwanbler 
nad. Gr folgte ihm in folcher Ferne, daß er von ihm nicht leicht 
entdeckt werben konnte. Er fah ihn am Born der Garenne, fah dort 
‚ eine ‚weibliche Geſtalt. Beide wurden unſichtbar. Nun war bem 
Hofmeifter ein Theil des Näthfels gelöst. Doch immer blieb noch 
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unerklaͤrlich, warum eben das Baret des Prinzen dabei naß werben 
müfle. Er Hatte ſchon lange gewartet. Er fchlich näher und näher; 
er hörte ihr Geflüſter. Nach einer guten Weile fah er, wie ber 
Fürſt von Bean, einen Eimer Wafler auf dem Kopf, und das 
Srauenzimmer auf feinen Arm geftüst, den Weg zum Häuschen des 
Schloßgaͤrtners nahm, dann wie er von da in vollem Sprung zum 
Schloſſe lief. 

Der Mentor ſchüttelte bevächtig den Kopf. Er vertraute feine 
Beobachtungen insgeheim der Königin. Die Mutter ward verlegen 
und zürnend. Sie wollte ihrem Sohne ftrenge Prebigten halten. 

„Nein, gnäbige Frau,” fagte der weiſe Lagaucherie, „durch 
Predigten tödtet man Feine Leidenschaften. Mit Strafen und Ber: 
folgung erhöht man ihren Reiz; durch Befchränfungen fehwellt man 
nur den Strom gewaltiger. Man befiegt vie Berfuchung am beften 
durch Flucht vor derſelben. Man vernichtet Leidenſchaften, wenn 
man ihnen die Nahrung entzieht, oder eblere gegen fie erweckt.“ 

So ſprach Lagaucherie. Die Königin verabrevete mit ihm bie 
Maßregeln, indem fie ganz feinen Anfichten beiftimmte. 

Lagaucherie trat folgendes Morgens zum Prinzen, und erinnerte 
ihn, daß die Welt nun von ihm Thaten erwarte; daß er fich zum 
Herrfcher ausbilden müfje, daß er im Kampfe, fei es mit Wider: 
wärtigfeiten des Schickſals, ober mit eigenen Neigungen feines Ge: 
müths, ober mit Feinden auf dem Schlachtfelde, nur einen Wahl- 
fpruch Haben koͤnne, der fei der Grundſatz aller Religion und alles 
Muhmes und heiße: Siegen oder Sterben! 

Nach diefem Eingang Fünbigte ihm Lagaucherie ganz gleichgültig 
an, daß die Königin nebit dem Hofe ſich des andern Tages auf das 
Schloß von Bau begeben, daß Heinrich da in feinem Geburtsort 
nur Furze Seit bleiben, und dann nach Bayonne reifen werde, um 
der Iufammenfunft des Königs von Frankreich mit der Königin von 
Spanien beizuwohnen. 





Helurich hörte ſchweigend die Mitiheilungen feines Lehrers an. 
Seine Mienen verriethen große Verlegenheit. Lagaucherie fah es 
: wohl, aber ftellte ſich, als nähme er nicht das Geringfte wahr. Er 
warf unbefangen das Geſpraäch auf andere Gegenflände, und zer- 
ftreute ven Prinzen mit allerlei Nachrichten und Erzählungen, fo daß 
biefer kaum Seit behielt, an das zu denken, was ihn fo erſchreckt 
hatte. Die Königin ihrerfeits that, wie Lagaucherie, Sie fprach viel 
von der glänzenden Berfammlung zu Bayonne; von den Feſten, bie 
dort ftattfinden würden; von den berühmten Männern, die Heinrich 
dafelbft fehen würde. Was konnte Heinrich erwiedern? Es war für 
ihn nicht daran zu denken, allein in Nerac zu bleiben. Wie hätte er 
nur fagen dürfen, warum ihm die Zuſammenkunft am Gurenne: 
Brunnen unendlich mehr werth fei, als die königliche zu Bayonne? 


10. 
Der ubidhien. 


Mit dem Abendſtern am Himmel fland der junge Prinz am 
Brunnen des Schloßgartene. Florette ſchwebte herbei. Als er ihr 
aber die nahe Trennung ankündigte, verging fie faſt im Schmer;. 
Wer koͤnnte ihre Verzweiflung ſchildern; wer befchreiben, was Heins 
rich Mitt? Einander feſt umklammert weinten, beklagten und tröfteten 
fie einander. 

„Du verläfieft mich nun, Heinrich!“ fagte fie fchluchzend: „Nun 
wirft du mich vergeffen. Ich bin allein auf Erden. Nun du, mein 
füßes Leben, fliehft, bleibt mir nichts als der Tod ſüß.“ 

„Aber,“ ſprach er, „ich fliehe nicht auf ewig Ich kehre wieber. 
Wem gehör’ ich, wenn ich bir nicht angehöre? Ich bin ja nicht mein 
Gigenthum mehr, weil ich nun und ewig bas deine bin. Was foll 
ich denn im Gedächtniß behalten, wenn ich dich vergefien Fönnte? 
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Du bift ja die Seele meiner fchönften Erinnerungen. Wenn ich Dich 
vergefie, habe ich das Athmen felbit vergefien. “ 

„D Heinrih, du kehrſt nicht wieder; und kehrſt bu wieder, 
wirft du Floretten nicht mehr kennen. Ich werde veriwelfen, wie 
die Blume ohne den Thau. Du biſt meine Sonne; wie foll ich 
gedeihen, wenn bu verſchwunden biſt?“ 

„Nein, Florette, du bift glücklicher, denn ih. Dir bleibt noch 
der Schauplag unferer Seligfeit, dir viefer Brunnen, diefer Garten. 
Ich lebe in allen viefen Blumen für dich. Aber morgen, wenn ich 
dich verloren habe, bin ich aus dem Paradieſe geftoßen. Sch bin in 
einer Wüſte, unter taufend Menfchen einfam. Darum wird meine 
Sehnfucht heftiger nad) dir zurückſtreben. Ah, nur ein einziges 
Blümchen, das am Fuße diefes Brunnens geblüht hat, würbe mich 
in der Ferne entzücken können. Wenn meine Umgebungen mich hafien 
oder fürchten, werden dich die beinigen lieben! O, wie bift du fo 
fhön! Wer follte dich nicht lieben! Andere werben bich.vergöttern. 
Andere Männer werden die begegnen, dich anbeten; ah! bu wirft 
Andere liebenswürdiger finder. “ 

So ſprachen fie lange. Thränen, Schwüre, Lieblofungen, neue 
Zweifel, neue Berubigungen folgten einander, bis die Glocke des 
Schloßihurms den Prinzen abrief und beide zum Scheiden mahnte. 

Da ergriff Florette mit Heftigkeit Heinrichs Hand, vrüdte fie 
an ihr Herz und ſprach: „Siehft du diefen Brunnen der Garenne? 
Da, immer da wirft du mich finden; immer und ewig, wie heute! 
Und, Heinrich, ſieh, wie diefer Duell fein unverfiegbares Leben 
hinſtrömt, fo meine unverfiegbare Xiebe, Heinrich, ich kann auf: 
hören zu leben, nicht aber dich zu lieben. Du findeſt mich wieber, 
immer wie beute. Immer da, Immer da!“ 

Sie entfloh. Der jugendliche Fürft ſchwankte durch den Schloß: 
garten hin, ſchluchzend und elend. 
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11. 
Das Wiedeefinden. 


Die Zerſtreuungen der Reife ihaten feinem Gemüthe wohl, Gr 
beftegte feinen Schmerz. Die fünfzehn erften Monate, welche auf 
den legten Augenblid am Garenne= Brunnen folgten, erfüllten fein 
Gemüth bald mit andern Sorgen. Im Getümmel der Parteien, 
die Frankreich damals zerriffen, auf den Schlachtfeldern entwickelte 
fh die ganze Fülle feiner Thätigfeit, feines Heldenmüshigen Simmes, 
der ihm nachmals unfterblichen Itamen gewann. Schon jekt war ber 
junge Held die Bewunderung aller Tapfern geworden, und bie 
Ghrenfräulein am Hofe der Katharina von Medicis tröfteten ihn 
mehr, als nöthig war, um Florettens Verluſt. 

Die liebensiohrdige Florette vernahm ven Ruhm ihres Gelieb⸗ 
ten, und wie ihn alle Welt pries. Gr war nicht mehr der Gärtner, 
welcher an ihrer Seite Blumen pflanzte; er war der Kriegsmann, 
welcher umberzog, Lorbeeren zu ärnten. Cie hatte nur ven Heinrid, 
nie den Zürften von Bearn geliebt. Seine glänzende Berwanblung 
erregte ,iweniger ihre Bewunderung, als ihren Kumnter. Denn fie 
erfuhr au, wie die Schönen am Hofe ihn umgarten, und wie 
er, nur allzuflatterhaft, Balb der Einen, bald der Andern ans 
gehörte. 

Florette Hatte in der Welt nur Einen Menſchen gekannt und 
geliebt, dies war Heinrich. Nun verlor fie, mit vem Glauben au 
ihn, den Slauben an die Menfchheit. Aber varüber brach ihr Herz. 
Was gelommen war und kommen mußte, hatte ihre Bernunft vers 
gebens zuvorgefehen. 

Auf feinen Zügen kam er endlich auch wieder einmal nach Nerac. 
Da fah fie den Fürften von Bearn einige Mal mit dem fehönen Fraͤu⸗ 
lein von Ayelle im Garten und Gebüſch der Garenne Iufiwandeln. 








Sie Fonnte ver Begierde nicht widerſtehen, beiden auf ihrem Mege 
zu begegnen. 

Der Anblick Slorettens, die, wenn auch blaß und leidend, in 
ihrer Schwermuih nur noch ſchöner war, als ehemals im Glanz 
ihrer Freude, weckte in dem jungen Fürſten plötzlich alle Erinnerungen 
der erften Liebe. Er ward unruhig. Das Fräulein an feiner Seite, 
die Nähe der Höflinge verhinderten ihn, fich feinen Wünfchen hin⸗ 
zugeben. Aber folgendes Morgens, ald er den alten Lukas im 
Garten fah, fihlich er zu deſſen Haus. Gr fand Floretten allein. 
Die zu ſchnelle Heimkehr des Vaters hinderte ihn, ſich lange mit 
ihr zu unterhalten. Er bat nur um ein Stündchen am Brunnen 
der Sarenne. Sie antwortete, ohne die Augen von ihrer Arbeit 
aufzufchlagen: „Um acht Uhr biefen Abend werde ich dort fein.“ 

Er eilte davon. Er war wieder der Ehemalige. Seine ganze 
Seele bramte für Florette. Er Eonate die Stunde faum erwarten. 

Es ward dunkel; es ſchlug acht Uhr. Durch die geheime Pforte 
der Burg begab er fih, um Niemandem zu begegnen, auf Fußwegen, 
die er wohl kannte, durch's Gebüfch. Er Fam zum Brunnen. Sein 
Herz pochte gewaltig. Florette war noch nicht erfchienen. Sr wartete 
einige Minuten. Das Säufeln der Blätter in der Nachtluft ſchreckte 


ihn mehrmals freudig auf. Schon breitete er die Arme aus, ihr ents 


gegen zu fliegen, fie an fein Herz zu nehmen. Aber fie war es nicht. 
Ungebuldig ging er auf und ab, Da bemerkte er, unweit dem 
Brunnen, In der Finfternig etwas Weißes, wie einen Theil ihres 
Gewandes. Gr eilte dahin. Es war ein Blatt Papier, nebit dem 
Pfeil und der durchbohrten Rofe. Das Bapier war befchrieben. 
Die Dunkelheit ver Nacht hinderte ihn, es zu lefen. 

GErſchrocken, unruhig, bewegt, flieht er zum Schloffe zurid und 
feufzt: „Wie? Ste kommt nicht? Sie fendet mir den Pfeil wieder, 
weil fie mich nicht mehr liebt?" 

Gr las die Schrift — nur die Worte: „Ich habe dir verfprochen, 


du werdeft mich an der Quelle finden. Vielleicht geht du vorbei, 
ohne mich zu fehen. Suche befier. Du findeft mich gewiß. Du Tiebfl 
mid) nicht mehr, darum lebe ich nicht mehr. O mein Gott, vergib!“ 

Heinrich errieth den Stan der Worte. Der Palaft wienerhallte 
von feinem Rufen. Man läuft auf das Gefchrei des Yürften Herbei. 
Binige Diener mit brennenden Fackeln begleiteten ihn zum Born der 
Garenne. 

Warum die traurige Erzählung verlängern? Der Leichnam des 
ichönen Mädchens ward in dem Weiher gefunden, welchen das Waſſer 
der Quelle bildet. Man begrub fie zwiſchen zween jungen Bäumen, 

Der Schmerz des jungen Fürften war ohne Grenzen. Sein: 
rich IV iſt noch jegt der Abgott des franzöftfehen Volles, Er ver: 
richtete große Dinge. Gr erlebte, gewann und verlor viel. Aber 
ein Herz gewann er nicht wieder, fo rein und lieb und treu, wie 
Florettens Herz. Und die fehmerzliche Crinnerung an. diefen Engel 
verlor er nie. 

Das war die erfte Kiebe Heinrichs IV, das die einzige. So 
liebte er nie wieder. 


Kur eine zwölfſtündige Todesangſt. 


nn 


Es Hat, wie ich Höre, fehon mancher wackere Mann feine vierund- 
zwanzigs ober achtımbuierzigfiknbige Todesangft befchrieben, die er 
in Kerkern der Inquiſttion, ober Gott weiß, wo? erfahren haben 
mag. So darf ich denn auch wohl von mir, meinen Thaten ober 
vielmehr Leiden für's Baterland reden. Wahrlich, affe Todes⸗ 
ängite der ganzen Welt find ein elender Schwank, neben ber Tobes- 
angſt, die ich an dem fchanberhaften Tage ausfland, ale Wien, 
meine theme Vaterſtadt, von ben Franzofen belagert und beſchoſſen 
wurde. 88 war den 11. Mat des Jahrs 1809. Wenn ich jemals 
Bater und Mutter und meinen eigenen Ramen vergeffen follte, dies 
Datum vergefl’ ich nicht. 

Sch will, was ich an jenem Schrediensiag dulden mußte, ganz 
einfach erzählen. Niemand wird es, ohne Thränen im Auge, und 
ohne Schauvern leſen. Die Nachwelt wird es kaum glauben. Ich 
fage heilige Wahrheit. Auch verſichere ih, Sulius Caſar hat von 
feinen Helventhaten nicht befcheldener gefprochen, als ich von ben 
meinigen reden werbe. Ich bemerke dies nur deswegen voraus, da⸗ 
mit Riemandem in den Sinn komme, ich wolle Prahlerei treiben, 
wenn ich behaupte, daS Niemand für das Vaterland mehr ge: 
Ititen babe, als ich. 





Als im Frühling 1809 Napoleon Bonaparte mit der fran- 
zöflfchen Armee bis Linz vorgebrimgen war, fehlen mehren meiner 
“ VIII. 12* 
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Belannten das Unweſen des Corſen nicht zu gefallen. Sie fürdgieien 
fogar, er könne big Wien rücken. Ich fprach ihnen Troft zu; machte 
ihnen Muth. Ich wußte freilich damals noch nit, was Muth 
war; — wie aber der Herzog von Montebello am 10. Mai 
vor Bien erfihien, da wußt' ich's. 

83 floß mir ganz unwillfürlich ein Talter Schauder über Nacken 
und Rücken, und meine Fingerſpitzen erſtarrten, wie erfroren. Ich 
fürchtete mich vor der ganzen franzöſiſchen Armee nicht ſo ſehr, als 
vor ihrem teufliſchen Schießen mit grobem Geſchütz und kleinem Ge⸗ 
wehr; denn das kann dem bravſten und fapferfien Mann zum Ber: 
derben gereichen. Ich habe gegen das Kriegführen eigentlidy nichts - 
einzuwenden; nur das viele Morden Fönnte man füglich dabei unter: 
laſſen. Ich frage: wozu nützt es? Wo iſt ein Einfaltspinfel ımterm 
Monde, der fich überreden ließe, er fei geboren, erzogen, in bie 
Schulen herumgejagt, groß gefüttert, und habe ſich nun nach aller 
Müh' und Arbeit Hinzuftellen, um eine Slintens oder Kanonenkugel 
in den Leib zu befommen? Was man aud, über die Vortrefflichkeit 
und die Fortjchritte der Kriegskunft in neuern Zeiten fagen und 
ſchreiben möge; ich laff! es mir nicht ausreben, der Menfch iſt für 
mehr, als einen Schuß Pulver erfchaffen. 

In diefer feften Weberzeugung hatt’ ich durchaus keine außer 
. ordentliche Luft, mit den Franzoſen anzubinden. Was follt’ ich aber 
thun? Pflicht, Ehre, Vaterland riefen mich gegen den Feind. Ich 
war Feldweibel bei einem unferer Bürgerregimenter in Wien; in 
dieſem Augenblick aber hätt? ich lieber Gerichtsweibel im Mond fein 
mögen. Was hatt’ ich von meiner Weibelfchaft vorauszufehn? Mord 
und Todſchlag. Es konnte nicht fehlen, daß, rückt' ich nebft meiner 
Mannſchaft aus, der Feind mit feinem Geſchütz auf feinen von allen 
Sterbligen in Wien lieber zielen würde, als auf mich. Und das 
geſchah auch. 

Die liebe Mutter Natur hat mir beſonders mit einer flatilichen 
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Seidesgeftalt wohlgewollt. Ich gehöre zu den dicken Männern, deren 
Lob weiland Nikolai in einem dicken Buch befchricben. Ein Mann 
von einer gewiffen Breite und Rundung füllt übrigens feinen Platz 
auf-der Welt allezeit gut aus; wird nicht leicht überfehn; gibt 
allem, weflen er fi annimmt, Gewicht, und hat in feinem Thun 
und Laſſen etwas Majeftätifches. Leider aber ift in Kriegszeiten 
biefe Art Majeftät fehr unbequem, und eins der gefährlichiten Ge: 
ſchenke des Himmels. 

Miewohl ich immer hoffte, man werde die Sache mit ten Fran- 
zofen in aller Freimblichfeit durch ehrenvolle Kapitulation abthun, 
mußt’ ich mich Doch, als Feldweibel, auch auf den ſchlimmſten Fall 
gefaßt machen. Nun konnt' ich leicht berechnen, daß mir, bei meiner 
majeftätifchen Fülle, das Avanciren gegen feindliche Bayonnette un- 
gemein fchwer fallen würde. Nicht minder fehwierig war eine retros 
grade Bewegung in höchiter Eile zu bewerfftelligen, wenn allenfalls 
die fchlanken Sünglinge meiner Kompagnie auf den Einfall gerathen 
follten, Reißaus zu nehmen, und ihren von Gott und der Welt ver: 
laffenen Feldweibel ver feindlichen Macht preis zu geben. Aber auch 
vom bloßen Stillftand in Reih' und Glied vor dem Feind, ohne 
- Waffenftillftand, war für mich Fein Heil zu erwarten; denn auf wen 
fonnten Kanoniers, Grenadiers, Jäger und wie die Schießbrüber 
alle heißen, bequemer zielen, als auf mich Binzigen, der von einer 
ganzen Kompagnie immer ber fichtbarfte Mann in der größten Schuß: 
weite war? 

Diefe allerdings fehr gründlichen Erwägungen drangen fich mir 
ganz von felbft auf, als ich bei Tiſch einen gebackenen Karpfen 
mit größter Ruhe zu mir nahm und meln Better David in die 
Stube trat, mit den Worten: der Feind wird uns biefen Abend 
attafiin! 

Es ward mir bei dieſer Redensart ganz troden und bitter im 
Munde. Ich fah tie berühmten MWelträuber ſchon in ter Stabt; 


alle Raffeehäufer, WBeinkäufer uud Speiſewirihe ausgeylännert: mich 
vor meinen eigenen Migen leibhaftig maſſakrirt. O Gitelfeit bes 
Lebens! O Hinfälligkeit der Dinge! 

Vetter David fand inzwiſchen unbeweglich ner mir. Die Todes: 
. betichaft, die er gebracht hatte, ſchien ihn ſelbſt ſchon halbtodt ge: 
macht zu haben. Ich beirachtete ihn mit wehmäthigen Plicken und 
fagte: „Davld, ich wollte, du wäreft ein rechter David, und hie 
ganze franzöfifche Armee ein einziger Gollath für beine Schleuder! 
Was meinft du, was wirb aus uns werben?“ 

Er antwortete nichts, ſondern hob den Blick voll Schmerzes 
gen Himmel, und z0g, indem er mit feierlichem Schweigen ſich 
Binteem Ohr kratzie, mit ber Rechten ein großes Blati Papier aus 
der Taſche. 

„Rede doch,“ ſagt' ih: „Was haſt du denn? Kapitulationes 
vonkte?“ 

„Nichts Kapitulation!” antwortete er: „Es iſt ein feierlicher 
Aufruf an die Bürger Wiens, daß fig muthig und freudig Gut und 
Blut für den Staat aufopfern, und auf den Wällen der Stapt 
fechten follen. — Um acht Uhr Abends darf fich Niemand mehr auf 
den Straßen zeigen. Wer Waffen tragen kann, ftebt unter Ge 
wehr. Ganz Wien ift ein Kriegslager gemerben ; im Nothfall foll 
jede Straße ein Schhlachtfeld werden.“ 

„Das find faubere Geſchichten!“ erwiedert' ich, und Davids 
Worte langen mir um die Ohren, wie wahrhaftes Toptengeläute. 
Doc wollt’ ih dem armen Jungen nicht den fihmeren Augenblid 
noch fehwerer machen. Ich bemühte mich, ſo viel ich Fonnte, ein 
gleichgültiges, ja beinah heroifches Geficht zu wachen, nu» weil mir 
die Worte fehlten, griff id) gelaffer zur Gabel, und machte mid 
wieder an meinen Karpfen. Allein die Worte Blut, Maffen, 
Begraben, Bälle, Schlachtfelder haben in ber That etwas 
Peſtilenzialiſches. Nicht nur Fam mir meine ganze Stube ſchon wie 
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Gräwel der Derwäflung vor, ſonderr, man mag mir's glauben, 
oder mit, ber Fiſch Hatte feinen vorigen Geſchmack ganz und gar 
verloren. 

„Better David, mit dem Eſſen ifl’s mm wohl uns!“ ſagt' ich 
und fand auf: „Wer weiß, wo wir morgen find?“ 

„Gleichviel!“ erwiederte David: „Die Franzofen ſollen einen 
harten Stand in den Vorſtädten befunmen. Wir wollen ber Melt 
zeigen, daß wir Wiener find. In der ganzen Stadt ift Miles zum 
Kampf entfchloffen und auf ein naͤchtliches Bombardement gefaßt. 
Jeder wird ſich ein Feſt daraus machen, für feinen geltebten Kalier 
zu fterben! ” 

„Herzensſchatz!“ rief ich, Uber dies Geſchwatz aufgebracht: „rede 
auch, wie ein vernünftiger Mann fol. Mas kann unfer Kaiſer fir 
Freude daran Haben, wenn wit alle tobt find? Mir wollen Lieber 
fr ihn leben; das Bringt uns mehr Ehre. Und ſoll's geitorben 
fein: jo mögen bie Franzoſen mit ſich felber ben Anfang machen.“ 

„Wir mit innen!“ fohrie David: „Leber brennt vor Begierde , 
ſich mit ihnen zu ſchlagen. Man ſpricht von Freiwilligen, die tn 
der Nacht, vereint mit den Truppen einen Ausfall ihm werten. Es 
will Keiner zurückbleiben. Alles vrängt fich Hinzu. Ich werde nicht 
der Letzte fein!“ 

„Wirklich, David? Nun, das ift iſt mir Lieb zu hören. Mad 
nur rechten Teufelslärnen, wenn ihr draußen ſeid: fo werben bie 
Feinde wenigftens verhindert, die Stadt zu bombardiren. Und das 
iR ſchon viel. Gs Heißt die menfchliche Bosheit auf den höchften 
Gipfel treiben, daß man fogar die Nacht zum Bombarbement 
braucht; als wenn der Tag zum Ningläd nicht Yang genug wäre! 
Ein näcjtliches Bombardement iſt die abſcheulichſte Erfindung, vie 
jemals in der Kriegskunſt gemacht worden if. — Meinft du, David, 
wir befommen bald Hilfe?“ 

„Ohne Zweifel. Es zieht bereits unfere große Armee aus 





Böheim dem Feind in ven Rüden. Die ganze ungerifche Juſurrel⸗ 
Kon ift ſchen auf allen Punkten in Bewegung. Hält ich Wien u 
drei Tage, fo haben wir gefiegt. Daun wollen wir inbein!“ 

„Benn wir noch leben, nota bene! Wenn wir noch leben, 
Better Davip! „ 

Indem wir fo ſprachen, wurden unter meinen Fenſtern bie 
Trommeln gerät. David breite fich raſch auf bem Abſatz herum; 
und eilte davon. 

Ich war in verzweifeller Stellung. Rock hali' ich mich nicht 
zur Hälfte fatt gegefien, und mußte davon auf meinen milllaͤriſchen 
Standort, zum Ballplat nähf dem Burgthor. 

Seufzend hing ih den Säbel über, drüdte den Hut in bie 
Augen, fah mich noch einmal um — vielleicht fah ih mein Stübchen 
zum legten Mal. Denn fo viel war bei mir ſchon ausgemacht, daß 
ich mid, keineswegs Hier im Haufe mit Bomben und Haubigen heim⸗ 
‚ fuchen lafien wollte. Theils hatt' ich berechnet, daß mein Quartier 
dem feindlichen Geſchutz Überhaupt um eine Kanonenſchußweite zu 
nahe lag; theils, daß unter Umfländen, wie bie, welche mich und 
Bien bevrohten, der Fleinfte Winkel in irgend einem bombenfeſten 
Keller taufenpmal bequemer, als ein Brunkzimmer im obern Stod 
fei, wo die fallenden Kugeln friſch aus der Luft kommend, noch ihre 
ganze Kraft Haben. 

Schweren Herzens ſchleppt' ich mich zur Thür hinaus und bie 
Treppe hinab. j 

Die ich auf die Straße kam, liefen die Leute da wie toll durch⸗ 
einander, und Biner fah und hörte den Andern nicht. Das Kanonen 
feuer von den Wällen donnerte immer ärger. Mir verging Hörer 
und Sehen. | 
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Inzwiſchen behielt ich dennoch bei allgemeiner Beſtürzung Wiens 
eine unglaubliche Gegenwart des Geiſtes. Denn währenn Keiner 
wußte, wohin er wollte, wußt' ich’s fehr gut. Ich machte mich in 
geößter Gile und Behendigkeit nach jenem Theil der Stadt, der 
vor dem Bombardement am ficherften, närnlich ven feindlichen Kugeln 
am entlegenften war. Hier wohnte mein’ alter, lieber Freund 
Pflock, der, over vielmehr veffen Keller, mir in dieſem Augenblic 
das Unfchäkbarfte auf dern Erdenrunde war. Sch Tannte den Keller 
fehr genau, von den guten Frievenszeiten her. Inzwiſchen fagt’ ich 
dem wackern Pflod Fein Wort davon, fondern lud mich für den 
Abend nur anf ein gufes Glas Wein bei ihm ein. Er war’s fehr 
zufrieden. Bei ihm fand ich einen mir ganz unbefannten Menfchen, 
deſſen blaffes, verflörtes Geficht mir weiffagte, der habe vermuth- 
ch auch die Kellerfucht. Gr Halte einen papageigrünen Frack an, 
und am breiten Riemen einen gewaltigen Säbel an der Seite. Ich 
hielt ihn für irgend einen Kanzleifefrelär. Er war fo dünn und 
mager, wie eine Schreibfeder. 

„Alſo auf Wiederſehn!“ ſagt' ich zu Pflock, und eilte, mich, 
nach berichtigter Kerzensangelegenheit, auf meinen militärifchen 
Poften zum Burgthor zu begeben. In der That, feit ich für bie 
Eommende Schreckensnacht wußte, wohin ich Zuflucht nehmen Fonnte, 
ward mir's Herz ſchon um vieles leichter. Ich lief, fo viel es 
meine MWohlbeleibtheit erlaubte, den nächften Weg zus Burg. Die 
Schreibfever im papageigrünen Frack war, eh’ ich's mir verfah, 
neben mir. - | ‚ 

„Wir machen vielleicht einexlei Gang?” fagte das blaffe Geficht. 

„Sur Burg!“ erwieberte ich. 

„Dahin auch ich!“ verfegte er. „Wir werben eine ſtürmiſche 
Nacht erleben, die uns viele Sorgen machen wird. Ich ſehe keinen 
guten Ausgang vor.“ 

„Pfui, Herr!“ entgegnete ich ihm mit feſter Stimme, indem 
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ich einen behaglichen Nickblick auf mein wohlgewähltes Radhilnger 
warf: „Wer wirb fü, ven Säbel an ber Seite, fürchten? Fröh⸗ 
lich mäfien wir in ven Kampf für ben Staat gehn, und in einem 
fo großen Augenblick Alles zu opfern willen. Mögen Kugeln links 
und rechts einfcglagen — sin Wiener, ein Deſterveicher ſoll nicht 
davon bewegt werben.“ 

Mein papageigrliner Begleiter verzog bei biefer Rede ein wenig 
das Geficht, als wenn ihn mein Berwurf kraͤnke. „Sie haben gut 
seden, Herr,” verſetzt' ee: „Sie bei Ihrer anſehnlichen Gorpulenz 
werben freilich nicht fo leicht erſchüttert. Ste ſind zum Soldaten 
geboren. Mber ich armer Teufel, mager wie ein Windſpiel, leicht 
wie eine Geber, mich ftürzt der bloße Hauch einer vorbeilliegenven 
Zlintenkugel zu Boden.” 

„Here,“ erwiedert' ich, „preifen Sie den Himmel, der Sie fo 
jo fubtil und raumlos erfchaffen Hat. Das Tommi Ihnen bei einem 
Bombardement wohl zu fetten. Die frangöflichen Batterien werben 
eher eine aufrechtfiehenne Naͤhnadel treffen, als Sie. Au Ihnen 
fliegt feine Kugel vorbei, noch weniger gegen Sie. Die bloße 
Zuftbewegung, bie ber Kugel voransgeht, treibt Sie davon, daß 
fein Blei und Gifen Sie ereilt.“ 

Dei Papageigräne machte ein grimmiges Geſicht, und fing am 
grob zu werden. „Here!“ rief ich, „ich bin Feldweibel. Maußt 
ich mid jeht nicht für ernſtere Dinge aufſparen, ich wlrde Ihnen 
anders antworten!“ babei ſchlug ich bedeutungevoll an meinen Säbel, 
und ſchwenkte linfsum in eine enge Querſtraße, von dem Ueber⸗ 
läftigen abzufommen. Gr wagt' es nicht, mich zu verfolgen, was 
ich anfangs beforgte. So entkam ich, duch meinen Heldenmuth, 
glädlich einer verbrießlichen Gelegenheit, mich fehlagen zu müſſen. 
Deun einen Säbel tragen, hat mililaͤriſches Point d'Honneur zur 
Folge, aus dem ich mir aber eigentlich nie viel gemacht Habe. 





\ 
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Herf.vem Ballplak am Burgihor fand meine Kompagnie ſchon 

verſammelt. Der Hauptmann fehlte noch, Der Stadtkommandant 
erfchien. Ich muſterte fogleich meine Rente, und fprach ihnen Muth 
ein, wm bem Kommandanten rähmlichen Eifer für ven Staat zu 
zeigen. Die Leute ſchienen ziemlich guten Willen zu haben, fich 
wit dem Feind herumzuſchlagen; ein Bergnügen, das ich Ihnen von 
Herzen göunte. Ich, von Haus vurchaus friebfertig, war gezwun⸗ 
gen, ehrenhalber vie unnaturlichſte Rolle zu fpielen, und mich blut⸗ 
derſtig zu fielen. 
WGanz erſchoͤpft von diefen Bemthungen, ja ich kann fagen, halb: 
lahm vor Angft an allen Gliedern, wegen ter anrückenden Naht, 
ließ ich mir den guten Einfall eines Kriegskameraden wohl gefallen. 
Er meinte, wie würben nicht übel thun, im nächtten Weinkeller 
unſere Lebensgeiſter bet rinem Glas Tokaier zu Härten. Schon das 
Wort Keller hatte in dieſer merkwürdigen Cpoche meines Lebens 
unausfprechtichen Reiz für mein Gemürth. Nach beendeter Mufterung 
gingen wir. Wahrlich, fett Srfchaffung der Welt it fein Menſchen⸗ 
paar forgenfchwerer in einen Weinkeller hinabgeſtiegen, als wir 
beide. 
Der edle Ungarwein that nach der zweiten Flaſche fein gewöhn⸗ 
liches Wunder; diesmal aber auch das wohlthätigfle, das er je ver« 
richtet Haben mag. Denn zwei bange Seelen wurden nicht nur To 
ſröhlich, als wenn ganz Guropa im feligfien Frieden ſchwaͤmme; 
fondern, ſobald die weite Flaſche entzauft warb, flelte fich wirklich 
auf unbegreiflihe Welfe eine Art Muth ein, der mit allen Schreden 
der bevorſtehenden Nacht nur Scherz trieb. Mir freilich lächelte 
immer Pflocks Keller im Hintergrunde; das gab mir höhere Haltung 
und Klarheit der Amfichten, als meinem Bechergenofien, der ganz 
ehrlich in das Schickſal eines Brarfches gegen ben Feind und bes 
Begrabenwerdens unter den Ruinen ver Stadtwälle fich ergab. 

Mir beide waren nicht bie Binzigen, welche ſich im Keller be: 
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fanden. Andere gute Seelen hatten ſich, wie wir, hieher begeben, 
und, in Erwartung des nahen Anzuges der ungarifchen Infurreftion, 
mit dem ungariſchen Wein Schutz⸗ und Trutzbundniß geſchloſſen. Ge 
that mir recht wohl, wie biefe Baterlannshelden indgefaumt ven 
Sranzofen Garaus machten. Keine franzöſiſche Zeltkrämerin blieb 
am Leben. Mir warb zu Muth, als wäre das Werk fhon völlig 
vollbracht; als ſei mir. nichts -Abrig zu thun, denn, heinzugehn; von 
da zu. meinem Freunde Pflod, und dann an’s Bett zu denken. 

Edler Ungarwein! wer erfchöpft dein Lob? Keine Circe, keine 
Armide verficht fih auf's Zaubern, wie du. Rofen machſt du im 
Schnee blühen; und unter Schreien einer belagerten Stadt baufk 
. du der Freude einen Thron. Du verfehrft das Heulen und Zaähn⸗ 
Happern der Angft in Jubelgeſchrei; machſt den Tölpel wikig; den 
Fiaker höflich; den Hafen zum Löwen. — Sinmal wir Alle, die 
wir an den Tifchen beim Tofaier faßen, waren wirkliche Lowen ges 
worden, wahre Ungeheuer von Heldenfinn. Unſer lieber Kaifer Hat 
zu feiner Seit und in der ganzen Monarchie fo entichlojiene, furcht⸗ 
Iofe, alles zermalmende Heroen beifanmen gehabt, als hier und in 
diefem Augenblid. Ein Glüd für die Franzoſen, daß wir mit biefez 
Stimmung im Keller faßen, und fie in den Borfläbten. 
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Leichten Herzens und erquickt verließen wir endlich Die geleerten 
Flaſchen und den Aufenthalt unterirdifcher Glückſeligkeit. Ach, wun 
erſt verfland ich bie finnreichen Gedanken unferer beften Dichter, 
wenn fie behanpteten, daß nirgends das ‚Herz Ruhe und wahren 
Frieden, als unter der Erde finde. Denn, wie wir, ben Fuß mieber 
in die Oberwelt hinausſetzten, war jede Luft, wie weggeblafen. Gin 
Eriegerifches Schaufpiel, das und unerwartet von allen Seiten ms 
gab, verſchlang, mit fich wegriß, Rüxzte uns in den allen Kummer 
zurück, dem wir vollfommen entflohen zu jein glaubten. 





Das eben amngelommene Grenabierregiment Hiller defilirke 
nämlich über ven Graben, beftimmt dem Feind in ber Nacht ent 
gegen zu rücken. Born, binten, auf allen Seiten lief voraus, folgte, 
fchwärmte mit wildem Gelaͤrm eine Menge Volks von allerlei Farben, 
Geftalten und Sprachen, auf mannigfaltige Weife bewaffnet. Mich 
wirbelte eine ganze Strede Wegs der Steom- biefer kriegeriſchen 
Haufen mit fort. Ich vertoinfchte meine Breitheit; denn Alles rannte . 
und. vrängte von hinten gegen mich Ginzigen an, als wäre das 
Regiment Hifler, fammt dem Landflurm, bloß zur Transportirung . 
meiner Berfon gekommen. Jetzt zum erften Mal hielt’ ich den Kaifers 
flaat und mich ſelbſt für verloren. Was ſollt' ich beginnen? Cs 
ging zur Stadt hinaus, das merkt’ ich wohl; Hin, wohin ich mich 
in biefem Leben nie gejehnt hatte So führt man einen armen 
Sünder zum Tode, wie man mid) fortfchob. 

Da ich aber nothwendig und pflichtgemäß in der Nähe —— 
Alla nplatzes, unweit der Burg, bleiben mußte, gab mir mein 
Deruf fo viel-Kraft, daß ich mich feitwärts aus dem Gewühl flahl, 
und mid; fo feſt als möglich an die Mauer eines Hauſes drüdte, 
um den Zug vorüber braufen zu laffen. Ich fland unbeweglich, wie 
eine Caryatide; fett wie ein Fels im flürmifihen Ocean. Es darf 
allerdings zu den Wundern unferes Zeitalters gezählt werben, daß 
ich in dem vorbeiftrömenden Wald von Flinten, Säbeln, Büchfen, 
Drefchflegeln, Senfen, Piken, Keulen, Hellebarden, Morgenfternen 
und dergleichen hoͤlliſchen Werkzeugen, unverlegt blieb. Nur mein 
etwas hervorragender Unterleib, neben welchem der militärifche Ing, 
wie um ein Borgebirge herum marfchiren mußte, — nur er empfing 
einige Contufionen, die mir zuweilen den Athem verfeßten. Die, 
Sranzofen hätten auf ber Stellg Frieden gemacht, wären fie nur zur 
Hälfte fo fehr im Gedraͤnge gewefen, als ich. 

Nachdem der wüthende Heertroß vorüber war, dankt’ ich dem 

Hinmel für meine wunderhare Befreiung; ſchob den Säbel zurecht; 


x 
Go 280 ua 


nahm eine Brife; zupfte pie Halebinde; vierte den verbrehten Hut 
wieder in gebährliche Lage wand gewann bie ehtenfeſte Gultung wieder, 
welche einem Feldweibel wohlgeziemt. Herzhaft ging Ich nach ber 
Burg zurkk, feſt entſchloſſen, kunſtig vorflätiger zu fen. 

Als ich mich abermals In der Mähe jmes Weinkellees befand, 
dem ich die einzige Jrendenſtunde dieſes ſchreckenreichen Tages dankte, 
wandelte mich wehnnkihige Schnfacht an, mar noch einmul Die ver⸗ 
kaffenen Quellen des Troſtes zu jehen. Denn ber Landſturm Hatte mich 
ganz nhögtern, ja, ich darf behmmpten, wahrhaftig durſtig gemacht. — 
Haͤtt ich nur den Bingebungen meines guten Genius gehorcht! — 
Aber leider, Pflicht und Schickſal geboten anders. Ich wußte zur 
Burg. Ich durfte meine Mannfchaft währenn ber allgemeinen Roth 
der Hanptflant nicht verlaffen. Ich mußte mich, als Mann umb 
Held, auf meinem Poften fehen Infien. Dazu fam noch, daß mid 
das gegebene Wort feflelte, viefen Abend, als Gaft, bei dem Offizier: 
corps meines Regimentes zu erfchelnen; worauf ich mich aber me 
bemerkt zu meinem Freunde Plot zu begeben gebachte. 

Dies Alles trieb mich ımter bangen Erwartungen nach ber Burg 
zuchcl. Hier mufterte ich no ein Mal meine Mannfchaft, zum 
Theil ans Neugier, ob mir nicht ſchon pie Häffte davon gelaufen 
wäre? Warum ſollt' ich nicht diefen friepfeligen Söhnen des Vater 
landes die edlen Gefimungen zutrauen, bie ihren Feldweibel be 
feelten? Da flanden fie jedoch insgeſammt Mann an Mann, Flein 
und groß, di und hager, entſchloſſen, wie die Sparter mit Leonidas 
an den Thermopylen, für Wiens ewigen Ruhm zu fliegen, over 
unterzugehen. Die Leute hatten zum Theil recht gute milfärtfche 
Haltung. Und wenn hier ein Schnelder die Füße allzuſeht einwärte, 
ein Schuhmacher vie Rnie zu weit answärts, ein Leinweber bas 
magre Rhdgrath zu ſtark gebogen hielt; ich Kberfah das gern. Immer 
noch allzukoͤſtliches Futter Fhr Pulver! dacht? ich mit Chren⸗Fullſtaff. 

Dies vollbracht, begab’ ich mich zum Gaſtmahl des Offlztercorpe 





- Mm — 


in Die Staatskanzlei; doch nicht mit jewer Gemüthsruhe, die ich bei 
| meinem Freunde Pflock erft zu finden hoffte. 


Es machte ver Anblick des ganzen Offiziercorps im hellerleuchteten 
Saal, und befonders des wohlberelteten Nachtmahls anf mich Dennoch 
ſehr angenehme Wirkung. Zwar geſteh' ich, je näher bie finflern, 
unglũcksſchmangern Stunden der Mitternacht Tamen, je mehr verlor 
fich von mir Gßluſt und Freudigleit. Wenn ein Stuhl umflel, eine 
Thür zugeiverfen ward, ober nur ein geftiefelter Feldhauptmann den 
Erdboden fiampftd, ward mir wiverli zu Muth. Ich glaubte Die 
feindlichen Batterien sad ben Anfang des Bombardements zu hören, 
und fuhr unwillkürlich zufammen. Auch ſchwor ich jenesmal nad 
ſolchem Schreden, mich bei erftem Anlaß davon zu machen und in 
Sicherheit zu begeben. Denn ich begriff wohl, ein Feldweibel mehr 
oder weniger Eonnie in Zeinem Ball den Ausgang der Belagerung 
entjcheiven. Und ich Hatte wölliges Recht mich ſchon vor dem Be 
ginn des Bombardements, als bieffirt, halbtodt und invalide anfehn 
zu lafien. 

Man teste ſich. Die Gläfer Elierten. Nlles löffelte, flach, fehnitt, 
Taufe, nahm an, wies ab. In ber That diefe ergögliche Zerſtren⸗ 
ung belebte jeden der vorhandenen Anmefenden. Es war ein herz: 
erhebenves Schaufpiel, die glänzende Reihe von Kriegern an wohl: 
beſetzten Tiſchen furz vor dem Sturm ver Belagerer zu ſehn. Jeder 
fpeifte da harmlos, ohne zu wiflen, ob ex morgen noch fpeifen, ober 
ſelbſt fehon gefpeift werben würde. Es gehört.zu folcher Gleich⸗ 
gültigleit eine gemiffe Seelengröße, die Über alle Schrecken des Ver— 
hängnifies erhebt. Mit gefüllten Glaͤſern begrüßten wir die Erfchei- 
nung der Nacht, ımb die geheimnißvolle Stunde ver Zukunft. Ic 
telbft, ‚ver feinem an Seelengröße nachgab, weder mit bem Glaſe, 
noch mit Gabel und Mefer, war binnen einer halben Stunde ein 
anderer Menſch geworden. Sch lebte nur dem Glück ber Gegen: 
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wart, als wenn es Feine Inkunft für mich gäbe, und mußte meine 
Kaliblutigkeit bewundern. 

Man brachte einige ſehr wohlbedachte Becherſprüche aus. Die 
Baterlandsliehe offenbarte fich hier in ihrer ganzen Fülle und Herr⸗ 
lichkeit. Wie furchtbar⸗ lieblich Elang das Waffengetbſe im Zuſammen⸗ 
tönen der erhobenen Glaͤſer! Wie lebendig ſtimmte Alles ein! Wie 
blisten alle Augen vom göttlichen Feuer, das in jedem Herzen brannte! — 
Aur ein einziger Spruch ſchien mir hoͤchſt mglüdlich angebracht: 
„Denen, die in diefer Nacht und in den folgenden Tagen, als Wiens 
Bertheidiger, für Thron und Vaterland fallen werden!” — Das 
hätte man unterlafien follen. Denen, die umlommen, iſt Damit ein 
feglechter Dienft erwiefen. Es überlief mich ein Unwille, wie Fieber: 
froſt. Der Klang der Blöfer war mir Grabgeläute; die Stimmen 
dazu ſchienen mein Requiem zu fingen. Und wirklich mußt’ ich's 
wie böfe Vorbedentung nehmen, daß fich bei dieſem Ibelangebrachten 
Becherſpruch ſaͤmmtliche Augen von ungefähr auf mich richteten. 

Indeſſen hatte diefer Anlaß auch fein Gutes, Dan ſprach von 
den Anftalten der Franzoſen gegen die Stadt. Einige behanpteten 
mit vieler Zuverficht, daß gegenwärtig der Feind nicht daran denken 
könne, die Stadt felbft fchon zu flürmen. Noch fehlte es ihm an 
binlänglichen Truppen, dieſen Schritt zu Ihun sc. — Das war une 
lieb und iröftlich zu Hören. 

Indem ſchlug es neun Uhr. 

Und mit dem Stundenfchlage war es, als wenn bie fieben Himmel 
über uns zufammenbräcdhen. Das feinbliche Bombardement erhob ih 
unvermuthet umb ploͤtzlich. Einige Augenblide lang ſaß die Geſell⸗ 
ſchaſt wie verfeinert da in ſchreckhafter Todtenſtille. Mir erſtarrten 
die Kinnladen; meine Hände fanken gelähmt herab. Ein Stkd 
Geflügel, welches ich eben verfpeifen wollte, blieb zwiſchen meinen 
Zähnen unbemweglich feſtgeklemmit. Mein Nachbar links, Im Begriff 
einen Pudding zu zerſchneiden, blieb im Seunitt behhangen; wein 
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Nachbar rechts, welcher einem gebratenen Milchſchwein die Citrone 
aus der Schnauze nehmen wollte, hielt dem Thiere die Frucht Italiens 
fteif und feit unter vie Naſe, als wollte er vemfelben,, des Schreckens 
wegen, zu riechen geben. Mehrere Hände mit ven Gabeln fah ich 
mir gegenüber, auf dem Wege vom Teller zum geöffneten Mund, 
ſchweben, wie von unfichtbaren Banden in der Luft gehalten. Nirgends 
ein Athemzug, nirgends eine Bewegung. Nur eine Weinflafche, die 
ein Lieutenant ergriffen hatte, um fein Glas zu füllen, ließ ihren 
Nektar fort und, fort auf das überlaufende Glas und den Tifch fahren. 

Dies Alles war die Gefchichte weniger Augenblide. Dann hörte 
man die Trommeln Alarm fchlagen. Jever fland auf. Die ganze 
Geſellſchaft begab ſich in ven Hofraum. Ich, mehr tobt, als lebendig, 
folgte den übrigen nach, immer noch mein Geflügel im Munde, das 
id, erit unten an der Stiege dem Aeskulap opferte, wie. Sofrates 
vor feinem Tode den ſchwarzen Hahn. 


— 





Ich kam zu meiner Mannſchaft. Im ſchauerlichen Licht der 
Laternen blitzten aus dem Finſtern die Gewehre. Die Donnerſchläge 
des feindlichen Gefchüßes, wie desjenigen von unfern Wällen dauerten _ 
fort. Meber ung flogen flammende Kugeln. Es war ein Rufen, 
Schreien, Kommandiren und Gewehrrafieln durcheinander, daß ich 
feinen Augenblick zweifelte, ber Feind ſtehe ſchon dicht vor uns. Ich 
fah mid) gegen alle meine Berechnung in das Unglück mit hinein⸗ 
geriffen; nicht mehr zu reiten; eingegliedert in die Reihe der Ver: 
theidiger, und von einer Laterne unbarmherzig Hell beleuchtet. Mit 
ſtiller Wehmuth gedacht’ ich nun meines entfernten Zufluchtsortes, 
von welchem ich durch den unaufhörlichen Kugelregen getrennt war, 
auch felbft wenn man mir wirklich von der Kompagnie den Abſchied 
oder Urlaub gegeben hätte, veflen ich gewiß beblrftig war. O 
Pflock! o Pilock! wie viel Seufger flogen dir aus meiner Bruft in 
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deſem Hugenblid, zwiſchen allen Bomben mb Gaubiggranaten in 
der Luft, zu! 

Ich gebe zu, man mag das Feigheit nennen, und nicht ganz un: 
recht Gaben. Aber man wich auch zugeben, daß Herzhaftigkeit nichts 
anders, als ein Geſchenk der Natur fei, worauf fi Riemand viel 
einbilden kann. Sie iſt eine angeborne Bigenfchaft, wie Das Dichter: 
genie, ober das Talent der Tonkunſt. Ich find’ es ſehr lächerlich, 
einen ſonſt wadern Mann deswegen gu verachten, weil er feine Verſe 
machen, ober Feine Note richtig fingen kann. Eben fo verbient der: 
jenige feine Vorwürfe, der vom Schneider zwar den Rock zum Feld⸗ 
weibel einer Srenabierlompagnie, aber von bes Ratur fein Grenadier⸗ 
genie erhalten Hat. Und das iR bei mir ver Fall. Warum fehlt’ 
ich mich eines Verfehens der Natur fhämen? Bielmehr dank' ich 
diefer gäligen Mutter, daß fie bei mir mit Grihellung der Herz⸗ 
haftigfeit etwas Kaushälterifch zu Werke ging; denn ich wäre fonf 
vielleicht ſchon zerſpießt oder zerfehoffen worden. Ich bin ohnedem 
durchaus Fein Freund des Todtfchlagene, oder Todtgeſchlagenwerdens. 
Wer daran Geſchmack findet, meinethalben, dem gönn' ich’s wohl; 
man gönne mir nur reciprociter meine heile Haut, die Niemandem, 
als mir felser gehört. 

&6 gibt in ver Welt fehr tapfre Männer, die ſich, wenigfiens 
fagen fie es, vor dem Tode gar nicht furchten; gegen vie feindlichen 
Bayoımeite und Batterien, wie zum Tan marſchiren, aber währen 
eines Gewitters Tobesaugft empfinden und bei jedem Blitzſtrahl zu: 
ſammenfahren. So geht’s mir mit dem groben und kleinen Geſchig, 
wenn ed im Ernſt gemeint if. Meinen Kriegsekameraden mochte 
dad Saufen und Pfeifen ver ſammenden Morbuägel über uns in der 
Luft auch fchlecht gefallen. Geheuer war es dabei wahrlich Nie 
mandem. Doch thaten die Leute ziemlich Ted. Mur ich, fo oft ih 
eine der leuchtennen Kugeln über mich wegjahren fah, mußte jedes⸗ 
mal den Kopf unuillüxlich einziehen ober niederducken. Denn bie 
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meiſten Kugeln ſchienen in der That ihre beftimmte Richtung gegen 
mich zu nehmen, und des Feindes Abſehen zu fein, nicht die Stadt 
Wien, fonbern geradezu meine unſchuldige Perfon zu bombardiren. 
Ich ſchrieb' es auch nur der Ungeſchicklichkeit der Franzöflfchen Arill⸗ 
lerie zn, daß fie mich nicht fogleich demolirte. Die Generale Ber- 
teand und Navelet, welche das höftiiche Feuer auf mich richteten, 
haben biesmal wenigftens Tein Meiſterſtück gemacht. 

Gern Hätt’ ich mich ans dem Hofraum entfernt, um nicht meinets 
willen bie ganze Rompagnie der augenfcheinlichften Gefahr anszu: 
feßen; wenn ich mich nur mit Anſtand hätte aus biefer Heldengeſell⸗ 
ſchaft zuruͤckziehen Fönnen; ober ich gewußt hätte, wohin mich begeben, 
um ficherer zu fein? Ich ließ alfo das Schiefal walten und bereitete . 
mich zum unvermeiblichen Tode; fehwer aber zu allen Heiligen, 
weder in dieſem noch jenem Leben wieder Soldat zw werben. 

Es mochte ſchon manches Hunderttauſend Kugeln über uns Hin: 
geſauſt fein, ohne zu treffen. Das fchien den Muth unferer Tapfern, 
denen doch wohl auch Herzklopfen angekommen fein mochte, nen 
herzufiellen. Einige wurben vermefjen genug, fich darüber zu be: 
Iufligen. Die Offiziere fah man befchäftigt, die Leute zum Abmarfch 
zu ordnen. Wir follten auf den Wal. Der Hauptmann war im 
Begriff, fein Marſch zu rufen. 


In demfelben Augenblick Fällt eine Vombe plabend in ben Hof. 
Unſer Hauptmann fihrzt zu Boden. Die ganze Kompagnie ergreift ° 
bie Flucht. Ich lief wie ein gefprengter Haafe im Zickzack herum, 
ohne zu wiffen, wo hinaus? Immer Fam ich an eine Mauer. Der 
Hof ſchien Feinen Ausgang mehr zu haben. Gott weiß, wie mir 
warb umd wohin ich gerieth? An ſchnelles Manoeuvre war bei mir 
in die Länge nicht zu denken. Woher fol ich Odem nehmen? 
woher Kräfte, meine gewichtige Perfon, wie eine Beber zu bewegen? 

VIII. 13 





Und doch Kin ih dem Vanche, ber mir damals IAflig warb, die Er⸗ 
haltung des Lebens ſchuldig. Ohne Zweifel haͤtt' ich mir den Kopf 
an den Mauern eingeranni, ohne bie Glafiziiät des Borfprunges 
unter der Magengegend. 

Surheprallend von einer Wand, ſtuͤrzt' ich gegen die aus einer 
Thür hervorſpringende Hausmeiſteriu, welche im Gefolge ihrer Kinder 
in ven Giekeller, als den ſicherſten Zufluchtsort, flüchtete. Glück: 
licher Wetje erhafcht’ ich ihre flatternde Schürze, und fo warb ber 
hartbedraͤngte, fchiffbrüchige Feldweibel von bverfelben in ven Hafen 
der Ruhe einbugfirt. Gin Theil meiner Mannfchaft erfah mich; 
und von gleichen Befühlen befeelt, wie Ich, oder aus natürlichem 
Inſtinkt, oder weil man fich verpflichtet hielt, dem Feldweibel über- 
all auf der Bahn der Ehren zu folgen, Fam fie mir eilfertig in den 
Keller nach. | 

Hier faßen wir nun elend und krumm. Die Kinder ſchrien Zeter; 
die Hausmeifterin heulte mir erbärmlich in’ linfe Ohr; in’s rechte 
betete mir ein Hutmacher den Roſenkranz. Gin paar meiner Kriegs; 
kameraden fegten fich ungenirk auf meine Schienbeine, während zwei 
andere, die übel quartirt fein mochten, fo mörderiſch finchten, Daß 
der Ciskeller zitierte. Meine Lage hatte fih, wie jedermann- bes 
greift, ſchlecht gebeſſer. Zu der graufamen Symphonie, die um 
mich erſcholl, fpielte das Donnern des Befchlikes, das Krachen ver 
Kugeln, das Prafieln. der Ziegel einen erfchredlichen Kcntrebaß. 

Ich aber, zufrieden, mich unter einem fleinernen Gewölbe zu 
. willen, gab meine gequetfchten Beine und meine betäubten Ohren 
preis; Argerte mic über Feine Diffonanz, die mich zu andern Seiten 
- wild gemacht haben würde, und hatte nichts Dagegen, wenn eins 
um das andere aus bem Takt fiel. Ich ſelbſt Halte ven Tall vers 
loren. 

Ploͤtzlich geſchah über uns ein fürchterlicder Schlag. Der ganze 
Gisheller bebte und droͤhnte. Die, welche vor mir faßen, fürzten 
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fich voll Entſetzen gegen meinen Band) ; die Hinter mir, fuhren mic 
in den Rüden, die Kinder mit den Köpfen gegen meine Trachenden 
Rippen. Ich glaubte fteif und feft, unter den Ruinen des Gisfellers 
elendiglich begraben zu liegen, und konnte mich eines lauten Sammer: 
gefchreis nicht ertwehren. Kaum hörten meine Kriegskameraden tus 
Aechzen ihres Felbweibels, fo erhoben fie ein furchtbares Geheul; 
in ihren Baß und Tenor mengten die Kinder und die Hausmelfterin 
ihre fchneidenden Alt: und Sopranflimmen. Jetzt war ich vollkom⸗ 
men von unferer Verſchüttung überzeugt. 

Inzwifchen machte einer die Bemerkung, das Haus über uns 
könnte eingefallen fein. Plötzlich ſchwiegen alle, und jeder gab fein 
Urtheil. Ich fragte: ob der Keller eingebrochen wäre? Keiner fand 
davon eine Spur; jeder vermuthete nur, Einer oder der Andere von 
uns fei zerfehmetiert und begraben. Sobald wir uns fammtlich heil 
wußten, fingen wir nun an, ruhig über unfer Schickſal nachzudenken. 
Das Bombardement aber nahm noch Fein Ende, fondern warb im⸗ 
mer heftiger. | 
Wohl eine Stunde fehon hatt’ ich's In dieſer Falten Hölle aus: 

gehalten; da verbreitete ſich um uns her ein gar eigener brenzlicher 
Geruch. Saͤmmtliche Nafen flimmten darin überein, es fei Rauch 
im Keller ; niemand mußte, weher er Eomme? Ad, wir erfuhren 
es nur zu bald. Wir faßen unter einem brennenden Haufe. Run 
denke fich jever unfere Lage. Bald nahm der Rauch fo überhand, 
daß wir faft erſtickten. Wir wedelten mit den Tüchern;' hielten die 
Augen geſchloſſen — denn aus’unferer Sicherheit hinauszutreten in 
den Kugelregen, fand feiner räthlih. Am wenigften hatt’ ich die - 
minbefte Neigung dazu. Man läßt, um fein Leben zu erhalten, fich 
ſchon ein wenig einräuchern. Zuletzt aber warb der Qualm fo flarf, 
daß wir nur die Wahl behielten, Hier zu erfliden, ober uns draußen 
todtſchießen zu laſſen. Es war ein ſchwieriger Gewiſſensfall, und 
kein Beichtvater in der Raͤhe. 


Man rij endlich die verſchlotzene Kellerthit auf. Der Rauch zeg 
ab. Bir aihmeien freier. Wr priefen uns gihflih. Es war aber 
noch zu früh. 


Die offene Kellerihür Eonute für Perfonen einladend werben, bie 
Draußen wandelten. Wirklich dauerte es nicht Iauge, fo fahen wir 
eine Helle Laterne nahen und bewaffnete Männer. Es waren Sol 
baten, welche Tamen, um bie Flüchtlinge und Berfiedkten zu ihrer 
Pflicht zu weifen. Jeder chriftliche Lefer denke ſich mein Cutſetzen. 
Sam Giad faß ih ziemlich im Hintergrund. Neth machte mich er- 
ſtaderiſch. Ich wickelte fchleunig das roihe Schnupftuch um ben 
Kopf, und fagte mit ſchwacher Stimme zum naͤchſtſtehenden Solda⸗ 
tens „Freund, ſchicke mir lieber einen Wundarzt. Ich bin ſchon 
hart mitgenommen. 3c glaube mein Hirnſchaͤdel iR aus einander!” 
Die Kerls beleuchteten mich. Die rothe Jarbe meines Tuchs gelt 
in der Geſchwindigkeit für But, und die Blaͤſſe meines von Todes: 
angft verflörten Geſichts Half vie nügliche Taͤuſchung begkufligen. 
„Der treibt's Halter Feine Stunde mehr!” fagte einer Yon ben 
Kriegsknechten. Ich muß in der That einen jämmerlidden Aublid 
gewaͤhrt Haben. 

Dieſen Soldaten folgten andere, in ber Abſicht, ihr eignes armes 
Leben zu faloiren. Bald war der ganze Giskeller gebrängt angefällt. 
Ginsr ſaß auf nem Andern. Mir fiel das fchlimmfle Loos, dem 
meine Beine wurben von vier bis fünf Perfonen zu Baͤnken beunft. 
Die Kerle waren ſammilich beirunfen, unb hatten ihr Gewehr ge 
laden bei ſich. Ginige mochten mich, weil ich unbeweglich ſtill fa, 
für einen Pfeller des Giskeflers halten. Denn fie Ichuien ihre Mu 
teten, um es fich bequem zu machen, rings an wid u. So lagen 
mir bie Mänbungen von vier, fünf feherigelanenen Flinien ploötzlich 
im Geſicht, in. Ohren und Naden. Ich Hätte über die Unvorſtchg⸗ 
keit raſend werben mögen, und burfte weich Doch nicht rühren, ans 
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Beſorguiß, eines von den Gewehren gehe los. Alſo war ich dem 
Bombardement enironnen, um bier zum Gewehrſtock verwandelt zu 
werben, und beim leiſeſten Rud fünf Schüffe in den Leib zu er⸗ 
halten? — 

Ich konnte vor Augſt kaum athmen. Endlich bat ich, ohne im 
mindeften etwas anders, als die Lippen zu bewegen, meine Nachbarn, 
mir bie gefährliche Laft ihrer Musketen abzunehmen, indem ich ihnen. 
vorfellte, fie Hätten fich in meiner Perſon beftimmt geirrt. Ich ſei 
ein bürgerlicher Feldweibel, weder von Holz noch Mauerwerk, und 
gewiß feine Eisfellerftüge. Damit bewirkt’ ich fo viel, daß jeder fein 
Schießgewehr zu fich in den Arm nahm. Inzwiſchen var auch das 
mit der Gefahr nicht abgeholfen. Die Soldaten, in ihrer Trunken⸗ 
Seit keinen Augenblid ruhig, fimmelten mir mit ihren Slintenläufen 
nnaufhörlich vor dem Geficht her und Hin, ich mochte mich halten, 
wenden, büden, wie ich wollte. 

Es gibt Leute, Fe haben einen natürlicden Widerwillen gegen 
ven Geruch der Roſen; andere befommen vom bloßen Fiſchgeruch 
das kalte Fieber; andere vom Duft des Käfes Erbrechen; andere 
von der Ausbünftung des Obſtes Nafenbluten. Viele Frauenziumner 
fallen aus Furcht vor einer Spinne in Ohnmacht. Ein alter Edeb⸗ 
mann verlor alle Befinuung beim Anblid eines gebratenen Spans 
ferkels. Manche Perfonen haben eine unerklärliche Antipathie gegen 
Mäufe; andere bekommen Schwindel und. Krämpfe, wenn fie mit 
Kaben beifammen find. Nun kann man fich erflären, wie mir im 
Keller zu Muthe ward, da ich angeborne Antipathie gegen alles 
ſcharfgeladene Sefchüg habe. Wenig fehlte, ich Hätte Taltes Fieber, 
Naſenbluten, Erbrechen, Ohnmacht, Schwindel, Krämpfe und alle 
Uebel zufammengenommen erduldet, die Andere bei ihren Antipathien 
nur einzeln auszuflehen haben. 

Und wer weiß, was gefchehen wäre, wenn nicht unerwartet ein 
menes Schaufpiel angehoben und meine Aufmerkiantet geibanzt 


hätte. Ge befanden ſich namlich außer dem Keller noch efnige bes 
teunfene Solvaten, bie hinein wollten. Platz für fie war Feine 
Spanne mehr. Die draußen, in ver Meinung, wir hätten Wein 
vollauf, drohten Sturm zu laufen. Unfere Befakung ergriff das 
Gewehr, und machte fich fchußfertig. Die draußen thaten desgleichen. 
In meinem Leben ift mir nichts Unvernünftigeres vorgekommen. 
Jever Schuß, in den Keller hinein gethan, mußte mich unfehlbar 
zu Boden ſtrecken, ‘weil ich faft allein ven ganzen Hintergrund aus⸗ 
füllte. Ich ſchrie in Verzweiflung aus Leibesfraft: „Halt! Ich 
Bin der Feldweibel!“ — Sei es nun die Gewalt meiner Stimme, 
oder der Zauber der Suborbination : genug, bie Angreifer zogen fi 
zurket, ohne einen Schuß zu thun. Ich genof in diefem Augenblick 
ein wahrhaft üͤberirdiſches Vergnügen, der Netter meines und des 
Lebens fo vieler andern Menfchen geweſen zu fein, unb ſchmeckte 
ben Triumph, bürgerlichen Krieg verhütet zu haben, in ganzer Fülle. 

Das Bombardement dauerte in feiner Stärke bis ein Uhr Mor- 
gens fort. Dann ließ es nach. Die Soldaten krochen hervor. Ic 
traute aber der Heimtüde der Franzofen nicht. Man hörte noch 
immer fohießen. Ich Tonnte nirgends ficherer fein, als wo ich wer. 
Erſt mit Tagesanbruch Hörte das Feuern auf. Nım ſteckt' auch ich 
den Kopf mit großer Vorſicht aus dem Keller. Es Enallte noch im⸗ 
mer in meinen Ohren. Sobald ich aber draußen alles ficher fah, 
ſtieg ich hervor und fchöpfte frifche Luft. 


Ich zweifelte gar nicht, vie Stabt fet fchon von den Franzoſen 
erobert. Ich rannte mit zermalmten Gebeinen davon, fo gut ich 
Tonnte, um mich vor ber Wuth der Sieger zu reiten. Mein Ges 
wehr Kati’ ich, fo gut wie meinen Hut verloren. Sch vermuihe, bie 
zerplaßte Bombe hat mir im Hof der Burg alles weggefchmettert. 
Nur den Saͤbel hatt’ ich noch gerettet; et war mir aber Im Keller 
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von ver Kinfen anf die rechte Seite gerutfcht. Das Tuch vom Kopf 
gebraucht’ ich, meinen Schweiß zu trocknen. 

Indem ich fo wanderte, links und rechts nach Feinden Taufchend, 
begegneten mir Befannte. Sie fahen meine Beſtürzung, mein tobten« 
bleiches Antlig. Ich dagegen begriff ihre verwegene Gelaflenheit 
nicht. „Wohin? Wohin?“ reveten fie mich an, und hielten mid 
auf. „D laßt mich! laßt mich! es ift Alles verloren, laßt mich!“ 
rief ich, und befchwor fie, ihr eigenes Leben zu retten. Sie lachten. 
Nun erſt erfuhr ich, es ſei Waffenftillfiand und eine Deputation zum 
franzöfifchen Kaifer nach Schönbrunn. Cine Botfchaft, wie biefe, 
wear allerdings geeignet, mir wieder Muth, Glauben und Hoffnung 
einzuflößen. Ich ftellte meine etwas zerrüttete militärifche Ordnung 
und Haltung her; Hing das Morbfchwert an die linke Seite; fuchte 
mir einen Hut, und begab mich in Taroni’s Kaffeehaus auf dem 
Graben. 

Unterwegs warb ich Zeuge eines ſchauderhaften Schaufpiels. Mit, 
wilden Ungeftüm fuhren hie und da von den Häufern Flammenftöße 
und Rauchwolken in die Höhe, Wirkungen‘ des nächtlihen Bombar- 
demente. Man eilie zum Löfchen. Gefchrei rechts und linke. Man 
zwang die Leute, Waſſer zu tragen. Meine Uniform gewann mir 
einige Ehrfurcht. So kam ich frei durch, in's Kaffeehaus. Nach 
fo viel überflandenen Abenteuern, Gefahren und Mühjfeligkeiten hatt! 
ich unmögli, ohne des Todes zu fein, zuleht noch einen Waſſer⸗ 
träger abgeben Eönnen. 

IH ſaß im Blllardzimmer zu ebener Erde, den Rüden dem 
Benfter zugewandt, umd ließ mir meinen Kaffee ganz wohl fehmeden, 
als plöglich die Glastafeln des ganzen Fenfters unter fehredlichem 
Krachen und Klirren in Trümmer zerftoben ımd eine Fluth von 
Glasſcherben mich überhagelte. Ich, im Wahn, es fe wenfgiteng 
eine Bombe in’s Zimmer geflogen, ftürzte bei dem Krachen der 
Scheiben augenbHdlich auf allen Vieren unter das Billard, mit 
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Höllenangft das Zerplaten bes Ungeheners erwarten. Das laute 
Gelächter der anmwefenden Menge brachte mich aber zur Befinnumg 
und ließ mich Irrihum vermuthen. Vorſichtig reckte ich den Kopf 
hervor und fah nichts als ein Mäbchen, das eben auch vom Born 
fh aufraffte, dann eiligft auf und davon Hef. — Die arme Närrin 
war aus Furcht vor der Pollzeiwache, die fie zum Löfchen führen 
wollte, mit beiden Füßen dunch das halbgeöffnete Fenfler, in den 
Billardſaal Hineingefprungen, um fi ben befchwerlichen umb ge: 
- fabroollen Gefchäfte zu entziehen. 

Mir jedoch Hatte diefer neue Schrecken alle Luft zum Kaffee ver- 
dorben, auch verdroß mich das Belächter der Anmwefenden ‚das ver- 
muthlich mehr mir, ale dem Mädchen geiten’mochte. Unmuthig trat 
ich in’s Freie, feften Entfchluffes, keine Stunde länger Mitglied eines 
Standes zu fein, der, mich in flete Lebensgefahren verwickelnd, kei⸗ 
nen Augenbli Erholung gönnte. Der Waffenſtillſtand ließ auch Er- 
fülung meines Borfabes Hoffen. Ich begab mich auf meinen alten 
Standpunkt. Dort fand ich meine Leute frifch und munter beifam- 
men. Bon der Affaire im Gisfeller wurbe wenig gefprochen. Ich 
ſelbſt fragte Niemanden desivegen ; wußte auch nicht, wer zu meinen 
Leidensgefährten gehörte. Furcht und Finſterniß hatten in ber Nacht 
alle blind gemacht. Doch Eonnten einiae den verrätherifchen Geruch 
ihrer Kleider vom Rauch vor meiner Nafe nicht verheimlichen. Mans 
her, der jetzt en grimmiges Heldengeſicht machte, roch ſtark nad 
dem Gisfeller. Ich ſchwieg weislih und dachte mein Theil. So 
ſchloſſen fi die wichtigften Tage meines forgenreichen Helvenlebene. 
Hätte ich nicht nur von meinen Leiden reden wollen, fordern auch 
von meinen Thaten: da wäre noch viel zu fagen. Doch Beſcheiden⸗ 
beit verbietet mir, dieſe ver Welt mitzutheilen. 


—— | M ee 1 
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